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ie  Rittersi'haft  Ehstlands  hat  ihr  verehrtes  Mit- 
glied, den  Doctor  der  Medizin  und  Philosophie,  Karl 
Emst  Ton  Baer,  Ehren-Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  8t.  Petersburg  und  correspondirendes 
oder  wirkliches  Mitglied  der  meisten  ausländischen  Aka^ 
demien,  aufgefordert,  ihr  zuverlässige  Nachrichten  Uber 
seinen  Lebenslauf,  insbesondere  seine  Bildungsgeschichte 
und  seine  Druckschriften  mitzutheilen.  Er  ist  so  ge- 
fällig gewesen,  nachstehende  J^achrichten  der  Eitterschaft 
asokommen  zu  lassen. 

In  der  Ueberzeugung,  dass  diese  Nachrichten  nicht 
nnr  in  dem  engen  Kreise  unserer  Corporation,  sondern 
auch  in  der  wissenschaltlichen  Welt  von  Interesse  sein 
werden,  und  um  ihrem  berühmten  MitgUede  ihre  besondere 
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Hochachtung  zu  bezeugen,  hat  die  Ritterschaft  beschlos- 
sen, diese  Antobiograpbie  mit  angehängtem  bibliogra- 
phischem Verzeichnisse  der  Schrif^n  zn  seiner  am  29. 
August  d.  J.  bevorstehenden  Jubelfeier  drucken  zu  lassen 
und  damit  ihren  herzlichen  GlUckwanseh  auszusprechen« 

Im  Namen  der  Eihstländischen  Ritterschaft: 

1864.  Baron  A.  von  der  Fahlen. 

Bittersehaftshanptmaim. 
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Bemerkung  des  Verfassers 

zu  der  neuen  Ausgabe  von  1866. 


indem  die  nachfolgende  Antobiographie  jetet  dem. 

allgemeinen  Bflcher- Verkehre  übergeben  werden  soll, 
scheint  auch  von  meiner  Seite  ein  Vorwort  noth wendig. 

Wie  ans  der  vorhergehenden  öffentlichen  Anzeige 
der  EhstKndischen  Ritterschaft  ersichtlich  ist,  hatte  diese 
Corporation  die  Aufforderung  an  mich  ergehen  lassen, 
von  meinem  Lebenslaufe  zuverlässige  Nachrichten  und 
ein  vollständiges  Verzeichnias  meiner  Schriften  aufzu- 
setzen, welche  sie  zu  der  damals  bevorstehenden  Feier 
meines  Doctor-Jubiläums  drucken  zu  lassen  beabsichtige. 
Ich  bin  der  ehrenvollen  Auffordemng  nachgekommen 
und  die  Bitterschaft  hat  diese  Autobiographie  und  das 
Verzeicfaniss  der  Schriften  in  einer  eleganten  Ausgabe 
in  400  Exemplaren  dnicken  lassen,  mit  der  Bestimmimg, 
dass,  ausser  den  im  speciellen  Y^*^^'^^^^^^^  zu  verth ei- 
lenden Exemplaren  die  grösseren  Bibliotheken  des  In- 
und  Auslandes,  die  wissenschaftlichen  Corporationen,  in 
so  weit  sie  auch  Naturwissenschaften  umfassen ,  und 
einige  ausge^eichiiete  Fachmänuer  damit  versehen  wer- 
den BoUten.  —  Zum  Verkaufe  wurde  gar  keins  gestellt. 
Es  hat  sich  aber  gefunden,  dass  selbst  im  engen  Vater- 
lande die  Nachfrage  nicht  befriedigt  werden  konnte. 
In  Folge  chivon  hat  Herr  Röttger,  Besitzer  der  k.  Hof- 
buchhandlung H.  Schmitzdorff  hierselbst|  die  Einwilli- 
gung det  Bitterschaft  erhalten,  von  diesem  Werke  eine 
neue  Ausgabe  zu  veranstalten,  die  dem  allgemeinen 
Verkehr  übergeben  werden  solL 
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Unter  diesen  Uniständen  ersclieint  es  nun  auch 
nothweudig,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  ich  die 
Biographie  in  ihrem  ersten  Drittheile  wie  einen  Bericht 
en  faumlk  abgefaast  habe,  nm  von  diesem  Standpunkte 
aus  meine  Ansichten  ttber  das  Schulwesen  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  das  Vateidand  auszusprechen.  Vom 
zweiten  Drittheile  an  habe  ich  allerdings  das  natur- 
liistorische  Publikum  vor  Augen  <^^eliabt.  Wäre  das 
Buch  nisprOnglich  für  vollsllbidige  Veröffentlichung  be- 
stimmt gewesen,  so  würde  ich  ohne  Zweifel  gleich  An- 
fangs diesen  Standpunkt  eingenommen  und  der  Jugend- 
zeit nicht  so  viel  Raum  gegönnt  haben.  Auch  habe  ich 
bei  Aufisählung  der  Schriften  die  minutiöse  Genauig- 
keit unseres  vaterländischen  SchrifitBteUer- Lexikons  vor 
Aug^  gehabt.  Bas  Ganze  umzuarbeiten,  würde  mir 
widerstehen,  scheint  auc^li  nicht  thunlich,  da  nach  den 
Ostsee -Provinzen  noch  eine  Anzahl  Exemplare  gelien 
sollen,  die  den  früher  vertheilten  dem  Inhalte  nach  gleich 
sejn  müssen.  Ich  kann  also  nur  den  Naturforschem 
rathen ,  welche  in  diese  Schrift  einen  Blick  werfen  wollen, 
die  ersten  sieben  CapUel  zu  überschlagen  und  mit  dem 
acliten  anzufangen,  wo  ich  in  Würzburg  selbst  anfange 
Naturforscher  zu  werden. 

Ueberhanpt  war  diese  Schrift  von  mir  nur  als  ein 
Bericht  an  die  Ritterschafit  Ehstlands  entworfen. 
Mai  1866. 

Dr.  V.  Baer. 
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Angefordert)  von  meinen  Sehriften  und  meineia 
Leben  zayeiiXssige  Nachricbteii  za  geben,  habe  ioh  ge- 
glaubt, in  Bezug  auf  den  letzten  Theil  der  Forderung 
Tozzüglich  die  Bildimgsgeschichte  ins  Auge  fassen  zu 
mfiflsen.  Mein  Leben  ist  bishw,  wie  es  bei  einer  mueor 
•chaftlichen  Laufbahn  gewöhnlich  ist,  ohne  besonders 
merkwürdige  Ereignisse  verlaufen.  Ich  müsste,  wenn  ich 
versuchen  wollte  interessant  zu  schreibeui  gradezu  einige 
kleine  Reiseabenteuer  anamalen.  Aber  anch  diese^  so 
wichtig  sie  auch  Dem  zu  i^eya  pflegen,  der  sie  erlebt 
hat,  sind  doch  jedrm  andeni  gewöhnlich  sehr  gleichgültig, 
wenn  man  dabei  nicht  zu  Grunde  geht,  was  mit  mir 
nodi  nicht  geschehen  ist  Ich  habe  daher  eine  Selbst- 
biographie Yon  meiner  Seite  immer  li^ähst  fiberflüssig 
geftmden  und  bin  auf  erhaltene  Aufforderungen  dieser 
Art  nicht  eingegangen.  Da  ich  mein  Todesjahr  noch 
nicht  anzugeben  wusste«  konnte  meuie  Biogra{Ue  doeh 
nicht  yoUs^dig  werden. 

Allein,  da  eine  Vergleichung  der  Vergangenheit  und 
Gegenwart  im  Vaterlande  gewünscht  vrird,  und  ich  weit 
genug  zurückgehen  kann,  um  einige  Beiträge  zu  Uefem, 
so  gehe  ich  gern  darauf  ein.  Es  werden  also  mehr  die 
Eindrücke  seyn,  die  ich  empfangen  habe  und  die  Lebens- 
erfahrungen,  die  sich  darauf  gründen ,  Toxzüglich  aber 
die  Bildungsgeschichte,  die  ich  ins  Auge  zu  tmm  hab0, 
ab  eine  ehnmologische  VoDstindigkeit  meines  Lebena* 
laufes  in  Bezug  auf  Staat  und  Familie«   Hieran  kann. 
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wie  es  mir  sehemt,  Niemand  gelegen  seyn.  Ich  möchte 
dagegen,  wenn  es  die  vorgeschriehene  Zeit  erlaubt,  aus- 
führlicher die  Ansichten  besprechen,  welche  sich  über 
das  UutemchtBweBen  bei  mir  gebildet  haben.  Nicht  dass 
ich  glaubte,  den  SchDlmännem  von  Fach  damit  viel 
Neues  sagen  zu  können,  oder,  wo  sie  anderer  Meinung 
sind,  sie  umzustimmen.  Ich  habe  zu  viel  wahre  Achtung 
vor  diesen  Herren,  um  nicht  zu  wissen,  dass  sie  nicht 
alkin  Umaoea  ptaposiH^  sondern  auch  beharriich  in  der 
Meimmg  sind.  AUein,  ich  wiU  mir  das  Becht  vorbehal- 
ten, auch  nach  andem  Seiten  hin  meine  Meinung,  wie 
sie,  nicht  vorgefasst,  sondern  durch  die  Erfahrung  auf- 
gewachsen ist,  auszusprechen.  Diese  Erfahrung  mag 
immerhin  mne  einseitige  seyn  ;  es  kann  nicht  schaden, 
wenn  -eine  Stimme  mehr  sich  hören  iSsst,  und  diese  kann 
hie  und  da  auf  günstigen  Boden  fallen. 

Was  die  Aufzählung  der  Schriften  anlangt,  die  von 
mir  pubHcirt  sind,  so  ist  dieselbe  in  dem  „Allgemeinen 
Sehr^teller-Lezioon  der  Provinzen  lavland,  Ehstland 
mid  Kurland  von  Recke  und  Napiersky''  (4  Bde.  in 
8,  1827 — 1832)  und  besonders  in  den  „Nachträgen  und 
Fortsetzungen  (nebst  Ergänzungen)  von  Napiersky 
und  B  eise"  (2  Bde.,  1859—1861)  so  vollständig  ange- 
geben, dass  ich  darüber  erstaunt  bin,  da  ich  doch  selbst 
keine  Beiträge  dasu  geliefert  habe.  Beim  Beginne  des 
Werkes  war  ich  aufgefordert,  meine  Dmckschriften  an- 
zuzeigen, deren  Zahl  damals  sehr  gering  war.  Ich  ge- 
nügte auch  der  Aufforderung,  erhielt  aber  nach  einigen 
Wochen  die  Nachricht,  dass  nichts  angekommen  sey.  Ob 
es  spliter  geschehen  ist,  weiss  ich  nicht.  Die  Angaben 
über  die  Zeit  der  Geburt  u  s.  w.,  die  in  altera  biblio- 
graphischen Schriften  nicht  selten  ganz  falsch  angegeben 
waraii  sind  hier  richtig,  konnten  ab^  aus  meinem  bei 
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der  Doctor  -  Promotion  officiell  abgegebenen  Currtcuhm 
vitae  eutnomuien  neyu.  So  Üeiäsig  nun  auch  die  scrupu- 
läBen  Herren  Verfasaer  der  Nachträge  und  ForteetsuDgen 
dieses  Werke»  die  Literatur  Rnsslanda  dnrdigesehen 
haben,  konnte  es  doch  nicht  fehlen,  dass  einige  der  in 
Königsberg  herausgegebenen  Arbeiten  ihnen  entgangen 
sumL  Dagegen  ist  mir  ein  i^Beitrag  sur  Qeschichte  der 
Sjrpbilis««  (Oken's  Isis,  1826,  S.  738)  zugeschrieben,  an 
dem  ich  keinen  Antheil  habe.  Der  Verfasser  dieser  Arbeit 
unterschreibt  sich :  S.  J,  ß  e  e  r ,  practiacher  Arzt  in  Würz- 
borg.  Er  vertheidigt  die  Juden  gegen  die  Anklage,  dass 
die  Syphilis  früher  bei  ihnen  geherrscht  habe  als  unter 
andem  Völkern.  Der  Hebriiische  Text,  auf  den  man 
sich  berufe,  besage  das  Gegentheü.  —  Alles  das  ist  mii' 
vtflUg  fremd« 

Es  ist  also  das  hier  nachfolgende  Verzeichniss  das 

vollständigste,  das  erscheinen  konnte,  und  ich  stehe  nicht 
au,  zu  bekennen,  dass  ich  aui  Manches,  das  meinem  Ge- 
dächtnisse  entschwunden  war,  durch  die  Herren  Na- 
piersky  und  Beise  erst  aufinerksam  geworden  bin. 
Ich  habe  dabei  die  minutiöse  Vollstanciigkeit ,  die  das 
genannte  Schriftsteller  -  Lexicon  im  Auge  hat,  mir  zur 
Bichtschnur  dienen  lassen.  Nur  in  einer  Hinsicht  habe 
ich  mich  daeu  nicht  entschliessen  können.  Das  Taler- 
läiidische  Schriftsteller  -  Lexicon  hat  selbst  Gelegenheits- 
carmina  genannt,  und  sogar  Autoren  aufgeführt,  die  nur 
einmal  yon  einem  solchen  entbunden  sind.  Das 

ist  denn  doch  wohl,  wenn  man  es  nicht  zu*  minutills 
nennen  will,  wenigstens  zu  patriotisch.  Wer  hat  nicht 
einmal  ein  Gelegenheits  -  Gedicht  von  sich  gegeben  und 
wer  möchte  fUr  ein  solches  nach  beendeter  Gelegenheit 
noch  verantwortlich  se  jn  ?  —  Manche  meiner  noch  leben- 
den Conimihtouen  aus  Dorpat  werden  sich  erinnern,  dass 
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ich  ah  Btadent  oft  und  gern  mit  Keimen  bei  der  Hand 
war.  Idi  glaube  auch  sagen  zu  können,  dass  sie  meist 

mit  Beifall  aufgenommen  wurden,  aber  nur,  weil  man  bei 
fröhlichen  Studenten-Zusammenkünften  mehr  geneigt  ist 
auf  gute  Einfalle  als  au^'  gute  Verse,  oder  gar  tiefe  Ge- 
danken m  achten.  So  viel  ich  weiss ,  ist  nichts  davon 
gedruckt.  Damit  man  aber  nidit  meine,  es  sey  bei  diesen 
oder  bei  denjenigen  gereimten  Expectoratiouen ,  für 
welche  die  Buchdruckerschwärze  missbraucht  ist,  u*gend 
etwas  dadurch  verloren,  dass  sie  nicht  genannt  werden,  will 
ich  nur  gleich  beichten,  dass  ich  wirklich  einmal  auf  den 
Ein&Jl  kam,  es  könne  ein  Dichter  in  mir  stecken,  da  ich 
bei  mancher  Gelegenheit  leicht  Reime  fand.  Der  Ver- 
such fiel  aber  so  aus,  dass  es  unniögHch  war,  zu  ver- 
kennen, Apollo  habe  bei  meiner  Wiege  nicht  gesessen. 
Wollte  ich  den  Scherz  vermeiden,  so  schlidi  das  Lächer- 
lidie  sich  zudringlich  ein  in  Form  eines  hohlen  Pathos 
oder  einer  jammernden  Elegie. 

Eben  so  sind,  wie  es  mir  scheint,  Zeitungsartikel 
nicht  besonders  zu  nennra,  in  welchen  ich  in  Königsbei^ 
bei  öfientlich  gezeigten  Natunnerkwürdigkeiten,  Thieren, 
Missbildungen  u.  s.  w.  dem  Publikum  als  Cicerone  diente, 
und  dadurch  riotector  der  Führer  wurde.  Ich  könnte  sie 
ohnehin  nicht  mehr  vollständig  aufführen.  Die  Zahl  der- 
selben mag  ein  Paar  Dutzend  oder  mehr  betragen  haben. 
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L  Geburt. 

Znr  Welt  bin  ich  prckommen  am  17.  Febrnar'  1792  naeli 
altem  Styl.  Ich  that  mir  daher  während  meines  Aufenthaltes  in 
l>eutsc  hen  Landen  etwas  darauf  zn  jrnte,  dass  ieh  das  Recht 
hätte,  meinen  Oehnrtsta^;  an  den  Sclmltta^'cn  zn  leiern  und  vom 
bchicksal  erwarten  dUrie^  dass  es  mir  eine  fast  viertache  Lebens- 
dancr  gewähren  müsse,  wenn  es  mir  auch  nur  eine  mittlere  Zahl 
TOD  Gebnrtstags-Feiem  bewilligen  wollte.  Wie  aber  alle  Freude 
im  Leben  nicht  voUständig  zu  seyn  pflegt,  so  konnte  ieh  mich 
doch  nicht  rtthmen,  nach  dem  Gregoriamschen  Kalender  ein 
Schalttagskind  zu  seyn,  obgleich  das  Jahr  1792  ein  Schaltjahr  war. 
Wenig  Gewicht  le«j:e  ich  darauf,  dass  nach  dem  23.  Februar  der 
eif^entliche  Schalttag  eingeschoben  ist,  im  praktischen  Lehen  gilt 
doch  der  2^.  daftlr,  da  er  nur  von  vier  zu  vier  Jahren  einmal 
erscheint.  Allein  der  Unterschied  zwischen  dem  Julianischen  und 
Gregorianischen  Kalender  betrug  im  18.  Jahrhunderte  ja  nur  elf 
Tage ,  und  so  war  denn  der  17.  Februar  des  Julianischen 
Kalenders  im  yorigen  Jahrhundert  keinesweges  der  29.  Februar 
des  Gregorianischen  y  sondern  der  28. 

Der  Ort  meiner  Geburt  ist  das  Landgut  Piep  im  Jerwensehen 
Kreise  des  Gouvernements  Esthland. 

Mein  Vater,  der  s|täterc  liittersehaftslmuiytmanu  und  Land- 
rath Magnus  von  Baer,  war  JJesilzer  dieses  Landprutes. 
Meine  Mutter,  Julie,  war  nicht  nur  von  derselben  Familie, 
sondern  die  leibliche  Cousine  meines  Vaters,  da  beide  die  Kinder 

zweier  Brüder  waren.  Diese  £be  war  mit  zehn  Kindern  gesegnet 

1* 
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Wir  Geschwister  surecben  nicht  t'lir  die  j«-t/.t  vi(  liach,  lic.Miiklcrs 
in  Paris,  vcribcbieiic  Meimin;;,  dnss  <lic  kimlcr  naher  N'erwaudien 
häutig  körperlich  und  j;eisti;u'  g<  h\vach  Bind,  ganz  besonders  aber 
an  Taubstummheit  leiden.  Keines  von  uos  Geschwistern  hat  der 
Gabe  der  Kede  enti)ehrty  oder  anch  nar  an  Schwerhörigkeit  in 
der  Jugend  oder  im  Alter  gelitten.  Aach  andere  geistige  oder 
kör(»erliche  Defecte  haben  sich  nicht  bemerkUeh  gemacht  Drei 
stailieii  zwar  in  jüngeren  Jahren ,  aber  an  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten^  und  das  Sterben  von  drei  Zehnteln  vor  den  Jahren 
der  Pubertät  ist  kein  iiiij^Uustip's  Die  L  cbcrkhcmleu  haben 
sich  im  Alli^einciiu u  einer  guten  (u-Mindbeit  erfreut.  Meine 
älteste  Schwester  ist  im  Ii).  Jahre  ihres  Alters  gestorlien  und 
die  noch  lebenden  drei  Geschwister  gedenken  wenigstens  aaeh 
80  weit  zu  kommen. 
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2.  Kindeijahre  bis  zur  Sohule. 

Ungeaclitet  ich  auf  dem  Gute  V\o])  das  Liebt  der  Welt  er- 
blickt hatte,  8ind  meine  ersten  Ermueruugen  doch  nicht  von 
diesem  LandgQte,  sondern  es  war  ein  anderes,  Las s IIa  in  Wier- 
land,  wo  mein  Bewnsstseyn  erwachte. 

Der  Besitzer  desselben ,  ein  älterer  Bmder  meines  Vaters, 
mit  Vornamen  Karl,  war  schon  längere  Zeit  yerheirathet  mit 
einer  Baronesse  Kanne  ans  Kobnrg,  aber  kinderlos  geblieben. 
Da  nun  der  eheliclie  Sej^eu  so  reiehlieh  Uber  das  Haus  meines 
Vaters  sieh  zu  ergiesseii  angelangeu  hatte  uud  ein  AulTiöreii  iiueh 
iaii^'e  nieht  vorauszusehen  war,  mein  Oiikel  aber  sovvold  als 
meine  Tante  an  der  Lebendigkeit  der  Kinder  sieh  erfreuten,  so 
machte  jener  meinem  Vater  den  Vorschlag,  mit  ihm  brtiderlieh 
xa  theilen.  In  Folge  dieser  Vereinbarung  wurde  ich,  gleich  nach- 
dem ich  entwöhnt  war,  nebst  einem  etwas  altem  Bruder,  Fried- 
rich, nach  Lassila  abgegeben,  wo  wir  ganz  als  Kinder  des 
Hauses  erzogen  werden  sollten.  Mein  Bmder  starb  sehr  bald 
uach  der  \'crsetzung,  so  dass  ich  nur  dureh  Tradition  von  ihm 
weiss.  Um  so  sorgsamer  hütete  mich  meine  gutmüthige  und  sehr 
wohlwollende  Tante,  die  so  fo/td  of  chäilreii  war,  dass  jedes 
Kiudergcsieht  sie  erfreute  und  ein  fröhliches  ihr  FreudenthrUnen 
entlocken  konnte.  So  ergötzte  sie  sich  auch  an  meiner  Munter- 
keit und  nahm  meinen  Muthwilien,  so  weit  es  ging,  in  Schutz, 
ich  musB  ein  Gefllhl  davon  gehabt  haben,  denn  in  mir  lebt  noch 
die  Erinnerung,  dass  ich  in  ihrer  Gegenwart  immer  gesprächiger 
wurde.  Mein  Onkel  war  von  ernsterer  Natur;  ihin  seiden  meine 
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Gesprächigkeit  zuweilen  zu  luxuriös,  und  er  machte  mir  bange, 
wenn  ich  so  viel  plapperte,  würde  ich  meine  Lippen  so  ver- 
brauchen, dass  ich  meine  Zähne  später  nicht  würde  bedecken 
können.  Das  ^ah  mir  die  erste  Sorj^e  im  Leben;  aber  da  ich 
nun  alle  Fremden,  die  ins  Haus  kamen,  genau  darauf  ansah,  ob 
bei  einem  derselben  die  Lippen  verbraucht  waren  und  keinen 
fkndf  so  meinte  ich  doch  bald,  dass  die  Gefahr  nicht  so  gross 
seyn  könne.  Uebrigens  war  bei  meinem  Onkel  der  Hanp^grond- 
satz  der  Erziehung  der,  daas  Kinder  „pariien^*  mflsaen.  Der 
Tradition  nach  war  Mher  dieses  Princip  bei  uns  noch  yiel  ge- 
waltsamer ansgettbt  nnd  die  Zucht  mehr  nach  der  Zttchtigung 
bemessen.  Ob  schon  die  Principe  yon  Jean  Jaeques  Rous- 
seau einige  Wirkung  bei  uns  ausgettbt  hatten,  weiss  ich  nicht 
zu  benrtheilen,  .allein  eine  grosse  Veränderung  in  der  Methode 
der  Erziehung  schien  eingetreten.  Mein  Onkel  hatte  überdies 
noch  besondere  Gründe,  mich  iiiclit  feeheu  zu  luaebcn.  Er  hatte 
viel  mechanisches  Geschick,  zeichnete  und  malte  nicht  nur  in 
Aquarellfarben  ganz  hübseh,  sondern  unternahm  auch  in  den  Win- 
tertagen allerlei  gröbere  mechanische  Arbeiten.  Ein  Glaser  durfte 
ihm  gar  nicht  auf  das  Gut  konnnen,  denn  alle  Glaserarbeit  ver- 
richtete er  ohne  Ausnahme  selbst.  Er  hobelte  und  tischlerte  auch 
gern.  Ich  erinnere  mich,  dass  er  einmal  der  Frau  ein  Paar 
elegante  Schuhe  machte  und  ein  anderes  mal  einen  Schawl  malte, 
in  dessen  Borte  ein  Palmbaum  in  einer  tropischen  Landschaft 
paradirte  und  meine  Phantasie  erregte.  Bei  solchen  Arbeiten 
nun,  besonders  den  mechanischen,  sah  er  es  gern,  dass  ich  zu- 
gegen war  und  kleine  Dienste  thai  Einmal  Aihr  mir  in  meinem 
fiinflen  oder  sechsten  Jahre  der  Hobel  tief  in  den  kleinen  Finger 
der  rechten  Hand,  wovon ^sich  die  Narbe  noch  erhalten  hat,  als 
Wahrzeichen,  dass  man  mich  nicht  zu  den  ungehobelten  Mensehen 
zählen  darf. 

Im  Uebrigeu  halte  mein  Onkel  einijxo  Eigenthümliehkeitcn, 
die  ihn  fast  zum  Sonderling  machten.  Er  war  mit  meinem  Vater, 
nachdem  sie  den  mässigen  Schulunterricht  der  siebziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  geno.ssen  hatten,  nach  Deutschland  ge- 
schickt, um  dort  die  Universität  Erlangen  und  den  Baireutlnschen 
Hof  zu  besuchen.  Während  mein  Yater  mh  den  juristischen 
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Studien  ergab,  wollte  der  ältere  Brnder,  in  Erinnerung  der  frlllier 
ziemlich  allgemeinen  liestiniimuig  des  hiesii^cn  Adels,  sieh  dem 
Kriegsdienste  widmen.  Allein  durch  den  üUhen  Tod  seinen  Vaters 
an  Unabhängigkeit  gewöhnt,  konnte  er  sich  doch  nie  ent- 
schliessen,  in  wirkliche  Kiiegsdienste  zn  treten.  Um  so  mehr 
aber  besehäftigte  er  sich  mit  dem  Detail  des  Kriegswesens.  £r 
foimte  ein  ganzes  Lager  Ton  Zelten  sauber  in  Pappe  nach,  mit 
aUen  Fonrage-  nnd  Polyerwagen,  Kesseln  und  Kanonen  in  Holz 
imd  MetalL  Dieses  ganze  Lager  mit  allen  seinen  A^^pertinentien 
war  sauber  in  die  Schiebladen  eines  zierlichen  Schrankes  Ter- 
{  Ii kl  luid  wurde  nach  Esthlaud  auf  das  Gut  gebracht,  wo  es 
mir  an  hohen  Gnaden-Tngen  als  unU  mt  tnu  tn'  zuweilen  gezeigt 
\nii-de.  Er  hatte  sieh  auch  hei  einem  der  kleinen  Deutschen 
Höfe  den  Majors -Titel  gekauft,  sich  t^äbel,  Pistolen  und  eine 
üniibrm  angeschafft,  die  zwar  nicht  gebraucht,  aber  doch  als 
werthvolle  Dinge  behandelt  wurden.  Auch  ein  Zelt  war  da^ 
das  dann  nnd  wann  aufgeschlagen  wurde  und  dann  zum  Sommer- 
Aufenthalte  diente,  und  eine  Trommel,  die  zuweilen  zu  meiner 
ErgOtzung  gertthrt  wurde,  vielleicht  auch  um  kriegerische  6e- 
fÄhle  in  mir  zu  wecken.  Da  sich  beide  Brüder  nach  der  Rück- 
kehr aus  Deutselilaud  in  die  väterlichen  Güter  getheilt  hatten, 
liildete  mein  Onkel  sich  in  eigener  l'erson  sein  Heer,  in  welehem 
er  Feldherr,  Major  und  einziger  Soldat  zugleioli  war.  Otlenhar 
war  es  die  Gavalleric,  die  er  aspirirt  hatte,  denn  er  besah  seine 
Wirthsehaft  nie  anders  als  zu  Pferde  und  zwar  in  grossen  Stulp- 
stiefeln nnd  häufig  in  ledernen  Beinkleidern.  Wie  es  ihm  mit 
dem  Kriegsdienste  gegangen  war,  ging  es  meinem  Onkel  bei 
▼oigerOoktem  Alter  immer  mehr  auch  in  anderen  Dingen.  Lange 
Biit  den  Vorbereitungen  und  pedantisch  genau  mit  Kleinigkeiten 
beschäftigt,  kam  er  oft  nicht  zur  Auslührung  ^^lüsserer  Pläne. 
So  hatte  er  immer  den  Wunsch,  Deutselilaud  noc  h  eiiuual  zu 
^>eheii,  kaufte  sich  auch,  naeluleni  ich  das  Haus  schon  lange  ver- 
lassen hatte,  einen  grossen  Keise wagen  und  machte  andere  Vor- 
bereitungen, aber  zur  Heise  seihst  kam  es  d<M  Ii  nicht. 

Das  Gut  Lassila,  zu  den  kleinern  des  Landes  gehörig,  hat 
eine  freundliche  Lage  und  mehr  anmuthige  Abwechselungen  in 
semer  Umgebung ,  als  In  unserem  flachen  Lande  gewöhnlich  ist. 
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Ein  kleines  im  Winkel  gebautes  Wohngebäude,  das  nur  sehr  enge 
Zimmer  enthielt,  schien  durch  seine  Beschaffenheit  ins  Freie  zu 
treiben,  wenn  die  Luft  es  irgend  erlaubte,  und  die  Eingangs- 
treppe,  mit  zwei  schönen  Bäumen,  einem  prächtigen  Ahorn  und 
einer  jlingern  Ulme  gescbmtlckt,  nahm  sogleich  den  Austretenden 
in  deren  Schatten  auf.  Hier  sass  mein  Onkel  im  Sommer  am 
liebsten,  wenn  er  unbescfafiftigt  war,  hier  gab  er  den  Aufsehern 
der  Arbeiten  in  der  Wirthscbaft  Audienz,  wenn  sie  ihm  zu  be- 
riditen  hatten.  Ein  abhängiger  blumiger  Hof,  der  zwei  mit  ein- 
zelnen Weiden  umpflanzte  Teiche  umschloss,  lockte  weiter  und 
Aihrte  in  einen  hoch  beschatteten  Htlhnerhof,  wo  den  einzelnen 
brütenden  Hennen,  Enten,  Gänsen  und  Putern  kleine,  rotbgc- 
dacbte  iläuserchcn  oder  Zclteben  von  Holz  erbaut  waren.  Dies 
Ganze  machte,  wenn  man  es  zur  Briitczeit  besuchte,  einen  unge- 
mein heimischen  und  friedlichen  Eindruck,  der  mir  noch  in  leb- 
hafter Erinnerung  geblieben  ist.  Wenn  aber  die  Brütezeit  vor- 
über war,  belebte  dieses  bunte  Gemisch  von  Geflügel  mit  der 
glücklich  erzielten  Nachkommenschaft  den  Hof  und  die  Teiche, 
nnd  gab  dem  Knaben  Gelegenheit,  seine  ersten  Heldenthaten  an 
den  poltei-nden  Truthähnen  zu  versuchen  und  seine  Standhaftig- 
keit  an  den  mit  yorgestreckten  Hälsen  zischenden  Mutter-Gänsen 
zu  ttben.  Rindvieh  durfite  den  stets  reinlich  gehaltenen  Hof  gar 
nicht  betreten,  und  Pferde  nur,  wenn  sie  geführt  wurden. 

Den  Garten,  der  an  eine  Seite  des  Wohngebändes  stiess, 
würde  man  jetzt  wohl  kaum  zierlich  nennen,  obgleich  mein  On- 
kel ein  eifriger  Gärtner  war,  der  jedes  Bänmchen  selbst  pflanzte 
und  jede  Blume  selbst  anband,  wobei  ich  die  Ehre  hatte,  der 
treue  Famulus  zu  sejn.  Er  hatte  aber  die  Grille,  einen  künst- 
lichen, mit  tiefem  Graben  umgebenen  „Parnas«"  aufwerfen  zu 
lassen,  aus  Spanischem  Flieder  ein  „Labyrinth"  oder  einen 
„Bchneckengang^',  aus  Fruchthecken  aber  einen  „Schlangengang" 
und  einen  „Irrgang"  zu  bilden.  Dass  diese  Cun'om  schön  waren, 
will  ich  nicht  behaupten,  aber  sie  beschäftigten  die  Phantasie 
des  Knaben,  welche  noch  durch  ein  zierliches  buntes  Bienen- 
haus, nicht  etwa  rohe  Bienenstöcke,  allerlei  Gczclte,  Lauben  und 
ähnliche  Dinge  in  Anspruch  genommen  war.  Ueberhaupt  durfte 
dieser  Garten  als  Bild  früheren  Geschmackes  bei  uns,  der  eben 


9 


im  Verachwinden  war,  gelten.  Die  Zeit,  in  der  man  selbst  den 
Bttomen  kttnstliche  Formen  gab,  wie  in  den  FnnzOsischeD  Gär- 
ten der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jabrhnnderts,  war  zmr  sebon 
mttber;  ich  habe  dergleicben  nur  noeb  als  Merkwürdigkeit  an 
einigen  Orten  conservirt  gesehen.  Die  Bäame  also  durften 
wachsen  wie  sie  wollten  nnd  konnten,  nur  mnssten  die  Stibnme 
in  Ordnnnjr,  d.  h.  in  Reiben  stehen.  Zier-  und  Fruchtsträncher, 
oder  g:ar  Blumen  in  Gruppen  oder  Haufen  wurden  niclit  geduldet, 
und  Wege-,  die  nicht  nach  der  vScbnur  gezogen  waren,  blieben 
flir  Gärten  eigentlich  undenkbar.  Ueberbanpt  durfte  die  Katar 
in  einem  Garten  sieh  nicht  mehr  herausnehmen,  als  man  ihr 
notbwendig  gestatten  musste,  nm  Frfichte  nnd  Blnmen  zu  haben. 
Mein  Onkel  hatte  streng  geschieden;  der  Hof  nnd  dessen  Um- 
gebungen gehörten  der  Natnr,  der  Qarten  der  Knnst.  Dort 
wollte  er  jeden  Grasbalm  nnd  jede  Blnme  geschont  wissen,  hier 
war  ihm  jedes  Gras,  das  nicht  zu  Einfassungen  diente,  und  jede 
., wilde  Blume"  ein  Gräuel,  und  wenn  er  im  Garten  uniherpng, 
war  er  gewöhnlich  mit  einer  Hacke  bewaffnet,  um  jede  treiwil- 
lige  Katar- Thätigkeit  im  Keime  zu  vertilgen.  .Kicht  nur  die 
Wege,  sondern  auch  die  Bäume  ftir  die  Fruchtbäume  waren  hoch 
mit  Grand  (Kies)  betragen,  nm  diese  Treihkraft  besser  im  Zanme 
za  halten.  Dieser  Garten  konnte  sich  besonders  gnten  Obstes 
rühmen.  Die  Pflaumen  namentlieh  durften  fttr  die  besten  des 
Landes  gelten. 

Die  weitere  Umgebung  hatte  nichts  von  der  Steiflieit  des 
Gartens,  sondern  war  l'reundlich  und  ungewühnlich  mauuitifach. 
Hinter  dem  HUhnerhof  lag  ein  feuchter  Thalj^rund  mit  hochauf- 
geschossenen Sehwarzellern,  an  diesen  stiess  ein  Heuschlag,  der 
mit  prächtigen  Eichen  and  andern  grossen  Bäumen  geziert  war, 
und,  an  einigen  Stellen  wenigstens,  in  blumenreiche  Abhänge 
ansliet  —  Die  nicht  ausgedehnten  Felder,  tiberreich  bedeckt  mit 
ilachen  Bruchstttcken  von  Kalksteinen  machten  glauben,  dass  der 
feste  Kalkflöts  nicht  tief  liegen  kOnne,  der  sich  doch  nicht  finden 
Hess.  Vielleicht  waren  diese  Brocken  von  Kalkflötz  in  frühem 
Zeiten  nur  durch  geologische  Vorgänge  zusammengeschoben, 
denn  stellenweise  landen  sich  auch  Orandhtigel,  die  man  bei  uns 
Berge  zu  nennen  pflegt.  Ein  eutlernterer,  dessen  Uipiel  eine 
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Windmühle  zierte ,  schien  mir  sogar  ein  hoher  Berg.  Umkilüizt 
waren  die  Felder  von  Birkengebüschen ,  die  jetzt  zu  einem  Bir- 

kenwulde  au%eschü.s8cu  sind.  Um  aber  aucli  hier  die  Monotonie 
zu  massigen,  schloss  sich  an  einer  Stelle,  auf  einer  sandigen 
Erhöhung,  ein  dunkles  lüeferwäldchen  fast  plötzlich  au  die 
Birken  an. 

In  dieser  lichlichen  Umgehung  also  tummelte  ieh  mich  in 
den  ersten  Lebensjahren  umher.  Dass  sie  zum  Verständnisse  der 
Natur  beigetragen  habe,  kann  ich  freilich  nicht  behaupten.  Es 
war  Niemand  da,  der  mich  hätte  belehren  können.  Mein  Onkel 
liatte,  wie  gesagt,  durch  die  Kriegswissenschaften  sich  zum  „Ca- 
*  yalier''  zu  bilden  gesucht,  Gartenban  und  Landwirthschaft  aber 
ex  U8U  gelernt  In  seiner  besehränkten  Bibliothek  fisuid  sieh  nur 
Em  Buch,  an  der  die  Naturwissenschaft  einigen  Antheü  haben 
musste,  denn  es  zeigte  sich  darin  eine  Reihe  Abbildungen  von 
Thieren,  von  denen  mir  nur  ein  Paar  noch  in  der  Erinnerung 
sind,  nämlich  die  Abbildung  eines  gehörnten  Hasen  und  die  eines 
>iasehorns,  mit  einem  Horn  auf  der  Nase  und  einem  zweiten  auf 
dem  Rücken    .  Ich  bin  später  sehr  erfreut  gewesen,  das  Original 


1)  Mehl  Collnge  in  Königsberg,  der  geistreiche  Astronom  Besse!, 
pflegte  zu  beliiiLipteu,  dass  in:in  für  das  Alberne  immer  das  beste  GcdUeUt- 
uiss  habe,  und  führte  als  Hcwois  au,  dass  er  die  albemcQ  Verse  aus  der 
„Fibel"  seiner  Kindiieit,  wie  diese: 

Ein  tollrr  Wolf  aus  Polen  frass 
Deu  Tisciüer  und  sein  Wiokelmaass. 

oder: 

Gebratne  Hasen  sind  nicht  bös, 
Der  Hammer  gibt  gar  haite  Stöss. 

aus  seinem  GedächtaiflA  gar  nicht  los  werden  könne,  während  er  die  ver- 
nünftigem längst  vergossen  habe.  Das  tiefere  Einprägen  jnnrr  Verse  wird 
wohl  darauf  beruhen,  dass  sie  früh  den  Witb  rspruch  auch  im  Kinde  wecken. 
So  mag  mir  der  gehörnte  Jiase  aus  jenem  Buche  erinnerlich  gebliibcii 
seyu,  weil  iih  ungeliörnte  wohl  kannte  und  ein  Zweifel  also  sich  regen 
mochte.  AUein  gegen  das  Horn  auf  dem  Bücken  des  NasehoniB  hatte  ich 
wohl  k^en  Einwand  zu  machen.  Meinetwegen  hfitte  es  aidi  auf  der 
ScbwanzwurBd  finden  können;  ich  liätte  nichts  dagegen  gehabt.  Wie 
kommt  CS  nun,  dass  ich  dieses  Bildes  mich  sehr  bestimmt  erinnere,  und 
von  deu  andern  nichts  mehr  weiss.  Als  ich  später  jenes  Bild  in  dem  Buche 
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WBL  dieser  Abbildung  in  €.  Gessner's  HtatoHo'  anmaHmn  zn 
finden.  Gessner  batte  es  wieder  toh  Albrecbt  Dttrer,  dem 
berfihmten  Kflnstler,  der  zwar  nie  ein  Naflebom  gesehen,  aber 

voll  einem  gehört  hatte,  das  nach  Lissahoii  ^t'kommeii  war,  und 
das  er  also  uialte^).  Da  derselbe  massige  Octavliand  auch  Ab- 
bildurif^eu  von  allerlei  Wappen  entliielt,  so  miiss  er  wohl  von 
«ehr  encyclopädischem  Inhalte  gewesen  seyn.  Auch  versagte  er 
jedesmal  den  Dienst,  wenn  ich  ein  Schneckenhaus  oder  eine  Ver- 
steineroiig  naeh  Hanse  brachte,  die  sich  zuweilen  am  Kaikofen 
aus  dem  Muttergesteiii  loslOste,  und  mein  Onkel  in  diesem  ein- 
zigen ihm  zn  Gebote  stehenden  Wissensqnell  naobschlug.  Meine 
zusammen  getragenen  Natnrmerkwflrdigkeiten  wurden  als  Fami- 
lien-Kigentlium  in  einer  Schieblade  verwahrt,  damit  ich  sie  nicht 
verlöre  und  sind  eben  deshalb  verloren  jü^egangen,  was  mir  flir 
eine  hochgewundene  fossile  Sclmocko  leid  thut,  die  ich  nicht 
wieder  iu  einer  Sammlung  von  iSchnocken  aus  dem  Sibirischen 
Kalk  gesehen  habe,  n\id  die  mir  doch  sehr  erinnerlich  ist. 

Wohl  aber  glaube  ich  annehmen  zu  können ,  dass  die  Um- 
gegend Ton  Lassila  einen  gewissen  Sinn  oder  eui  Gefühl  fllr 

Oestneri  wiederfand,  war  ich  schon  Privatdocent.   Da  ich  nun  wuMl^ 

dass  das  zweihörnipe  Nasehorn  hoide  Ilönicr  auf  doin  Kojife  hnb(»,  und  aus 
dem  Buche  selbst  ersah,  dass  jenes  I>ild  gar  nicht  nach  der  Natur,  sondern 
aus  der  Phantjisie  gezeichnet  war,  trat  die  Krinnerunjr,  da-sa  ich  da>.>^<'ll»e 
liild  in  früher  Kindheit  gesellen  hatte,  hervor.  VielUicht  wären  auch  die 
andern  Bilder  Avicder  ins  Bewusstäcyu  getreten,  wenn  ähnliche  Wider-, 
iprfiche  sich  gegen  sie  erhoben  hätten.  Ohne  diese  gingen  sie  verloren. 

I)  Dass  C  Qessner  diese  Abbildung,  von  der  er  wissen  mnsste,  dass 
der  Anfortiger  derselben  nie  &n  Nasehom  gesehen  hatte,  in  sem  Werk 
aafiiahm,  und  ruhmredig  sagt,  dass  sie  von  einem  grossen  Meister  Icomme, 
bat  mir  immer  als  Beweis  gedient,  wie  langsam  die  Vorstellang  sich  ent- 
wickelte,  dass  ein  naturhistorischer  Gegenstand  auch  nach  der  Natur  f^e- 
zeiclinet  snvn  miksse.  Ursprihiglich  waren  diese  AbbihUmgen  nur  Bilder 
der  Vorstellungen,  die  man  hatte,  nicht  der  gesehenen  Objecte,  denn  man 
bat  von  allen  den  fabelhaften  Thitren,  welche  im  Albertus  Magnus, 
im  Glaus  Magnus  u.  s.  w.  vorkommen,  auch  Abbildungen,  obgleich  kein 
Mensch  sie  gesehen  hatte.  Diese  Abbildungen  wnrdoi  dennoch  lange  wie- 
deiholt.  C.  Gessner  war  kritischer  und  Uess  die  meisten  weg.  Aber  bei 
den  Singethieren  Hess  er  das  Nasehom,  einen  gehörnten  Hasenkopf  und 
einiges  Andre  doch  durch,  *nnd  in  dem  Buche  über  <fie  Fische  recht  viele 
Phantasie  -  Gebilde. 

^    u  i  i  d 
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Natnrere^cnstände  weckte.  Wenigstens  habe  ich  später  nie 
Schltisselblumen  sehen  können,  ohne  mich  zu  erinnern,  wie  zahl- 
reich sie  im  Frühlinge  auf  dem  Hofe  von  Lassila  erschienen, 
oder  den  zierlichen  Franenschnh  (Cypripedium  Calceolus),  ohne 
an  die  ersten  auf  jenem  Gute  gesehenen  erinnert  zu  werden.  — • 
Auch  kam  der  frühste  lebhafte  Eindruck ,  dessen  ieh  mich  erin- 
nere, Ton  einem  Natur -Objeete.  Es  war  eine  förmliche  Visite 
auf  einem  benachbarten  Gute  (Jömper)  zn  machen,  um  ein  jonges 
Ehepaar  zu  bewillkommnen,  oder  dergleichen.  Ich  war  dabei 
ganz  fiberflüBsig,  da  kerne  Kinder  da  waren,  allein  man  wollte 
den  Wildfang  nicht  ohne  Aufeicht  lassen  und  nahm  ihn  mit. 
Dort  angekommen  hiess  es  aber:  „Bleibe  du  draussen,  whr  wer- 
den  hineingehen  und  bald  wieder  herauskommen,  um  nach  Hanse 
zu  fahren."  Es  war  mir  nicht  gesagt,  wie  nahe  an  der  Equipage 
ich  mich  halten  sollte.  Ich  fing  also  wohlgemuth  eine  Re- 
cognoscirung  des  neuen  Terrains  an,  und  kam  dabei  aus  einem 
Hof  in  den  andern  ^  als  ich  plötzlich  zu  meinem  Erstaunen  und 
Entzücken,  einen  Pfau  erblickte,  der  auf  einem  Zaune  sitzend 
ein  Kad  schlug.  Diese  Pracht,  dieser  Glanz  versetzten  mich  in 
eine  bewusstlose  Erstarrung.  Auch  der  Pfau  rührte  sich  nicht, 
als  ob  er  an  meiner  Bewunderung  sich  erfreut  hätte.  Wie  lange 
ich  so  gefesselt  dagestanden  habe,  weiss  ich  nicht,  doch  mag  es 
ziemlich  lange  gewesen  seyn,  wie  der  Erfolg  lehrte.  Ich  kam 
nämlich  nicht  eher  zum  Bewusstseyn,  ate  bis  ich  heftig  am  Arme 
ge&sst  wurde  und  meine  Pflegemutter  mit  sehr  erhitztem  Ge- 
sichte vor  mur  stand:  „Um  Gottes  Willen!  wo  steckst  du  denn? 
Wir  haben  nach  dir  gesucht,  wir  haben  gerufen,  keiner  hat  ge- 
antwortet; wir  haben  im  Teiche  nachgesehen,  ob  du  vielleicht 
ertrunken  wärst?"  Nocb  sprachlos  konnte  ich  nur  mit  der  nicht 
geenterten  linken  lliuid  nach  dem  Piauenschwanze  zeigen,  von 
dem  ich  immer  noch  nicht  recht  wusste .  ob  er  ein  wirkliches 
Object  oder  ein  Plcndwerk  scy.  Erst  jetzt  erhielt  ich  die  nöthige 
Belehrung.  Die  Erklärung  aber,  dnss  der  Pfau  ein  Vogel  sey 
wie  unsre  Truthühner  und  wie  diese  ein  Kad  schlage,  befriedigte 
mich  wenig.  Der  Eindruck,  den  dieser  überraschende  Anblick 
auf  mich  gemacht  hatte,  war  so  bleibend,  dass  ich  noch  im  spä- 
tem Mannes^iher,  nachdem  ich  liäutig  .in  Museen  Pfauen  in  dieser 


j^co  Google 


13 


SteUnng  aasgestopft  gesehen  hatte,  mich  oft  gesehnt  habe,  das 
Bad  wieder  emmal  an  einem  lebenden  Vogel  dieser  Art  ai]%e>  . 
sehlagen  zn  erblicken.  Da  sich  eine  Gelegenheit  dazn  lange 

nicht  finden  wollte,  fing  die  Grille  an  bei  mir  sieh  festznsetzen, 
dass,  wenn  icli  einen  soleben  Anblick  wieder  haben  würde,  ieh 
bald  daraiil'  sterben  müsse.  Endlieh,  in  meinem  dreiundsecbszi^- 
httü  Jahre  erbliekte  ieh,  eben  so  unerwartet  wie  in  der  Kind- 
heit, in  einem  Fischerhoi'e  der  Astrachaiuächen  bte])))e  einen  Ü'aa 
mit  ausgebreitetem  Kade.  Aber  wie  ganz  verschieden  war  oder 
wirkte  der  Anblick!  Mit  Ausnahme  des  Bogens  der  lenzenden 
Angenflecken  schien  mir  der  ganze  übrige  Kreis  sehr  dttrftig 
and  dnrehsichtig  gegen  die  frtther  gesehene  Pracht  War  es  die 
magere  Steppennahmng ,  welche  die  Seitenfasern  der  langen 
Deckfedern  nieht  zur  vollen  Entwicklung  gebracht  hatte?  War 
meine  PhanUisie  eriahreuer  und  damit  steriler,  meine  Empfindung 
dürrer  geworden?  Wahrscheinlich  wirkten  alle  drei  l'oteuzen 
zogleicli.  Ich  iand  den  Anblick  jetzt  ziemlich  mittelmUssig  und 
nidit  Werth,  darom  das  Lieben  aufzugeben.  Wäre  ich  bald  darauf 
gestorben,  so  wllre  meine  Grille  eine  höhere  Ahnung  gewesen, 
so  aber  blieb  sie  —  dne  Grille. 

Es  wäre  Missbrauch,  wenn  ieh  von  den  firinnerangen  aas 
der  fHlheren  Kindheit  mehr  berichten  wollte,  als  dass  ich  von 
den  Beschäftigungen  in  den  langen  Wintern  sehr  wenig  mehr 
weiss,  viel  mehr  aber  von  der  schönen  Sommerzeit,  die  ich  im 
Freien  zubrachte,  bis  mich  das  Nahrung«-  und  JSchlafbedtiriniss 
ins  Haus  trieb.  Da  war  ich  denn  gewöliidieh  so  ermttdet,  dass  • 
ieh  gleich  nach  dem  Abendessen  das  Bett  suchte  und  nicht  selten 
schon  während  desselben  umsank  und  ins  Bette  getragen  werden 
mosste.  Das  war  meinem  Pflegevater  nicht  recht  £r  hatte  sieh 
gewöhnt  solche  mechanische  Arbeiten,  welche  es  erlaubten,  sp&t 
Abends  vorzunehmen  und  damit  bis  Mittemacht  fortzn&hren,  da- 
gegen aber  sehr  spät  aufzustehen,  wenn  das  ganze  übrige  Haus- 
wesen schon  lange  in  Bewegung  war.  Das  letztere  ging  dafür 
IrUhcr  zur  Kuhe  und  Hess  ihn  einsam.  —  Als  ieh  nun  einst,  es  mag 
im  sechsten  oder  siebenten  Jahre  gewesen  seyn,  —  an  einem 
sehr  sternklaren  Abend  eine  recht  auffallende  Sternschnuppe  ge* 
sdien  hatte,  deren  glänzenden  Lani  ieh  Ins  in  die  ^ähe  des 
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Horizontes  verfoli^en  konnte,  und  in  Folge  dieser  Beobachtung 
ins  Zimmer  stürzte,  um  die  Nachricht  zu  verbreiten,  dass  so 
eben  ein  Stern  vom  Himmel  gefallen  sey ,  ])cnTitzte  er  diese  Ge- 
legenheit, um  mich  zu  einem  langen  Aufbleiben  zu  bewegen. 
Da  man  nämlich  tiber  meine  Anzeige  lachte,  und  meiner  Ver- 
sicbeningy  ieh  habe  das  Fallen  sehr  deutlieh  gesehen,  die  Be- 
hauptung entgegenstellte,  die  Sterne  konnten  nicht  fallen,  nnd 
was  ich  gesehen  habe,  sej  eine  Sternsehnnppe  gewesen,  so  be- 
friedigte mich  diese  Antwort  natOrlich  nieht,  sondern  erregte 
nnr  das  Bedflrfhiss  nach  bestimmteren  Yorstelliingen.  Da  erklärte 
mein  Onkel:  wenn  ich  am  Abend  nm  11  Uhr  bei  seiner  Glaser^ 
arbeit  zugegen  seyn  wttrde^  so  werde  er  mir  Tollstandige  Ansknnft 
geben,  was  es  mit  den  Sternen  für  eine  Bewandniss  habe;  jetzt 
sey  nicht  Zeit  dazu.  So  lange  aufzubleiben,  schicii  mir  unmöglich, 
ich  bat  aber  die  Dicnerbchaft,  mich  um  10  Uhr  zu  wecken,  und 
so  erschien  ich  denn  um  1 1  lihr  ganz  munter.  Welche  Erklärung 
von  den  Sternschnuppen  gegeben  wurde,  ist  mir  nicht  mehr 
erinnerlich.  Jedenfalls  verschwand  sie  ganz  vor  der  Nachricht, 
dass  die  Sterne  alle  sehr  grosse  Körper  seyen,  und  frei  im 
Himmel  schwebten,  und  von  uns  und  von  einander  noch  viel 
weiter  abständen,  als  das  nächste  Landgut.  Es  war  mir,  als  ob 
der  Kopf  mir  auseinander  gehen  sollte,  da  ich  diese  Vorstellungen 
anfznfiüsen  strebte.  Die  aufgeregte  Phantasie  Hess  mich  lange 
nicht  wieder  einschlafen. 

War  es  die  Absiebt  meines  PfiegeTateis  gewesen,  dass  ich 
znr  Beftiedignng  meiner  Neugierde  oder  Wissbegierde  (beide 
Sehnsüchten  sind  ursprünglich  wohl  identisch,  nur  auf  verschiedene 
Objecto  gerichtet),  ein  Opfer  zu  bringen  lernte,  so  hatte  er  seine 
Absicht  erreicht.  Das  mit  Aufopferung  Aufgespeicherte  hatte  um 
so  mehr  Werth  für  mich.  Es  folgten  nämlich  —  besonders  wohl 
in  den  langen  Wintermonaten  —  manche  solche  nächtliche  Be- 
lehrungen, von  denen  mir  einige  noch  erinnerlich  sind.  Die 
Sache  mit  den  Sternen  tührte  nothwendig  auf  andere  Fragen, 
auf  die  Kugelgestalt  der  Erde,  gegen  die  ich  nichts  einzuw^'iiden 
hatte,  die  Behauptung  aber,  dass  die  Antipoden  nicht  „herunter- 
fallen könnten^^,  doch  unglaublich  fand.  Es  gab  aber  auch  ganz 
andere  Themata ^  die  verhandelt  wurden,  von  ßlephanten  und 
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anderen  gewaltigen  Thleren,  von  Lappen  md  Samojeden^  tod 

den  Thaten  Alexanders  des  Grossen  n.  s.  w.  Die  letzteren  ge- 
hörten zu  denen,  die  die  tiefsten  Eindriüke  machten,  so  dass 
ich  einige  Umstände  behalten  hnhe,  nach  deren  Bestätigung  ich 
mich  später  vergeblich  in  den  Quellen  umgesehen  habe.  Ueber- 
baupt  mag  manches  Mythische  nni)ewus8t  mit  eingeschlichen 
Mjn,  das  mein  Praeceptor  selbst  als  Wahrheit  irgendwo  aufge- 
nommen hatte,  und  als  solche  wiedergab.  So  ist  mir  erinnerlich, 
dass  gewisse  grosse  Thiere  an  Bänme  gelehnt  schlafen  sollen, 
und  dass  man  die  Bäume  durchsägt ,  nm  sie  zn  fangen,  da  sie 
nicht  wieder  aufstehen  können,  wenn  sie  liegen.  Diese  Angaben 
wiederholten  sich  ja  lauge  in  den  Öchriftcu  des  Mittelalters  bis 
in  die  neuere  Zeit. 

Ungeachtet  dieser  irolei^entliclien  und  ganz  unregclmässigen 
Vorträge  oder  ^fittlicilungen  kann  ich  mich  irUhzeitiger  Studien 
durchaus  nicht  rühmen.  Ich  erhielt,  so  lange  ich  in  Lassila  war, 
gar  keinen  geregelten  Unterricht  und  so  kam  es,  dass  ich  schon 
ins  achte  Jahr  getreten  war,  ohne  einen  Buchstaben  zu  kennen. 
Mein  Onkel  hielt  Überhaupt  mehr  von  körperlicher  als  von 
geistiger  Ausbildung,  und  dasi^  leb  ins  Militär  treten  mässe, 
schien  ihm  unzweifelhaft.  Weder  er  noch  meine  Tante  waren 
zu  einem  j)lanmässigcn  Unterricht  geneigt,  und  später  hiess  es, 
dasa  ieb  den  Unterricht  im  älterliclien  Hause  empfangen  wtirde. 
Es  scheint,  dass  ich  ursprünglich  ganz  an  Sohnes  statt  ange- 
nommen worden  war.  Auch  benannte  und  betrachtete  ich  beide 
Pflegoältcrn  als  wiikliche.  Mein  einziger  Spielkamerad  war  da- 
mals ein  Pudel.  Dies  treue  Thier  übte  gegen  die  Truthähne 
und  die  Gänsemtttter  dasselbe  Verhalten  wie  ich,  so  dass  es 
zweifelhaft  seyn  konnte,  wer  es  von  dem  andern  angenommen 
habe.  Nur  da  der  Pudel  später  die  Klinke  einer  Hinterthtlr  auf- 
zumachen lernte,  was  ich  früher  konnte,  glaube  ich,  dass  er  von 
mir  die  mores  annahm.  Da  er  mir  Uberdiess  willig  als  Keit- 
pferd  diente,  mnss  er  ddeli  meine  Ueberlegenheit  anerkannt 
haben.  —  S]i;Uer  kamen  drei  andere  Kinder  ins  Haus,  ein  Knabe 
und  zwei  Mädchen,  v.  Dannenstern,  Kinder  einer  Vater- 
Schwester,  die  verwittwet  war  und  den  Rest  eines  kleinen  Ver- 
mögens dureh  Brand  grOsstentheils  yerloren  hatte,  aber  reich  an 
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Kindern  geUieben  war.  Alle  drei  neuen  Pfleglmge  waren  jUuger 

als  ich. 

Ich  erfuhr  jetzt  erst,  dass  ich  andere,  wirkliche  xVcltern 
iuitte,  die  nach  Lassila  mit  meinen  Geisehwiblern  zum  Iksnche 
kamen  —  und  dass  ich  uach  Piep  zurückversetzt  werden  sollte, 
um  den  ächulanterricht  zu  geniesseu,  den  eine  Gouvernante  dort 
sebon  seit  swei  Jahren  meinen  äUeren  Geechwistem  gegeben 
hatte. 


3.  Erste  Masliche  Schule. 

17'J'J— IS03. 

Im  Sommer  17d9  brachten  meine  Pflegciiltem  micli  nach  Piep, 
wo  meine  Pflegematter  mit  vielen  Tlirilncn  von  mir  Abschied 

nahm,  ich  aber  mit  fröhlichem  Herzen  eintrat,  da  ich  einen 
iüfcrcii  iJnider  und  eine  nocli  ältere  Schwester,  auch  zwei  jüngere 
wrx  hwister,  einen  linidcr  und  eine  bchwcbtcr  vorlaud,  ansserdem 
eiue  Cousine,  etwas  älter  als  ich. 

Za  den  günstigen  Verhältnissen  meines  Lebens  habe  ich  es 
«|>äter  gerechnet,  dass  ich  nicht  zn  früh  mit  geregeltem  Unterricht 
belästigt  worden  bin.  Jetzt  wareii  die  Kräfte  gereift,  ich  hatte  so- 
gar angefangen  mich  etwas  zu  schämen,  dass  ich  noch  nicht  lesen 
konnte;  ich  hatte  die  grtlsste  Begierde  es  zn  lernen ,  nnd  Uber- 
liaupt  meinen  altern  Geselnvistern  naclizustreben ,  die  mir  sehr 
,::elclirt  schienen;  hesonderci  meine  vier  und  ein  halbes  Jahr  ältere 
Schwester,  die  Iriiii  eine  jrewMsse  Sittsamkeit  und  Verständigkeit 
Cütwickcltc  und  in  meinen  Augen  bald  die  Gestalt  einer  weisen 
I'riesterin  gewann,  vor  der  ich  Ehrfurcht  hatte.  Ich  habe  später 
alle  Kinder  bedauern  gelernt,  welche  von  sich  sagen  konnten^ 
wie  Ghamisso  singt: 

Das  Lesen  war  ein  llauptverdrusis ! 
Ach,  wem  nicht  kann  und  dennoch  muss, 
Der  lebt  ein  scbwerea  Leben  1 

nnd  die  Geseliiehte  des  Unterrichts  von  dem  frühzeitigen  Ge- 
lehrten Karl  Witte,  vom  Vater  selbst  erzählt,  habe  ich  in 
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reiferen  Jahren  mir  mit  Imliguatiou  lesen  können.  Ob  der 
spätere  Professor  seinem  Vater  dafür  gedankt  Laljeu  mag,  dass 
er  ihm  die  fröhliche  Jii^^eiid/cit  ahj^ekürzt  hat,  ist  mir  nicht  be- 
kannt, doch  bezweifle  ich  es.  Eine  so  weit  «j^ehende  Thorheit 
ist  glücklicherweise  selten,  aber  häutig  fürchten  doch  Aeltera, 
die  Zeit  ftir  die  Masse  des  zu  Lernenden  zu  yersäumen  and  be- 
achten nicht,  dass  die  Lust  am  Lernen  unendlich  mehr  fördert 
als  der  lästige  Zwang  und,  wo  die  Lust  fehlt,  überhaupt  wenig  - 
erreicht  wird  und  das  Erreichte  bald  wieder  verloren  geht.  — 
Ich  erhielt  ein  einfaches  Abc -Bach  zum  Geschenk,  Ton  ächt 
BcTalschem  Druck  und  Schnitt^  auf  dem  ersten  Blatte  mit  den 
grossgedmckten  einzelnen  Buchstaben,  dann  mit  einzelnen  Sylben, 
darauf  mit  einigen  Oatechismns  -  Stücken  und  auf  dem  letzten 
Blatte  mit  einem  grossen  Hahn  und  ein  Paar  kleinen  Kttchlein 
in  der  allereinl'aclisten  Strichmanier,  mit  darunter  gedruckter 
Mahnung:  Der  Ilaliii  reizt  auf  zur  Munterkeit,  Auf,  Schtller!  geh 
zur  Schul'  bei  Zeit!  Ans.serdem  gal»  es  noch  allerlei  kleine 
Ueberschriften  in  dciiiselhen  i"ortsclireiteüden,  nicht  in  Sylben 
getheiltcii  Drucke,  Die  cin/elneii  lUiclistaben  der  ersten  lilätter 
wurden  mir  von  der  (jouvernantc  vorgesagt,  womit  ein  Paar  Tage 
hingingen.  Dann  ging  es  zum  gewöhnlichen  Buchstabiren  nach 
alter  Manier,  denn  von  neuen  Methoden  hielt  die  Ix  tagte  Dame 
nichts,  wenn  sie  auch  davon  gehört  haben  sollte.  Mich  aber  reizte 
der  Hahn  am  meisten  mit  seinem  weisen  Rathe.  Ueberhaupt 
hielt  ich  das  Buch  sehr  werth  und  hoch  als  ersten  Blicherschatz 
und  Grundlage  einer  künftigen  Bibliothek,  da  frtther  nie  ein  Buch 
meinen  Händen  anvertraut  war  und  ich  statt  Bilderbtlcher  auch 
nur  ein  Paar  mal  sogenanntes  „Goldpapier*'  erhielt,  d.  h.  einen 
roth  oder  blau  gefärbten  Bogen,  auf  dem  Adam  und  Eva  in  der 
Bfitte  nebst  Sehlange  und  Baum,  rund  herum  aber  allerlei  Thier- 
gestalten -  sitiiiiutlich  in  reinem  Golde  abgedruckt  waren.  Diese 
(loklpajiicre  gründlich  verachtend,  hielt  ich  jetzt  dies  wirkliche 
Buch  auch  ausser  den  Schulstunden  viel  in  den  Händen  inid  liess 
nur  von  den  ( iesclnvistern  die  vollständigen  Zeilen  vorlesen.  Ua 
ich  ein  sehr  glückliches  Gedächtniss  hatte,  so  behielt  ich  den 
Inhalt  und  da  ich  diese  Ueberschriften  und  auch  die  einzelnen 
Sj^iben  oft  ansah,  so  konnte  ich,  zu  eigener  Ueberraschung,  bald 
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lesen,  obne  zu  wissen  wie  es  zugegangen  war.   Der  separirte 

l'nterriclit  im  Lesen  mochte  kaum  zwei,  höchstens  drei  Wochen 
gewährt  haben,  da  \\\nd  die  (Jouvernante  es  überflüssig,  ihn  fort- 
zusetzen; sie  hatte  ja  ohnehin  die  anderen  Künste  mit  mir  allein 
zu  treiben.   Ich  sollte  also  die  Fertigkeit  im  Lesen  mit  den 
ältern  Schülern  und  Schülerinnen  erreichen.   Aber  man  war  nicht 
darauf  vorbereitet.    Obgleich  mein  Vater  manche  gute  Kinder- 
ichriften  angeschafft  hatte,  fand  sich  doch  keine  in  doppelter 
Zahl  vor.  Wir  waren  aber  vier  in  der  Schale.  Wie  sollte  das 
gemacht  werden?  Sie  fand  Rath.  An  einen  schmalen  Schnltisch 
worden  an  eine  Seite,  der  Ecke  nahe,  meine  beiden  ältem  Ge- 
schwister gesetzt,  meine  Cousine  an  die  schmale  Seite,  und  ich 
den  ältem  np>^<'liwi8tern  ge^cniil)er.    Nun  sollten  wir  eines  nach 
dem  andern  einen  Satz  laut  lesen.    \Venn  an  mich  die  Ivcihe 
kam,  wurde  das  l>uch  von  ihr  umgekehrt  und  mir  vorgehalten. 
Damit  wir  aber  nicht  an  andre  Dinge  dächten  oder  Possen  trieben, 
sollten  wir  mit  den  Augen  dem  Lesenden  folgen,  was  ja  auch 
oothwendig  war,  nm  den  zugehörigen  Punkt  gleich  zu  finden. 
Da  anch  meine  Geschwister  munter  in  der  Schule  waren,  so  war 
man  eiMg  seinen  Punkt  anzufangen,  sobald  der  Vordermann 
jieschlosseu  halte.    Weil  ich  das  auch  wollte,  musstc  ich  mich 
gewöhnen  zu  foljrcn,  wenn  das  Buch  umgekehrt  I.ii:".    Ich  lernte 
also,  ohne  dass  es  Jemandes  Al^sicht  ircwesen  wäre,  umgekehrt 
xa  ieüeu.   Sobald  ich  das  konnte,  suchte  ich  meinen  Punkt  zeitig 
auf,  während  die  andern  lasen,  und  sagte  ihn  zuweilen  her,  be- 
vor noch  die  Gouvernante  das  Buch  umgedreht  hatte.  *Da  das 
sie  jedesmal  als  Vorwitz  verdross,  sie  den  Verdruss  aber  unter- 
drückte und  nur  durch  ein  leises  Knurren  durch  die  respectable 
Nase  verrieth,  so  reizte  mich  das  zur  Öftem  Wiederholung.  Dies 
ist  die  einzige  Tücke,  deren  ich  mich  gegen  die  achtbare  und 
betagte  Dame  erinnere.    Ich  gewann  dabei  eine  Fertigkeit  ver- 
kehrt zu  lesen,  die  ich  später  im  Scherze  benutzt  habe,  um  etwas 
ans  umgekehrtem  Buche  vorzulesen,  das  ich  dann  so  hielt,  das» 
Andere  hineinsehen  konnten;  wobei  denn  bald  Einer  oder  der 
Andere  behauptete,  dass  ich  das  Gelesene  auswendig  wissen 
müsse.  Später  gab  mir  diese  Fertigkeit  den  ernstem  Vortheil, 
an  rohen  Bttchem,  die  mir  zur  Ansicht  zugeschickt  wurden,  die 
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Dmgekcbrteii  Seiten  lesen  zu  könuen,  ohne  jedesmal  das  Oonvolut 
umzudrehen.  —  Dass  wir  alle,  bei  dem  Bestreben  recht  schnell 
mit  dem  eigenen  Pensum  einzufallen,  nicht  viel  auf  den  Text 
und  den  Zusammenhang  des  Gelesenen  merkten,  lässt  sich  denken. 
Das  so  misshandelte  Buch  war  ein  Band  von  Weiss e*8  Kinder- 
freund,  ein  Buch,  das,  ftlr  mein  Alter  weuigstens,  zu  breit  und 
schwerfällig  war,  obf2;leicb  es  für  ein  reiferes  sehr  passend  seyn 
mochte.  Es  fand  sich  aber  auch  Campe's  Kinderbibliotbek 
vor  und  diese  war  für  niciuen  Appetit  die  rechte  S])cise  in  diesciu 
und  dem  ijiich.stcii  Jahre.  Die  Verse  blieben  leicht  im  Kopie 
hüDgen  und  linden  .sicli  zum  Theil  noch  da  vor'). 

Mit  dem  Lesen  wurde  natiirlicli  auch  das  8ehiei!)en  ani;e- 
faugen,  mit  dem  es  lange  nicht  so  rasch  ging,  da  udr  das  Malen 
der  Buchstaben  sehr  langweilig  war.  Desto  unterhaltender  war 
mir  die  biblische  Geschichte,  die  sich  leicht  ein])rägte,  da  ich  bald 
die  Kunst  erlangt  hatte,  selbst  inlltibner's  „Hiblischer  Historie" 
zu  lesen»  und  die  sonderbaren  Gestalten  in  den  Holzschnitten' 
mich  anzogen.  Das  Rechnen,  nämlich  das  Knmeriren  und  die 
vier  Speeles  machten  auch  keine  Schwierigkeit  —  Da  mein 
Blichersehatz  gegen  den  Herbst  mit  einem  colorirten  Bilderbnche 
sieli  bereicherte,  so  wurde  dieser  Umstand  benutzt,  um  mir  die 
ersten  Rudimente  der  Französischen  Sprache  beizubringen.  Die 
Gouvernante  sagte  mir  nämlich  bei  Durchsicht  der  Bilder  die 
Französischen  lienunnuniicn  zugleich  mit  den  Deutschen  für  die 
einzelnen  (legenstiindc  und  ihre  Theile  vor.  Das  mag  für  mich 
ganz  passend  gewesen  seyn,  denn  ich  weiss  noeh,  dass  ich 
manche  W<irter  von  bestinnntcn  Hihlern  habe.  iMit  der  Grammatik 
wurde  ich  last  verschont,  so  viel  mir  erinnerlich,  desto  mehr  hörte 
ich  meine  Geschwister  davon  aufsagen.   Vom  geographischen 

1)  Mein  GedScbtmsB  inuss  wolil  klebrig  gewesen  seyn,  da  ich  adir  be- 
stimmt weiss,  einige  Bruehstücke  ans  den  Leseübnngen  meiner  ältera  Ge« 
Bchwister  aus  dem  Magtmn  des  EnfanU  nach  den  blossen  Lauten  behalten 
zu  haben,  da  ich  dam.dä  noch  kein  Wort  Französisch  kannte  und  mit  dem 

Eiiis)ieif'liorn  des  l'uiiiialoiiis  brscliiit'tigt  war;  solche  nämlich,  die  mit  l-e- 
sniidn«'!'  Jiiirrj^Ie  hervoi  j^c^^tosöcn  wurden,  z.H.  die  Kode  der  Toni}  ris  ;ui 
den  Kdpl'  des  Cyrus,  den  sie  in  Klüt  getauelit  hatte,  und  die  Vorwürfe 
J.icob's,  als  ihm  der  blutige  Kock  Joseph's  ge;ieigt  wurde.  Diese 
Vorwürfe  waren  freilich  in  Veraeu,  die  immer  leieht  kleben., 
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I  nterriolit  weiss  ich  nur  zu  berichteD^  dass  er  ziemlich  al>2:o- 
schmaol&t  war  und  dass  ich  auch  gar  nichts  in  ihm  gelernt  habe. 
Es  wurde  nämlich  mit  mir  nicht  etwa  eine  Uebersicht  der  Län- 
der, der  Flflsse  oder  der  Hauptstädte  Yorgenommen,  sondern  ich 
sollte  diesen  Unterricht  mit  den  anderen  Sohttlem  gemeinschaft- 
lich haben.  Diese  steckten  mitten  in  Frankreich  als  ich  eintrat, 
und  es  wurde  eine  TJnzabl  von  Städten  genannt  und  auf  der 
Karte  in  liomann'b  Atlas  aiifi;eBUcht ,  und  so  ging  es  weiter 
mit  ganz  nutzloser  Vollständigkeit  in  Städtenamen.  Ich  hatte 
80  wenig  ein  Yerstäuduiss  des  Ganzen,  dass  ich,  da  iüissland 
auf  der  Karte  von  Europa  grlin  angemalt  war,  und  ich  Gras  und 
Bäume  hier  grlin  fand,  einige  Zeit  glaubte,  andere  Länder  mflssten 
auch  von  der  Farbe  seyn  —  also  gelb  oder  rotb  etwa,  —  wie 
sie  auf  der  Karte  erschienen. 

Ueberhaupt  scheint  es  mir  jetzt ,  dass  die  Gouvernante  ftlr 
die  Beibringung  der  ersten  Elemente  ganz  geeignet  war,  aher 
wenig  für  Weiterbildung.  Es  war  daher  ein  GlUck  für  mich, 
dass  sie  schon  nach  Ablauf  eines  Julires  entl'ernt  wurde. 

'Ins  Haus  kam  nun  ein  Candidat  der  Theologie  im  vorge- 
schrittenen Manncsaltcr,  Namens  Stcingrtlber,  ein  Ausländer, 
der  den  Muth  gehabt  hatte  nach  Rnssland  zu  kommen,  um  hier 
als  Lehrer  zu  conditioniren  und  dabei  die  fihstnische  Sprache 
zu  lernen,  in  der  Hoffnung,  einmal  eine  Pfarrerstelle  zu  erlangen. 
Dieser  Wunsch  wurde  endlieh  auch  erfllllt,  aber  erst  spät,  viel- 
leicht weil  Inländer  mehr  l  nterstlitzung  erhielten,  vielleicht,  dass 
sein  Ton  im  Elistnischen  doch  fremd  klang,  so  vollständig  er 
auch  die  SprjK'lie  erlernt  Imtte.  Die  Hanptsaelie  lllr  uns  war 
aber,  dass  er  iiieiit  nur  gründlich  unterrichtet  und  insiicsoudere 
ein  ttlchtiger  Mathematiker  war,  sondern  auch  überall  um  die 
besten  Hethoden  sich  bemüht  hatte,  und  Überhaupt  eifrig  im 
Amte  und  als  ein  geübter  Lehrer  sich  bewies.  Der  ganze  Unter- 
richt wurde  nun  ernst  angegriffen.  In  einigen  Fächern  des 
Unterrichts  wurde  ich  mit  meiner  Cousine  associirt,  z.  B.  fOi  das 
Französische,  in  anderen  musste  ich  allein  geü.rdert  werden. 
Mit  meinem  um  drei  Jahre  ältcrn  Bruder  machte  ich  einen  Cursus 
der  elementaren  Arithmetik,  Gcomelrie,  Stereometrie,  ebenen 
IVigonometric  und  der  ersten  Elemente  der  Algebra  durch.  Dieser 
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Unterriebt  besonders  war  em  vorztlglicher  zn  nenneii.  Da  Herr 
Stein g ruber  als  tflebtiger  Mathematiker  den  Gfegenstand  voll- 

ständig  beherrschte,  so  konnte  er  seinem  Unterrichte  die  grösste 
Klarheit  geben.  Sonst  hätte  ich  demselben  wohl  schwerlich  folgen 
kiiuuen,  da  ich  ja  nur  wenig  über  acht  Jahr  alt  war,  als  der 
Cursus  beirann.  Gleich  Anfangs,  beim  Beginne  der  Arithmetik 
imponirtc  es  mir  gcwaliig,  nun  erst  einselion  m  lernen,  worin 
eigentlich  das  Wesen  des  Addirens,  Multiplicirens  u.  s.  w.  be- 
stehe, da  die  Gouvernante  mir  gezeigt  hatte,  wie  man  addirt, 
subtrabirt,  multiplicirt  und  dividirt  und  ich  aucb  erträgliebe 
Uebung  in  diesen  vier  Speeles  erlangt  hatte.  In  reiferen  Jahren 
habe  ich  zuweilen  erfahren,  dass  Lehrer  kleinen  Kindern  gleich 
Anfangs  klare  Einsiebt  in  das  Wesen  dieser  Recbnnngsarten  bei- 
bringen wollten,  bevor  sie  noeb  reobnen  Hessen,  nnd  sieb  dann 
Aber  die  Besobränktbeit  der  Kinder  besebwerten.  Das  babe  icb 
niebt  umbin  können  für  emen  yerkebrten  Weg  zn  balten.  Es 
sebeint  mir,  dass  einige  (xewobnbeit,  ZablengrOssen  sieb  yorzn- 
stellen,  Torangegangen  seyn  mnss,  bevor  man  diese  allerdings 
einfachen  Operationen  sich  vollständig  klar  machen  kann!  — 
Aul  unseren  mathematischen  l.'nterricht  zmiickzukoinincn,  so  ging 
es  auch  mit  di  r  Geometrie  und  nach  dieser  mit  der  Stereometrie 
ganz  gut;  aber  Herr  Stein  grübe  r  wusste  auch  Alles  möglichst 
anschaulich  zu  machen.  —  Er  besass  nicht  nur  eine  hUbschc 
Sammlung  mathematischer  Körper  aus  Buchsbaumholz,  sondern 
Hess  uns  auch  Körper  aus  Pappe  bilden,  oder  schnitt  welcbe 
friscb  ans  Kohlrübeni  z.  B.  zum  Beweise,  dass  der  Inhalt  eines 
Kegels  ein  Drittel  von  dem  Inhalte  eines  Cylinders  von  gleicber 
Höbe  und  Basis  ist  Aucb  die  Lehre  von  den  Logarithmen, 
welebe  in  die  Trigonometrie  eingescboben  wurde,  so  wie  diese 
selbst,  war  mir  ganz  verständlicb,  wenigstens  Idste  lob  die  ge- 
gebenen Aufgaben  zur  vollen  ZuMedenbeit,  obgleieb  später,  bei 
mangelnder  Uebung  in  mebreren  Jabren,  Vieles  wieder  dunkel 
wurde  oder  aus  dem  Gedäcbtnisse  scbwand.  leb  war  zebn  Jabr 
alt,  als  der  Cursus  der  ebenen  Trigonometrie  begann').  Wollte 


n  Das  ist  freilieli  sehr  wonig  gogen  das  ^olelirte  Kind  Karl  Wittn, 
das  im  zwöU'ten  Jahr«;  eine  lateinische  Arbeit  über  höhere  i^Iatbematik 
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miii  daraus  scfaliesseDy  das»  ich  mit  frühzeitigem  Seharfsiim  oder 
mit  besonderem  Talent  fttr  Mathematik  ausgestattet  gewesen  Inn, 
so  wOBste  ich  anderweitige  Beweise  daftlr  in  meinen  Erinnerungen 
nieht  anfirafindeni).  Mir  scheint,  es  war  der  dentHdbe ,  laogsam 
inethodiscli  fortschreifende  Vortrag,  der  mir  das  vollkommene  Ver- 
htäiHliiiss  mö<;lieh  maclite.  Herr  Stcingrtibcr  hatte  eine  solche 
Vorliebe  für  iiiathematisehe  OJ)jccte  des  Unterrichts  und  solche 
Geläufigkeit  im  Vortrage  derselben,  dass  er  zu  einem  Cursos  der 
mathematiBchen  Geographie  auch  die  beiden  Mädchen  seiner 
Schule  heransogy  denen,  so  viel  ich  weiss,  ein  volles  Verständniss 
niebt  abging,  obgleich  meine  Gonsine  an  Lembegier  ond  Anf- 
iassnng  nidit  ausgezeichnet  war.  Ich  glaube,  dass  man  sehr  mit 
Unredit  diesen  ins  Leben  eingreifenden  und  die  alltftglichsten 

schrieb.  Aber  icb  wollte  auch  nur  Vergleichungäpunkte  für  gewöhnliche 
Anlagen  und  gewöhnliche  Erziehung  geben. 

1)  Im  Gegeutheile  ist  mir  ein  kleines  Ereiguiss  sehr  erinnerlich,  welches 
ffir  das  Gegentheil  spreehen  kSmite,  und  das  mich  oft  ergotot  hat,  nach- 
den  ich  die  Bedeutung  des  mir  Torgelegten  Buches  erfahren  hatte.  Ich 
miiBa  gegen  nenn  Jahr  alt  gewesen  seyn,  denn  ich  hatte  noch  I«e8estundmi, 
als  ich  von  einem  benachbarten  Knaben  besucht  wurde.  Ihm  gefiel  mein 
i«sebach  so  sehr,  dass  er  wünschte,  es  auf  acht  Tage  mit  nach  Hanse  zvL 
nehmen  und  ich  war  leichtsinnig  genni^,  es  ihm  zu  geben.  Am  anderen 
T;<j,M'  «Tßchieu  ich  zur  bestinimten  stunde  ohne  mein  Buch  und  erzählte, 
w.i^  vorgegangen  sej.  Auf  die  Frnge,  was  ich  denn  nun  lesen  wolle? 
autwortete  ich  unbefangen,  indem  loh  auf  die  kleine  iiibliothek  des  Lehrers, 
die  mir  natürlich  «ne  groase  schien,  zeigte:  Sie  haben  ja  noch  viele 
BSoher,  idi  kann  ja  ein  anderes  lesen.  „Kdnnen  Sie  denn  alles  lesen?*' 
ftagle  der  Lehrer,  der  mit  meiner  Unbesonnenheit  sehr  nnxufneden  war, 
ond  richtete  diese  Frage  in  einem  Tone  an  mich,  der  die  Verneinung  schon 
Tovaussotzte.  Ich  fühlte  mich  verletzt  durch  diesen  Ton  und  antwortete 
zuversichtlich:  ,,Ja  wohl."  Der  Lehrer  ging  mit  grossen  Schritten  auf 
•eine  Bibliothek  zu,  holte  einpn  Octavbaud  und  hicss  mich  den  Titel  lesen. 
Tch  las  laut:  „Kritik  der  ninen  Vernunft.  Von  Immanuel  Kant",  und 
blickte  den  Lehrer  an,  als  wollte  ith  sagen:  Was  soll  da  Schwieriges 
«eyn?  Aergerlich  grili"  der  Lehrer  nach  dem  Buche,  schlug  es  in  der 
Mitte  aof  und  sagte :  „Nun  so  lesen  Sie  diese  Selte^.  leh  las  auch  diese 
Seite  finsdi  weg  hinunter,  und  sah  ihn  wieder  an,  ob  ich  nicht  gut  geleaen 
bitte?  „Haben  Sie  es  denn  auch  yeistanden?*'  Verstanden!  Darauf  war 
ja  der  Trumpf  nicht  geaetat,  sondern  auf  das  Lesen.  An  ein  Verstehen 
hatte  ich  gar  nicht  gedacht,  und  bemerkte  jetxt  erst,  dass  icb  das  gewohn- 
hdie  Buch  ohne  besondere  WiUens-Intension  Terstanden  liatte. 
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Verhältnisse  aiifklärentlcii  Zwei«;  des  Wissens  bei  Mädclien  ver- 
nachlässigt, oder  hüclisteiis  luir  der  Axendrelumg  der  Erde  und 
der  Erklärung  von  geographiseheu  Längen  und  JJreiten  in  der 
beschreibenden  Geographie  kurz  abmacht.  —  Wir  Knaben  musstcn 
auch  mit  den  Mensel  und  Yisirstäben  Autnahmen  machen,  und 
ich  hatte  die  Freude,  im  zwfilf'ten  Jahre  meinem  Vater  einen 
geodätisch  aufgenommenen  Plan  des  Hoi'es  und  seiner  nächsten 
Umgebung  an  Häusern  n.  s»  w.  zu  ttberreieheU)  in  welchem  nur 
die  Bäume,  die  mir  nicht  recht  gerathen  wollten,  von  dem  Lehrer 
gezeichnet  waren.  —  Man  sieht  schon  aus  diesen  Bemerkungen, 
dasB  Herr  Stein gr Uber  immer  bemttht  war,  die  mathematischen 
Wissenschaften  durch  praktische  Anwendung  interessant  zu 
machen.  Damit  wir  uns  auch  an  den  condsen  mathematischen 
Ausdruck  gewöhnten,  mussten  wir  ans  Heften,  die  er  für  den 
ganzen  Cuisils  ausgearbeitet  hatte,  nach  jedem  \  urtragc  die  cut- 
sprecbenden  raragiapheu  copireu. 

Eben  so  zweckmässig  war  der  geographische  Unterricht,  der 
auf  Grundlage  von  Gasparis  Handbuch  und  Sehulatlas  (ohne 
Namen  der  .Städte)  ganz  von  vorn  anling.  Wir  zeichneten  die 
Karten  nicht  etwa  nach,  wie  jetzt  häutig  geschieht,  sondern  man 
lehrte  uns  sie  mit  gefiraisstem  Papier  vollständig  zu  copiren. 
Diese  Methode  scheint  freilich  mechanischer,  allein  sie  geht  viel 
schneller,  und  da  von  dem  gefirnissten  Papier  nochmals  durch 
feine  Stiche  die  Gestalten  der  Länder  aui  weisses  Papier  ttber- 
tragen  und  die  Pnncte  durch  Linien  verbunden  werden  müssen, 
die  nachher  colorirt  werden,  so  verweilt  das  Auge  doch  lange 
genug  bei  den  Landes-  und  Provinzialgränzen,  um  sie  dem  Gedächt- 
nisse zu  llberliefem,  und  es  sieht  keine  falschen  Formen,  die  bei 
der  Zeichnung  aus  freier  Hand  mehr  oder  weniger  sich  einstellen. 
Wir  Knaben  verfertigten  uns  jeder  einen  ganzen  8chulatlas,  und 
da  uns  diese  Arbeit  zusai^le,  \ciiielen  wir  dnnuif,  ein  eigenes 
Spiel  uns  zu  erlinden.  AVir  zeichiielen  die  einzehien  Länder  in 
der  Grösse  von  ansehnlichen  Spielkarten  und  nahmen,  wo  es 
wegen  des  Umianges  der  Länder  nöthig  war,  die  Foniien  aus 
den  Karten  der  Welttlieile,  klebten  die  Zeichnungen  auf  dünne 
Pappblättcr  von  gleicher  Grösse,  die  nun  als  Karteublätter  zu 
allerlei  Spielen  verwendet  wurden.    Der  Werth  der  Länder, 
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wonaob  sie  einander  stachen,  war  der  bei  Gaspai  i  augegebene 
Flächenranm,  den  man  also  kennen  mnsstc,  um  den  Werth  seiner 
Karten  su  wissen.  —  Kor  die  neue  Methode  der  Abdachnngs- 
Berfleksii^tigiing  fehlte  diesem  Unterrieht.  Allein  da  Gebirgsstige 
und  Flnsslänfe  die  nOthigc  Bertteksiehtigung  fanden,  so  bestand 
der  Unterschied  eigentlich  nur  darin,  dass  Hoch-  nnd  TieflHnder 
iiiriit  ^^ehörig  unterschieden  wurden,  wie  es  vor  lütter  wohl 
ziemlich  allgemein  war.  —  Ist  nur  die  Gestaltung  der  Länder 
und  Staaten  ne])st  dem  Verlauf  der  Gebirge  und  Flüsse  dem 
Gedächtnisse  tief  eiiigeprä^^t  —  und  dafür  gerade  kann  im 
Kindesalter  viel  gethan  werden,  —  so  lässt  sich,  wie  es  mir 
scheint,  die  Vorsteilnng  von  den  Höhenverhältnissen  sehr  leicht 
daran  knüpfen,  wie  alle  Diejenigen  finden  werden,  die  Tor  Bitter 
ihren  geographischen  Unterricht  genossen  haben.  Sieher  ist  diese 
Vorsteilnng  wesentlich  nnd  nothwendig  fllr  Jeden,  der  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  Gestaltung  der  Gesaramtoberflüche  der 
Wclttheile  haben  will;  allein  ich  glaube,  man  hat  Unrecht  ge- 
habt, eine  Zeitlang  wenigstens,  diese  Anschauung  als  fast 
alleinige  Grundlage  des  geograi)hi8chen  Unterrichts  zu  betrachten. 
Dem  Kinde  wird  es  schwer,  Abdachungsverhältnisse  grösserer 
LUndennassen  sich  yorsostellen  nnd  diese  Vorstellung  sieh  zur 
Geläufigkeit  zu  bringen,  wenn  man  nieht  unansjgesetzten  Gebrauch 
von  Reliefkarten  machen  kann,  während  die  Vorstellongen  Yon 
der  FlächenausdehnuDg  durch  die  gewöhnliehen  Landkarten  sieh 
von  selbst  machen.  Die  Abgränznngen  der  Staaten  ist  am  Ende 
für  (las  gewöhnliche  Leben,  also  für  den  Bedart  der  meisten 
Schüler,  das  Wichtigste,  und  das,  was  im  Leben  immer  wieder 
genannt  wird.  Ich  habe  diese  Ausscliweitmii,^  iiiebt  unterdrücken 
wollen,  weil  mir  bei  dieser  Gelegenheit  die  Erinnerung  an  einen 
Schüler  sieh  autdrängt,  der  während  meines  Aufenthalts  in 
Königsberg  meiner  Aufsicht  empfohlen  war.  Sein  Lehrer  in 
einer  öffentliehen  Schule  war  so  begeistert  von  der  so  eben  er- 
lernten Bitterschen  Methode,  dass  er  alle  gewöhnlichen  Be- 
nennungen der  Länder  und  Staaten  verbannt  wissen  wollte. 
Wenn  ich  den  Kiial)(  n  ir.i;^te,  wo  Lemberg  oder  Turin  liege,  sd 
wusste  er  durchaus  nur  zu  sagen:  im  Nord  lvar))atheidande  oder 
im  »Süd-Aipeulaude.   Dieser  Kuabe,  der  bestimmt  war,  imi  iuucre 
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von  Russland  zurückzukehren,  wird  weni^  gewonnen  haben  mit 
diesen  Keliel  bilderu ,  die  llir  die  Mondobertiäche  sehr  passend 
seyn  würden,  weil  uns  diese  weiter  nichts  anficht.  Auf  der  Erde 
aber,  wo  von  Ländern  und  Staaten  umintcrbrochen  die  Rede  ist, 
nniss  dafür  so  früh  als  möglich  eine  feste  Jiasis  gewonnen  wer- 
den, weil  dann  jedes  gehörte  Wort  auf  dieser  Basis  fortbaut. 
Dass  doch  jeder  wahre  Fortschritt  in  einer  Wissenschai't,  denn 
das  ist  die  Berücksichtigung  der  Abdachungsverh'ältnisse  in  der 
Geographie  gewiss,  da  sie  die  Züge  der  Völker  und  die  Wege 
des  Handels  bedingt ,  Anfangs  bis  zur  Narriieit  verfolgt  werden 
mnss! 

Es  wflide  zweekloB  seyn,  wenn  ieb  alle  Gegens^de  des 
Unterrichtes,  den  ich  genoss,  aasfllhrlieh  besprechen  wollte.  Ich 
kann  nur  sagen,  dass  er  im  Allgemeinen,  so  weit  mir  die  Ver- 
hältnisse erinnerlich  sind,  sorgsam  war,  dass  ich  die  Fransösische 

Sprache  früh  anfing  und  später  mit  meiner  Cousine  gemein- 
schaftlich trieb,  die  Lateinische  Sprache,  in  der  mein  Bruder  allein 
unterrichtet  wurde,  viel  später,  kurz  vor  dem  Abgange  des  Herni 
Stein grii her ,  obirleich  das  Lernen  der  j^rammatisclien  Formen 
und  einiger  Vocabulii  ))ei  meinem  ^^uten  (Jedächtuisse  mir  nicht 
zu  schwer  gewesen  wäre.  Ob  der  Lehrer  dazu  pädagogische 
Gründe  haben  mochte,  ob  seine  Vorliebe  für  mathematische 
Wissenschaften  ihn  bestimmten,  oder  ob  es  an  Zeit  gebrach,  weiss 
ich  nicht  Allerdings  musste  der  Lehrer  bei  der  Verschiedenheit 
niisres  Alters  und  Geschlechtes  sich  sehr  mannig&ch  beschäftigen^ 
denn  anch  die  Hnsik  sollte  gettbt  werden,  namentiich  das  Singen 
bei  meiner  Schwester  und  das  Olayierspielen  bei  mir.  Der 
musikalische  Unterricht  war  der  frachfloseste,  da  es  sich  &nd» 
dass  wir  alle  wenig  musikalisches  Gehör  hatten.  —  Nur  Uber 
den  Unterricht  in  der  Gtschiehte  erianbe  ich  mir  noch  ein  Wort 
zu  sagen.  Zuvörderst  hatten '  alle  Schüler  zwei  chronologische 
Tabellen  zu  copiren  und  auswendi:;-  zu  lernen,  die  Herr  8 1 ein- 
grübe r  selbst  entworfen  hatte  und  die,  nicht  zu  ausluhrlich,  nur 
die  Hauptmcmiente  der  (■eschiehte  bezeichneten.  In  ihnen  waren 
die  Zeiten  durch  j»:cnau  entsprechende  Entfernnnü;cn  <ler  Schrift 
anschaulieh  gemacht  worden.  Die  nöthigen  Eiläuleruu^en  wur- 
den dabei  gegeben  und  Uberhaupt  muss  das  Ganze  sehr  zweck- 
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mässig  gewesen  seyn,  da  es  mir  ^auz  verständlich  war  und  ich 
noch  von  vielen  Jahreszahlen  weiss,  dass  ich  sie  dort  gelernt 
habe  und  die  Stellen  angeben  könnte,  welche  die  Zahlen  in  den 
T^bdlen  einnahmen.  Andere  Zahlen,  die  ich  spftter  ans  eigenem 
InteTease  mir  einprägen  wollte,  sind  ^lange  nicht  so  gnt  hallen 
gebliehen.  Den  darauf  folgenden  historisehen  Unterrieht,  nach- 
dem die  Tabellen  liberwunden  waren,  muss  ich  aber,  wenigstens 
in  Bezug  auf  mich,  für  sehr  unzweckmässig  halten.  Es  war  ein 
kurzer  Cursus  der  gesammten  Weltgeschichte,  der  meinem  Bru- 
der und  mir  gegeben  wurde.  Er  war  ohne  Zweifel  mehr  lür 
jenen  berechnet  nnd  es  wird  an  Zeit  gefehlt  haben,  mir  einen 
bestmderen  zu  geben.  Die  Erläuterongen  und  Fragen  worden 
aaeh  nnr  an  meinen  Bntder  gerichtet;  von  mir  Tcrlangte  man 
nnr,  dass  ich  anfinerksam  xahOren  sollte.  Das  glanhe  ich  auch 
pfliehtschnldig  gcthan  m  haben.  Ich  hatte  ja  „pariren^^  gelernt 
Aber  nnr  die  alte  Geschichte,  besonders  die  halb  mythische,  ge- 
wann mir  ein  Interesse  ah,  besonders  da  hier  manche  Namen 
vorkamen,  die  aucli  in  anderen  Schul-  und  Kindeischrifteu,  die 
wir  aus  Tllicht  oder  Neu^iiierde  angesehen  hatten,  genannt  waren, 
aber  die  mittlere  und  neuere  Geschichte  Hess  mich  völlig  gleich- 
gültig« und  muss  tiberhaupt  keine  bestimmten  Vorstellungen 
erregt  haben,  da  sie  meinem  Gedächtnisse  keine  andere  Spnr 
hinterlassen  hat,  als  die  Verwunderung  Uber  die  vielerlei  Namen. 
Ich  habe  somit  an  nur  selbst  erfohren,  was  mur  später  Bebnl- 
männer  als  ein  allgemeines  Ergebniss  ihrer  Erfahrung  erlSntert 
haben:  dass  Kinder  wohl  an  cinzehion  niarkirtcu  Personen  An- 
ibcil  nehmen,  an  der  Bewegung  der  Vrdker  und  überhaupt  der 
Massen  und  an  ])olitischen  Entwickelungen  aber  nicht.  In 
Prcubseu  war  deshalb  der  Geschichtsunterricht  in  den  untern 
C lassen  auf  die  alte  Geschichte  beschränkt,  die  mittlere  und  neue 
Geschichte  nnr  der  obersten  oder  den  beiden  obersten  Glassen 
des  Gymnasiums  Torbehalten.  Ich  glaube  jetzt,  dass  dieser 
Unterricht  selbst  da  noch  nicht  die  Frfiehte  tragen  kami,  welche 
man  von  einer  Kenntniss  der  Geschichte  erwarten  darf,  und 
welche  för  den  Staat  so  wichtig  ist.  Selbst  der  Gymnasiast  der 
obersten  Classe  wird  fllr  die  Motive,  welche  das  Gcsehiek  der 
Volker  bewegen  und  für  die  Eutwickelung  der  socialen  Zustäude 
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Bebr  Belten  das  volle  Yenübidnisg  haben.  In  Bayern  war  daher 
Eur  Zeit  meines  ersten  Aufenthaltes  in  diesem  Lande  (1815—1816) 
Yorgesebrieben,  dass  jeder  Student,  welcher  Faenität  er  aneb  an- 
gehören mög:e,  historische  Collegia  hr>ren  müsse.  Die  Unzufrie- 
denheit, wclclie  ich  von  Medicinern  über  diesen  Zwang  vernahm, 
schien  anzudeuten,  dass  man  den  Zweck  der  Regierung  wenig 
gefasst  hatte,  auch  scheint  es  mir  zweifelliaft ,  ob  zur  Zeit  des 
akademischen  Studiums  die  meisten  Studircndcn  dre  geli(»rifjre 
Keife  und  das  nüthigc  Interesse  für  ein  gründliches  Studiuni  der 
Staatengeschichtc  haben  werden.  Ein  lebendigeres  Interesse 
kommt  gewöhnlich  später,  wenn  der  w^erdende  Manu  selbst  schon 
eine  Stellung  im  Staate  einnimmt,  besonders  wo  die  Staatsver- 
liUltnisse  öffentlieh  besprochen  werden.  Ein  solches  Stadium 
seheint  aber  fBr  alle,  welchen  irgend  eine  wirksame  Stellung  im 
Staate  gebtthrt,  durchaus  wlinschenswerth,  nicht  nur  für  die 
Einseinen,  sondern  fär  das  Ganze.  Es  würde  dann,  wie  leb 
glaube,  die  Ueberzcugung  yid  allgemeiner. seyn,  dass  sociale 
Verhältnisse  sieb  nicht  nach  einem  vorgefassten  allgemeinen 
Ideale  formen  lassen,  wenigstens  nicht  schnell,  und  dass  jede 
Zukunft  nur  aus  einer  bestiminten  Vergangenheit  sieh  entwickeln 
lasse.  Es  würde  ohne  Zweifel  zwar  auch  dann  immer  noch  eine 
Verschiedenheit  der  Meinungen  in  P>czug  aut  die  wünschens- 
wertheste  Organisntiou  eines  Staates  bestehen,  allein  ganz  un- 
historische Utopien  würden  doch  viel  seltener  hervortreten.  So 
lange  man  nicht  besondere  Anstalten  für  ein  gründliches  und 
reifes  Studium  der  neueren  Geschichte  gestiftet  hat,  sollte  mau 
wenigstens  von  Personen,  welche  Stellungen  einnehmen  sollen, 
die  ihnen  Einiluss  in  die  Verwaltung  und  Organisation  eines 
Staates  gewähren,  den  Beweis  fordern,  dass  sie  durch  Selbst- 
studium nicht  elementarer  historischer  Werke  sich  vorbereitet 
haben.  In  England  wird  wenigstens  das  Studium  der  eigenen 
Geschichte  viel  betrieben.  Ob  auf  den  Hochschulen  mehr  als 
das  Fundament  zu  diesem  Studium  gelegt  werden  kann,  wird 
sieb  dort  am  bestimmtesten  zeigen.  Dort  ist  aber  auch  der 
Zr>gling  eines  CoUeye  schon  ein  l'urteimanu  und  hat  daher  ein 
liühercs  Interesse. 

Kehren  wir  zurück  zu  uusrer  Auigabc! 
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Man  wird,  wenn  mau  don  Hcriclit  über  die  Zeit  unter  Herrn 
8teinp:rUber  überblickt,  vielleicht  tiiideii,  dass  unsre  Arbeiten 
ziemlich  ernst  und  an<;estreii^^t  waren,  weni^rstens  ftlr  uns  Kna- 
ben. Dennoch  flihlteu  wir  uns  nicht  Überbürdet.  Die  Zahl  der 
Schulstunden  war  nicht  zu  gross  für  unser  Alter  und  beschränkte 
sieh  Vormittags  von  9  bis  12 ,  Nachmittags  fXtr  mich  zuerst  Ton 
2  bis  4,  später  bis  5,  mit  Ausfall  von  Mittewoehen  und  Sonn- 
abend. Von  dieser  Normalzeit  gab  es  aber  keine  Ansnabmen 
ftir  Gebnrts-  oder  andere  Feste.  Die  Regel  wurde  also  streng 
gehalten  und  auch  die  Ferienzeiten  waren  sehr  kurz.  Daltlr 
wurde  aber  auch  von  Arbeiten  ausser  den  Schulstunden  wenig 
gelbnli  rt.  Die  Abschriften  u.  s.  w. ,  auf  das  Nothwendige  be- 
schräukty  waren  meist  auf  die  Schulstunden  verlegt.  Im  Sommer 
brachten  wir  die  übrige  Zeit  meistens  im  Freien  zu  und  viel  da- 
von mit  selbstgewählten  Gartenarbeiten.  Mein  Vater  hatte  ein 
Stück  des  Hofes  von  etwa  600  Quadratfaden  umzäunen  hissen^ 
der  ans  Knaben  als  Garten  dienen ,  oder  rielmehr  von  uns  zu 
einem  Garten  gemacht  werden  sollte,  worin  uns  aber  Niemand 
helfen  durfte  als  allenfalls  ein  Russischer  Knabe,  der  uns  zur 
Ocsellschaft  gegeben  war,  um  e.v  rt.sn  die  Kussische  Sprache  zu 
iernen.  Da  der  Lehrer,  ein  eifriger  lilumenfreund,  einen  grösse- 
ren anstossenden  G  uten  hatte,  und  auch  mein. Vater  ein  eitriger 
Gärtner  war,  so  fehlte  es  an  Musterbildern  nicht.  Dass  wir  alles 
Mögliche  in  unseren  Miniaturgarten  zusammendi^ngen  wollten, 
Blumenrabatten  von  nur  einigen  Fussen  und  Alleen  ron  nur 
einigen  Faden  Länge,  Frucbtsträucher,  Basenbänke,  auf  denen 
kein  Mensch  ausruhte,  Moosbänke,  die  noch  bedenklicher  waren, 
da  sich  mancherlei  Creaturen  darin  verkrochen,  und  endlich  ein 
Ding,  (las  den  Babylonischen  Thurm  vorstellen  sollte  und  ziem- 
lich nach  der  Abbildung  desselben  in  Hübner 's  biblischer  He- 
schichte  raodellirt  war,  jedoch  ohne  schneckenförmige  AuÜahrt, 
sondern  aus  aufeinnndiTgesetzten  Cylindem  von  abnehmendem 
Durchmesser  bestand,  die  im  Umfange  sauber  mit  Rasen  beklei- 
det wurden,  und  auf  den  Terrassen  Gelegenheit  zur  Anlage  der 
schwebenden  Gärten  der  Semiramis  gaben;  —  das  alles  machte 
diesen  «oi-c^Mon^-Garten  freilich  zu  einem  Quodlibet,  lehrt  aber, 
dass'  man  ansem  kindischen  Sinn  walten  liess,  ohne  ihn  zu 
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meistern.  Diese  Freiheit  hatte  den  Erfolg,  dass  wir  um  so  eif- 
riger blieben  und  ans  eigenem  Antriebe  uds  anstrengen  lernten. 
Im  Frtthlinge  dribigte  nämlieh  die  Gartenarbeit  gar  sehr  nnd 
mancher  Karren  mit  Basen  gefiUlt  wurde  Morgens  frtth  aus  ziem- 
lieher  Entfenrang  herbeigeschoben,  da  wir  sie  in  der  Nähe  nieht 
stechen  durften,  und  eine  Portion  Arbeit  vor  der  Schulzeit  aus- 
geführt werden  musste.  Zuweilen  wurde  mir  wohl  der  Karren 
recht  schwer  und  es  musste  oft  ansgeniht  werden ,  allein  da  die 
Auordnuiif4en  fllr  den  Garten  meistentheils  von  meinem  Bruder 
herriilntcu,  und  dicisC  mir  vorkamen  wie  meiue  eij^cucn,  so  j^-ab 
es  keine  Unzufriedenheit.  Diiaa  aber  der  liubv  Ionische  Thurm 
ganz  meine  Erfindung  war,  zu  verschweigen,  erlaubt  mir  die 
Eigenliebe  nicht.  P>  musste  entsetzlich  oft  bei^os.sen  werden, 
damit  die  Blumen  auf  den  Terrassen  nicht  austrotkueten.  Das 
wird  Semiramis  freilich  bequemer  gehabt  haben,  da  ihre  Terras- 
sen breiter  waren  und  von  Sklaven  begossen  wurden.  —  Im 
Sommer  und  Herbät  ruhte  die  Arbeit  mehr.  Da  gab  es  Blumen 
zu  besehen  und  Früchte  zu  emdten,  da  wir  gegen  ein  halbes 
Dutzend  Fruehtsträueher  besassen,  deren  Frttehte  uns  natürlich 
besser  dttnkten  als  die  im  grossen  Garten,  wo  die  Sträucher  auch 
zu  unserer  Disposition  standen.  —  Im  Winter  gab  es  zwar  we- 
niger Bewegung  im  Freien  als  im  Sommer,  doch  sind  Kinder 
auf  dem  Lande,  wenn  sie  nicht  entschieden  von  den  Aeltern  yer- 
zärtelt  werden,  lange  nicht  so  eingepfercht,  wie  Kinder  in  grossen 
Städten.  Die  gewithnlichen  Schlitten-  und  Eisparthien  lehltcn 
nicht  und  gclegcntlii  li  machten  die  Knaben  auch  die  galanten 
Herren  gegen  die  Mildchen.  In  den  langen  Winterabenden  waren 
wir  Knaben  viel  mit  l\ipparbeiten  und  Karteuzcichnuugen  be- 
Kchiittigt,  zu  beiden  auch  vom  Lehrer  angewiesen,  bei  dem  wir 
in  der  Herberge  einquartiert  waren,  oder  es  gab  gemeinschaftliche 
Spiele  und  Beschäftigungen  im  Hauptgebäude  mit  den  andern 
Geschwistern. 

Das  Alles  war  ganz  g-ut,  allein  ein  äusserer  Umstand  war 
nicht  gttnstig.  Die  benachbarten  Knaben  verloren  sieh  sehr  bald. 
Das  nächste  Landgut  Sitz,  wohin  wir  oft  wanderten,  war  fast 
flberfiillt  mit  Knaben  unid  Jünglingen  als  ich  nach  Piep  kam,  di^ 
meisten  freilich  älter  als  ich,  allein  einige  doch  auch  von  meinem 
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Alter.  Alle  diese,  dreien  verwandten  Familien  angeh(5rig,  ver- 
schwanden sehr  bald,  mit  Ausnahme  dos  einen  Baron  Wrede, 
der  später  Besitzer  von  Sitz  wurde  und  bedeutend  tlber  unser 
Alter  hinaus  war.  Die  Verschwindenden  traten  nach  damals 
ziemlich  allgemeiner  Sitte  frühzeitig  in  den  Militärdienst,  oder 
wurden  in  militärische  Yorbereitungsanstaltcn  abgegeben.  Man 
glaubte  nicht  früh  genug  junge  Leute,  die  für  das  Militär  be- 
Bttmmt  waren,  in  dasselbe  abgeben  zu  können.  Den  Abgang 
fUhlten  wir  Anfangs  weniger,  da  das  eigene  Haus  siemlieh  voll 
war,  aber  als  aneh  dieses  leerer  zu  werden  anfing,  ftthlte  ich  die 
Isolirung  um  so  mehr.  Dooh  das  gehört  in  eine  etwas  spätere 
Zeit. 

Mein  Vater  hielt  von  zu  frühem  Militärdienste  nichts^).  Er 
wollte  vorher  eine  gute  Schule,  doch  sollte  diese  nicht  zu  frUh 
anfangen.  Er  selbst  war  schon  im  Alter  von  ilinf  Jahren  an  die 
Schulbank  gefesselt.  Aeltem  sind  immer  am  meisten  bemüht, 
Fehler,  die  in  ihrer  eigenen  Erziehung  begangen  waren,  sobald 
sie  ihnen  zuf  Einsieht  gekommen  sind,  bei  ihren  Kindern  zu 
vermeiden.  Ihm  verdanken  wir  denn  auch  ohne  Zweifel  die 
Vermeidung  der  Ueberladung,  sowie  die  Gartenarbeit,  die 
uns  ins  Freie  rief,  obgleich  es  so  aussah,  als  ob  alles  vom 
Lehrer  ausginge,  unter  dessen  Aufsicht  wir  gestellt  waren. 
Die  Wahl  der  Lebensrichtung  überliess  er  uns  ganz,  er- 
griff aber  jede  Gelegenheit  nachdrücklich  zu  erklären,  dass 
wir  ftlr  unsere  Zukunft  selbst  zu  sorgen  haben  würden;  so 
lange  er  l^be,  wolle  er  für  den  Unterricht  bemüht  seyn, 
mehr  kdnne  er  nicht  tfaun.  Da  er  kein  Freund  von  langen 
JEteden  war,  am  wenigsten  von  Ermahnungen,  so  mussten 
wir  diese  Versielierung  woU  für  Emst  nehmen,  so  wenig 


1)  Dm  heiwt  von  einer  VemacUäBBignn^  der  Schale  für  den  MilitSr- 
difliMt.  War  aber  dieser  begonnen,  so  sollte  er  auch  ernstlich  genommen 
werden.  Mein  jängerar  Bruder  hatte  diese  Laufbahn  erwählt,  und  wäre 
noch  nicht  ins  Corps  Hbfj:eü:obeu ,  als  er  in  der  Schule  reif  für  Prima  ge- 
worden war,  wenn  nicht  :im  politischen  Horizonte  die  Anzciclien  eines 
^rroBseii  Kriofros  sich  kiiiul  gegeben  hii'tten.  F,r  wurde  ins  Corps  gegeben, 
miiH»t4}  aber  nach  einem  Jalire  berauB,  um  mit  10  Jahren  den  Jb'cldzug  von 
lbl2  mitzumachen. 
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Kinder  aaeh  geneigt  sind,   ernstlich   an  die  Zaknnft  zu 

denken. 

Mein  Vater,  dessen  sieh  hier  im  Lande  wohl  noeh  Viele  er- 
innern werden,  war  von  seinem  ältern  Bruder,  meinem  frühem 
Pflegevater,  sehr  verschieden  und  in  mancher  Hinsicht  ein  Gegen- 
satz zu  ihm.  Hatte  jengr  sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  dem 
Militärstande  geliebäugelt,  und'  sich  doch  nicht  zu  ihm  ent^ 
schlössen,  so  war  dieser  ungemein  klar  in  seinem  Urtheil  Uber 
alle  Verljältiiisse ,  mochten  sie  ihn  selbst  bctretlen  oder  niclif, 
rasch  in  seinem  Entschluss  und  fest  in  der  Auslühriing.  Ueberaus 
thätig,  stand  er  am  liebsten  um  4  Uhr  Morgens  auf,  kochte  gleich 
seinen  Kallee  selbst,  während  Alles  im  Hause  schlict',  und  ging 
dann  zu  seinen  Beschilftigungen,  doch  waren  diese  nur  im  Falle 
der  Noth  auf  mechanische  Arbeiten  gerichtet,  vielmehr  auf  das 
praktische  Leben,  zunächst  also  Landwirthschai't;  in  der  er  sehr 
eifrig  war,  und  Gartenbau  oder  geistige  Beschäftigung.  Das  Be- 
dttrfiiiss  nach  geistiger  Beschäftigung  machte  ihn  zu  einem  eifri- 
gen Leser  von  Büchern,  so  dass  er  sich  gewohnt  hatte,  auch  auf 
Fahrten  und  im  Wagen  anhaltend  zu  lesen,  selbst  beim  Kochen 
des  Kaffees  musste  gelesen  werden.  Das  Gelesene  war  höchst 
selten  ein  Roman,  etwa  nur  wenn  ein  solcher  sehr  viel  be- 
sprochen wurde,  wie  einst  die  von  Walter  Scott  Es  waren 
mehr  belehrende  Schriften,  aber  nicht  etwa  nach  bestimmten 
Richtungen  und  Zwecken,  wie  bei  einem  ernsten  Studium,  son- 
dern wie  die  Gelegenheit  sie  bot,  und  mehr  um  nicht  unbe- 
schäftigt zu  seyn,  als  iiiii  das  Gelesene  dem  Gedächtnisse  einzu- 
prägen. So  fand  ich  ihn,  als  ich  schon  Doctor  war,  zu  meinem 
Erstaunen  bei  der  fünften  Ausgabe  des  Conversations-Lexicons, 
die  er  innner  ndt  ünterbrechungen  vom  Anfange  an  durchzulesen 
aogefangen  hatte.  Ein  solches  Durcheinander  hätte  einen  Manu 
von  weniger  klarem  Verstände  und  praktischer  liichtung  confns 
machen  mtlsscn,  diente  *ihm  aber  nur  als  Mittel  das  ihm  uner- 
trägliche Unbescbäftigtseyn,  wenn  er  allein  war,  zu  vermeiden. 
Vermöge  der  praktischen  Richtung  und  weil  er  jura  ziemlich 
ernst  studirt  hatte,  machte  er  die  verschiedenen,  sogenannten 
Landesposten  alle  durch,  und  da  man  sich  auf  seine  Einsicht, 
seine  Beehtlichkeit  und  seine  Billigkeit  verliess,  wurde  er  sehr 
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häufig  zuui  \'ornuind  von  Wittweii  und  ünverlieiratheten,  so  wie 
zum  Beirath  bei  niissliolion  VerniögensnmsüUideD  emählt.  Da 
alle  solche  Geschäfte  hei  uns  als  Ehrensachen  nnentgeltlich  ge- 
führt werden,  so  rtthmte  er  sich  wohl  zuweilen  mit  edlem  Stolze, 
dass  seine  Mflndel  über  halb  Ehstland  verbreitet  seyen,  mid  ich 
habe  die  Frende  gehabt ,  noch  im  Alter  von  manchen  Personen 
zu  br»ren,  dass  die  Vernir>f^ensunistäude  der  Familie  nur  dnreh 
ihn  ire<ir(liu't  wären.  Im  l'mgani^e  war  er  heiter,  so  dass  das 
I  rtbeil,  (\n<  icli  einmal  (Iber  ilin  hr>rte,  „er  habe  einen  glfirk- 
licben  Charakter  ans  Ernst  und  Frölilit  hkeit  j^emischt,"  mir  ein 
selir  richtiges  scheint.  Mit  seinen  Kindern ,  so  lanire  sie  kh^in 
waten,  konnte  er  tändeln  und  liebte  es,  sie  frei  auf  der  Hand 
Htchen  zu  lassen,  zum  Schrecken  der  Mutter  und  zu  noch  grosse- 
rem von  Fremden.  Gegen  die  grösseren  Kinder  war  er  ernst, 
nicht  gern  streng,  obgleich  er  Heftigkeit  nicht  immer  nnter- 
drlleken  kf)nnte ,  nie  moros. 

In  liezug  auf  sotialr  \  eiliältnisse  war  er  ein  Mann  des 
i  <»rls<  lirittes,  aber  auch  ents(  lii<  den  flir  das  Festhalten  erworbe- 
ijcr  Krclite  und  nur  allmähliger  Umiinderung  historisch  geworde- 
ner \'(M]i;iltnisse,  wie  man  es  von  einem  Manne  erwarten  konnte, 
der  in  den  besten  Jahren  seines  Lebens  die  Französische  Revo 
Ivtion  ui  ihrem  ganzen  Verlaufe  hatte  verfolgen  können.  Mit 
einer  Art  schwärmerischer  Begeisterung  sprach  er  von  den  Zu- 
ständen der  Deutsehen  Bauern  und  erklärte  öfter,  zur  grossen 
Verwunderung  der  Nachbarn,  er  wtiusehe  sein  Alter  als  ein  Deut- 
scher l>iuicr  bcschlies.sen  zu  können.  Er  hatte  dabei  die  linut  ru 
im  lliirciithschen  im  Auge,  die  er  durch  dreijährige  Beobach- 
tung kannte,  leb  kenne  diese  (legend  nicht,  allein  in  der  Nach- 
barschalt, im  ^\'ilrzburgischen ,  habe  ich  einen  l>auernst:nid  ge- 
sehen, der  durch  Wohlhabenheit,  Behäbigkeit  und  Unabhängig- 
keit ein  höchst  anziehendes  Bild  ftir  einen  Nordländer  ge- 
währte. —  Es  sollte  also  auch  die  sehr  heruntergekommene 
Bauerschaft  in  Piep  gehoben  werden.  So  wie  mein  Vater  einer 
iler  ersten  unserer  Provinz  war,  welcher  bei  sich  Kleebau  und 
Torl^tich  einführte  (ISol  —  1S02),  uvA  schon  den  gritssten  Theil 
des  Ik'iziingsmaterials  auf  dorn  Hofe  mit  Tiut  bestritt,  um  den 

Wald  zu  schonen,  so  wurde  der  FcldkartoÜelbau  in  den  Dörfern 
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eingefttbrt^),  imd  wegen  des  Widentaades  der  Brniem  nicht  oline 
GewaltmittoL  Sie  bekamen  die  Aussaat^  massten  aber  jUbriioh 
dasselbe  Qnantam  in  die  Magazine  des  Hofes  deponiren,  um  es 
im  nSebsten  Frtthlinge  wieder  zu  empfangen.  Geschah  die  Ab- 
lieferung nicht,  so  war  die  Bestrafung  gewiss.  —  Es  war  nocb 
die  Zeit  der  unlimitirten  Herrschaft  und  fast  imlimitirtcn  Leib- 
eigenschaft. Als  ich  später  erfuhr,  wie  gewaltsam  F  r  i  e  d  r  i  c  h  II. 
den  Kartoffclbau  in  Schlesien  einfllliron  Hess,  und  auf  die  wider- 
setzliche Rede  der  Bauern:  „Wir  esscu  keine  Wurzeln,"  zu  ant- 
worten l)efahl :  „Der  König  verlangt  gar  nicht,  dass  Ihr  die 
Kartotieln  essen  sollt,  er  befiehlt  nur,  dass  Ihr  sie  bauet,  er 
selbst  wird  sie  essen  und  Andere  werden  es  auch  thun/'  schien 
es  mir,  dass  er  diesen  zum  Muster  genommen  hatte.  Mein  Vater 
war  ja  auch  als  Krlanger  Student  am  Hofe  der  Markgräfin 
Friederike  Yon  Baireuth  sehr  bekannt  geworden  und  hegte 


I)  Ich  weiss  uicLt,  ob  nmn  schou  verbucht  bat,  die  Nachrichten  über 
die  venchiedaieii  BeBtrebangen,  die  firfiheie  stationSr  gewordene  Laad- 
wirtihschaft  bei  uns  in  eine  mehr  dnrehdadite  umrawandeln,  mit  einiger 

Vollständigkeit  zu  sammeln.  In  der  Nachlassenschaft  meines  Vaters  fand 
ich  dio  Abschrift  eines  Vortrages,  den  der  Dichter  Kotzebue  irgend  wo 
gehalten  hatte.  In  diesem  Aufsätze  wurde  die  Quaiitit.'it  der  Nahrungrsstoffe 
der  Kartoö'eln,  ich  weiss  nicht  auf  welche  Autorität  hin,  zu  hoch  ange- 
schlagen, wenn  man  die  neueren  Analysen  dagegen  hält.  Allein  der  Auf- 
sata  mnss  doch  Theilnahme  erregt  haben,  da  er  cophrt  wurde.  —  Zu  meinen 
frühesten  Erinnemngen  ans  Laasila  gehören  die  Spottreden,  die  man  dar^ 
ftber  fGhrte,  daas  Ohraf  Behbinder  -ron  MSnnikorb  £e  Zneht  TeredeHer 
Schafe  bei  sich  einführte,  und  die  coUegialische  Schadenfreude  darüber, 
dass  er  bedeutende  Verluste  dabei  erlitt.  Hätten  die  Nachbarn,  statt  zu 
spotten,  dieselbe  Zucht  bei  sich  eingeführt,  fla  sie  sahen,  dass  das  Klima 
kein  Uinderuiss  war,  so  würden  die  Versuche  auch  vortheilhaft  gewesen 
s^yn.  So  aber  fehlte  dem  Grafen  Kehbiuder  ab  alleinigem  Producenten 
der  Markt  moid  er  mosste  Tersuchen,  seine  Wolle  selbst  an  Terarbdten,  wae 
freilieh  nieht  mit  Yorthnl  geschdien  konnte.  Nadi  Yerlaiif  eines  Menschen- 
alters verbreitete  sich  schon  die  Merinozucht  bei  uns,  und  ehe  ein  halbes 
Jahrhundert  verlief,  war  sie  sehr  allgemein  und  galt  für  sehr  vortheilhaft. 
Eine  austuhrliche  Dar.stellung  der  Fortschritte  der  Laudwirthschaft  in  un- 
seren Provinzen  würde  auch  zeigen,  wie  viel  Güter  lange  bei  der  her- 
gebrachten Dreifelder-Wirtlischalt  nebst  Zubehör  beharrten  und  das  starre 
Festhalten  der  Banerschaft  am  Hergebrachten  weniger  auffallend  finden 
lassen. 
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Ar  dicM  bertthmte  Schwester  Friedrichs  des  Grossen  eine 
Udbende  Yerehnmg.  Um  auch  fUr  die  Banerscbait  ohne  Land, 
die  sogenannten  Lostreiber,  zn  sorgen^  wurde  der  Garten  erwei- 

tert  und  die  Arbeit  nicht  nach  dem  Bedarf  bemessen,  sondera 
für  jedes  Individuum,  das  sich  zur  Arbeit  meldete,  musstc  Ar- 
beit gefunden  werden,  der  Arbeitslolin  wurde  aber  nur  in  Mehl 
oder  Korn,  nie  in  Geld  ausgezahlt.  Ohne  Arbeit  wurden  nur 
wahre  Krüppel  ernährt.  —  Gegen  jeden  Widerstand  sehr  ent- 
schieden und  rasch  auftretend,  nahm  mein  Vater  jede  legitime 
Yerbessenmg  des  Banerstandes  freudig  und  mit  der  tollsten 
Anfriehtigkeit  aa  Es  ist  mir  noch  in  sehr  lebhafter  Eiinnemng, 
wie  die  ersten  humanen  Anordnungen  aur  Müdernng  der  Leib- 
eigenschaft unter  Kaiser  Alexander  I.,  das  sogenannte  y^Igga 
iiks^^  in  feierlicher  Versammlung  der  Bauerschaft  verlesen  wurde, 
und  darauf  die*  ersten  Bauerrichter  in  Function  traten.  Mein 
Vater  sprach  oft  seine  freudi|2:c  Anerkennung  der  Unpartheilich- 
keit  und  Umsicht  aus,  mit  welchen  dieses  Kichterpersonal  —  es 
waren  ihrer  drei ,  unter  denen  sich  besonders  der  erste  Richter  ^ 
ansseichnete  —  Bechtssprttche  zu  finden  wusste.  Es  schien  mir 
offenbar,  das»  durch  diese  Einrichtung  das  GefUhl  der  Bauer- 
sehaft  gehoben  wurde,  und  ich  gehöre  entschieden  zu  denen, 
welehe  es  bedauern,  dass  man  bei  Aufhebung  der  Leibeigen- 
Schaft,  zu  welcher  Zeit  ich  expatriirt  war,  von  diesen  Eiiirich- 
tüDgen  vom  Jahre  1804  zu  viel  aufgehoben  hat.  Mau  hiittc  sicli 
manche  spätere  Schwierigkeit  erspart,  wenn  das  nicht  geschehen 
wäre.  Ich  habe  nach  meiner  lülckkeiir  so^ar  oft  bezweileln 
gehört,  dass  schon  damals  ein  Bauergericht  bestanden  habe.  Es 
bestand  nicht  nur,  sondern  war  in  gedeihlicher  Wirksamkeit,  wo 
man  sich  nur  In  einige  Beschränkung  der  Autokratie  finden 
konnte  und  wollte» 

Ich  habe  dieses  Yerhältniss  hier  zu  erwähnen  nicht  ange- 
standen, um  zu  sagen,  dass  ich  glaube  in  liberalen  Grundsätzen 
erzogen  zu  seyn,  dass  ich  aber  auch  schon  als  Kind  gesehen 
habe,  wie  schwer  es  ist,  verdorbene  sociale  Zustände  zu  heben. 
Ich  will  vom  Widerstande  der  Bauerschaft  nichts  mehr  sagen. 
Schmerzlicher  ist  mir  eine  andre  Erinnerung.  Der  erste  Ki(  hter 
unseres  Gebietes,  dessen  ich  oben  erwähnte,  war  zugleich  der 
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wohlhabendste  Bauer  desselben,  ein  verständiger  und  thätiger 
Mensch,  den  mein  Vater  immer  mit  einer  gewissen  Achtung  be- 
bandelte. Er  wurde  aber  in  Folge  seines  Ricbteramtes  plötzlich 
.  ein  armer  Mann,  indem  eine  Scheune,  in  der  er  seine  Vorrätbe 
nnd  unter  diesen  auch  sein  Geld  verwahrte ,  in  emer  Nacht  ans 
Rache  von  emem  Parten  verbrannt  wurde.  Er  bat  nun  dringend 
um  seine  Entlassang.  Es  ist  also,  beiläufig  gesagt,  schon  ein 
erfreulicher  Fortschritt,  dass  jetzt  Sparkassen  bestehen  und  von 
den  Bauern  benutzt  werden.  —  Meinen  Vater  hatte  ich  wohl  fUr 
Verbesserung  thütig  gesehen,  aber  nie  liberal  pcroriren  gehört. 
Ich  wurde  iu  der  liberalen  Richtung  fortgerissen  —  wohl  über 
die  riditige  Mitte  —  durch  die  Heden  meines  zweiten  Lehrers, 
habe  aber  später  wieder  zurücklenken  miis.sen,  niclit  durch 
historische  Studien  oder  Verw:iltnii<j:serfahrungeu  bclclirt,  sondern 
als  ich  anhaltend  mit  der  Eutwickelungsgeschichte  der  organischen 
Körper  beschäftigt  war,  und  im  ausgebildeten  Mannesalter  doch 
nicht  ohne  Antheil  an  politischen  Vorgängen  bleiben  konnte.  Es 
prägte  sich  mir  tief  ^e  Ueberzengung  ein,  dass  die  socialen 
Entwickellingen  nicht  anders  vor  sich  gehen  können  als  die  or- 
ganischen,  nämlich  allmälig,  und  nur  dann  gesunde  Gestalt  ge- 
winnen, wenn  die  Bedingungen  dazu  vorher  vollständig  gegeben 
waren,  und  längere  Zeit  bestanden  hatten.  Jede  Ueberstttrzung 
im  Fortschritt  musste  ich  mit  der  Ueberheiznng  meiner  kflnst- 
Hchen  Brfltmaschine  vergleichen,  die  auch  nur  zerstörte  und 
jeden  anhaltenden  Htill^tmul  mit  dem  Ausgehen  des  Feuers,  das 
wohl  nicht  plötzlichen  Tod,  doch  langsames  Absterben  veranlasst. 
Zwar  lUsst  sich  Niemandem  darnach  die  rechte  Mitte  zeigen, 
denn  wie  es  körperlieiic  Nothwcndigkeit  ist,  dass  Jcderiiiunn  im 
Mittelpunkt  seiiios  mathematischen  Horizontes  sicli  In  lindct,  so 
ist  es  eine  geistige  Unvermeidlichkeit,  dass  Jedem  seine  Ansicht 
die  rechte  Mitte  seines  geistigen  Horizontes  scheint,  weil  sein 
geistiger  Horizont  eben  so  gut  ein  individueller  ist,  wie  sein 
mathematischer.  Aber  es  scheint  mir  doch,  dass  die  Männer, 
welche  vorwärts  wollen,  —  nach  rttckwärts  zu  wollen  ist  ttber- 
haupt  g^en  die  Katur  — ,  gut  Uran  würden,  ihre  Gedanken 
recht  viel  an  die  Beaehtnng  der  organischen  Entwickelungen  zu 
gewöhnen.  —  Da  ich  auf  dieses  Thema  wohl  nicht  zurttckkom- 
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men  werde,  will  ich  zn  bemerken  nicht  onterlassen,  dass  icb, 
TOm  langsamen  Fortschritte  befriedigt  —  ob  vielleicht  zn  genttg- 
sam,  kann  ich,  wie  bemerkt,  nicht  benrtheilen,  —  mich  geirent 
habe,  gerade  in  diesem  Jahre  einen,  wenn  anch  nicht  grossen 
—  doch  sehr  entschiedenen  Fortschritt  im  Znstande  unserer 
Banerschaft  erkannt  zn  haben. 

Von  meiner  Mutter,  die  eine  stille,  häusliche,  nihig  besonnene 
Frau  und  zärtliche  Mutter  war,  welche  ihre  Wohlthaten  ^ogen 
die  Kindt;r  am  liebsten  unbemerkt  und  ohne  ein  Wort  zu  sagen, 
als  Ueberraschungen  einschob,  ist  eben  wegen  dieses  Charakters 
weniger  gegen  Andere  za  sagen. 
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1803— 1S07. 

• 

Im  Jabre  1803  änderten  sich  die  Verhältnisse.  Meine  älteste 
Schwester  war  sehr  frühzeitig  Braut  jj^eworden  und  hatte  also 
die  Schule  verlassen.  Auch  meine  Cousine  wurde  von  ihren 
Aeltern  abgeholt.  Dagegen  sollten  ein  jüngerer  Bruder  und  eine 
jüngere  Schwester  eintreten.  Zugleich  änderte  sich  das  Lehrer- 
Personale.  Herr  Steingrüber  verliess  uns  nach  einer  An- 
wesenheit Yon  drittebalb  Jahren,  und  ein  jüngerer  Mann,  Herr 
Oianströmi  trat  an  seine  Stdle.  Herr  GlanstrOm  war  ein 
Inländer,  hatte  Mediein  zu  stadiren  angefangen,  war  aber  In 
seinen  Studien  nnterbrochen  worden,  als  Kaiser  Paul  plötzlieh 
im  Jahre  1798  allen  Bnssisehen  Untertbanen,  die  in  fremden 
Ländern  sich  befanden,  znrttekznkebren  befahl.  Er  war  ein 
Mann  von  vielen  Talenten,  hatte  schon  auf  der  Universität  man- 
cherlei wissenschaftliche  Interessen  verfolgt  und  nach  der  Unter- 
brechung nur  noch  mehr  sich  zersplittert.  Besonders  liebte  er 
neuere  Sprachen,  und  hatte  zur  Erlernung  derselben  viele  An- 
lage. Die  altern  sagten  ihm  weniger  zu.  Der  Mathematik 
scheint  er  ziemlich  fremd  geblieben  zu  sein.  Wenigstens  vermied 
er  CS  ganz,  in  dit^scu  Wissenschaften  Unterricht  zu  geben,  mit 
Ausnahme  der  noth wendigsten  JiechnenkUnste,  die  mit  meinen 
jungem  Geschwistern  vorgenommen  wurden.  Er  konnte  das 
Ciavier  spielen,  spielte  aber  lieber  zur  £rholung  die  Violine  oder 
die  Harfe.  Aber  die  kleinen  Kttnste  in  Papparbeiten,  im  Papier- 
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Färben,  Kartenzeichnen ,  die  wir  von  Steingrtlbcr  gelernt 
hatten,  waren  ihm  ganz  fremd  und  eben  so  wenig  war  er  Gärt- 
ner. Ueberhaapt  hatte  er  sich  nicht  znm  Pädagogen  ausgebildet, 
sondern  war  nur  UauBlehrer  geworden,  weil  seine  erwählte  Lauf- 
bahn nnterbroehen  war.  Obgleich  wir  ihn,*  wegen  seines  mehr 
heitern  und  znthfttigen  Charaktersy  lieber  hatten,  als  seinen  etwas 
biliösen  Vorgänger,  so  konnten  wir  doch  bei  mehr  gereiftem  Ur- 
teile nicht  Terkenuen,  dass  er  sein  ttbemommenes  Amt  weniger 
ernst  ualim. 

Die  angefangenen  Studien  in  der  Fraii7,r»sis('lien  Sprache 
wurden  fortgesetzt,  die  Lateinische  aucli  mit  mir  und  mit  mei- 
mem  Bruder  n^eitergeitihrt,  die  Englische  mit  beiden  eifrig  an- 
gefasst,  einmal  anch  etwas  Italienisch  getrieben,  die  Fertigkeit| 
seine  Gedanken  geordnet  anszndrttcken,  in  Deutschen  Aufsätzen 
gettbi,  aUein  von  mathematisehen  Studien  war  niehis  su  hOren, 
auch  nichts  vom  Griechischen  und  Ton  der  Geschichte»  Dagegen 
las  uns  unser  Lehrer  in  Mussestunden  wohl  ein  Drama  oder  eine 
Ballade  vor  oder  gab  uns  dergleichen  zu  lesen.  Alhnälig  fügte 
es  sich,  dass  Herr  Glanstr<)m,  wenn  wir  ältcrn  Knaben  mun- 
ter tiberBCtzten,  wozu  wir  die  nöthigcn  Vocabeln  vorlior  liatten 
aufschlagen  müssen,  im  Nebenzimmer  sich  anderweitig  besohät- 
tigte.  Das  war  vielleicht  durch  mein  Clarierspielen ,  das  immer 
nodi  fortgesetzt  werden  sollte,  eingeleitet  Wahrscheinlich  Aber- 
sengt,  dass  daraus  doch  nichts  werden  kOnne,  hOrte  der  Lehrer 
sehr  bald  gar  nicht  zu,  Hess  mich  auch  kehie  neuen  Noten  etn- 
il)en,  yielmehr  trommelte  ich  eine  einmal  eingefibte  Sonate  so 
lange  ab,  dass  ich  bald  selbst  nicht  Acht  gab,  und  zuweilen  er- 
staunt war,  mich  am  Ende  zu  finden,  ohne  mehr  umgeschlagen 
zu  haben  als  das  erste  Blatt.  Es  wurde  endlich  damit  al)i;c- 
scblossen,  nachdem  ich  einige  Beweglichkeit  der  Finger  und  die 
Geheimnisse  des  Noten-Lesens  ak  Nutzen  daraus  gezogen  hatte. 
Diese  Nichtbeaebtniig  nahm  aber  so  zu,  dass  sich  eine  Art  sel^f- 
govemment  und  Sdbstonterricht  in  unserer  Schule  ausbildete. 
Ueberdiess  wurde  ich  znm  Lehrer  der  Geographie  für  meine  um 
fünf  Jahre  jttngere  Schwester  ernannt.  Ich  nahm  das  so  fbendig 
auf,  dass  ich  einen  eigenen  Leitfaden  in  Duodez  abfasste,  in 
welchem  die  Kürze  das  Hauptverdieust  war.   Ich  weiss  nicht, 
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woher  ich  dea  Einfnil  nahm,  Uistorisclie  Notizen,  oder  wie  ich 
meinte,  eine  liistorischo  Ucbcrsiclit  der  Staaten  damit  za  verbiu- 
den.  Den  Stoff  dazu  kann  leb  kaum  anders  woher,  als  ans 
Galetti's  kurzem  Abriss  der  Weltgeschichte  genommen  haben* 
Dieses  erste  Zeugniss  meines  pruritua  doeenJi,  in  steifem,  rothem, 
selbst  gefärbtem  Umschlage  wird  im  Jahre  1804  abgefasst  seyn. 
Um  dieselbe  Zeit  fing  auch  das  Selbststudium  an  sich  geltend  zu 
machen,  und  zwar  auf  eine  Weise,  die  auf  mein  ferneres  Leben 
nicht  ohne  Einfliiss  ^a^blicbcn  ist.  Eg  war  wolil  im  Jaliie  l.S(4, 
als  ich  Ht!rrn  GhinstiMim  mit  einem  Buche  in  der  einen  und 
ein  Paar  rilanzeu  in  der  andern  Hand  land.  Ich  iVa^te,  was  er 
da  mache,  und  erhielt  zur  Antwort,  dnss  er  die  Namen  dieser 
Pflanzen  aursuehe.  Da  ich  ni<'ht  he^aeilen  konnte,  wie  aus  dem 
Buche  die  Namen  so  eben  abgepfliukter  l^Ilauzen  zu  ersehen 
Seyen,  wurde  mir  die  Sache  erklärt.  Ich  war  nun  begieri^^,  das 
Buch  selbst  zu  gebrauchen,  allein  es  war  nur  ein  geborgtes  und 
konnte  mir  daher  nicht  übergeben  werden.  Ich  ruhte  aber  nicht 
eher  als  bis  der  £igenthümer,  der  Lehrer  Mickwitz  in  Weis> 
senstein,  dem  ich  für  immer  dafür  dankbar  bin,  es  mir  auf  einige 
Monate  borgte,  bis  mein  Vater  mir  ein  anderes  Exemplar  ver- 
schaffen  konnte.  Dieses  Buch  war  fUr  den  Selbstunterricht  ab- 
gefasst und  biess:  Botanisches  Handbuch,  von  Koch,  war  aber 
nicht  von  dem  später  berlihmten  Botaniker  W.  D.  J.  Koch, 
Professor  in  i^rlang'en,  sondern  von  einem  IViihern,  der,  wenn  ich 
nicht  irre,  Geistlieher  in  iMa^'deburg  war leb  linu,  mit  meinem 
ältern  Bruder  nun  selir  fleissig  an  Botanik  zu  treiben,  ganz  ohne 
Führer,  denn  es  fand  sich,  dass  unser  Lehrer  eben  auch  nur 
anfangen  wollte.  Ob_i::leieh  das  lUieli  im  Allgemeinen  ziem- 
lich zweckmässig  nach  Lamarcksciicr  Methode  mit  mehrfachen 
üntorabtheilungen  abgefasst  war,  so  wurde  das  sichere  Bestim- 
men doch  in  der  ersten  Zeit  sehr  schwer.  Ich  glaube  nicht, 
dass  wir  im  ersten  Sommer  50  PHanzen  sicher  benennen  konn- 
ten. Es  mussten  ja  auch  alle  Schwierigkeiten  und  selbst  die 
Mängel  des  Buches  durch  den  Gebrauch  erkannt  werden.  Wie 


1)  Ich  habo  das  liuch  jct;it  nicht  zur  Ilaiid  und  kuuu  dessen  Titel 
deshalb  nieht  genau  angeben. 
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ahnen  doch  Diejenigen,  welche  etwas  weiter  Vorgeschrittene  be- 
frniren  können,  so  weniir  von  diu  .^i  h\\  ii  ri^^keitcn  des  isolirtcu 
Selbstunterrichts.  Wer  hätti'  z.  I>.  voniusselicn  können,  dass 
man  eine  Triniil,  die  doch  einen  «ein-  deiitiiciien  Keleh  an  jeder 
iUumc  hat,  ^ur  nicht  in  der  Kubrik  Kelch,  sondern  nnr  in  der  von 
Hülle  suchen  nillsse.  Das  war  ein  Fehler  iu  der  Ausarbeitung 
des  Baches,  nicht  eine  Schwierigkeit  der  Natnr.  Allein  da  in 
diesem  Buche  auch  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  gewdhn- 
Hoben  Garten -Pflanzen  mit  An^^abe  der  systematischen  Namen 
steh  findet,  so  Hess  sich  die  fehlerhafte  Anordnung  erkennen. 
Andere  Scli\\  ierigkeiten  bot  die  ^';uiir  sellist,  in  den  unsehein- 
iiaren  (Jiasblnnien  n.  s.  w.  Allein  dii-  l  eberwiiidiing  der  Hehwic- 
ri^kciten  trä^t  aiie]i  ihre  Früchte.  Wir  gewannen  die  Botanik 
^o  lieb,  dass  wir  im  loli^endcn  Jahre  den  Frühling  kanm  abwar- 
ten konnten  und  endlich  diircii  Strassenkoth  und  Sehneereste 
liefen,  am  Ilepatica  trUaOa,  damals  Anemone  he^mUca,  die,  wir  aus 
früherer  Ansicht  kannten,  aber  nicht  benennen  konnten,  auf  einem 
nicht  weit  entfernten  Berge  anfzusuchen.  Sie  war  noch  nicht 
anfgeblilht.  Dagegen  waren  sehen  einige  Kätzchen  und  weib- 
liche IJliiuien  der  \ii.'>sstriiucliei'  autueschlossen.  L'eberhaiipt  wur- 
den iu  diesem  Jahre  die  botanischen  .Siudien  eilriger  und  mit 
mehr  Erfolg  fortgesetzt  und  jeder  von  nns  legte  sieh  ein  llerba- 
rinm  an,  nach  Koeh's  Anleitung.  Das  Gärtchen  verwilderte 
freilich  etwas  und  der  Habylonische  Thurm  trocknete  völlig  ans, 
aber  dailir  schloss  sich  der  grosse  Garten  der  Natur  anf.  Mein 
Bmder  wurde  im  Jahre  1805  nach  Hamburg  versetzt,  wo  er 
seine  botanischen  Studien  noch  fortsetzte,  und  von  wo  er  em 
eleganteres  Herbarium  znrttckbraehte  mit  dem  SehneeglOekehen 
(Oalanthus  Nirali^),  nach  welchein  wir  als  einem  sehr  zeitigen 
Frühling.>boten.  eifrig,  aber  vergel)Iicli ,  gesucht  hauen. 

Ich  verfni'jfte  uulerdessen  noch  lei(ieiioth:dtlicher  dasselbe 
bludiuni  und  hiess  schon  im  Hause  der  liotaniker.  Mein  jünge- 
rer, zurückgebliebener  Bruder  musste  daran  Theil  nehmen,  selbst 
eine  noch  jüngere  Schwester,  als  meine  geographische  Schülerin, 
die  noch  gar  nicht  die  Schule  besuchte  und  nicht  lesen  konnte, 
lernte  einige  der  Lateinischen  Pflanzen-Namen,  die  ich  im  Munde 
führte.  —  £g  war  vor  meinem  Abzüge  nach  Heval,  also  im  Jahre 
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1806  oder  «pfttofitenB  in  der  ente  HlUfte  des  Sommers  1807, 
dasB  ein  Landrath  y.  Ungern- Sternberg  (ans  Noistfer),  der 
aidi  aneh  auf  die  Botanik  geworfen  hatte,  einige  Tage  bei  nns 
snbraehte.  leb  liatte  die  Ebre,  ibm  mein  Herbarium  zu  zeigeD, 
und  ihm  einige  Pflanzen  zn  geben,  die  er  noch  nicht  kannte.  Die 
Gegend  von  Piep,  weniger  mannigfach  nnd  anmnthig  als  die 
von  Lassila,  bat  dagegen  das  Eigenthtimliche ,  dass  ein  sehr 
langer,  mehrmals  unterbrochener,  ziiiiilich  holier  und  schmaler 
Htigel-Rtlcken ,  aus  Geschieben  und  Kies  bestebend  (den  Scbwe- 
dischen  Aaar  gleich),  durch  das  Gebiet  des  Gutes  sieb  bindurch 
zieht.  Auf  diesem  Hügel-Rücken  findet  sich  manche  Pflanze,  die 
ich  auch  später  in  unsem  Proyinzen  nicht  wieder  gesehen  habe, 
z.  B*  Draeocephahan  Ruyschinmtmy  andere  Seltenheiten  hatte  ich 
an  andern  Orten  aa%espttrt.  Einige  meiner  Namen  wollte  Baron 
Ungern  nicht  gelten  lassen.  Ich  bezweifelte  aber  auch  die 
Beinigen,  so  dass  leb  mich  fttr  gleichberechtigt  schätzte.  Er  rieth 
memem  Vater,  mir  Grind  er»  Bdlanisehes  Handbocb  für  Lir-, 
Cur-  nnd  Ehsdand  (1803)  anzuschaffen,  damit  ich  nicht  nOtbig 
hätte  anter  Pflanzen  umherzuBucben,  die  gar  nicht  bei  nns  vor- 
kommen.  Die  Scbv^ben  dieses  Buches  wurden  mir  aber  sehr 
bald  klar.  Es  ist  offenbar  nach  blossen  yerzeicbnissen  zusam- 
mengetragen, die  Grindel  von  Terschiedenen  Seiten  bekommen, 
und  zu  denen  er  die  Diagnosen  aus  botanischen  Werken  copirt 
hat.  So  wird  Erica  bacrtais,  eine  l'flanzc  vom  Cap,  als  Livlän- 
disch  aufgeftlbrt,  ohne  Zweifel  weil  irgend  ein  guter  Mann  unser 
gemeines,  Beerentragendes  Kinpetmm  nigrum  ftlr  eine  Erica,  ein 
Haidekraut  genommen  hat.  Hätte  der  Landrath  lieber  ein  La- 
teinisches Buch  —  etwa  Roth's  Tentamen  ßorae  Germanicae^ 

oder  das  Handbuch  von  Schkuhr  empfohlen,  das  ich  später  in 
seiner  Bibliothek  fand!  — 

Auch  nützlich  sollte  die  Botanik  werden.  Ich  hatte  die 
offieineUe  VaUriana  ganz  in  der  Nähe  reichlich  und  den  Kahnns 
noch  reiebUeher  m  der  Nachbarschaft  aufgeflmden.  Sie  wurden 
fibr  die  Hausapotheke  eingesammelt  und  noch  einige  andere  we- 
niger häufig,  zum  Tbeü  nur  zu  Bädern  oder  Ton  den  Bauern  an- 
gewendete Mittel.  leb  war  inzwischen  auch  ärztlidier  Oebfllfe 
und  gelegentlich  selbst  Arzt  geworden«  Es  hatte  sieb  nämlich 
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gefbnden,  dassHerr  Glanstrdm  in  seinen  stitten  NebenbeflehXf- 
tigongen  iein  Stndinm  der  Medidn  wieder  begonnen  batte.  Er 
wurde  nnTermeiiLt  der  Arst  anf  dem  Gate  mid  in  der  Naehbar- 
scbaft,  ein  Bcbreiendes  BeduHniss  auf  dem  Lande  befriedigend, 

und  ich  würde  eben  so  uatUrlich  sein  Amannensis,  da  ich,  in 
der  Meinung,  ein  wenig  systematische  Botanik  sey  schon  die 
halbe  Medicin,  mit  dem  Gedanken  mich  herumzutragen  anfing, 
Medicin  zu  studiren.  Ich  besuchte  die  Kranken  in  den  Dörfern 
und  rapportirte  über  sie,  wurde  allmälig  ancb  der  nnbesoideto 
Imp£ust  der  Gegend. 

Dass  die  Sebnle  dabei  immer  nnregeUnftssiger  wurde,  ttsst 
rieb  denken.  Indessen  gewann  dabei  die  Neigung  und  FSbig- 
keit  sieb  dnrob  Selbststudien  zn  fordern.  So  erlangte  iob,  Ton 
wo,  weiss  ich  nicht  mehr  anzugeben,  den  zweiten  und  dritten 
Band  von  Kemer's  Handbuch  der  Geschichte,  der  erste  Band, 
die  alte  Geschichte  umfassend,  fehlte.  Diese  gedrängte,  doch 
unsichtig  und  vielseitig  aufgefasste  Darstellung  der  Weltge- 
schichte  zog  mich  an.  Um  sie  mir  noch  besser  einsnprägen,  fing 
ich  einen  ziemlich  vollständigen  Auszug  in  Form  chronologischer 
TabeUen  in  FoUo  an.  Es  erwachs  ein  ansebnliehes  Gonvoint 
daranSy  welches  ich  ancb  in  starken  rotben  Umschlag  fasste,  wie 
jenen  Leitfiiden  der  Geographie  ans  noch  früherer  Zeit  Beide 
fpecimina  eruditiorns  sind  mir  durch  eine  Verwflstong  weiblicher 
Vandalen  verloren  gegangen.  Ich  hatte  sie,  als  ich  nach  Deutsch- 
land abreiste,  in  einer  Vorrathskammer  deponirt,  in  welche  nur 
Frauenzimmer  kamen,  und  auch  diese  nur  selten.  Ich  bedachte 
aber  nicht,  dass  das  weibliche  Geschlecht  beschriebenes  Papier, 
als  nnbranchhar  zum  Schreiben,  im  Ntttzlichkeits-Triebe  zn  Knchen- 
nnd  Brod- Unterlagen,  Hanben-  nnd  andern  Mastern  oder  Sbn- 
Keben  notfawendigen  Dingen  an  Torwenden  strebt  Als  ich  aarlek 
kam,  nnd  schon  Einiges  batte  dracken  lassen,  wollte  ich  aaeh 
die  opera  medzta  zu  mir  nehmen.  Sie  waren  spurlos  verschwan- 
den und  werden  verloren  bleiben,  wenn  nicht  ein  zweiter  Majo 
BmchstUcke  davon  künftig  auffindet. 

Mehr  als  diese  etwas  frühzeitigen  Selbststudien,  mochte  wohl 
das  Gefühl,  dass  ich  nach  Abgang  meines  äitem  Bruders  ziemlich 
Tminsamt  dastand,  meinem  Innem  eine  gewisse  trttbe  Färbong 


Digitizüu  by  C(.)0^1e 


44 


geben,  die  sieh  änsserlieli  als  ein  Anflog  von  Mensehenscheii 

kund  )^ah.   Meine  anwesenden  Geschwister  waren  so  sehr  Tie! 

juuger  als  iob,  dass  ein  jice^enseitiger  Austausch  der  Gedanken  und 
Gefühle  nicht  l)estehcu  konnte.  Alle  herange\vai'L.>cii(.n  Knaben 
der  benaclibui tili  Güter  waren  seit  Jahren  verschwunden,  kleine 
Kinder  waren  an  ihre  Stelle  getreten.  Nur  auf  einem  entfernten 
Gute  waren  noch  ein  T^aar  Knaben  unserer  Ikkanntsehaft,  aber 
doch  beide  merklich  jünger  als  ich.  Auch  sahen  wir  uns  der 
grössern  Entfernung  wegen  nur  selten.  Uni  so  mehr  war  ich 
auf  meine  botanischen  Excursionen  beschränkt,  die  durch  Ein- 
sammeln und  Gonserviren  in  Spiritus  von  Schlangen,  Eidechsen 
und  dergleichen  gewtirzt  worden^  Für  das  Studium  dieser  Dinge 
fiEuid  sich  aber  im  Hause  nichts  vor  als  Esper^s  Auszug  aus 
dem  Linneischen  System ,  den  ich  in  meines  Vaters  Bibliothek 
getroffen  und  mir  zugeeignet  hatte,  der  aber  ausser  der  [Jeher* 
sieht  des  Systems  Speeielles  nicht  gab. 

Hatte  nun  mein  Vater  erkannt,  das  mir  was  fehlte,  oder 
war  ihm  die  zunehmende  Unregelmässigkeit  in  der  Schule  zu 
bedenklieh  geworileii;  es  hiess  plötzlich:  Ich  müsse  mit  meinem 
Jüngern  lirudcr  in  die  Öt!entliehe  Schule  und  meine  Schwestern 
würden  anderweitig  vertheilt.  Da  wurde  zuletzt  noch  der  Horaz 
etwas  vorgenommen  —  was  ich  vorher  gelesen  liatte,  weiss  ich 
nicht  anzugeben  —  und  am  Ende  auch  noch  das  Griechische 
Alpliabet,  aber  es  blieb  im  Griechischen  auch  nur  beim  Lesen. 
Aus  eigenem  Antriebe  setzte  ich  noch  das  <>,  ,  ro;  7 ig,  nvog 
und  ähnliche  Fundaments  -  Fundamente  hinzu  und  sah  auch  die 
Gonjugationen  an,  die  mir  aber  doch  zu  mächtig  waren,  um  sie 
ün  Sturme  zu  überwinden. 

So  ging^s  denn  mit  dem  'Anfange  des  Augusts  1807  nach 
Beval  in  die  Bitter-  und  Domsehule,  von-  der  ich  mir  keine  be- 
stimmte Vorstellung  machen  konnte.  Ich  musste  mit  Reeht  die 
Besorgniss  hegen,  dass  ich  nicht  regelrecht  vorgebildet  sey.  Auf 
das  Französische  konnte  ich  sicher  fusseu,  das  wusste  ich  wohl» 
fester  als  jetzt;  auch  die  Englisclie  Sprache  war  mir  geläuhg 
geworden,  und  ich  bis  i;rrn  zum  Vergnügen  Englisches.  Aber 
darnach  fragte  man  uiehi.  Dass  ich  mit  meiner  Botanik  vollends 
gar  nicht  vorrücken  dürie,  wusste  ich  sehr  wohl.   Mit  dem 
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Lalt'fiHscIieiiy  meinte  iehy  wflrde  es  «ehon  j^ohen,  aber  dftus  ich 

im  Griechischen  so  vcniuclilässif^t  war,  beum  uliigte  mich,  da  man 
mir  gelegentlich  4ref<nj;t  hatte,  dnss  man  oliue  KenntniNS  ih's 
(Iriecliischcn  irnr  nicht  snidin  u  k<»iiiu'.  Die  erste  Fraj;e,  die  ich 
in  der  Prüfung  des  Directors,  io  (Gegenwart  meines  Vaters,  zu 
bestehen  hatte,  um  die  Classe  zu  bestimmen,  in  die  ich  gehörte, 
war  die:  Was  ich  bisher  im  Lateinischen  gelesen  habe.  Da  ich 
antworten  konnte:  „znletst  einige  Oden  des  Horaz"  so  war 
sein  Sinn  schon  anf  Prima  gerichtet;  ich  mnsete  nun  etwas  Über- 
setzen  nnd  der  Sinn  schien  wenigstens  nicht  abgelenkt  zn  wer- 
den. Der  weitere  Verfolg  ist  mir  merkwtirdig  geworden,  weil  • 
es  mir  aus  ciiitMier  Kiiahrung  zeigte,  wie  viel  hei  einem  kurzen 
l'xamen  auf  Ziilalligkciten  beruht.  Für  dns  Fncb  der  Geschichte 
wurde  mir  die  Frage  vorgelegt:  ,,Was  ich  v<»n  den  Mongolen 
sagen  könne?"  Nun  hatte  ich  in  meinen  Excerptcn  gerade  t)lt 
dieses  Volk  mich  besonders  interessirty  wohl  wegen  der  Invasion 
in  Rnssland.  Ich  konnte  nicht  nur  von  Dshingis  Chan  an 
alle  Mongolischen  Gross- Chane  bis  znm  Zerfall  des  Bciches 
nennen,  sondern  auch  ihre  Eroberungen  angeben,  nicht  selten 
mit  den  Jahreszahlen.  Der  Director  war  sehr  erfreut  und,  wie 
es  schien,  erstaunt;  der  Zci^^cr  stand  sehr  culschitdeu  auf  Frima. 
Er  kam  aber  wieder  ins  Schwanken,  als  die  Frnge  an  mich  ge- 
than  war;  was  ich  von  den  Ftolemäern  zu  sagen  wisse?  ho 
glücklich  die  erste  Frage  aus  der  mittlem  Geschichte  ftlr  mich 
gewesen  war,  so  unglücklich  fiel  die  zweite  ans.  Wäre  irgend 
eine  hervorragende  Persönlichkeit  ans  der  alten  Geschichte  der  ' 
Gegenstand  der  Frage  gewesen,  so  hätte  ich  wohl  ans  allerlei 
Jugendschriften  mehr  zn  sagen  gewnsst.  Hier  wnsste  ich  nnr, 
das8  die  P  t  o  1  e  m  äer  Griechen  gewesen  waren  und  über  Aegypten 
geherrsclit  hatltn,  aber  alle  lieihciilolgc  fehlte.  Cleopatra  war 
mir  wohl  aus  Jugt  iidsi  hrilter,  erinnerlich,  und  w  ie  hätte  ich  nicht 
die  Mythe  von  der  Ferle  in  den  verschiedenen  M>',ianns  <U.-< 
€itfanU  und  ähnlichen  Schriften,  die  sich  bei  uns  herumtrieben, 
gelesen  haben  sollen?  Aber  dass  sie  eme  Ptolemüerin  war,  hatte 
mir  niemand  gesagt,  wie  flberhaupt  von  der  Dynastie  nichts. 
Da  ich  non  erklärte,  dass  ich  meine  Eenntniss  der  mittlem  nnd 
oenem  Gesebichte  dem  Selbststndinm  von  Berne rs  Handbuch 
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Tordinktoi  dtas  der  find  ftr  die  alte  CtoseUchle  ulr  aber  gt- 
fddl  liabe,  so  richtete  dieser  Beweis  Tcm  Selbststodiiim  den  Zeiger 
wieder  auf  Prima.    Das  Examen  in  den  mathematisehen  Fächern 

bei  dem  Lehrer  derselben  begann  mit  der  Trigonometrie  und  tiel 
80  aus,  dass  er  erklärte:  Ea  sey  zwar  Vieles  aus  dem  Gedächt- 
niss  geschwunden,  aber  er  sehe  wohl,  dass  es  da  gewesen  sey, 
und  da  er  die  gaue  Mathematik  durchgehe,  so  stimmte  er  auch 
Ükr  Prima.  Ich  wurde  also  im  Allgemeinen  Primaner.  Für  die 
Orieehisehe  Spraebe  sollte  ich  aber  aosser  Prima  auch  die  StoB- 
den  in  Tertia  beanehen,  wo  man  diese  Sprache  anfing.  loh 
rückte  ans  dieser  Classe  spHler  nach  Seeanda  Tor,  immer  zugleich 
in  Prima  verbleibend. 
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5.  Bitter»  und  Damsoliiile  in  BeraL 

1807  — 18tO. 


Immer  hat  mir  die  Erinnerung  an  den  Aufenthalt  in  der 
Ritter-  und  Domschule  zu  Kevai  zu  den  angenehmsten  gehört 
Jetzt,  bei  vielfacher  Veraolassimg  meinen  Lebenslauf  zu  über- 
denken, wobei  die  Erioneningen  an  die  einzelnen  Absebnitte  des- 
selben wie  Bilder  lebendig  vor  die  Phantasie  treten,  jetzt  kann 
ieh  nicht  in  Zweifel  sevn,  dass  ich  in  diesem  Absehnitte  meines 
Lebens  mich  am  glücklichsten  gefühlt  habe  nnd  dass  ich,  auch 
vom  späten  Staudpunkte  aus,  mit  dieser  Zeit  am  meisten  zu- 
frieden oder  gegen  sie  am  meisten  dankbar  zu  seyn  Ursache 
habe.  Die  Gründe  dafür  lagen  theils  in  mir,  denn  vor  allen 
Dingen  war  es  mir  sehr  wohltbätig,  wieder  mit  jungen  Leuten 
Ton  meinem  Alter  in  nahe  und  anhaltende  Berührung  zn  treten. 
Dazu  kam  der  glttekliche  Umstand,  dass  die  jungen  Lente,  die 
sieh  anf  derselben  Bank  nnt  mir  beüuiden,  mir  simmtlich  zusagten 
nnd  es  verdienten,  dass  man  ihre  Frenndschaft  sachte.  So 
UMete  sich  keine  Dissonanz  zwischen  dem  äusseren  geforderten 
Betragen  und  dem  inneren  Gefühl,  wie  eine  solche  Dissonanz 
mich  später  auf  der  Universität  belästigte.  Vor  allen  Dingen 
aber  war  die  Schule,  auch  nach  meinem  jetzigen  Urtheile,  eine 
sehr  gute,  und  der  Geist  —  wenigstens  in  Prima  —  ein  vor- 
trelflicher. 

Als  vor  dnigen  Jahren  in  derselben  Schule  sehr  bedauerliche 
Erfiüimngen  gemacht  waren,  und  schon  Stimmen  sich  erhoben, 
welche  eine  völlige  Aufhebung  derselben  verlangten,  erkundigte 
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sich  der  damalige  Adels-Marschal,  oder  wie  wir  hier  zu  sagen 
pflegen y  Ritterschafls-Hauptmann,  Graf  Keyserling,  sehr  an- 
gelegentlich,  was  ich  ihm  vom  Geiste  in  dieser  Schule  zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit  mitthcilen  könne.  Ich  konnte  ihm  die  Ver- 

sichemng  geben,  dass  er  —  wenigstens  in  den  oberen  Cksgen,  sehr 
gut  gewesen,  in  rrmui  der  beste,  von  dem  ich  geliilri  hätte, 
denn,  obgleich  ich  selbst  nie  Schidmann  gewesen  .scy,  l^önne  icJi 
mir  doeli  in  so  lern  einiges  Urtheil  zutrauen,  als  ich  in  l'reussen 
mit  mehreren  Schulniiinneru  genauen  Umgang  geptlogcn,  auch  an 
den  ötfentlichen  Verhandlungen  lebhaften  Thcil  genommen  Inibe. 
Diese  Erklärung  hier  näher  zu  begründen,  halte  ich  für  eine 
moralische  Verpflichtung,  dabei  mnss  ich  aber  doch  noch  manche 
äussere  Verhältnisse  berühren.  Der  Geist  in  einer  Schule  ist 
nicht  unabhängig  von  den  äussern  Verhältnissen,  lässt  sich  nicht 
erzwingen,  nicht  einmal,  wenn  er  da  ist,  constant  erhalten,  da  er 
mehr  oder  weniger  von  einzelnen  Persönlichkeiten  abhängt,  die 
wechseln  und  sich  nicht  immer  ersetzen  lassen.  Es  ist  mir  anch 
nicht  nnbekannt  geblieben,  dass  von  Zeit  zn  Zeit  lebhafte  Klagen 
geführt  worden  sind.  Dergleichen  vorttbergehendes  Unwetter 
tritt  wohl  in  jeder  öffentlichen  Anstalt  von  Zeit  zn  Zeit  ein ; 
warum  bei  uns  die  Sai;c  davon  oft  sehr  laut  wird,  glaube  ich 
weiter  unten  angehen  zu  können.  Ich  dtiike,  man  kann  nur 
dahin  streljen,  dass  ein  möglichst  guter  Geist  eintreten  könne, 
und  dann  wird  er  hoffentlich  nicht  lange  auf  sieh  wartiMi  lassen. 

Lassen  wir  uns  zuvörderst  in  die  alte  (Jeseliiehtc  dieser  An- 
stalt und  in  ihre  Umgestaltung  in  die  jetzigen  Verhältnisse  durch 
einen  frühern  Director,  Dr.  Alex.  Plate,  eiiüühren^). 

Die  Domschule  in  Iieval  ist,  ihrem  Namen  nach,  ein  sehr 
altes  Institut,  aber  vieliach  neu  umgestaltet  Der  nördliche 
Theil  der  Provinz  Ehsdand,  oder  des  ehemaligen  Herzogthums 
£hstland,  wurde  bekanntlich  zuerst  von  den  Eönigen  von  Däne- 
mark erobert  und  kam  erst  später  in  den  Besitz  des  Deutschen 
Ordens.  Schon  während  der  Dänischen  Herrschaft  erschien  im 
Jahre  1319  der  Befehl,  es  sollte  bei  der  Marien-  (oder  Dom-) 


1)  Plate:  lieitnige  zur  Geschichte  der  Elistläudisclicu  lütter-  und 
Domüchule.   lieval  lb40.  (öcliulpiogramm.) 
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Kirche  von  ßcval  eine  Hauptscbule  errichtet  werden,  wie  sieh 
ftr  jeden  Bist  1h »f sitz  gehöre.  Die  Winkelschulen  Bollten  auf- 
boren, und  aUe  Kinder,  bei  10  Mark  Strafe,  zu  der  netten  Haiq[»t' 
sebole  gebalten  werden.  Obne  Zw^el  hatten  die  Oeistliehen  die 
FerpfliehtoDg,  den  Unterriobt  zu  besorgen.  Darüber  fehlen  zwar 
bestimmte  Nachriebten,  allein  es  lässt  sieb  naeb  den  allgeniefnen 
kireblicben  Einrichtungen  des  Germanischen  Mittelalters  nicht 
bezweifeln.  Erst  allmälig  wurden  Laien  für  Besoiduni^  m  dem 
Lnterricht  zugezogen.  Die  oberste  Loitimg  verblieb  immer  dem 
Bischof.  Die  fernem  Schicksale  dichcr  Schule  sind  nicht  bekannt, 
jedoch  zeigt  der  Erfolg,  dass  sie  bei  der  wechselnden  Herrschaft, 
die  an  den  Deutschen  Orden  nnd  dann  an  die  Krone  Schweden 
tibeipng,  fortbestand.  Doch  war  sie  nicht  mehr  die  einsige  in 
Reval,  da  die  Stadt  im  Jahre  1424  die  Berechtigung  erhalten  hatte, 
eine  eigene  Schale  in  der  nntem  Stadt  zu  stiften,  angeblich,  weil  es 
für  die  Kinder  zu  beschwerlich,  ja  gefährlich  sey,  den  Domberg, 
zuuial  im  Winter,  hinaufzusteigen,  und  die  Stadt  volkreich  genug 
Itir  zwei  Schulen  sey.  Nach  langjährigen  Verwüstungen  war  Ehst- 
land  unter  die  Schwedische  Herrschaft  gekommen,  wobei  das 
Kirchen-  und  Schulwesen  ganz  in  Verfall  gerathen  war.  Die 
erste  Zeit  der  Schwedischen  Herrschaft  hatte  diesem  Verfall  nicht 
abgeholfen,  denn  bei  einer  Bevision  dieser  Verhältnisse,  die. 
Gnstay  Adolph  im  Jahre  1627  durch  einen  hergesandten 
Bischof  abhalten  liess,  fanden  sich  die  kläglichsten  Zustände. 
Die  Domsehnle  z.  B.  bestand  in  einem  alten  h($lzemen  Gebäude 
von  22  Fuss  Länge  und  20  Fuss  Breite  Die  Revisions-Deputation 
entwarf  neue  Schulgesetze  ftir  Zucht  und  Lnterricht  und  erliess 
F.nnahnungen  an  die  Geistlichen.  Die  Schule  scheint  sich  auch 
nach  den  vorliegenden  Nachrichten  längere  Zeit  sehr  gehoben 
zu  haben,  verfiel  aber  ganz  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
theils  in  Folge  eines  Brandes,  der  die  Mehrzahl  der  Gebäude 
auf  dem  Dom  und  unter  diesen  auch  das  Schuigebände  zer- 
störte, tibeils  aber  auch  wohl  durch  den  Umstand,  dass  die 
Sebnle  gar  nicht  sicher  fhndirt  war,  sondern  ihre  Haupt-Einnahme 
dunh  im  Laude  umher  eingesammelte  CoUeeten  bezog,  die  sehr 
ungleich  und  in  trüben  Zeiten  spärlich  eingingen.    Der  nordische 

Krieg  konnte  diese  Zustände  nur  yerscblimmeru.    Faüt  un- 
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mittelbar  nach  der  Unterwerfang  EhgtbiadB  unter  den  Bnssiiehen 

Scepter  (1709)  brach  daselbst  eine  ttberans  yerheerende  Pest 
aus.  Im  ÜymiKusiuui,  das  im  Jahr  lü37  von  der  Seliwedischeu 
Regieruug  in  der  untern  Stadt  aus  einem  ehemaligen  Kloster 
gestiftet  war,  blieb  von  allen  Lehrern  nur  einer,  der  Professor 
Brehm,  am  Leben.  Die  Domsehule  hatte  aber  alle  ihre  Do- 
centen  verloren  und  hJirte  ganz  auf.  Das  Schulgcbitude  wurde 
als  Caserne  benutzt.  An  schulbedürftigen  Kindern  fehlte  es  in- 
dessen nieht.  Man  setzte  für  sie  einen  ehemaligen  Schwedischen 
Soldaten  znm  Cantor  ein.  In  diesem  jammervollen  Zustande 
fond  der  an  die  Domkirche  berufene  Oberpastor  Miekwitz  die 
Sehnle  im  Jahre  1724^  und  als  Sehtller  des  berOhmten  Franke 
in  Halle ,  begann  er  mit  demselben  Feuereifer  und  dem  gleichen 
Gottrertranen  wie  dieser,  die  Bestauration  denselben.  Er  erhielt 
Ton  der  EhstlSlndisehen  Bitterschaft  eine  jährliehe  Zusichemng 
rojk  100  Thalem  ab  Gehalt  des  Beetors.  Dafllr  verlangte  die 
Ritterschaft  aber  auch  eine  Theilnahme  an  der  Berufung  des 
Rectors  und  setzte  sie  ^^egen  das  Consistorium  durch.  Mickwitz 
wusste  alle  alten  Forderungen  der  Schule  einzutreiben  und  neue 
Htilfsquellen  anfzutinden  und  setzte  sich  zum  Oberaufseher  des 
Unterrichts  und  des  Lehrerpersonals  ein,  das  wöchentlich  eifrige 
Oonferenzen  hielt.  Es  hatte  sich  nämlich,  sobald  neues  Leben  in 
die  Schale  gekommen  war,  die  Zahl  der  Schttler  aus  allen 
Ständen  rasch  vermehrt,  so  dass  auch  das  Lehrerpersonal  an- 
sehnlich vermehrt  werden  mnsste.  Die  Ritterschaft  verdop])elte 
bald  ihre  Beisteuer  und  Terrierfachte  sie  später,  ttbeidies  lieferte 
sie  Holz  zur  Heizung  und  besorgte  die  Bauten;  ausserdem  Hoasen 
ansehnliche  Geschenke  und  Legate  von  einzelnen  Gliedern  der- 
selben ein.  Der  Kreis  des  Unterrichts  erstreckte  sich  vom  Lesen- 
lemen  bis  zor  Beife  für  die  UniTcrsität. 

BGt  dem  Tode  des  Oberpastors  Miekwitz  versiegten  die 
unregelmässigen  Quellen,  die  sein  Eifer  aufzufinden  wusste ,  nnd 
die  Schule  kam  wieder  in  Noth,  das  Bedtlrfniss  eines  guten 
Schulunterrichtes  w  ar  aber  gewachsen.  Da  kam  denn  endlich  im 
Jahr  1765,  also  vor  ungefähr  KX)  Jahren,  die  Schule  in  die- 
jenigen Verhältnisse,  in  denen  sie  nicht  nur  zur  Zeit  meiner  An- 
wesenheit bestand,  sondern  im  Wesentlichen  noch  jetzt  besteht.  Die 
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EbstÜUklisehe  Eitterscbailt,  d.  h.  die  Adels-Corporation,  hatte  schon 
miter  Gustav  Adolph  gewttnscht,  auf  eigene  Kosten  und  ftlr 
ihre  Bedllrfidsse  eine  Schale  za  unterhalten  nnd  sich  zn  diesem 
Zwecke  das  durch  die  Eefonnation  entleerte  Michaelis  Kloster 
in  der  Stadt  erbeten  Da  aber  in  der  Antwort  die  Oberaufsicht 
des  Königs  und  die  Theiluahme  der  Stadt  verlangt  wurde,  zer- 
schlugen sich  die  Unterhandlungen.  Seit  den  durch  Mick  witz 
veranlassten  jährlichen  Beiträgen  hatte  der  Adel  sich  gewöhnt, 
die  Domschule  als  die  seine  zu  betrachten.  Als  nun  im  Jahre 
1765  der  Oberpastor  Harpe  in  der  Landtagspredigt  eindringlich 
Ton  der  Nothwendigkeit  sprach,  Air  einen  verbesserten  Schul- 
unterricht zu  sorgen  und  zu  diesem  Zwecke  der  Domschule  ver- 
mehrte Mittel  zu  gewähren,  erhielt  er  sogleich  die  Aufforderung, 
dem  Landtage  bestimmte  Vorschlage  zu  machen,  und  in  Folge 
dessen  wurden  auch  auf  demselben  zu  den  bisherigen  400  Rbl. 
noch  15(X)Rbl.  jälu  lich  bewilligt,  zur  Beaufsichtigung  der  Schule 
aber  ein  Curatorium  aus  Mitgliedern  der  Kitterscbatt  ernannt. 
Die&es  Curatoriuni  berief  nun  statt  des  bisherigen,  alt  gewordenen 
Rectors,  einen  nin-crn,  den  derzeitigen  Director  der  St.  Peters- 
burger Petri-Schule ,  Göbel,  unter  dem  Namen  eines  Directors, 
Terhandelte  mit  diesem  Uber  die  neue  Organisation  der  Schule, 
berief  neue  Lehrer  und  legte  den  von  Göbel  ausgearbeiteten 
Plan  dem  Landtage  ron  1768  vor.  Zur  neuen  Organisation  ge- 
borte auch  die  Errichtung  einer  Fensions-Anstalt  ftlr  20  Kinder 
des  unbemitteltem  Theils  des  Adels,  der  nicht  eigene  Hauslehrer 
halten  konnte  <»der  wollte.  Um  diese  Zwecke  zu  erÜillen,  hatten 
die  jährlichen  Bewilligungen  sehr  erhöht  werden  müssen.  Dafür 
sollte  die  Schule  auch  von  jetzt  an  „akademische  Ritterschule 
oder  Kitterakademie'^  heissen,  sie  sollte  zu  allen  Lebensbenifen 
vorbereiten  und  allen  Ständen  geöffnet  seyn,  die  Lehrer  in  den 
obem  Classen  den  Titel  Professoren,  die  andern  den  von  Oollegen 
fthren.  Die  neue  Benennung  der  Anstalt  scheint  nie  bestätigt 
zu  seyn,  und  später  wurde  der  Name  Ritter-  und  Domschule  der 
gangbare. '  Der  Oberpastor,  der  ursprünglich  das  Oberhaupt  der 
Schule  gewesen  war,  verlor  diese  Stellung  alhnälig  ganz,  da  das 
Curatoriuni  aus  dem  Adel  entscheidend  wirkte. 

Der  Liuterrichtsplau  war,  um  allen  Lebensbedürfnissen  zu 
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genügen^  Anfangs  sebr  ansgedebnt.  Nur  der  erste  Elementar- 
unterricht war  ansgeschlossen  y  aber  neben  der  Französischen, 
BnaBiBchen,  Lateinischen,  Griechischen  nnd  Hebi^ischen  Sprache, 
Beligion,  Sehreib-  und  Bechenkanst,  Mathematik,  Physik,  Erdbe- 
schreibong,  Weltgeschichte,  Natnrgeschichte,  Philosophie,  Mytho- 
logie; Antiquitäten,  waren  Jnrispmdenz  nnd  schöne  Wissenschaften 
(Dentsehe  Sprache  nnd  Literatur)  in  den  Lehrplan  aui'genommen, 
aus  welchen  jedoch  der  Schüler  die  Disciplinen  fttr  seinen  Beruf 
auswählen  konnte.  Ausserdem  wurde  noch  l'rivatuntcrricht  in 
der  Engliscliou  und  italienischen  Sprache,  in  der  Musik  und 
Zeichenkunst,  im  Fechten  und  Tanzen  versprochen.  Damit  kein 
Schüler  durch  schwächere  Kenntnisse  in  einer  Disciplin  gehindert 
werde  in  einer  andern  vor/Airücken ,  konnte  jeder  nach  dem 
Stande  seiner  Kenntnisse  in  ganz  verschiedenen  Classen  zugleich 
seyn.  Man  sieht,  dieser  Flan  ging  über  den  gewöhnlichen  Um- 
fang des  Schulunterrichtes  weit  hinaus,  nnd  konnte  auf  den 
Namen  einer  akademischen  Anstalt  Anspruch  machen.  Man  sah 
sich  aber  bald  gendthigt,  den  Plan  zu  beschränken,  die  Gründe 
sind  in  der  mir  vorliegenden  Schrift  des  Directors  Plate  nicht 
angegeben.  Man  darf  aber  wohl  annehmen,  dass  fUr  die  Tcr^ 
schiedenen  Disciplinen  tOchtige  Lehrer  zu  gewinnen  nicht  mög- 
lich war,  denn  Ueberladnng  der  Schiller  konnte  nicht  der 
Grand  seyn,  wenn  man  den  ursprünglichen  Plan  der  freien 
Wahl  festhielt.  Philosophie,  Mytholo^^ie,  Antiquitäten  wurden 
schon  früh  ausgeschlossen.  Auch  Jurisprudenz  und  Hebräische 
Sprache  waren  lange  vor  meinem  Eintritte  nicht  mehr  vor- 
getragen. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  in  der  Organisation  der  An- 
stalt in  Bezug  auf  das  Curatorium  bestanden  aber  noch  und 
ebenso  die  Peusionsanstalt  zur  Aufnahme  von  zwanzig  Pensio- 
nären, die  nur  ein  geringes  Kostgeld  zahlten,  oder  gar  keins. 
Diese  Anstalt  beümd  sich  in  zwei  Stockwerken,  einer  sogenann- 
ten oberen  und  einer  unteren  Pension,  in  der  oberen  war  ein 
Oberaufseher,  der  zu  meiner  Zeit  zugleich  der  Director  der  ge- 
sammten  Schule  war,  nnd  in  der  unteren  ein  untergeordneter 
unter  dem  Namen  eines  zweiten  Inspectors.  Ich  wurde  in  die 
obere  Pension  gebracht  Diese  Stellen  wurden  damals  so  ge- 


53 


ittcfat,  dasB  man  einige  Jahre  rorher  angemeldet  werden  mnmte, 

um  anzukommen.  In  die  Pension  konnten  nur  Kinder  aus  dem 
Adel  kommen.  Diese  Pension  ist  später  aufgelioben.  Ich  werde 
weiter  unten  sagen,  wie  sie  mir  erschien. 

Die  Schule  wurde  von  jungen  Leuten  aus  allen  Ständen  besueht 
ond  namentlich  war  in  Prima  die  Zahl  der  Nichtadeligen  über- 
wiegend. Noch  bestand  die  fiinrichtang,  dass  jeder  Schiller  fttr 
Teracbiedene  Disciplinen  in  Terschiedenen  Claasen  sitzen  konnte. 
Mir  kam  diese  Einrichtung  darin  zu  Gute,  dass  ich  für  die 
Griechische  Sprache  Anfangs  den  Unterricht  in  Tertia  mitmachen 
konnte,  wo  die  Grammatik  getrieben  wurde.  Ich  war  zwar  aus- 
nahmsweise zugicieli  aueli  in  Prima  für  diese  Sprache  nach  des 
Lehrers  eigenem  Verlangen.  Aber  jene  Classe  war  fllr  mich 
wegen  mangelnder  Vorbildung  doch  viel  passender.  Auch  weiss 
ich  niis  dem  dort  gebrauchten  Lesebnehe  Ton  Heinzelm ann 
noch  jetzt  einige  Stücke  ganz  auswendig,  von  spätem  Schrift- 
steilem  nnr  einige  Verse  des  Homers,  die  man  nicht  rergessen 
kann,  weil  sie  immer  wiederkehren  und  einige  Gedichte  Ana- 
kreons,  die  ich  fOr  mich  las.  Andere  Schtller  waren  fast  zur 
Hälfte  in  Prima  und  Secunda,  oder  Secunda  und  Tertia.  Es 
waren  in  den  untern  ('lassen  zwei  Knal)cn  aus  Arehangel,  welche 
Iiis  dahin  nur  Kussisch  gesprochen  hatten,  und  in  Keval  die 
Deutsehe  Sprache  lernen  sollten,  in  welcher  der  ganze  Unterricht 
gegeben  wurde.  Warum  hätten  diese  im  Kussischen  so  langsam 
Torrttcken  sollen,  wie  in  den  andern  Disciplinen  ?  Ich  habe  da- 
her sehr  bedauert,  dass  man  später  diese  Einrichtung  aufgehoben 
hat  Pädagogen  haben  mir  freilich  gesagt,  sie  sey  schwierig 
durchzuftthren  und  es  sey  viel  leichter,  ein  sicheres  ITrtheO  Uber 
einen  Schtller  zu  haben,  wenn  er  nur  in  einer  Olasse  sich  be- 
findet. Allein  die  Bequemlichkeit  ist  Ja  nicht  der  Zweck  der 
Schule,  sondern  die  Förderung  der  Schüler.  Sie  einzuführen, 
wo  sie  nicht  bestanden  hat ,  wird  allerdings  nicht  ganz  leicht 
scvn,  allein  wo  eine  solche  Einrichtung  schon  mehr  als  50  Jahre 
bestanden  hat,  konnte  es  doch  nicht  all  zu  schwer  seyn,  sie  zu 
erhalten.  Das  zweite  Argument  ist  mir,  ich  gestehe  es,  ganz 
unverständlich.  Das  Gesammt-Urtheil  Uber  einen  Schfller  muss 
doch  ans  der  Summe  der  Urtheile  der  yersebiedenen  Lehrer  ge- 
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zogen  werden,  ob  diese  in  dersellieu  Classe  untemchten  oder  in 
verschiedenen,  scheint  mir  ganz  gleichgültig. 

Als  ich  im  Jahre  1807  in  die  Domachnlc  eintrat,  fand  ich 
ein  Behr  würdiges  Lehrer-Personale  vor.  Die  beiden  Hanptlchrcr 
der  obersten  Classen,  der  Philolog  Johann  Conrad  Wehr- 
manni.ein  SehlUer  Heyne^Si  nnd  der  Mathematiker  Blase  he 
waren  sehr  tliehtig  in  Ihren  Fttchem,  nnd  hatten  im  Lande  ein 
grosses  Ansehen.  Beide  waren  selnr  pfliehttren  nnd  eifrig  in 
ilirem  Amte.  Besonders  bewies  Wehrmann  einen  Eifer  nnd 
eine  Ansdaner,  wovon  ich  ein  ähnliches  Beispiel  nicht  wieder 
kennen  gelernt  habe.  Im  Alter  schon  sehr  yorgerfickt  nnd  so 
hectisch,  dass  ihn  anhaltender  Husten  in  jeder  Lehrstande  oft 
unterbrach,  war  er  seit  einem  iialbcu  Jalirc  etwa  Director  der 
ganzen  Schule  geworden.  Ausserdem  war  er  Director  der 
Tensions- Anstalt  nnd  insbesondere  der  Aufseher  im  obern  Stocke, 
in  welchem  10  junge  Leute  wohnten,  ileron  Betragen  er  nicht  nur 
zu  beaufsichtigen,  sondern  d(;rcn  Studien  er  aucii  zu  leiten  hatte, 
von  den  Aeltern  fast  immer  darum  gebeten.  Das  that  er  so, 
dass  er  jeden  Abend  einen  oder  den  andern,  nicht  selten  zwei 
nach  einander,  zuweilen  wohl  drei,  zu  sich  hineinrief.  Sie 
mnssten  ihre  Schularbeiten  dann  vorzeigen,  über  die  Vorträge 
berichten  nnd  so  weiter,  wobei  denn  wohl  kleme  Ermahnungen 
vorkommen  mochten.  Das  Herelnmfen  geschah  ganz  unregel- 
mässig,  so  dass  jeder  Schiller  darauf  vorbereitet  seyn  musste. 
Ich  war  der  einzige  Primaner  in  der  Pension;  mit  mir  waren  es 
mehr  Unterhaltungen.  Zuweilen  gab  er  aber  aueh  besondem 
Unterricht  So  trug  er  mir  eine  historische  Uebersicht  der 
Griechischen  Philosophie  vor,  die  ich  dann  natli  jedem  etwa 
halbstündigen  Vortrage  niederschreiben  und  am  andern  Tage 
vorzeigen  musate.  —  Ungeachtet  der  Director  W  ehr  m  a  n  n  auf 
diese  Weise  vielfach  in  Anspruch  genommen  war,  erschien  er 
doch  nie  ermüdet  in  den  Schulstuncien,  deren  Zahl  freilich  für 
ihn  eine  massige  war,  etwa  12  Stunden  wöchentlich.  Er  hatte 
überhaupt  für  sein  Alter  eine  auHaliende  Beweglichkeit  und  Eilig- 
keit in  allen  Bewegungen.  — ■  Für  die  Ueberset/ungen  aus  dem 
Lateinischen  (in  Prima)  muaste  sich  jeder  präparirt  haben,  so 
dass  jeder  unerwartet  aufgefordert  werden  konnte.  Fand  sich 
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ahn,  daM  die  Priparalioii  nioht  geeohehen  war,  was  «eUttD,  doeh 
SDweUen  yorkam,  ao  erfolgte  kein  Wort  des  Tadeb  oder  der 
Ermalmiing,  sondern  nnr  ein  strafender  Blick  nnd  der  Anfhif 

eüies  auderii.  Beides  wirkte  beschämend  genug.  War  ein  Ab- 
schnitt beendet,  so  ging  Herr  Wehrmann  ihn  nochmals  curso- 
risch durch,  gab,  wo  es  notliweudig  war,  einige  archäolopsche 
Erläuterungen,  hob  einige  ungewöhnliche  Ausdrucksweisen,  oder 
kernige  Sätze,  die  sich  dem  Gedächtnisse  selur  leiclit  anvertrauen, 
oder  sehen  iq>rttehwdrttieh  geworden  sind  n.  s.  w^  mit  Naehdmek 
hervor,  aber  alles  so  knrs,  dass  es  niemals  pedantisch  oder  lang- 
weilig erschien.  Der  Unterricht  im  Grieclusehen  war  nagefilhr 
eben  so,  nnr  dass  er  hier  nicht  müde  wnrde,  viele  einzelne 
Wörter,  die  nicht  ganz  alltii/^'lich  waren,  zu  wiederholen,  immer 
also  nach  dem  Ijedlirluisse  der  bchUler  sich  richtend.  Geschichte 
und  Geograpliie  in  Prima  waren  ihm  auch  zu  Theil  j?e worden. 
In  der  Geschichte  ging  er  einen  Eoropäisoben  Staat  nach  dem 
andern,  von  der  Gründung  an,  mit  ziemlich  passender  Ausftlhr- 
hehkeit  durch,  wobei  der  Gyclns  sich  aber  auf  d  Jahre  aasdehnte. 
Die  alte  Geschiehte  fehlte  also  aneh  hier  nnd  war  den  nntem 
dessen  Toibehalten.  Die  Geographie  wurde  aber  nnr  als 
LSekenbttsser  vorgenommen  nnd  bezog  sich  nnr  anf  die  Geo- 
graphie Kusslands,  in  Form  einer  Examination  oder  Repetition. 
Wenn  nämlich  ein  Abschnitt  der  Geschichte  aus  war,  und  es 
blieb  noch  etwas  Zeit  übrig,  so  wurden  Fragen  aus  der  (Geo- 
graphie Kusslands,  über  die  Flüsse,  die  in  einen  üauptstrom 
£Ulen  oder  dergleichen  aufgeworfen,  und  die  ganze  Classe  ant- 
wortete unüono  und  in  gewissen  Cadmieen,  was  sonst  in  der 
obem  Glesse  nicht  Sitte  zn  seyn  piegte,  offenbar  aber  den 
Zweck  hatte,  die  vaterländischen  Namen  so  tief  eindiOhnoi  an 
lassen,  dass  sie  nicht  ans  dem  Gedächtnisse  Ihllen  konnten.  Aneh 
hier  mu88  ich  der  grossen  Pflichttreue  Wehrmann*8  eine  An- 
erkennung gewähren.  Die  Ausländer,  und  zu  diesen  gehörte 
Wehrmann,  pflegen  die  Russischen  Namen  fast  immer  mit 
einem  andern  Accent  auszusprechen,  als  ihnen  gebührt,  nnd  den 
Unterschied  kaum  zu  hören.  Ich  könnte  manche  Männer  nennen, 
die  viele  Jahre  unter  Uwärow  gestanden  und  mit  ihm  verkehrt 
haben,  nnd  immer  noch  Üwarow  sprechen.    Wehr  mann 
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nun  muss  sich  iiiii  die  richtige  Aussprache  bemüht  haben ,  was 
freilich  um  so  nöthiger  war,  da  die  T^ohror  der  Geographie  und 
Geschichte  in  den  untern  Classeii  inländische  Deutsche  waren, 
welche  die  richtige  Aussprache  schon  in  ihrer  Kindheit  gelernt 
batten.  Nur  ein  Name  war  ihm  entgangen,  nämlich  der  weniger 
aUgemein  bekannte  Fluss  C hoper,  den  er,  wie  es  dem  Deut- 
sehen natttrlich  schemt,  Chöper  ansspraeb,  bei  dem  aber  der  Ae- 
oent  nicht  niur  auf  der  zweiten  Sylbe  liegt,  sondern  das  e  der- 
selben liberdiesB  als  0  mit  einer  Beunischnng  von  i  ausgesprochen 
wird.  Als  ich  auf  meinen  Reisen  zuerst  an  den  Chopj$r  kam, 
war  idi  yerwondert,  in  ihm  den  in  der  Schnle  so  oft  abgedröhn- 
ten Ghdper  zn  erkennen. 

Der  Professor  Blas  che,  der  Mathematiker,  machte  einen 
ganz  andern  Eindruck  als  der  Dircctor  Wehr  mann.  Sein 
Gang  war  gravitätisch,  ohne  aflfectirt  zu  seyn,  seine  Sprache  eher 
langsam  als  eilig,  sein  Ausdiiir k,  ganz  eines  Mathematikers  wür- 
dig, sehr  bestimmt  und  gemessen,  sein  N'oitrag  eben  dadurch  un- 
gemein klar.  Wir  hielten  ihn  für  einen  zweiten  Laplace,  oder 
diesen  flir  einen  andern  Blas  che.  Diese  Frage  Hessen  wir  un- 
entschieden. £r  fing  seinen  mathematischen  Unterricht  in  jedem 
Jahre  von  vom  an,  so  dass  er  auch  die  ersten  Elemente  der 
Geometrie  und  Algebra  cnrsorisch  durchging  und  erst  später  aus- 
führlicher wurde.  Das  war  mir  in  den  beiden  ersten  Jahren 
sehr  TortheÜbaft,  da  ich  aber  drei  Jahre  blieb,  so  hätte  ich  im 
dritten  lieber  etwas  yon  der  DifferentialrechnQng  gehört,  die 
mir  besonders  interessant  und  werthyoU  erschien.  Wir  hatten 
oämlioli  Dir  Herrn  Blasehe  ein  Hanuscript,  das  er  Aber  die 
Differential-  und  Integralrechnung  abgefasst  hatte,  um  es  irgend 
wo  einzureichen,  abschreiben  müssen,  aber  da  jeder  von  uns  nur 
einen  Abschnitt  zu  copiren  bekam,  so  hatte  keiner  ein  Verstand 
niss  erlangt.  Dieser  Wunsch  wurde  jedoch  nicht  erl'üllt.  Da- 
gegen erbot  sich  Herr  Blas  che  uns  ausser  den  vorgeschriebe- 
nen Stunden,  wenn  sich  Freiwillige  fanden,  eine  besondere  Vor- 
lesung über  Astronomie  zu  halten,  in  der  er  ausführlicher  seyn 
könne  als  im  Vortrage  der  Physik  möglich  gewesen  war.  Es 
meldete  sich  eine  ziemliche  Anzahl,  von  denen  die  meisten  nicht 
ganz  nahe  wohnten,  und  also  einen  bedeutenden  Weg  am  frtthen 
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Morgen  so  maelien  hatten.  Dies  mag  als  Beleg  dienen,  wie  wir 
sn  nnserm  Laplaee  und  wie  er  zu  uns  stand.  Eh*  wosste  aher 

auch  immer  das  Interesse  zu  wecken.  So  erklärte  er  am  Schluss 
dieses  Cursiis:  Ks  sev  nun  schon  viele  Jahre  hindurch  der  Auf- 
und  Untergang  der  Sonne  im  Revalschen  Kalender,  wo  er  von 
zehn  zu  zehn  Tagen  angegeben  wird,  von  einem  Jahre  zum  an- 
dern immer  wieder  abgedruckt.  Da  aber  die  Zeit  des  Auf-  und 
Unterganges  sieh  doch  allmälig  ändere,  so  mtisse  sie  wieder  ein- 
mal nen  bereclmet  werden.  Ob  wir  das  nicht  in  den  Ferien 
Tomehmen  wollten?  Dann  sollten  unsere  Besnhate  in  den  Ka- 
lender anfgenommen  weiden.  Dieser  Vorsehlag  wnrde  mit  Freu- 
digkeit aufgenommen,  denn  ich  brauche  wohl  nicht  zu  sagen, 
dass  im  Vortrage  die  Berechniiiiirsarten,  so  weit  sie  von  uns 
durch  die  sphärische  Trigonometrie  erreichbar  waren,  erklärt 
und  geübt  worden  waren.  Der  Vortrag  hatte  also  einen  Gegen- 
satz zu  dem  spätem  Kosmos  von  Humboldt  gebildet,  in  wel- 
chem Tiel  Tom  Weltgebände  gelehrt  wird,  man  aber  nicht  erfährt, 
auf  welchen  Bereehnnngen  die  Angaben  bemhen.  £s  lAsst  sich 
denken,  dass  Herr  Blas  ehe  selbst  rechnete  und  sich  nicht  auf 
seine  SefatUer  Teiüess.  Es  &nd  sich,  dass  ich  mich  für  den  10. 
December  um  mehrere  Minuten  yerrechnet  hatte.  Dass  ich  das 
Datum  dieses  SUndenfalls  noch  nicht  vergessen  habe,  mag  zum 
Beweise  dienen,  wie  empfindlich  der  Nachweis  mir  war.  —  Der 
Cursus  der  Physik  war  mehrjährig,  da  nur  zwei  Tage  in  jeder 
Woche  lUr  diese  Wissenschaft  bestimmt  waren.  Schade!  da  doch 
die  meisten  Schüler  ihre  ganze  physikalische  Ausstattung  für  das 
Leben  von  der  Schale  mitsanelünen  hatten  und  nicht  alle  meh> 
rere  Jahre  in  Prima  yerblieben.  Neben  denjenigen,  die  nach 
Dorpat  gingen,  wo  sie  die  Physik  ToUstündiger  hören  konnten, 
yerliessen  viele  die  Schale  ohne  die  Universität  zu  besuchen. 

Es  würde  zu  viel  seyn,  wenn  ich  von  den  andern  Lehrern, 
Carlberg,  Hirsehhausen,  so  ausftibrlich  sprechen  sollte. 
Sie  waren  wohl  alle  ganz  ttiehtig  für  ihre  Fächer,  genossen  auch 
alle  Achtung,  zogen  uns  aber  viel  weniger  an,  als  die  genann- 
ten. Eine  wahre  Begeisterung  aber  Tcrbreitete  sich,  als  im  Jahre 
1809  der  Pastor  Holts,  dw  vor  knrsem  snm  zweiten  Prediger 
an  der  Domkirche  ge^^hlt  worden  war,  ein  Paar  Standen  in 
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Prima  übernahm.  Diese  iStuiideii  waren,  wenn  ich  nicht  irre,  als 
Aesthetik  angekündigt.  Er  bewegte  sich  aber  sehr  frei  darin, 
und  behandelte  sie  mehr  als  Denkübungen,  liess  disputiicn  und 
dekhimiren,  sprach  über  Entwickelung  der  Literatur  und  drr  Bil- 
dung überhaupt,  was  ihn  auch  auf  die  Keligionsgeschichte  brachte. 
Bis  dahin  war  in  Prima  in  den  zwei  für  den  Religions  Unter- 
richt bestiminten  Stunden  nur  ein  Lehrbuch  der  christlichea 
Moral  erläutert,  auf  eine  Weise,  die  nichtsehr  erwärmte.  Holtz, 
ein  ?ie]fach  gebildeter  Mann,  der  sehr  gut  mit  Wärme  und  Wttrde 
spiaoli,  entwiekelte  den  Gang  und  die  Bedeatnng  des  Cliristen- 
thnms,  Yorsllglieh  vom  oultarhigtorisehen  Standponcte  ans.  Der 
ganse  Vortrag  hatte  mehr  den  Charakter  eiqise  akademiBchen, 
weite  Geeiehtspnnkte  aofiSMuenden  ond  wurde  uns  deshalb  so  an- 
ziehend. Der  Pastor  Holtz  starb  leider  sehen  nach  einem 
Jahre,  —  weil  er,  wie  wir  meinten,  in  seinem  Feuereifer  zu  viel 
zugleich  übernomiiieu  und  versucht  hatte  überall  thatig  und  för- 
dernd einzugreifen. 

Den  Umiaug  des  Unterrichts  näher  angeben  zu  wollen, 
scheint  tiberflüssig,  da  man  sagen  kann,  dass  die  Schule  sich 
bestrebte,  den  Cluiraktcr  eines  guten  GyninaHinnis  zu  behaupten. 
Obgleich  sie  als  eine  Anstalt  der  Kitterschaft  mehr  die  Mathe- 
matik cultiviren  musste  als  das  Revalsche  Gymnasium,  so  leistete 
sie  in  den  alten  Sprachen  doch  wohl  dasselbe,  wenn  man  nur 
nicht  zu  kurze  Zeit  in  Prima  verblieb.  Vielleicht  war  man  beim 
Uebergange  von  Seeunda  nac^  Primn  im  Gymnasium  etwas 
weiter  vorgeschritten,  als  in  der  Domsobnle^  allein  die  Ungleieh- 
heit  schwand  bald  bei  dem  vortrefflichen  Unterrichte  Wehr- 
mann's,  wie  denn  auch  sein  Bmdersohn  Job.  £rnst  Wehr- 
mann, der  später  Director  wurde,  und  auch  tflchtiger  Philolog 
war,  nur  in  der  Domschule  seine  vorakademische  Ausbildung  er- 
halten balle.  Es  kam  also  nur  daiaul  an,  die  Anstalt  nicht  zu 
früh  zu  verlassen.  So  wuidcn  denn  auch  die  Zöglinge  derselben 
aul'  der  Universität  Dorpat  ohne  vorhergebendes  Examen  als  völlig 
vorbereitet  angenommen,  wenn  sie  das  Zeuguiss  mitbrachten,  dass 
sie  über  ein  Jahr  in  Triina  geblieben  waren,  obgleich  die  Dom- 
schule sich  damals,  so  viel  ich  weiss,  noch  gar  nicht  um  das  Kecht  be- 
worben hatte,  Zeugnisse  über  die  Beife  zur  Universität  auszustellen. 
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Vergleicbe  ich  unsere  Anstalt  aus  jener  Zeit  mit  den  beides 
GjDuuurien,  die  ieh  in  Königsbeirg  kennen  lernte,  so  kann  ieh 
nicht  beiweifeln,  dw  man  dort  ein  yoÜBtllndigeree  Wiaeen  in 
Bezog  auf  die  alten  Sprachen  nnd  auf  die  alte  Gesoliidite  ge* 

wann,  in  Bezag  auf  die  mathematischen  Kenntnisse  aber  wohl 
kaum,  und  in  Bezug  auf  das  Interesse  an  mssenschaftlicher  Bil- 
dung, die  doch  das  Treibbette  für  die  Zukunft  ist,  gewiss  nicht. 
Wenn  ein  Königsberger  GymnaHinst  im  (»ffentlichen  Abgangs- 
exjunen  nicht  wusste,  wie  viel  mal  Sulla  und  Marius  Consuln 
gewesen  waren,  so  war  er  öffentlich  prostituirt.  Auch  wurde 
die  Griecbieche  Sprache  dort  voUständiger  nnd  allgemeiner  be* 
trieben  als  in  der  Domsdrale,  wo  doch  immer  nnr  wenige  waren, 
die  dieser  Sprache  yöllig  mächtig  worden,  nnd  wo  der  Sophokles, 
SV  meiner  Zeit,  nicht  gelesen  wurde  nnd  Uebersetzungcn  in  die 
Griechische  Sprache  gar  nicht  vorkamen     Wenn  ich  mich  frage, 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  ich  mir  eine  Frage  an  ScbnhnSmier 
«nd  beionden  an  Fliilologeii  eriaubeo.  Es  bat  mir  geBohienen,  daas  die 
eiliigeii  unter  ihnen  ao  bald  ab  möglich  zu  den  schwierigeni  Schrifkrtellem 

übergehen.  Nun  veilcieniie  ich  rien  Nutzen  durchaus  iiiuht,  den  die  Qeistes- 
arbfit  liat,  in  dem  uns  unpewo)int«'n  Satzbau  sich  zurecht  zu  finden,  und 
ich  gedenke  auf  dieses  Thema  bald  zurückzukommen.  Alier  leidet  nicht  die 
ropia  verborum,  die  sich  doch  ein  Schüler  auch  erwerben  soll,  und  die  Ge- 
läufigkeit, sich  in  den  alten  Sprachen  auszudrücken,  wenn  der  Schüler  den 
cLaMischeu  Boden  immer  nur  mit  dem  PHuge  zu  durchwühlen  hat,  und 
mcbt  auch  dmch  cnraoriflchea  Lesen  auf  weiteren  Strecken  der  Bhunen  sich . 
erfreoen  kann?  Bas  letztste  ist  leicht  nachgeholt,  sagt  man  Tielleicht  Das 
ist  ganz  richtig  ffir  den  nüldogett,  der  in  diesen  Studien  Terbleibt  Hdne 
Frage  bezieht  dck  aber  auf  die  grössere  Zahl  der  andern.  Sie  ist  angeregt 
durch  die  Erinnenuig  an  einen  mir  »ehr  lieben  Studenten  zu  Königsberg. 
Kr  kam  Ton  dein  (Gymnasium,  welclies  ganz  besoinlers  auf  philologische 
Bildung  Werth  legte,  und  von  dessen  Director  Andere  behaupteten,  er  glaube, 
dase  Menschen,  welche  nicht  tüchtige  Philologen  seyen,  gar  kein  Ik'cht 
hätten  sich  von  Gottes  Sonne  bescheinen  zu  lassen,  —  er  kam  von  diesem 
Grjrmnasium  mit  dem  Zeugnisse,  dass  er  ein  besonderer  PrimuB  aej.  Da  er 
sieb  den  Natarwissenschaften  widmete»  hatte  ieh  vid  mit  ihm  an  Ann.  Beim 
Lesen  Lateinischer  Diagnosen  stntste  er  nicht  selten,  natorlicb  nicht  über 
den  Satzban,  der  in  diesen  IKagnosen  ohnehin  einfach  genng  ist,  wenn 
■lebt  zuweilen  schadhaft.  Wohl  aber  fragte  er  öfter,  was  dieses  oder  jenes 
W<nt  heiaseV  was  mir  bei  einem  Primus  in  Prima  so  auffiel,  dass  ich  mehr- 
■Mb  aasrief:  „Wie  ist  es  möglich,  dass  Ihnen  dieses  Wort  Ichltl^ 
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wober  es  gckomiuen  scyn  mag,  dass  bei  um  die  Lust  am  Ler- 
nen im  Allgemeinen  grösser  scljien  als  dort,  so  weiss  ich  keine 
andere  Antwort  zu  geben,  als  dass  wir  uns  nicht  tiberladen  fühl- 
ten. Man  konnte  in  Prima  ganz  gut  mit  den  geforderten  Schul- 
arbeiten fertig  werden ;  das  habe  ich  an  mir  selbst  erfahren,  denn 
ich  fand  immer  noch  Zeit  genug,  um  aus  eigenem  Interesse  an- 
dere Dinge  zu  treiben.  Die  Botanik  wurde  im  Sommer  am  Sonn- 
tage,  Nachmittags  immer  noch  cultivirt.  Ich  las  auch  gern  Eng- 
liBche  Bticher,  wo  icli  sie  erwischen  konnte.  £b  schien  mir  die 
Lehensphilosophie^  wie  ich  sie  im  Speetator  und  in  anderen  älte- 
ren Schnften  fand,  besonders  zusagend.  Aach  war  ja  fOi  mich 
die  Zeit  da,  mich  in  der  Deutschen  Literator  n&her  nrnzusehen, 
woftir  die  Stadt  ungleich  mehr  Gelegenheit  bot  als  der  Aufent- 
halt auf  dem  Lande.  Aber  auch  in  den  andern  Classen  mnss 
man  nicht  überladen  gewesen  seyn,  denn  ich  sah  die  andern 
rensiorärc  neben  mir,  die  von  Secimda  bis  Quinta  reichten,  auch 
nicht  geängstigt;  keiner  klagte,  dass  er  nicht  fertig  werden 
könne;  keiner  war  unter  den  Jüngern,  der  nicht  um  10  Uhr  zu 
Bette  gehen  konnte.  Ich  sass  noch  am  längsten  auf,  allein  aus 
eigenem  Interesse,  weshalb  ich  oft  vom  alten  Wehrmann  ge- 
warnt wurde,  das  lange  Aufsitzen  würde  mir  im  Alter  Schlaf- 
losigkeit zuziehen.  Wie  ganz  anders  fand  ich  jene  Verhältnisse 
später  hier  in  Petersburg  bei  meinen  eigenen  Kindern.  £ines 
derselben  musste  bis  12  Uhr  aufsitzen ,  um  die  täglichen  Auf- 
gaben* zu  machen.  Da  wurden  z.  B.  yiele  Seiten  Lateinischer 
Coi^ugationen  geschrieben,  neben  manchen  andern  Aufgaben. 
Welche  Zweck  man  damit  erreichen  will,  dass  man  ein  Kind 
recht  viel  schreiben  Ulsst,  ist  mir  ganz  nnyerständlich  geblieben. 
EHiB  Kind  muss  mehr  an  das  Fertigmachen  der  Arbeit  als  an  die 
Conjugationen  denken  und  gewöhnt  sich  recht  früh  eilig  zu 
schreiben.  Ich  verbot  d;is  Imige  Aufsitzen  nachdrüc  klich,  da  der 
Knabe  noch  ganz  unentwickelt  war.  Es  muss  aber  die  Arbeit 
doch  sehr  gedrängt  haben,  denn  heimlich  bat  er  die  Diener- 
schaft, ihn  doch  ja  recht  früh  zu  wecken.  Auch  in  Königsberg 
war  die  Klage  der  Aeltern  wegen  Ueberladung  ihrer  Kinder  mit 
Schularbeiten  ziemlich  allgemein.  Wenn  damit  die  Kenntniss  der 
Gonsulate  des  Sulla  erkauft  wurde,  so  war  sie  etwas  theuer 
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bezahlt;  man  sollte  glauben,  dass  Snlla  noch  damals  Hiebt  bloss 

Consul,  sondern  Dictator  war.  In  Deutschland  war  ich  beim 
Besuch  verschiedener  Universitäten  verwundert,  von  den  Studiren- 
den  so  viele  Klagen  über  die  hoben  Fordeninj^en  des  Staates  in 
Bezug  auf  wissenschaftliehe  Ausbildung  zu  hören.  Das  waren 
mir  gans  ungewohnte  Töne.  Die  Erinnerungen  an  dieselben 
worden  erneut ,  wenn  ich  später  in  Literatur -Zeitungen  häufig 
genug  die  Analysen  von  Werken  fond,  welche  die  Ueberladung 
des  Schulnnterridites  und  deren  Folgen  beklagten.  Diese  Ueber- 
ladung scheint  y  —  damals  wenigstens  — ,  aneb  in  den  anderen 
Schulen  der  Ostseeprovinzen  nicht  geherrscht  zu  haben,  denn  ich 
erinnere  mich  nicht,  Klap:cii  darüber  unter  den  Studirenden  in 
Dorpat  gehört  zu  haben.  Auch  haben  nianehe  der  nach  Dorpat 
eingewanderten  Professoren  über  die  Km])fjin«!:lichkcit  und  den 
wissenschaftlichen  Eifer  der  Studirenden  sich  erfreut  und  darüber 
zun  Theil  öffentliches  Zeugniss  abgegeben,  wie  Burdach  in 
seiner  Autobiographie.  Den  Grund  von  dieser  wissenscbaltlicben 
Empf  ingliehkeit  kann  man  eines  Theils  wohl  in  dem  Umstände 
Sueben,  dass  die  ZaU  derer ^  welche  eine  mdglicbst  baldige  Ver- 
sorgung im  Auge  halten  mttssen,  in  Dorpat  geringer  zu  seyn 
pflegt,  als  auf  den  meisten  Universitiltcii  Deutschlands,  andern 
Theils  aber  auch  wohl  in  der  nicht  erlitteneu  l'eberladung. 

Soll  ich  den  Geist  der  Schule  schildern,  so  kann  ich,  zu- 
rückdenkend,  mich  nicht  anders  ausdrücken,  als  dass  er  nach 
meinem  jetzigen  Urtheile,  wenigstens  in  der  (Obersten  Classe, 
Tortref flieh  war.  In  den  unteren  Olassen  kam  natSrlich  mehr 
Mntbwülen  und  wohl  manche  Lflmmelei  vor.  Auch  Trilgbeit  und 
Unüdiigkeit  wird  sieb  dort  wohl  mehr  bemerklieb  gemacht  baben, 
indessen  war  der  Geist  gewiss  nicht  ein  schlechter  zu  nennen, 
denn  ich  hatte  ja  stets  neun  Stubcnkaiiicraden,  und  bei  der  Tafel 
sogar  19,  aus  allen  Classen,  bei  denen  ich  einen  schlechten  Geist 
nicht  fand;  auch  kam  in  der  Schule  keine  auffallend  anstfissige 
Sache  in  meiner  Zeit  vor,  von  der  wir  wohl  gehört  hätten.  Mijg- 
lich  waren  solche  Dinge  freilich,  denn  nicht  lange  tot  meinem 
Eintritte  war  eine  solche  yorgekommen.  Sie  ww  ausserordent- 
lich TerstSndig  bebandelt  und  die  Terstündige  Behandlung  hatte, 
wie  es  scheint,  gute  Wirkung  gehabt  leb  glaube  sagen  zu 
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können,  dasB  wir  in  Prima  sehr  fleissig  waren,  wenigstens  anf 
den  ersten  BBnken,  denn  ganz  hinten  sassen  wohl  einige,  die 
nieht  sehr  regelmässig  zu  kommen  schienen  nnd  die  als  Dn  mi- 
norum  gentium  Ton  nns  wenig  beachtet  worden.  Dieser  Fleiss 
wurde  dnrch  gar  keine  änssem  Beizmittel  unterhalten.  Es  gab 
keine  Preisvertheilnngen  in  der  Schule,  gar  keine  Öffentlichen 
Examina,  sondern  nnr  fortgehende  innerhalb  der  Olasse,  im  gan- 
zen Verlauf  des  Unterrichtes ,  durch  Aufrufe  an  die  Tafel ,  oder 
zum  Uebersetzen,  oder  einzelne  Fragen.  In  den  iiiitcrü  Ckiöscn 
wurden  die  Schüler  wohl  weiter  herauf  oder  himnitergcsetzt,  je 
nachdem  sie  gut  oder  {schlecht  geautwortet  hatten.  Das  kam  in 
Prima  natürlich  auch  nicht  mclir  vor,  und  hätte  unsern  feinern 
Ehrgeiz  verletzt.  Wir  setzten  uns  nach  gegenseitiger  Schätzung 
und  Achtung  und  behielten  dann  die  Plätze,  bis  die  vordersten 
abgingen  und  die  nächsten  folgten.  —  Welcher  Zauber  band  uns 
denn  an  den  Fleiss?  Ich  glaube,  die  YortrefifUchkeit  der  Haupt- 
Lehrer,  die  Achtung,  die  wir  tot  ihnen  hatten,  vor  ihren  Kennt- 
nissen, TOT  ihrem  Charakter  und  ihrem  Eifer.  Schon  der  Knabe 
hat,  ¥de  es  not  scheint,  ein  Geitlhl  flir  die  Pflichttreue  seines 
Lehrers,  beim  Halberwachsenen  wird  aus  diesem  Oeftthl  ein  vol- 
les Bewnsstseyn.  Viel  metit  wird  er  sich  bemtthen,  um  die  An- 
erk^mnng  eines  solchen  Lehrers  und  seiner  eigenen  GommSito- 
nen  zn  verdienen,  als  aus  Rücksicht  för  die  eigene  Zukunft. 
Diese  liegt  ihm  iioi  h  zu  sehr  in  uiil)e;.sUmmtcr  Feruc.  Dazu  kam 
nun  noch,  wie  man  uns  zu  behandeln  wusste,  besonders  WeLr- 
mann,  den  ich  nicht  nur  ftlr  einen  ^'cbornen  Pädagogen,  son- 
dern auch  für  einen  durch  seinen  Klier  und  seine  Erfahrung  sehr 
eingetibten  Schulmann  halten  muss.  Ich  habe  schon  bemerkt, 
dass  er,  wenn  es  sich  fand,  dass  Jemand  zu  dem  Uebersetzen 
der  kommenden  Abschnitte  in  den  Stunden  für  die  classischen 
Sprachen  sich  nicht  präparirt  hatte,  mit  einem  strafenden  Blicke, 
aber  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  abbrach  und  einen  andern  aufrief. 
Nun  gab  es  aber  fOr  diejenigen,  die  nicht  in  der  Pension,  son- 
dern in  ihren  Familien  lebten,  Fälle,  wo  wirklich  Hindernisse 
eingetreten  waren,  unerwarteter  Besuch,  der  lange  blieb,  Fami- 
lienfeste und  dergleichen.  Dass  man  solche  Grttnde  gar  nicht 
einmal  vorzubringen  Gelegenheit  (hnd,  war  so  empfindlich,  dass 
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die  meisten  m  einem  soldien  FaUe  lieber  einen  Theil  der  Nacht 
anftassen.  UngeßOir  eben  so  maehte  er  es  mit  den  Lateinischen 
Exerdtien.  Er  ging  sie  alle  bei  sieb  sorgsam  durch,  verbesserte 
jeden  Ausdrnok,  der  gewandter  gegeben  werden  konnte,  durch 
Uebergchrift  mit  rother  Üinte,  war  aber  ein  Ausdi-uck  gaux  gegen 
den  Oeist  der  Lateinischen  Sprache,  so  wurde  ein  mäjssiger  lotber 
Strich  an  den  Rand  des  Heftes  gemacht  Hatte  sieh  gar  ein 
entschiedener  Fehler  gegen  die  Grammatik  eingeschUchen,  so 
kam  ein  dicker  rother  Strich  anf  den  Band  >).  Die  ersten  Messen 
halbe,  die  andern  ganse  Fehler.  Am  Sonnabend  war  nnn  öifent 
liehe  Abrechnnng»  ftlr  jedes  Exereitinm  einzeln,  aber  ganz  kurz. 
Die  Fehler  wurden  nnr  genannt,  die  ganzen  in  dem  Tone  der 
Missbilligung,  die  halben  im  Tone  der  Belcbning.  Alles  übrige 
blieb  uuci  wUhnt  und  wurde  der  eigenen  Durchsicht  überlassen, 
da  die  Exercitien,  nach  den  gemachten  Correctnren  nochmals 
reinlich  abgeschrieben  werden  mussten.  Nie  Hess  er  sieh  sa 
Vorwürfen  verleiten,  auch  hörte  ich  ihn  überhaupt  nie  «ffentUche 
Ermahnungen  halten,  privatim  in  seinem  Zimmer  m9gen  sie  vopt 
gekommen  seyn.  Dennoeh  waren  die  rothen  Striche  so  empfind- 
lich,  als  ob  sie  mit  dem  Henblnt  gezeichnet  gewesen  wären. 

Man  sieht,  dass,  nach  meiner  Ansicht,  ein  sehr  richtiger 
Ehrgeiz  sich  entwickelt  hatte.  Ich  glaube,  dass  der  Mangel  aller 
äussern  Anerkennung  in  öffentlichen  J'rUfungen  u.  s.  w.  mit  dahin 
wirkte,  nur  auf  Anerkennung  bei  dem  Lehrer  und  den  eigenen 
Commilitonen  Werth  zu  legen.  Auch  wirkte  es  wohl  dMn^ 
an  gegenseitigem  Neide  und  zur  Missgnnst  gar  keine  Veranlas- 
sung war.  Niemand  konnte  behanplen,  dass  dnroh  Zn&Il  ehi 
Schüler  nnTerdiente  Anerkennung  im  Publicum  gefimden  habe, 
oder  glauben,  aus  Parteilichkeit  sey  einer  durch  Prämien  oder 
auch  nur  dur^  günstige  Fragestellung  \m  Kxamen  bevorzugt. 
Dergleichen  Klagen  hörte  it  Ii  ui  Dorpat  wolil  von  den  Zöglingen 
dea  lievaler  G3^mnaäiums.  Sie  meinten,  man  habe  die  Tölüg  Mit- 


I)  Ich  war  sehr  yennmdert,  in  ESnigsberg  zu  erfahren,  dass  man  an 
den  dortigeil  Gymnasien,  die  so  Tiel  anf  die  alten  Sprachen  hieltta,  uxxr 
ein  Paar  Exereitien  duxeheonjgirto.  Nach  dJeeen  mnssten  die  fibtfgen  Yon 
den  SehSlem  setbet  oorrigirt  werd^ 
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.  tellosen  bei  der  Prämien-Vertheilnng  begüustigt,  da  die  Prämien 
in  brauebbaren  Scbulbüchern  bestanden.  —  Doch  wiW  ich  nicht 
behaupten,  dass  dieser  Mangel  aller  Oeffentlichkeit  nielit  auch 
seine  Knchtheile  gehabt  hätte.  Es  ist  nicht  <;nt,  wie  es  mir  ge- 
schienen hat,  dass  junge  Lieute  von  diesem  iVlti  r  gar  keine  Ge- 
legenheit haben,  Tor  einer  grössern  Versammlung  zu  sprechen. 
Ich  habe  in  St.  Petersburg  oft  über  die  Sicherheit  mich  gewun- 
dert und  gefreut,  mit  der  Schuler,  auch  von  geringerem  Alter, 
Offientlieh  auftreten  können.  Wir  wttrden  unter  solchen  Verhält- 
mssen,  die  wir  gar  nioht  gewohnt  waren,  sehlechte  Bollen  ge- 
spielt haben.  Aber  dafttr  fehlte  uns  auch  jede  Notiz  und  jede 
YorsteUung  davon,  dass  man  durch  ein  eingeübtes  Examen  das 
Publicum  KU  täuschen  suchen  kOnne.  Wie  wäre  die  Achtung 
vor  den  Lehrern  durch  Erfahrungen  dieser  Art  geschwunden ! 

Von  Standesuntei schieden   und  Standesvorurtheilen  durfte 
nichts  laut  werden.    Nicht  nur  die  Lehrer,  auch  die  Curatoreu 
hielten  damals  fest  darauf,  dass  die  Schüler  eben  nur  Schüler 
sind,  und  sich  nach  ihrem  Wissen  und  Kimnen  rjin^z;iren.  Man 
wird  schon  aus  der  Richtung,  die  unser  Ehrgeiz  geuomuien  liatte, 
entnehmen  können,  dass  wir  Tollkommen  dieselbe  Ansicht  fest- 
hielten und  nur  die  wissenschaftliche  Stellung  gelten  lassen  woll- 
ten. In  der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Reval  habe  ich 
nur  von  einem  vorgefLommenen  Misston  in  dieser  Beziehung  ge- 
hört, der  aber  bald  auf  den  richtigen  Weg  abgelenkt  ward.  Es 
waren  vom  Lande  drei  Sohne  einer  Familie  von  sehr  vorragen- 
der StelluDg  nach  Secnnda  gekommen.  Sie  hatten  gleich  anfangs 
Plätze  verlangt,  die  man  ihnen  nidit  eini^umen  wollte.  Da  hatte 
einer  von  ihnen  gesagt :  „Jene  sind  wohl  höher  an  Kenntnissen, 
wir  sind  aber  höher  an  Stand/'   Dieser  Orator  wurde  so  gründ- 
lich ausgelacht,  dass  ähnliche  Aeusserungcn  nicht  wieder  vor- 
kamen.   Auch  in  der  Pensions  -  Anstalt  erzählte  mau  sich  diese 
Prätension  als  eine  entschiedene  Dummheit.  —  Man  war  also 
damals  in  einer  richtigen  und  gut  einiL!;efahrenen  P>alin,  welche 
nicht  nur  eine  gedeihliche  Annäherung  der  Stände  herbeiführen, 
sondern  auch  den  jungen  Herrn  vom  Adel  die  Ueberzeugung  er- 
wecken musste,  ihre  Geltung  könnten  sie  nur  durch  eigene  Lei- 
stung erwerben.  —  Woher  kam  es  nun,  dass  einige  Jahre  später 
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gnuß  ZerwttrfiiiflBe  in  dieser  Beziehung  sieh  zeigten.  Es  wur- 
den Klagen  laut,  das  Cnratorinm  yerlange  selbst,  die  Schiller  aus 

dem  Adelstande, sollten  anders  bcliaiidclt  werden,  als  die  Schüler 
aas  dem  Bürgerstande.  Ich  stand  damals  zu  fern,  um  ein  Ur- 
theil  über  diese  Vorgänge  fällen  zu  können,  doch  scheint  mir, 
dsss  ein  solches  Verlangen,  wie  es  dem  damaligen  Curatorium 
zugeschrieben  wurde,  das  sicherste  Mittel  wäre,  das  specifike 
Junkerthnm  i'rflh  und  fest  einzapiügen.  Diese  Zeiten  sind  lange 
Torttber.  Aber  haben  sie  nicht  yidleicht  anf  andere  Weise  fort- 
gewirkt? Ich  hOre,  dass  die  Zahl  der  Kiehtadeligen  jetzt  in 
dieser  Anstalt  nicht  gross  ist.  Das  ist  zn  bedanem  und  nm  so 
tuffalU  ndcr,  da  jetzt  das  Schulgeld  tür  alle  Stände  gleich  ist, 
früher  aber  der  Adel  von  den  nicht  zu  seiner  Corporation  ge- 
hörigen Schülern  ein  höheres  Schulgeld  lorderte,  als  von  den 
eigenen  Söhnen. 

Aber  wie  stand  es  nm  die  Sittlichkeit?  Ich  glaube  das 
beste  Zengniss  iUr  Prima  abgeben  zu  können,  und  will  ret- 
Sachen,  ebige  spedelle  Nachweise  zu  geben.  Ich  war  nnr  noeh 
wenige  Tage  in  der  Schule ,  als  man  von  einigen  Possen  er* 
sfthlte,  die  man  früher  dem  alten  Wehrmann  gespielt  haben 
sollte.  Solche  Heldenthaten  erhalten  sich  lauge  in  der  Erinne- 
TUürr  einer  Schule  und  nehmen  bald  eine  mvthische  Form  an. 
Auch  war  es  wegen  der  ungemeinen  Kurzsichtigkeit  Wehr- 
maun's  nicht  eben  schwierig,  Ilm  auzuiuhren.  Bei  diesen  Kr- 
lählongen  erklärten  die  auf  der  ersten  Bank  Ansässigen:  Wer 
den  alten  Wehrmann  idenn  so  hiess  er  immer  unter  uns)  ab- 
sichtlich ärgere,  der  solle  es  zuerst  mit  ihnen  zu  thun  haben. 
Es  kam  auch  durchaus  nichts  der  Art  vor.  Das  wird  man  in 
Prima  sehr  natfirlich  finden,  es  zeigte  aber  doch  die  entschiedene 
.Missbilligung  der  Vordersien  gegen  solche  Flegeleien  und  die 
Neigung  der  Entfernteren  ihre  Anerkennung  zu  gewinnen.  Mehr 
ist,  wie  ich  glaube,  Folgendes.  Nachdem  ein  Paar  Primaner, 
deren  erste  Jugendzeit  sehr  vernachlässigt  schien,  im  ersten  Jahre 
meiner  Anwesenheit  ausgetreten  waren,  Hess  sich  in  den  spätem 
beiden  Jahren  in  den  Zwischenstunden  oder  wo  sonst  Zusammen- 
künfte yon  Primanern  waren,  denen  ieh  beigewohnt  habe,  nicht 
die  geringste  Zote  oder  was  ihr  ähnlieh  war,  yemehmen.  Das 
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ißt  vielleicht  nicht  lüluli^  in  einem  Alter,  wo  sich  die  Sexualität 
stark  meldet,  und  in  ganz  unbewachten  Verhältnissen.  Das  Ver- 
dienst davon  gebührt  vorziin;li('h  dem  spätem  Probst  Assniutb, 
der  damals  in  Prima  »ass.  Wenn  einer  jener  beiden  Räudigen 
sich  hören  Hess,  entfuhr  Uim  immer  nnwillktihrlich  ein  Ausdruck 
des  innersten  Widerwillens,  was  damals  wenig  wirkte.  Es  hatte 
aber  die  Folge,  dass,  sobald  jene  weg  waren,  keine  ähnliehen 
]^en  Yorkamen.  Hätte  Assmnth  sich  zum  Sittenprediger  anl- 
geworfen,  so  h&tte  er  diesen  Erfolg  wohl  nicht  gehabt  Man 
wiU  sich  von  seines  Gleichen  nicht  meistern  lassen,  aber  man 
will  Achtung  bei  denen  geniessen,  die  man  achtet  —  In  Bezug 
auf  die  Sittlichkeit  kann  ich  die  Pension  nicht  ganz  so  loben.  — 
In  dankbarer  Anerkennung  der  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  der 
Kitter-  und  Domschule  in  Lob  tibcrfliesscnd,  nmss  ich  fürchten, 
fast  das  Ansehen  eines  gedungenen  Tjin<lati>r  ternporis  peracti  zu 
gewinnen.  Ich  will  daher  auch  die  Schäden  gewissenhaft  auf- 
fuhren, die  nach  meiner  Ansicht  sich  vorfanden.  Vorher  aber 
muss  ich  noch  um  die  Erlaubniss  bitten,  über  einige  ganz  per- 
B(inliche  Verhältnisse  zu  berichten,  die  ich  nicht  unter  die  Sohä- 
den  mischen  kann. 

Zwei  Umstände  wirkten  sehr  günstig  auf  mich;  zuvörderst, 
dass  ich  auf  der  Schule  und  in  der  Stadt  mehr  literarische  Hal&- 
mittel  kennen  lernte,  als  auf  dem  Lande  mOglieh  war,  vorztig- 
iich  aber,  dass  ich  hier  einen  Kreis  von  JUnglingen  &nd,  an  die 
ieb  mich  eng  anschliessen  konnte,  woraus  der  poetisehe  Abschnitt 
meines  Lebens  sieh,  einleitete. 
'  In  der  letzten  Zeit  meines  Aufenthaltes  im  yäterlichen  Hause 
war  das  Bedürfnis«  erweiterter  Leetüre  um  so  mehr  wach  ge- 
worden, je  mehr  die  unregclmässige  Schule  freie  Zeit  Hess.  Die 
Jugendschriften,  von  denen  es  einen  ziemlichen  Vorratb  gab, 
wollten  nicht  mehr  genügen,  nacbdeni  Campe's  Kciscl)esebrei- 
bungen,  die  Entdeckung  von  Amerika  und  allerlei  „fürt;j:esctzte 
Kinderfreunde",  die  wir  erhalten  hatten,  durchgelesen  waren. 
Herr  Glanström  besass  vorzüglich  wissenschaftliche  Bücher 
aus  allerlei  Fächern.  Ich  suchte  ^schöne  Literatur^',  von  der  ich 
fast  nur  Schill  er 's  Gedichte  kannte,  wozu  gelegentlich  ein 
Drama  Ton  ihm  erborgt  wurde.  Wohlfeile  Gesammtausgaben  der 
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neaero  Deutschen  Schriftsteller  p^ab  es  noch  nicht  und  die  kost- 
baren frühem  Ausgaben  fanden  sich  bei  uns  nicht,  und  in  der 
Nacbbarschaflt  waren  sie  wenigstens  nicht  zngSoglich,  da  alle 
Jugend  fehlte.  Die  Bibliothek  meines  Vaters  wurde  sorgfältig; 
dnfcbgemiigter^  das  Carpns  juris  und  das  Ritter-  und  Landrecht, 
.  damals  nur  faandseliriftlioh  vorhanden,  nnd  Aehntiches,  wurden 
veqieetToll  übergangen,  einige  landwirthsehaftliche  Sehriften  nnd 
„Sorgsame  Hansmfitter'',  Rossärzte  und  dergl.  gleichgültig  stehen 
gelassen ;  alles  übrige  genauer  revidirt,  aber  neben  einigen  La- 
teinischen und  Englischen  Chrestomathien  und  Wörterbüchern, 
war  nur  wenige  Deutsche  Literatur  und  etwas  veraltet  Gel- 
iert, dessen  Fabeln  wir  längst  kannten,  wollte  in  seinen  andern 
Sehriften  nicht  mehr  ansagen,  Hagedorn  nnd  ähnlidie  noch 
weniger.  Was  mehr  znsagte,  dessen  nicht  viel  war«  wurde  nm 
so  Öfter  gelesen.  So  fand  sich  eine  kleine  Deutsche  Chrestomar 
thie,  in  welche  das  zweite  Bach  der  trayestirten  Aeneide  Ton 
Bl  am  an  er  aufgenommen  war.   Diese  las  ich  mehrmals  und 
wusste  sie  bald  fast  vollstäiidi«;-  bcrziusagen.  —  Dieser  Hunger 
üjicli  Deutscher  Literatur  fand  nun  auf  der  Schule  viel  leichter 
Nahrung.    Die  meisten  Schüler  besassen  doch  etwas  davon,  und 
fiele  zusammen  ziemlich  viel.  —  Auch  der  kleine  Bücher -Vor- 
rathy  den  ich  mitgenommen  hatte,  sollte  rasch  anwachsen  und 
meine  bibliomane  Anlage  gewaltsam  henrorbreehen.  Ich  war 
kaum  zwei  Monate  in  der  Domschule ,  als  die  Bibliothek  des 
frühem  Directors  TidehOhl  Tcrauctionirt  wurde.  Eine  Bücher- 
Auction  ist  immer  ein  Ereigniss  in  einer  Stadt,  die  Tom  Mittel- 
panct  des  Buehhaudels  entfernt  ist,  wo  sich  aber  das  Bedürfniss 
▼on  Büchern  geltend  macht.    In  den  ersten  Tagen  war  die  Auc- 
tion so  besetzt,  dass  ein  bescheidener  Schüler  gar  nicht  dazu 
kommen  konnte,  die  Bücher  nur  zu  sehen;  am  dritten  Tage  aber 
war  es  schon  so  leer  im  Auctions  -  Räume  geworden,  dass  ich 
mich  mntbig  unter  die  Oombattanten  stellte.    Da  wurde  bald 
Hederici  Lexicon  manuaU  Latmo-Germaniatm  yerlescB.  Ich 
Hess  mir  das  Werk  geben  und  da  ich  gleich  auf  dem  Titel  sah, 
dass  auch  die  mittlere  und  neuere  Latinität  aufgenommen  sej, 
fiess  ich  nicht  ab,  bis  ich  dasselbe  erhielt.    Ich  hatte  schon 

früher  mich  gewundert^  dasä  mau  fast  tiberall  zum  Handgebraucbe 
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den  Scheller  fand,  der  aber  nur  die  classiselie  Latimttt  ent- 
hält Nun  gibt  es  aber  doch  eine  Menge  Lateinischer  Wörter 
ans  späterer  2<eit,  namentlich  die  technischen  Ansdrflcke  der 
PhOosopbie,  Medicin,  Chemie,  Astronemle,  die  nns  begegnen  nnd 
deren  Bedeutung  man  erfahren  will.  Alles  das  ist  hier  zusam- 
men gedrängt,  und  zwar  immer  mit  Angabe  der  Autorität ,  so 
dass  man  sicher  untersclieiden  kann,  was  zur  guten  Latinität  ge- 
hört. Auch  sind  die  Etymologien  anircgcben.  Ich  war  ausneh- 
mend glücklich  über  diese  Acquisition  Indem  ich  aber  in  der 
Durchsicht  derselben  schwelgte,  wurde  ein  Arabisches  Buch  auf- 
geboten. Ein  Arabisches  hatte  ich  noch  nicht  einmal  geseheo. 
Das  wollte  ich  nun  auch  haben,  und  ich  erhielt  es.  Dann  kam 
aber  ein  grosses  ungebundenes  Convolnt,  dessen  Sprache  (eigent- 
lich Sprachen)  der  Anetion%tor  nicht  anzugeben  wusste.  £s  ging 
unher,  aber  Kiemand  konnte  die  Sprache  erkennen.  Das  mnsste 
ich  noch  dring^ider  haben  nnd  ich  erhielt  es.  Es  ergab  sich 
naehher,  dass  dieses  Conyolut  ans  einigen  Bänden  der  Isländi- 
schen S<»ga$  bestand  nnd  zwar  ans  der  Isländisch -Dänischen 
Ausgabe.  Einmal  in  den  Schnss  gekommen,  kaufte  ich  nun  noch 
Wo  Iii 's  Anfangsgründe  der  Mathematik,  4  Bände,  Mcad's 
Monita  et  praecej*ta  //ledica  —  ich  war  ja  künftiger  Mediciner  — 
und  manches  Andere,  was  mir  nicht  mehr  erinnerlich  ist. 

Ich  hätte  iseliou  damals  zur  Einsicht  kommen  sollen,  dass 
nur  Bücher,  die  man  braiulitj  ein  .Schatz  sind,  solche  aber,  die 
man  nicht  braucht,  nur  eine  Last  bilden.  Leider  aber  ist  mir 
diese  Einsicht  erst  spät  gekommen  und  zur  praktischen  Anwen- 
dung eigentlich  noch  nicht  recht.  Heiinuekehrt  mit  meinen  Reich- 
thllmem,  war  ich  glücklich  über  den  Hederich  nnd  er  ist  mir 
das  treneste  Veuiemeeum  durch  das  Leben  gehlieben,  das  mich 
ttberall  hin  begleitet  hat,  wo  ich  mein  Domicilium  aufgeschlagen 
habe.  Ich  denke,  man  hat  Unrecht,  dieses  Buch  als  ein  obsoletes 
zu  betrachten,  wenn  man  nicht  ein  ähnliches  an  seine  Stelle  zn 
setzen  hat.  Für  Kicht-Fhilologen,  welche  selten  den  du  Ghesne 
(du  Cange)  bei  der  Hand  haben,  kann  es  für  den  ersten  An- 
lauf dienen,  wenn  man  über  die  sichere  Bedeutung  eines  Wortes 
der  späteren  Latinität  Auskunft  haben  will.  Die  vielen  Citate 
jeuer  grossen  Werke  Uber  die  mittlere  und  neuere  Laiiniiüt  fehlen 
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im  Hederich  allerdings  —  und  in  einzelnen  Fällen  wird  man 
deshalb  an  sie  sieh  weiiden  rnttssep,  aber  ftlr  den  ersten  Anlauf 
findet  man  im  Wörterbneh  von  Hederich  eine  reiehlioh  fiiessende 
Quelle,  da  die  einschlagende  Literatur  bis  1738  sehr  TollstSndig 
benatzt  ist  Mit  dem  Arabisdien  Bache  aber  wosste  ioh  nichts 
anzufangen,  nachdem  ich  an  den  kraosen  Bnchstaben  mich  er^ 
glotzt  hatte.  Ich  brachte  es  dem  alten  Wehrmann,  der  mir 
die  bezahlten  Kopeken  vollständig  ersetzte.  Die  Sagas  —  wur- 
den zum  Pflanzentrocknen  verwendet  und  sind  in  diesem  Dienst 
mit  der  Zeit  untergegangen.  Das  Buch  von  Mead  ist  noch  bei 
mir,  aber  in  sieben  und  fünfzig  Jahren  bin  ich  noch  nicht  dazu 
gekommen  es  zu  lesen.  — 

Die  Bereicherung  der  Bibliothek  hatte  meine  Casse  unver- 
hältnissmässig  angegriffen.  Es  hatten  damals  alle  Zöglinge  der 
Pension  nur  sehr  geringe  Mittel  zu  ihrer  Disposition  —  offenbar 
ein  sehr  richtiges  £rziehangsprincip  des  alten  Wehr  mann,  denn 
die  Jttngeren  mussten  ihm  sogar  ihre  Gassen -Rechnungen  Tor- 
zeigen.  Dennoch  sollten  diese  kleinen  Gassen  auch  ftr  die  bes- 
sere Nutrition  dienen.  Für  das  Mittags-  und  Abendessen,  das 
nichts  weniger  als  splendid  war,  aber  doch  hinlänglich  zur  Sät- 
tigung scyn  musste»  wfirde  es  wohl  nicht  erlaubt  gewesen  seyn, 
etwas  Besonderes  zu  haben  —  allein  zum  MorgenfrUhstflck  er- 
hielt Jeder  mir  einen  trockenen  Tinipfwecken  —  jenes  vicrbör- 
nigc  Gebäck,  das  jetzt  in  K'eval  selten  zu  werden  anfangt,  und 
über  das  man  im  nächsten  Jahrliunderte  wohl  antiquarische  For- 
schungen anstellen  wird;  man  erklärte  dabei:  Jedermann  könne 
nach  Belieben  sich  Mileb  dazu  liolen  lassen  Dasselbe  galt  von 
der  Vesperkost  nach  dem  Schlüsse  der  Schulstunden.  Ich  glaube 
auch  diese  Einrichtung  war  eine  pädagogische  Feinheit  des  Alten. 
Er  wollte  das  eigentliche  Naschen  von  seinen  Pensionären  ent- 
fernt halten,  denn  dieses  hatte  gerade  früher  eine  sehr  böse  Gre- 
schichte  Tcranlasst;  aber  die  Abhaltung  sollte  durch  Selbst- 
bestimmung bewirkt  werden.  Hatte  nun  ein  Knabe  —  ich  habe 
die  kleineren  mehr  im  Sinne  —  von  seinem  Taschengelde  einen 
irgend  namhaften  Theil  iHr  Näschereien,  wenn  auch  nur  ftr  ge- 
w5hnliche  Frttehte,  ausgegeben,  so  musste  er  eine  entsprechende 
Zeit  von  Tagen  und  Wochen  mit  trockenen  Timpfwecken  sich 
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begnügen,  und  hatte  gehörige  Masse  über  Sparsamkeit  nachzu- 
denken. Diese  Erziehungsmethode  war  wahrlich  nicht  übel,  denn 
▼iel  wirksamer  als  Ermahnungen  ist  eine  solche  demonstratio  ad 
oGulos  oder  vielmehr  ad  ventriadum.  leh  hatte  zwar  nicht  kör- 
perliches, aber  geistiges  Kasehwerk  in  unpassenden  Quantitäten 
zu  mir  genommen  und  musste  ohne  vieles  Rechnen  erkennen^ 
dass  fttr  dieses  Semester  keine  Milch  mehr  fttr  mich  existirte. 
Es  beugte  mich  wenig,  denn  ich  hatte  glflcklicher  Weise  schon 
fiHh  gelernt,  in  dieser  Beziehung  mich  selbst  zu  llberwinden. 
Meine  Pflegemutter  war  eine  perfectc  Köchin,  besonders  für  aller- 
lei süsse  Speisen,  denen  sie  die  verführerischsten  Formen  zu 
geben  wusste,  und  die  sie  mir  von  Herzen  gönnte.  Das  war 
meinem  Onkel  nicht  recht,  da  er  mich  zum  Helden  machen 
wollte.  Er  sprach  also  immer  verächtlich  von  diesen  Speisen 
und  ass  sie  selbst  nicht.  Fleisch  müsse  man  essen,  je  roher  desto 
besser,  wenn  man  etwas  werden  wolle.  Waa  würde  er  zu  den 
Trichinen  gesagt  haben!  Kinder  wollen  immer  gern  gross  seyn. 
Er  brachte  es  dahin,  dass  ich  auch  despectirlich  von  den  süssen 
Speisen  sprach,  und  sie  nicht  selten  freiwillig  von  nur  wies,  was 
auch  in  Piep  zuweilen  vorgenommen  wurde,  wenn  etwa  ui  Cam- 
pe's Schriften  ein  Bath  zur  Selbstüberwindung  vorgekommen 
war.  Wenn  nun  in  Beval  im  Jahre  1807  die  trockenen  Timpf- 
wecken  am  Morgen  mit  Gepolter  auf  den  Tisch  ausgeschüttet 
wurden,  so  brauchte  ich  nur  einen  der  beiden  in  solides  Schweins- 
leder gebundenen  Theile  des  Hederich  in  der  Hand  zu  wiegen, 
um  mit  voller  Gcnugthuung  zu  denken:  Du  hast  doch  das  bes- 
sere Theil  erwählet.  Man  gewinnt  immer  die  Sache  besonders 
lieb,  für  die  man  Opfer  gebracht  hat.  So  ging  es  mir  mit  dem 
Hederich.  Daher  mag  es  auch  wohl  gekommen  seyn,  dass  ich 
nicht  auf  Restitution  meiner  Casse  antrug,  was  wohl  natürlich 
gewesen  wäre.  Ich  gewöhnte  mich  bald  an  das  trockene  Früh- 
stttck  auch  für  die  Zukunft. 

Ein  viel  tiefer  gehendes  Bedttrfniss,  als  das  der  vermehrten 
Uteilürischen  Httlfsmittel,  fand  in  Beyal  seine  volle  Befriedigung, 
—  ein  Bedttrfniss,  das  mir  zu  Hause  nicht  einmal  zur  vollen 
Klarheit  gekommen  war  —  das  nach  vertrautem  Umgange  mit 
jungen  Leuten  von  meinem  Alter.  Ich  lernte  bald  meine  Com- 
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müitonen  in  Prima  acbten  imd  lieben.  Besonders  aber  ent- 
wickelte sieh  mit  den  mir  zmAcbst  sitaenden,  dem  sehen  ge- 
nannten Assmnth  obenan,  eine  herzliefae  nnd  innige  Freund- 
schaft. Es  bildete  sich  bald  unter  vieren  von  uns  eine  Art  Kränz- 
chen, ohne  den  iNameu  aber  in  der  That,  in  welchem  wir  uns 
kleine  Lateinische  Ausarbeitungen  vorlasen,  einige  Abschnitte  aus 
einem  Lateinischen  Schriftsteller,  derLivius  ist  mir  erinnerlich, 
vorübersetzten ,  ein  Beweis,  dass  uns  die  Schularbeiten  auch 
ausser  der  Schule  lieb  waren,  und  dann  zu  einem  Deutschen 
Dichter  tibergingen  —  und  zuletzt  Thea  tranken.  Das  Nachah- 
men des  Studentenlehens-  war  uns  damals  völlig  iremd.  Um  das 
Idyllische  dieser  Zusammenkünfte  voll  zu  machen ,  folgte  dann 
znwolen  ein  Tänzchen  mit  den  Damen  d&t  Httuser,  in  welchen 
wir  uns  versammelten  (des  Bathsherm  Hofmann  und  Aelterm« 
Hipp  ins).  Die  Freundschaften  gingen  in  schwärmerische  For- 
men Aber;  mit  Assmnth  wohnte  ich  auch  in  der  ersten  Zeit  in 
Dorpat  zusammen.  Ich  brauche  nicht  zu  sagen,  dass  neben  den 
Freundschaften  auch  andere  Regungen  des  Herzens  sich  lebhaft 
genug  entwickelten.  Aber  diese  wollen,  bei  aller  Offenheit,  auch 
im  Alter  noch  im  heiligen  Schrein  der  Verschwiegenheit  ver- 
schlossen bleiben. 

Von  meiner  poetischen  Zeit  ungern  mich  losreissend,  gehe 
ich  so  rasch  als  möglich  zu  dem  höchst  prosaischen  Geschäfte 
ttber,  dem  gegebenen  Versprechen  gemäss,  die  Schäden  zu  nen- 
nen, die,  nach  meiner  Ansicht,  damals  in  der  Schule  bestanden. 
Der  offenbarste  Schaden  und  vielleicht  der  einzige  in  der  Schule 
selbst,  war  der  Mangel  eines  tttchtigen  Lehrers  für  die  Russische 
Sprache.  Man  hatte  dazu  einen  Mann  gedungen,  der  Uebersetzer 
bei  der  Regierung  war,  der  auch  die  Russische  Sprache  recht 
gut  kannte,  aber  wenig  Schulbildung  besass,  und  deswegen  nicht 
die  Achtung  bei  uns  genoss,  wie  die  ttbrigen  Lehrer.  Die  Folgen 
davon  blieben  nicht  aus.  Man  hatte  früher  den  Karamsin  ge- 
lesen, wns  wohl  iranz  passend  war,  um  auch  aus  dieser  Literatur 
den  Schülern  nur  Preiswtirdigcs  vorzuftihren.  —  Da  war  aber, 
noch  vor  meiner  Anwesenheit,  irgend  ein  wohlmeinender  Sena- 
teur  durchgereist,  der  das  Lesen  des  Karamsin  s  nicht  billigte. 
Man  müsse  vor  allen  Dingen  die  Jungens  moralisch  machen, 
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hatte  er  gemeint  und  eine  Chrestomaiiliie  Torgeschlagen,  in  wel- 
cher allerlei  Geschichten,  grOsstentheils  ans  dem  Alterfhnme,  zur 
Nachahmung  und  Beachtung  ersahlt  wurden.  Dieses  Buch  wurde 
gerade  eingeführt^  als  ich  in  die  Schule  eintrat.  Es  konnte  sieh 
aber  unsere  Achtung  nicht  erwerben ,  da  die  Geschichten  uns 
schon  aus  (Jen  iirspiünglichen  Quellen  oder  ans  anderen  Ablei- 
tungen bekanut  waren.  Auch  erkannten  wir  natürlich  sehr  gut, 
dass  eine  Sammlung  von  Uebcrsctzungen  nicht  geeignet  scy  in 
einer  Anstalt  und  in  einem  Alter,  wo  man  in  anderen  Sprachen 
nur  Clasöiker  bis.  "Was  würde  der  alte  Wehrmann  gesagt 
haben,  wenn  man  ihm  proponirt  hätte,  im  Lateinischen  ein  sol- 
ches Buch  zu  wählen!  Als  nun  einer  von  den  SchtÜem  den 
Vorwitz  hatte,  beim  Uebersetzen  eines  Stückes,  in  welchem  T.. 
Cinna  vorkam,  zu  fragen,  was  das  L.  bedeute,  ob  etwa  Lud- 
wig? und  der  gute  Lehrer  darauf  nicht  zu  antworten  wusste  und 
es  fftr  gleichgültig  erklärte,  da  hatten  wir  es  ja  weg,  dass  er 
diese  Abkflrzungen  der  Bdmischen  Namen  nicht  kannte,  und  die 
Classe  theilte  sich  in  die  beiden  Goi^jecturen  von  Ludwig  und 
Leopold.  Der  Lehrer  musste  wohl  merken,  dass  er  gehftnselt 
wurde,  wusste  sich  aber  nicht  zu  helfen.  Aehnliches  wiederholte 
sich  mehrmals,  denn  Andere  wollten  doch  auch  so  witzig  seyn. 
Ich  erwähne  dieses  Ueberniuthcs,  weil  er,  wie  ich  glaube,  recht 
anschaulich  macht,  wie  wichtig  die  gangbare  Schulbildung  auch 
filr  den  Lehrer  ist,  dessen  Unterrichtszweig  weniger  damit  zu- 
sammenhängt. Wir  waren  so  lanimsfromm  bei  den  anderen  Leh- 
rern, nur  bei  diesem  ergaben  viele  sich  verstecktem  Muthwilleo. 
Ich  habe  es  später  sehr  bedauert,  dass  man  den  Unterricht  in 
der  Russischen  Sprache  damals  nicht  ernstlicher  nahm.  Man 
sagte  zwar,  es  g^be  keine  besseren  Lehrer  im  Lande  —  allein 
damit  begrftnzte  man  das  Land  mit  der  Narowa.  Jenseits  der- 
selben wtirden  diese  doch  wohl  zn  finden  gewesen  seyn  —  viel- 
leicht nicht  wohlfeil,  aber  der  Zweck  war  auch  nicht  klein.  £ine 
Art  Opposition  bestand  nicht,  wenigstens  beim  Curatorium  sicher 
nicht.  Eher  möchte  ich  glauben,  dass  die  Schulmänner  ein 
grösseres  Opfer  an  Geld  und  Zeit  für  überflüssig  hielten.  Es  ist 
also  wohl  sehr  erfreulich,  dass  jetzt  auch  für  diesen  Unterricht 
besser  gesorgt  ist. 
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In  dem  Maasse,  wie  die  Scliule,  kann  ich  die'  Pension  aller- 
dings nicht  loben.  Doch  bin  ich  weit  davon  entternt,  die  Pen- 
sion damaliger  Zeit  für  eine  schlechte  Anstalt  zn  erkl&ren. 
Wenigstens  Tom  obem  Stockwerk  konnte  man  das  nicht  sagen. 
Hier  fltbrte  der  Director  Wehrmann,  ab  erster  oder  oberster 
Inspector  die  specieüe  Aufsieht,  und  ich  habe  schon  gesagt,  wie 
etfrij^  er  für  den  Fleiss  der  Schiller,  durch  wiederholtes  und  un- 
erwartetes Befragen  sorgte.  Etwas  mehr  Neckereien,  Muthwillen 
nnd  kleine  Streiche  kamen  wohl  vor  als  nöthig  gewesen  wäre. 
Hie  fehlen  aber  aiu  li  in  der  Privat- Erziehung  nicht.  Da  terniT 
die  Beaafsichtigung  nicht  eine  unausgesetzte  war,  so  fehlte  auch 
das  Gefühl  der  Unterdrückung  und  jene  unterwürfige  Fügsam- 
keit, die  so  leicht  zu  scheinheiliger  Verstellung  ftthrt,  und  beim 
Aufhören  des  Druckes  um  so  schwerer  die  eigene  Leitung  finden 
kann.  Diese  Folgen  zu  strenger  Bewachung  werden  von  den 
Zöglingen  viel  bitterer  gebüsst,  als  ein  wenig  Muthwillen  dem 
Lehrer  beschwerlich  werden  mag.  Wenn  das  Lärmen  etw\as 
gros.s  wurde,  hatte  Wehrmann  auch  hier  eine  eigene  wortlose 
Art  der  J5ehandluug.  Er  machte  nur  seine  Thürc  :iuf  (er  hatte 
eine  nach  dem  gewöhnlichen  Arbeitszimmer  und  eine  andero 
nach  dem  Schlafzimmer),  und  bewegte  sie  ein  Paar  mal  hin  und 
her  —  das  gentfgte  fast  immer  um  Ruhe  zu  schaffen.  Wurde  es 
nicht  sogleich  bemerkt,  so  trat  er  selbst  heraus  und.  da  wurde  es 
«rewiss  still.  —  In  der  untern  Pension  sah  es  etwas  schlimmer 
aus ,  weil  die  zweiten  Inspectoren  keine  Erzieher  waren ,  auch 
nicht  Männer  von  genügender  Si;hulbildung,  um  die  Arlieiten 
fiberwachen  zu  krmnen.  Ich  sah  zwei  derselben  nach  einander. 
Beide  konnten  sich  nicht  vollständig  in  Autorität  setzen  und  mit 
dem  zweiten  ereignete  sich  eine  sehr  anstössige  Geschichte,  die 
ich  dem  Papier  nicht  anvertrauen  mag. 

Die  Beköstigung  und  die  ganze  Unterhaltung  waren  sehr 
einfach,  doch  da  beide  Inspectoren  an  dem  Tische  Theil  nahmen, 
konnten  wir  uns  nicht  ernstlich  beklagen,  obgleich  es  an  einigen 
stillen  Kaisonnemcnts  nicht  fehlte.  J:^iii  Kebelstand  war  es  aber 
wohl,  dass  es  an  einer  weiblichen  Aufsicht  fehlte.  Ein  Diener 
nur  (Ici^kte  die  Betten  zu  und  sorgte  für  das  Abkramen  der 
Tische,  damit  die  Zöglinge  sich  nicht  zu  sehr  au  Unordnung  ge- 
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wöhnten.  —  Da  tibenliCH  der  lübiiche  Zustand  der  oben»  Tension 
doch  fast  ausschliesslich  von  der  Perscinlichkeit  Wehrmanns 
abhing,  und  ea  aohwierig  seyn  mag,  tüchtige  Erzieher  zu  finden^ 
die  sich  dem  rnttbaamen  Geschäfte  imterzieben  mOgeiii  Knaben, 
die  von  allen  Seiten  zusammen  koomien  und  mitonter  anch  ver- 
naefalttssigt  seyn  klMmen,  zn  beantsiehtigen,  wundere  ieh  midi 
nieiity  dflss  diese  Pensions- Anstalt  ganz  anfgehoben  ist,  naebdem 
ihr  einige  Zeit  hindurch  eine  zweite  zur  Seite  gesetzt  war. 

In  Bezug  auf  meinen  Aufenthalt  in  der  Domschule  und  die 
damalijro  Zeit  bin  ich  nun  wolil  ausführlich  genui;  und  vielleii  ht  zu 
ausfülirlich  gewesen  Ks  ist  uicht  ohne  Absicht  ^^eschehen.  Ich  fühle 
ein  Bedürfniss,  die  Ursachen  aufzusuchen,  weshalb  diese  Anstalt  von 
Zeit  zu  Zeit  in  eine  Art  Sehwanken  kommt,  in  welchem  wesentliche 
Veiflndenmgen  Torgenommen  werden,  oder  der  Fortbestand  ganz 
in  Frage  gestellt  wird.  Zn  dieser  Beiprecbong  habe  ich  im  Vor^ 
hergebenden  ans  der  eigenen  EriahniDg  zar  Zeit  meines  Anfent- 
haites  Material  zn  sammeln  g:estrebt.  Bevor  ich  aber  zur 
Erörterung:  der  Frage  llbcrffehe,  in  wie  fern  in  der  Organisation 
der  Anstalt  die  Veranlassungen  zu  «iicsen  Schwankungen  liegen 
mögen,  sey  es  erlaubt,  meine  L'eberzeugung  auszusprechen,  dasa 
die  Ritter-  nnd  Dnmschule  schon  viel  früher,  ja  schon  von  der 
Zeit  an,  dass  sie  eine  Anstalt  der  Adels-Gorporation  wnrde,  auf 
diese  einen  sehr  günstigen  Einflnss  ansgellbt  hat,  nnd  nachzu- 
weisen, worauf  sich  diese  Ueberzeugung  gründet 

Vergleicht  man  den  Bildnngsznstand  von  jetzt  mit  dem 
vor  einem  Jahrhunderte,  so  ist  ein  sehr  bedeutender  Fort- 
schritt bei  uns  in  die  Augen  springend.  In  den  langen  und 
verwüstenden  Kriegen,  welche  Schweden.  INiUn  und  Huss- 
laud  um  den  Besitz  ihrer  Ostsee-Provinzen  geführt  haben,  waren 
offenbar  die  Deutsehen  in  diesen  Provinzen  sehr  verwildert,  wie 
man  sich  anszndrttcken  pflegt ,  aber  richtiger  wohl  sollte  man 
sagen,. dass  die  Dentschen  der  Ostseeprovinzen  hmge  nicht  die 
Fortschritte  in  der  BOdnng  gemacht  hatten,  welche  in  Folge  des 
Anfsehwnnges  im  Sehniwesen  nach  der  Reformation,  die  bei  den 
Deutschen  im  Römischen  Reiche  und  auch  in  Ost-  uml  West- 
preussen  so  gut  w^e  bei  andern  protestantisch  gewordenen  Völ- 
kern sich  entwickelten.  Die  Austaiteu,  weiche  zur  i?ördenmg 
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der  Bildung  hier  gestiftet  wurden ,  wie  die  Schulen  und  die 
Universität  unter  Gustav  Adolph,  wurden  bald  wieder  zer- 
stört durch  die  Kriegsunruhen,  bevor  die  Saat,  welche  sie  aus- 
sostreoeu  angdangen  hatten ,  zur  Beife  kommen  konnte.  Diese 
Verwildening  oder  der  Mangel  an  Fortschritt  scheint  allen 
Stftaden  gleiehmttssig  gewesen  an  seyn,  wie  der  Umstand  be- 
leogen  magi  daas  man  zur  Besetzung  der  im  Jahre  1632  in 
Dorpal  gestifteten  Universitttt  fast  gar  keine  inlllndisehen  Pro- 
fessoren finden  konnte,  sondern  eingewanderte  Schweden  und 
Deutsche  benutzen  ^)  musste,  und  ausserdem  die  von  Zeit  zu  Zeit 
von  der  Schwedischen  Regierung  angeordneten  Revisionen  des 
Kirchen-  und  Schulwesens,  welche  von  unserem  Lande  traurige 
Bilder  in  ihren  Berichten  entwarfen.  —  Der  andauernde  nordische 
Krieg  Iionnte  diese  Zostilnde  nicht  verbessern  und  die  grosse  Pest 
?on  1710  Torsehlimmerte  sie,  da  sie  besonders  in  den  Stidten^ 
den  allgemeinem  Bildnngs- Anstalten ,  wttthete.  Nach  dem  noi^ 
disehen  Kriege,  ja  schon  wShrend  desselben,  vom  Jahre  1710  an, 
trat  Ruhe  bei  uns  ein,  mit  ihr  erwachte  die  Sehnsucht  nach 
Bildung.  In  dieser  Sehnsucht  blieb,  wie  es  scheint,  der  Adel 
Anfangs  gegen  den  dritten  St;\nd  ziuiitk,  vielleicht  weil  der 
grööste  Theil  desselben  seine  natürliche  Bestimmung  oder  Vor- 
theile darin  fand,  frtih  in  das  Russische  Militär  einzutreten,  oder 
ans  apdem  Grflnden.  Die  frtlhesten  Erinnemngen  ans  meiner 
Kindheit  sofaeinen  mir  den  Beweis  davon  zu  geben,  sie  zeigen 
aber  anch,  dass  der  Oberpastor  Harpe  doreh  seine  Landtags- 
predigt einen  mftehtigen  Fortschritt  bewirkt  hatte,  so  wie  der 
grosse  Eifer  und  die  Opferwilligkeit,  mit  der  yeine  Ansprache 
aufgenommen  und  sogleich  in  Ausfuhrung  gebracht  wurde,  be- 
weist, dass  das  Bedürfnis«  nach  Fortschritt  um  die  Mitte  des 
lö.  Jahrhunderts  vom  Adel  sehr  iebhatt  geitthit  seyn  musste. 


1)  Unter  der  grosaen  ZtM  von  Pkvfessoren,  welehe  auf  der  enten 
Uaivenitii  an,  Boipat  von  1832^1656  und  der  iwetten  in  Doipat  und 
Peniau  von  1690 — 1710  angeataUt  waren,  finde  ich  nur  drei  Inlfinder  Mugo- 
ffihrt ,  Xicolaus  Bergius  aus  Reval,  Jacob  Wilde  aus  Bauske  in 
Curland  undArvid  Mnllnr  aus  der  Nähe  von  Dorpat,  di  r,  ulme  Professor 
zu  öoyn,  als  Rector  der  Schule  zu  Dorpat  den  >Studireadeu  einige  Vor- 
lesoogeu  hielt.   Müll.  Samml.  R.  G^eschichte}  Bd.  12L 
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filioke  ieh  in  meine  Kindheit  znrttck,  so  maa»  ich  mir  sagen^ 
dass  die  Generation  des  Adels,  welche  damals  in  Blttthe  war^ 
nnd  deren  Schulbildung  nm  1770  oder  etwas  später  begonnen 
hatte,  einen  Mangel  an  allgemeiner  Schalbildung  nicht  auffallend 
yerrieth,  wogegen  die  ältesten  Personen,  welche  ich  sah,  und 
deren  Schule  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  etwas  frtther 
oder  später  begonnen  liaben  wird,  sehr  hUuüg  ihre  Gedanken 
nieht  geordnet  nicdcrzu.schreiben  wnssten,  noch  weniger  einer  ge- 
regelten Kechtjiilireibiiiii!:  sich  hefleissigtcn  und  die  Deutsche 
Sprache  häiilig  sehr  lehlerhatt  gcl)raueiiten.  Der  letztere  Umstand 
hing  \  ieliüiclit  damit  zusammen,  dass  noch  früher,  im  Anlange 
des  Jahrhunderts,  der  niederdeutsche  Dmlect  ziendieh  allgemein 
die  Umgangfispracho  gewesen  war,  obgleich  die  Scbriftstttcke  aus 
jener  Zeit,  wenigstens  diejenigen,  die  mir  zu  Gesicht  gekommen 
sind,  nachweisen,  dass  auch  damals  die  Schuhs]) räche  die  hoch- 
deuteche  war.  Ich  muss  also  glauben,  dass  mit  dem  nenen  Auf- 
schwünge der  Domschule  oder  sehr  bald  nachher,  ein  bedeutender 
Umschwung  in  der  allgemeinen  Bildung  des  Adels  eingetreten 
ist,  und  muss  an  dieser  Ueberzeugung  halten,  obgleich  viele 
meiner  Bekannten,  namentlich  mein  Vater  und  sein  Bruder 
keineswegen  schon  in  dieser  Anstalt  gebildet  waren.  Aber  mit 
der  Erhebung  der  Domsehule  mehrte  sich  ohne  Zweifel  die  Zahl 
der  lehrfahigen  ^läimer ,  nnd  vor  allen  Dingen  nuisste  die 
Sehätzung  des  Schulwesens  beim  Adel  gewinnen,  nachdem  er 
selbst  mit  Opfern  ciiir  Schule  gegründet  hatte  und  ein  Curatoriuni 
aus  seinen  Mitulirilrm,  —  wahrseheinlieh  doch  ans  den  nm 
meisten  gebildeten,  und  aus  \'ertrauensmännern  bestehend,  mit 
eilVigen  Schulmännern  in  fort huif enden  Verkehr  getreten  war. 
Ich  berechne  also  die  Wirksamkeit  der  Domsehule  für  den  Adel 
nicht  allein  nach  der  Zahl  der  Zöglinge,  die  sie  ans  diesem 
Stande  gehabt,  sondern  nach  dem  aUgemeinen  Einflüsse,  den  sie 
ansgettbt  hat,  uud  dieser  scheint  mir  schon  bald  nach  der  lieber- 
nähme  ein  sehr  bedeutender  gewesen  zu  seyn.  Es  bestand  zwar 
schon  tlber  ein  Jahrhundert  in  dem  Gymnasium  zu  Beval  eine 
andere  Anstalt  fllr  bessern  Unterricht,  aber  der  Adel  benutzte  sie 
fast  gar  nicht.  Ob  er  darin  Recht  oder  Unrecht  hatte,  kann  ich 
nicht  entscheiden,  aber  wie  kläglich  zuweilen  der  Ausweg  ge- 
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rieth,  allerlei  abeuteuerliche  Informatoren  ius  Haus  zu  nehmen, 
davon  könnte  ich  Beispiele  anführen  Die  Häufigkeit  des 
Militärdienstes  nahm  zwar  nur  allmäiig  ab,  wurde  aber  aaeh  Yon 
dem  ärmem  Theile  des  Adels  als  ein  Mittel  betraditet,  die 
jungen  Leute,  nachdem  sie  einige  itlr  genügend  gehaltene  Schnl- 
btldang  bekommen  hatten,  die  Welt  sehen  zn  lassen  und  Lebens- 
Erfahrungen  unter  Zncht  und  Aufsicht  zu  sammeln,  wenn  auch 
nur  auf  einige  Jahre,  damit  sie  nicht  immer  auf  der  Scholle 
blieben.  Da  gab  es  denn  in  meiner  Jugend  recht  viele  Männer, 
die  es  im  Dienste  des  Mars  bis  zum  Lieutenant  oder  Capitän, 
oder,  wenn  sie  länger  aushielten,  bis  zum  Major  gebracht  hatten. 
Diese  weitere  Bildungsweise  im  Militär  war  jedenfalls  besser 
als  eine  andere,  welche  der  reichere  Adel  nicht  selten  einschlng, 
indem  er  seine  Söhne  nach  Paris  schickte,  mit  der  Vermahnnng, 


1)  Darunter  eins  aus  unnaittelbarster  Nähe,  andere  aus  Tradition.  In 
das  Hm  memn  GitMsraten  ivar  ment  ein  Informator  gerathen,  von  dem 
einige  DoevmeiKfce  lange  in  der  Familie  Terwahrt  wurden,  namentlich  tm 
Fiar  Schnlrapporte,  dergleichen  er  wöchentlich  abgegeben  haben  soll.  In 
einem  dieser  Rapporte,  den  ich  vor  mir  habe,  kommt  folgendes  Zengniss 
über  eine  Schülerin  vor:  „Giebt  sich  sonst  Mühe  artig  zu  Ifprn  (sie!)  und 
Buchstnbircn  (sie!)  verwandelto  aber  heute  einen  sehr  ordinären  Bocb- 
staben  zur  unvermutheten  Verwunderung  das  I):  <'inmal  in  W:  fornnr  in 
V.'*  Die  andern  Nachrichten  über  die  aiuier»  n  Kmder  sind  von  ähnlicher 
Witiitigkeit  und  Ürth()gra|)hie,  z.  B.:  ,,Mit  dem  Vaterunser  geht  es  hart  her. 
Das  Lebrige  kann  vor  passabl  (sie!)  gelten."  Das  Hauptstück  dieser 
kldnen  Sammlung  bestand  aber  in  einer  Petition  um  xwei  Bubel.  Um  diese 
Petition  energisch  su  nnteistiitsen,  mag  der  Mann  geglaubt  haben,  recht 
gewaltige  Bedensarten  zusammendrängen  zu.  müssen,  der  Schwnkt  war  ihm 
aber  unter  der  Feder  zum  baaren  Unsinn  angewachsen.  So  kam  ,^utherisch- 
Kalmukkische  Religion**  darin  vor.  Das  war  meiin  ni  Grossvater,  von  desboii 
Bildungsstnf»'  ich  Icirlcr  keine  N:i(hricht  habe,  der  alnr  jedenfalls  viel  auf 
die  Wichtigkeit  der  Schule  hielt,  doch  zu  stark.  Der  Mann  bekam  natür- 
lich die  zwei  Kübel,  aber  eben  so  natürlich  belir  bald  darauf  seinen 
Abschied.  —  Von  anderen  habe  ich  erzählen  gehört,  Uass  sie  die  Tugend 
der  christlichen  Liebe  nicht  anders  als  durch  Schläge  eindringlich  zu 
machen  wussten.  Dass  es  noch  yor  fonftig  Jahren  solche  Leute  gab ,  die 
nichts  weiter  gelernt  hatten,  als  lesen  und  Buchstaben  sdireiben  und  dee> 
halb  ebbten,  sie  konnten  doch  als  Informatoren  gelten,  habe  ich  firetlich 
selbst  etfilhreD,  als  ich  in  Dorpat  den  Auftrag  hatte,  nach  einem  Lehrer 
mich  unizuseheu,  allein  ich  habe  auch  erüahren,  dass  sie  nirgend  eine  Stelle 
finden  konnten. 


Digitized  by  Google 


78 


feine  Sitten  nnd  CaTalier-Tonmnre  bei  Hofe  und  in  anderer  guten 
Gesellsebaft  zu  snehen,  ein  Daell  aber,  wenn  sieb  Ctelegenbeit  dazn 
fand,  niebt  abznlebnen.  Die  Bekanntsebaft  Ton  SebaoBpielem 

nnd  Schauspielerinnen  fand  sich  oft  und  ebne  Mahnung  von 
selbst  Ich  könnte  traurige  lieispielc  von  diesem  Lebensncange 
anführen.  Der  beste  Weg  war  wohl  der,  die  jungen  Leute  auf 
eine  Deutsohe  Universität  oder  an  einen  Deutsrhen  Hof  zu 
schicken.  Zuweilen,  aber,  wie  es  scheint,  selten,  traten  sie  auch 
in  auswärtige  Dienste.  Die  einheimische  Universität  und  die 
Leichtigkeit,  mit  der  man  jetzt  die  halbe  Welt  besieht,  haben 
diese  Art  der  Nacbstodien  sebr  geändert,  was  nicbt  hierber 
gehört. 

Hier  kam  es  Yorzllglicb  daraof  an,  naebznweisen,  dass  anf 
nnsre  kleine  Provinz,  nnd  ganz  besonders  aaf  den  zabkeicbeni 
Adel  in  derselben  die  Umgestaltung  der  Domsebnle  sebr  Mb 
einen  anffidlend  gttnstigen  Einflnss  gebabt  zn  baben  sebeint, 
wabrsebeinlieb  scbon  dadnrcb,  dass  der  Adel  eine  Bildungs- Anstalt 
als  die  seinige  betracbtete,  ihr  Opfer  braebte  nnd  eine  Deputation 
dieser  Corporation  mit  ausgesuchten  Schulmännern  und  dem 
eifrigen  Oberpastor  ]J  a  r])e  anhaltend  verkehrte ,  und  die  Bil- 
dungs-Interessen auf  den  Tiandtagen  öffentlich  zu  vertreten  hatte. 
Diese  mussten  dadurch  im  Lande  mehr  bespriM  hen  werden  und 
zu  allgemeinerer  Anerkennung  kommen.    Mittelbar  wurde  hier- 
durch aneli  wohl  den  abenteuerlichen  Informatoren  der  Eintritt 
in  die  Familien  erschwert,  guten  Lehrern  alicr  erleichtert.  In 
späterer  Zeit  aber  bat  diese  Anstalt  unmittelbar  durch  ihre 
Zöglinge,    die    zur  Verbreitung    wissenschaftlicher  Bildung 
unter  allen  Ständen,  besonders  aneb  unter  dem  Adel,  sebr 
wesentlieb  beigetragen,  besonders  wenn  man,  wie  zu  meiner 
Zeit  wob!  allgemein  war,  die  Liebe  zu  wissenscbaftlieben 
Besebäftigungen  mitnabm.  £s  tbnt  mir  Leid,  dass  leb  kein 
längeres  Verzeicbniss  der  Scbliler  unserer  Anstalt  vor  mir  babe, 
welcbe  den  Gnrsus  bis  Prima  dnrebgemaobt  baben.  leb  glaube, 
es  würde  beweisen,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  Mitglieder  nnsrer 
obersten  Behörde,  des  Oberhiudesgerichtes,  ihre  Bildung  in  der- 
selben erhalten  haben.    Die  Domseluile,  als  die  eigene  Schule 
der  Ritterschaft,  ist  aber  auch  die  festeste  Handhabe,  vermittelst 


Digitized  by  Google 


79_ 

weleher  diese  die  Bildnng  der  kflDi'tigen  GeneratioDen  Boeb  mebr 

befördern  und  nach  ihren  Bedürfnissen  leiten  kann.  Aus  eigenen 
Mitteln  für  vollständigen  guten  Unterricht  der  Jugend  zn  sorgen, 
ist  nur  den  rciciisten  und  also  den  wenigsten  Familien  möirlich. 
Dass  recht  viele  zu  einem  vollständigen  guten  Uuterriclit  zn  ge- 
hingen vermögen,  kann  nur  die  Gemeinschaft  besorgen.  Dass 
aber  eine  gründliche  Bildung  recht  vieler  Mitglieder  der  Cor- 
poration ein  hohes,  ja  wohl  das  hlkihste  gemeinsame  Interesse 
derselben  ist^  wenn  sie  ihre  politische  Bedentnag  bewahren,  and 
was  daxQ  nOthig,  vor  allen  Dingen  auch  verdienen  will,  wird 
jetzt  sicherlich  nicht  verkannt. 

Gehen  wir  tiher  auf  die  Verfassunix  der  Ritter-  und  Doni- 
schule,  so  liegt  eine  Sehvvieiigkeit  und  eine  (Jelegcnheit  zu  Ver- 
stimmungen in  dem  Imstande ,  dass  die  oberste  Leitung  einer 
Deputation  aus  dem  Adel,  Curatorinm  genannt,  anvertraut  ist, 
das  seinerseits  wieder  dem  allgemeinen  Landtage  verantwortlich 
und  die  allgemeinen  Interessen  der  gesammten  Corporation  im 
Ange  zn  haben  verpflichtet  ist,  nnd  dass  von  der  andern  Seite 
diesem  Curatorinm  gegenftber  das  Lehrer- Personale  ans  Sehnl- 
mUunern  besteht,  welche  ihre  wisseiis(  hattliehe  Ausbildung  nicht 
uur  im  Allgemeinen  verfolgt  haben,  suiulern  in  einzelnen  liaupt- 
fachern  sie  besonderK  weiter  zu  führen  beniliht  waren  und  bemüht 
sind.  Dem  ISchalmauue,  je  mehr  Eiier  er  in  sein  Geschäft  legt, 
wird  es  immer  am  lohnendsten  seyn ,  wirkliche  Gelehrte  an 
ziehen.  Diese  bilden  seinen  Stolz.  Dem  Adel  muss  es  aber 
daranf  ankommen,  den  einzelnen  Hitgliedern,  welche  Kinder 
haben,  die  des  Unterrichts  bedttrfen,  eine  gttnstige  Gelegenheit 
für  denselben  zu  verschaffen,  nnd  zwar  besonders  ftlr  die  Bemfe, 
welehe  sich  am  häutigsten  diese  heran  wachsende  Jugend  wählt, 
nach  der  jedesmaligen  socialen  Stellung,  die  wieder  nur  eine 
Entwickelung  der  Vergangenheit  seyn  kann.  Diesen  Gesichts- 
punct  darf  das  Curatorium  sicher  nicht  aus  dem  Auge  verlieren. 
Es  Dinss  aber  auch,  wie  jede  sociale  Repräsentation  es  sollte, 
den  Blick  anf  die  Zaknnit  gerichtet  halteik,  nnd  kann  dann  nicht 
veikennen,  dass  die  Sorge  fto  den  Fortschritt  der  Bildung  in  der 
Gesammtheit  des  Adels  ihm  anvertraut  ist,  eine  Uission,  die 
wahrlidi  eine  sehr  hohe  ist 
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Diese  Organisation  der  Anstalt  bat  ihre  Schwierigkeiten, 
das  ist  nicht  zu  verkennen,  allein  sie  scheinen  kaum  za  Ter- 
meiden,  da  man  nicht  erwarten  kann,  dass  die  Bitterschaft  die 
nicht  nnbedeutenden  Kosten  der  Anstalt  trage,  ohne  durch  eine 
Oherani^ieht  sich  fortgehend  zu  Tersichem,  dass  sie  ihren  lur 
teressen  entspricht.  Eine  dieser  Inconvenienzen  ist,  dass  jede 
Ungebühr,  die  in  dieser  Anstalt  vorkommt,  im  Lande  umher  in 
allen  Familien  besprochen  wird,  und  nur  zu  leicht  bei  Einigen 
den  Gedanken  erregt,  die  Schule  ganz  aufzugeben,  da  unter  den 
Zahlenden  nicht  wenige  sind,  welche  entweder  keine  Kinder  zu 
erziehen  haben  oder  anderweitig  für  sie  sorgen  können.  Sie 
haben  also  nur  für  die  Interessen  der  Corporation  zu  zahlen. 
Es  wird  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Erinnemng  an  frühere 
Vorgänge  wach,  die  zum  Tbeil  schon  mythisch  geworden  sind. 
Kommt  eine  Ungebtthr  dieser  Art  in  einer  von  der  Regierong 
unterhaltenen  Anstalt  vor,  so  ist  Alles  bemttht,  die  Kenntniss 
davon  nicht  über  die  unmittelbar  Betheillgten  hinausgehen  zu 
lassen^). 

.  Ernstere  Wirkungen  kOnnen  die  Differenzen  in  den  Ansich- 
ten des  Ouratoriums  und  des  Lehrerpersonals  haben   Um  solche 

Conflicte  zu  vermeiden,  weiss  ich  keinen  bessern  Rath  zu  geben, 
als  dass  man  sieh  nach  recht  tüehtigeu  und  eifrigen  Lehrern 
umsehe,  dabei  keine  Mühe,  und  so  weit  möglieh,  auch  keine 
Geldopfer  scheue,  dass  das  Curatorium  dann  aber  auch  auf  die 
Einsicht  and  Eriahrung  der  Schulmäimer  vertraue,  dass  das 


i)  Wie  lange  sich  aber  solche  Sagen  auf  dem  lande  erhalten,  wenn 
sie  einmal  dort  vcibt>  lit  t  sind,  möge  man  daraus  erkennen,  dass  es  zu 
meiner  Zeit  sehr  ac  htbare  Grossmütter  und  Grosstanten  daselbst  gab,  welche 
die  schmerzliehe  Besorgiiiss  hegten ,  ihre  Nachkommenschaft  müsse  in  der 
Domschule  ganz  verwildern,  wegen  der  Kämpfe  mit  den  Gymnasiasten  Diese 
Käxuple  kamen  aber  damals  nur  in  den  aller  primärsten  und  naivsten 
Formen  anter  sdur  wenigen  Böhm-  und  Thatendorstigen  der  nutzsten 
Claase  vor.  Wenn  jemals  grössere  Balgereien  gewestti  seyn  sollten,  so 
müssen  sie  in  sehr  viel  früherer  Zeit  vorgekommen  seyu,  deuin  alles  An- 
denken daran  hatte  in  der  Schule  aufgehört.  Ks  bestand  nur  noch  auf  dem 
Lande.  Olme  Zweifel  wurden  solche  Fallstaffiaden  der  KuLinsiiehtigen  auch 
in  die  Famiiieukieisti  getragen  uud  erregteu  da  die  Besorgnisse  der  Gross- 
mütter. * 
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Personale  des  Curatoriams  so  wenig  als  möglich  wechsle,  weil 
häufiger  Wechsel  der  Ansichten  in  der  Leitung  die  TJiätigkeit 
der  Lehrer  hemmt,  dass  aber,  wenn  dennoch  Yerändernngen  im 
bisherigen  Unterriditsplane  mit  Entschiedenheit  vom  Lande  ge* 
wflnsekt  werden,  die  Lefarer-Conferenz,  wenn  sie  sie  nicht  ganz 
imaiisfldirbar  findet,  bereit?nllig  und  mit  besten  Kräften  darauf 
eingebe.  —  Ich  glaube,  dass  in  allen  diesen  Hinsichten  ein 
richtiges  Verbältniss  in  der  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  der 
Ritter-  und  Üomschule  bestand  uucl  dass  eben  deshalb  der  Zu- 
stand der  Anstalt  ein  gedeihlicher  war.  Die  wichtigsten  Lehi-er, 
vor  allen  die  Herren  Wehrmann  und  Blas  che,  genossen 
grosses  Ansehen  im  Lande  und  das  Cturatorium  achtete  ihre 
Personen  nnd  Ansichten  sehr.  Dennoch  trat  anch  damals  eine 
gewisse  Differenz  der  Meinungen  hervor.  Man  wusste  im  AU- 
gemeinen  im  Lande,  dass  Wehrmann  ein  eifriger  Philologe 
war  und  sich  alle  Mtlhe  gab,  diesen  Theil  des  Unterrichts  zu 
fiiidern.  Es  wurden  daher  viele  Stimmen  laut,  welche  solche 
Zweige  des  Unterrichtes  gefördert  wissen  wollten ,  welche 
mit  dem  künftigen  Berufe  des  grössten  Theils  des  Adels  in 
näherer  Beziehung  stehen,  namentlich  Jurisprudenz  and  isoiegs- 
wissenschaften.  Das  Curatorium  konnte  diese  Forderungen,  die 
rieh  aueh  auf  dem  Landtage  geltend  gemacht  haben  werden, 
nicht  ganz  unberttcksichtigt  lassen.  Ich  kenne  die  Protoeolle  der 
Sehnlconferenzen  nicht,  doch  denke  ich  mir,  dass  der  Director 
Wehrmann  nachgewiesen  haben  wird,  dass  der  Unterricht  in 
den  alten  Sprachen  nur  dann  den  vollen  Wertli  hat,  wenn  er  bis 
zu  einem  gelüutigcn  Verständnis^  der  Schrilt^tcller  «i^elübrt  wird. 
Wenigstens  war  der  Erfolf^  so.  Es  wurde  näiiilicli  von  den 
philologischen  Stunden  keine  gestrichen.  Eben  so  wenig  konnte 
Professor  Blas  che  eine  Stunde  abgeben,  wenn  er  bei  der 
Metbode  bleiben  sollte,  zu  Anfange  des  Jahrganges  den  Inhalt 
früheren  Unterrichts  cursorisch  durchzugehen.  Noch  weniger 
konnten  die  andern  Unterrichts -Gegenstände,  fttr  welche  nur 
wenige  Stunden  bestimmt  waren,  beschränkt  werden.  Es  wurden 
al.Mj  ausserordentliche  Stunden  festgesetzt,  eines  Tlieils  flir 
jaridisehe  Grnndbegrifife  und  andern  Theils  für  1  «.riitieatiou  und 
Artillerie,  wobei  den  Primanern  und  Secundauern  freigestellt 
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wurde,  sie  zu  benutzen.  Ich  griff  nach  beiden,  nnd  grade  der 
juridische  Unterricht  hat  mich  sehr  interessirt.  Es  fand  sich 
nUmiich  unter  den  Lehrern  ein  ehomali«^cr  Jurist,  Herr  Heuser, 
den  wir  bis  dahin  in  Prima  nicht  gesehen  hatten.  Er  übernahm 
es,  eine  Uebersicht  der  Institutionen  uns  vorzutragen,  und  da  es 
ihn  erfreuen  mochte,  frühere  Studien  wieder  Torzunehmen,  war 
sein  Vortrag  sehr  animirt.  Mich  interessirten  diese  scharfsinnigen, 
ich  möchte  sagen,  zuweilen  witzigen  Distinctionen  der  Bechts- 
yerhfthnisse.  Jedenfalls  waren  uns  diese  Betrachtungen  ganz 
neu,  und  ich  denke,  dass  sie  auch  fUr  da«  spätere  Leben  keines» 
weges  verloren  waren;  jedenfalls  erweiterten  sie  den  geistigen 
Gesichtskreis.  Weniger  befriedigte  mich,  und  wie  es  schien,  auch 
die  andern,  der  Vortrag  der  Fortification  und  Artillerie,  obgleich  , 
ihn  der  so  beliebte  Professor  B 1  a  s  c  h  e  übernommen  hatte.  Aber 
er  selbst  hatte  keine  rechte  Freude  daran.  Zwar  war  es  ganz 
angenehm  und  auch  nicht  übcrflüssif;,  die  Benennungen  und  den 
Zweck  der  einzelnen  Festungswerke  und  ihrer  Theile,  so  wie 
der  Geschütze  und  ihrer  Theile  zu  erfahren.  Da  in  Reval  die 
Festungswerke  noch  yollständig  bestanden,  so  konnten  wir  uns 
diese  Dinge  ^^leich  ansehen.  Allein,  es  schien  mir,  dass,  wenn 
ein  unterrichteter  Lieutenant  uns  etwa  zwei  Vormittage  in  den 
Festungswerken  umher  geführt  hätte,  wir  diese  Geheimnisse  auch 
erfahren  lAtten,  wie  es  mit  mir  früher  geschehen  war.  Auch 
konnten  wir  nicht  verkennen,  dass  wir  über  die  Kunst  der 
Terrainbenutznng  doeh  auf  der  Schulbank  nichts  erfahren  wür- 
den. Barauf  Hess  sieh  auch  Professor  Blas  che  nieht  ein.  £lr 
benutzte  den  Vortrag  mehr,  uns  rechnen  zu  lassen,  den  kubischen 
Inhalt  von  Wällen  und  Bastionen,  die  Zahl  der  Kugeln  in  den 
verschiedenen  Kngelhaufen  eines  Artillerieparks  u.  8.  w.  Auf 
die  verschiedenen  Kecepte  für  Bereitung  des  Pulvers,  Raketen- 
Hatzes  und  dergleichen  praktische  Dinge  achteten  wir  wenig, 
denn  wir  dachten:  Darin  hat  der  Alte  doch  wohl  keine  eigene 
Erfahrung.  Immer  scheint  die  Anerkennung  der  Tüchtigkeit 
eines  Lehrers  für  sein  Fach  sehr  wesentlich  für  die  Benutzung 
seines  Unterrichtes  zu  seyn. 

Di*  se  extraordinären  Vorträge  kamen  nur  in  Einem  Jahre 
meiner  Anwesenheit  vor. 
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Jetzt  ist  wohl  nicht  mehr  zu  erwarten,  dass  man  einen 
Unterricht  in  der  Jurisprudenz  auf  der  Schule  verlangen  wird, 
da  man  in  Dorpat  einen  voliständigen  Carsus  h^retk  kann,  in 
welehem  oieht  aUein  das  Bömiscfae  Beeht  yorgetragen  wird. 
Müdem  aiieh  die  bestebenden  aUgemeinen  Landes-  und  die 
Proyinzial-Gesetzbllclier  ihre  Erläuterung  finden. 

Aber  es  wird  auch  künftig  an  Differenzen  in  den  Ansichten 
nicht  iVlilen,  um  so  weniger,  je  «'inseitiger  man  aul  beiden  Seiten 
verharrt.  Jch  glaube  als  Unpartheiiseher  in  der  Mitte  zu  stehen. 
Hervorgegangen  aus  der  Adels-Corporation,  habe  ich  doch  mein 
{ganzes  Leben  in  der  Sphäre  des  Unterrichts  zugebracht.  Der 
«ntere  Umstand  hat  mir  die  Bedürfnisse  der  Bitterschaft  näher 
gerttekt  und  ansebaulieher  gemaebt,  der  andere  bat  mieb  yeraur 
laast,  viel  Uber  wissensebaftlidie  Bildung,  ihr  Wesen  und  ihren 
Wertii  naebzndenken.  In  wie  weit  meine  Ansiebt  dadurdi  eine 
richtigere  geworden  ist,  kann  ich  freilich  selbst  nicht  benrtbeilen. 
Aber  ich  glaube  durch  dieses  doppelte  Verhaltiiiss  eine  gewisse 
Berechtigung,  ja  ich  möchte  fast  saireu,  eine  ^'c^pflieh^uug  er- 
langt zu  haben,  meine  Meinung  ganz  rückhaltlos  auszusprechen, 
aiieh  auf  die  Gefahr  hin,  yon  beiden  Seiten  missbilligt  zu  wer- 
den. Was  mir  an  firfahmng  als  Schulmann  im  engsten  Sinne 
des  Wortes  abgebt^  wird  yielleicbt,  zum  Tbeü  wenigstens,  durch 
die  Unparibeiliebkeit  d^  Standpunetes  aufgewogen.  Auch  habe 
ieb  an  den  Kämpfen,  die  man  als  Kämpfe  des  Humanismus  mit 
dem  Realismus  (im  pädagogischen  Sinne  )  zu  bezeichnen  pflegte, 
in  Königsberg  lebhaft  Theil  gcniuiimeii  Vom  Philanthropiuismus 
war  nicht  mehr  die  i\edc,  aber  es  I)Lsiauden  in  Königsberg  zwei 
Gymnasien,  beide  im  humanistischen  Sinne  organisirt,  von  denen 
das  eine,  dessen  Director  ein  sehr  vielfach  unterrichteter  Mann,  nicht 
aUem  Philolog,  sondern  auch  tüchtiger  Mathematiker  war,  auch 
die  matbematiscben  Studien  sehr  förderte,  das  andere  aber,  dessen 
Direetor  fast  aussebliesslicb  sieb  der  Philologie  widmete,  auf 
diese  Studien  aueh  fast  ausschliesslichen  Werth  legte.  Die 
Bürgerschaft  der  Stadt  wollte  nun  auch  eine  Anstalt  von  ganz 
anderer  Art,  von  der  mau  sclion  viel  hörte,  —  ein  Realgymnasium. 
In  opferbereitem  Eifer  brachte  sie  die  Mittel  dazu  zusammen. 
Mao  konnte  aber  keine  Schule  ohne  Zustimmung  und  Oberaufsicht 
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des  Staates  grOnden.  Da  ?nirde  denn  dnrch  die  Behörden  dem 
Magistrate  so  lange  zugesetzt»  bis  auch  diese  Anstalt  den  frnbein 
ziemlich  gleich  und  ein  Director  eingesetzt  wnrde,  der  in  seiner 

Antrittsrede  sehr  rhetorisch  auseinander  setzte,  bei  den  Alten 
sey  alles  llumaue  aufgespeichert  und  alle  Humanität  scy  von  dort 
zu  holen. 

leb  taud  das  sehr  inirecht.  Die  einzii^c  wirkliche  Schwierig- 
keit Sellien  darin  zu  ])esteheu,  tüchtige  Lelirer  für  die  KealisiruDg 
der  Wünsche  der  Königsberger  l^ürgerschaft  zu  linden,  was  grade 
dort  nicht  leicht  aaszoftlhren  war.  Aber  man  hätte  immerhin 
den  Anfang  machen  sollen.  Wenn  man  nicht  plötzlich  ein  voll- 
ständiges Polytechnicum  schaffen  konnte,  denn  das  war  es  doch 
eigentüohy  was  der  Bfirgersehaft  Yorscbwehte,  so  hätte  man  es 
doch  mit  der  Zeit  erzielen  kOnnen.  Bas  Bedtlrfniss  war  neben 
den  beiden  Gymnasien  gross,  nnd  es  kam  nur  darauf  an,  den 
Unterricht  dort  eben  so  gründlich  zn  betreiben,  wie  in  den 
Gymnasien^).  Anch  die  Einleitnngsrede  wollte  mir  nicht  zn- 
sagen,  obgleich  sie  von  einem  Befreundeten  kam.  Statt  mich  zn 
überreden,  erregte  sie  meine  Opposition.  Ist  nicht  bei  den 
Alten  zu  viel  Menschliches V  Ihr  ganzer  Olymp  ist  für  uns  etwas 
zu  menschlich,  oder  vom  moralischen  Standpunctc  betrachtet, 
eig'cntliili  nntoi  inensclilieh ,  so  übermenschlich  auch  die  körper- 
lichen V erhiiltnisisc  bind.  Die  fortgeschrittene  Civilisation  hat 
also  doch  wohl  unser  Ideal  vom  Menschlichen  höher  aufgebaut, 
und  wenn  man  etwa  in  dem  Worte  Ideal  zuviel  Phantasie 
wittert,  so  will  ich  mich  ganz  praktisch  und  als  £rzieher  ans-. 


1)  Es  gab  unter  den  Gewerbtreibenden  Königsbergs  sehr  gat  gebfldete 

Leute  nach  dem  gewöhjilichen  Maassstabe  der  Schule.  So  wurde  ich  ein- 
mal,  als  ich  in  der  physicalisch- ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg 
von  dem  Zoologen  Conrad  Gessner  sprach,  von  einem  Anwesenden  ge- 
fragt, ob  das  derselbe  Gossner  sey,  der  das  Lateinische  Lexicon  gc- 
schriebeu  habe'?  und  der  i ragende  war  ciu  Kupferßchmidt.  Wollte  eiu 
iäjBaan  des  Gewerbes  semen  Sohn  etwas  T&ditiges  lernen  lassen,  so  konnte 
er  nur  mathematisehe  und  phflologische  Bfldung  eihalten.  Allem  gerade 
diese  Männer  fühlten ,  dass  ihnen  die  Mittd  fdilten,  den  Fortschritten  des 
Gewerbes  zu  folgen.  Daher  war  ihre  Forderung  sehr  gerechtfertigt.  Da 
in  Königsberg  «U  r  berühmte  J^hilolog  L()l)cck  als  Professor  wirkte,  bo  be^ 
fand  uiuu  sich  daselbst  in  einem  philologischeu  Treibfaause. 
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drucken:  Welcher  TerstHncllge  Täter  wird  wünschen,  dasB  gelne 

Söhne  und  Töchter  den  Göttern  Griechenlands  gleichen  ?  So  viel 
Stoff  sie  auch  der  Poesie  geliefert  haben,  und  noch  liefern  werden, 
Vorbilder  für  die  Erziehung  des  Menschen  liefern  sie  gewiss  nicht. 
„Aber,  wendet  man  vielleicht  ein,  die  gcistreiclien  Ciassiker  der 
q^tem  Zeit  wirken  doch  gewiss  bildend  auch  in  unsrer  Zeit; 
wer  wird  an  die  naiven  Phantasiebilder  der  ersten  Kindheit  der 
YlHker  den  sprOden  Maassstah  unsrer  Zeit  setzen  wollen?''  Ich 
glaabe  nie  yerkannt  zn  haben,  dass  iftisere  Bildung  ans  der 
Griechischen  henrorgesprossen  ist,  aber  eben  dieser  sprödere 
Maassstab  der  neuem  Zeit  hat  doch  gewiss  auch  seinen  hohen 
Werth  und  seine  Berechtigung.  Warum  gäbe  man  sonst  der 
Jugend  gewisse  Schriftsteller  gar  nicht  oder  nur  beschnitten  in 
die  Hand?  Eben  dieser  Maassstab  kann  uns  wohl  als  Beweis 
dienen,  dass  die  Humanität  fortgescbritten  ist  und  wir  nicht 
nOthig  haben,  sie  immer  neu  aus  den  Griechischen  Quellen  zu 
schöpfen.  Auch  mttssten  diese  Quellen  ja  gar  nicht  befruchtend 
irirken,  wenn  sie  nicht  schon  lange  und  fiberall  Frttchte  getragen 
lAtten  in  allen  Europäischen  Literaturen.  Aber  ich  bin  weit 
davon  entfernt,  den  Wertb  der  philologischen  Studien  auf  den 
Schulen  zu  verkennen,  nur  möchte  ich  ihn  iiichl  im  spccifisch 
Humanen  gesucht  wissen j  und  es  scheint  mir  nicht  recht,  eine 
hergebrachte  Redensart  als  Beweismittel  angeführt  zu  finden, 
während  sie  doch  nichts  beweist.  Wäre  das  Humane  nur  aus 
dem  Studium  der  SchrÜten  des  Alterthums  und  zwar  in  ihren 
Original -Sprachen  zu  gewinnen ,  so  mOssten  wir  ja  an  der 
Humanität  des  weiblichen  Geschlechtes  in  Europa  Tcrzweifeln, 
▼on  dem  nur  eine  verschwindende  Minorität  unmittelbar  an  diese 
Quellen  gehen  kann.  Dennoch  wird  niemand  bezweifeln,  dass 
eine  gebildete  Dame  einen  grossen  Theil  ihrer  Bildung  von  den 
clasnischen  ^  <•lke^1  do!«i  Alterthiinis  liat,  sio  kr»iintc  ja,  im  ent- 
gegengesetzten Falle,  ausser  den  geistlichen  Liedern  kaum  ein 
Gedieht  gemessen,  und  ausser  den  kirchlichen  Bildern  wenig 
tndere  rerstehen.  Ich  glaube  nicht,  auf  kürzere  Weise  es  an- 
schaulich machen  zu  können;  dass  auf  unzähligen  Wegen  die 
Bildung  des  Alterthnms  in  allen  Sprachen  und  Literaturen  auf 
uns  eingewirkt  hat  und  einwirkt ,  uns  gleichsam  umgieK  Dass 
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sie  dabei  ihre  arsprüngliibe  Nacktheit  etwas  verhüllt  hat,  ist 
eine  Forderung  der  fortgeschrittenen  Zeit,  die  man  nicht  tadeln 
wird.  Und  bat  nicht  jeder  Mann,  der  den  Homer  oder  Virgil  in 
den  Originalen  liest,  schon  früher  einen  grossen  Theil  des  In- 
haltes dieser  Diclitemrerke  in  sich  aufgenommen?  Sollte  es 
sich  wohl  verlohnen,  um  das  Fehlende  su  er^&nzen,  den  zeit* 
ranbenden  Weg  der  Eriemong  der  Sprachen  m  gehen?  lek  ge- 
stehe, dass  ich  den  Werth  des  Studiums  der  alten  Sprachen  an- 
derswo suche,  als  iin  stoffiiehen  Inhalte  der  Olassiker. 

An  den  Diseussionen,  welche  bei  der  angedeuteten  Gelegen- 
heit in  Königsberg  über  Schulen  und  Schulbildung  sich  erbobeu, 
nahm  ich,  wie  gesagt,  lebhaften  AntbeiP).  Ich  suchte  vor  allen 
Dingen  mir  klar  zu  macben,  was  das  allgemeinste  Ziel  der 
Schulbildung  seyu  sollte?  und  um  dieses  zu  üudeu,  musste  ich 


1)  Di(\«t^  TliiNlualime  lii<Ot  sieh  mehr  in  Privatkreisen  als  ööeutlich. 
Doch  gal>  (■  einmal  ein  ötVentlichos  Zwiegespräch  in  ziemlich  prosser  Ver- 
sammlung zwischen  dem  spccitiseh-pliilologisclien  Gymnasiums-Director  und 
mir,  von  so  charakteristischer  Art,  dass  ich  es  nicht  für  unpassend  halte, 
es  hier  mitcutheilen.  Ich  hatte  in  einer  der  in  Königsberg  bestehmden 
popalSr-wissenschaftlichen  GeseHsehsften  einai  Vortrag  über  die  Widitigkeit 
der  Kenntniss  des  ( nen  T^andes  gehalten.  Der  bezeichnete  IXreetctt  war 
anwesend,  und  obgleich  mein  Vortrag  mit  den  pliilologischen  Studien  gar 
nicht  in  naher  Berührung  atand,  muss  doch  ein  Ansdnick,  etwa  wie  der, 
dass  man  doch  nicht  allein  du,^  in  der  Zeit  oder  im  Uanme  Entfernte  für 
wissenswcvtli  iuütcn  möge,  liua  ah  eine  Herausforderung  erschienen  seyu. 
Er  trat  naeh  dem  Sehlaste  des  Vortrages  anf  mich  aa  uid  sagte:  „Sie 
•prech«!  TOD  der  Wichtigkeit  der  BLenntniss  des  dgenen  Landes  —  aber 
nehmen  wir  einmal  anaer  eigenes  Land  Preussen,  was  ist  da  wissenswerdi? 
—  was  ist  B.  in  Mohningen  geschehen?  dagegen  nm  Athen  hemm  ist  in 
jedem  Dorfe  Wissenswerthes  vorgekommen.''  Zu  seinem  Unglück  hatte  er 
gerade  Mohrungen  gewählt.  „In  Mohrungen,"  antwortete  ich  ihm  sogleich, 
„ist  Herder,  einer  der  grössten  Deutschen,  geboren."  Obgleich  es  ziem- 
lich häufig  vorkommt,  und  gewisserroasseu  natürlich  ist,  dass  der  £iiige> 
wanderte  sich  mehr  am  das  ihm  neue  Land  and  dessen  Begebenheitea 
bekfimm^,  fds  Tiele  der  Eingeborenen,  so  schien  es  ihn  doch  m  Terdriessen, 
gerade  eine  Fussangel  getroffen  zu  haben.  Er  setate  also  das  ZwicgesprSch 
fort  nnd  sagte  unter  Anderem:  ,,Tn  jeder  Zeitungsnummer  ist  etwas  von 
Homer."  „Ebendeshalb,"  antwortete  i<]i,  „scheint  es  mir  nicht  nothwendig, 
den  H 0)11  er  im  Original  zu  lesen,  '  Das  ist  noch  jetzt  meine  Meinung. 
Was  von  den  Alten  in  unserer  Bilduugsaphäre  fortlebt,  tritt  uns  auf  vielen 
"Wegen  entgegen. 
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wieder  6ag8n,  worin  im  Allgfimeineu  der  Gewinn  bettebe,  den 
die  EBropiiische  Scbnlbildnng  bisher  gebracht  habe  ?  Diese  Frage 
ftbrte  abM>  znrttek  anf  Betraebtnngen  der  Vergangenheit  nnd 
der  alfanäligen  Entwickelung  der  Biidang  Uberhaupt,  so  wie  der 

mssenschaftlichen  insbesondere,  die  ich  hier  nicht  verfolgen 
kann.    Das  Kesultat  aber  will  ich  versuchen  mitzuthcilen. 

So  bestimmt  wir  auch  unter  den  Befähigun^jen  unsers 
geistigen  ISelbst  das  Denkvermögen  von  der  Phantasie,  vom  £m- 
pfindungs-  und  Begehrangsvermögen  jetzt  zu  unterscheiden  ge- 
wohnt aindi  ist  doch  nicht  zu  veriiennen,  dass  im  rohen  Menacheni 
wie  er  ans  der  Hand  der  Natnr  henrorgeht,  diese  Functionen 
einander  ersetzen,  nnd  yerdrängen.  Es  wlirden  nicht  die  VöllLer 
in  ihren  Jugend- Zuständen  so  vielerlei,  oft  sehr  eomplicirte 
Götter-  und  Schöpfungsgeschichten  entwickelt  haben,  wenn  sie 
genau  die  Gebilde  der  Phantasie  von  den  Constructionen  des 
Wissens  hätten  unterscheiden  können.  Wenn  das  \'ei  lan^^en  nach 
£rkenntniss  der  sie  umgebenden  Welt  und  des  Verlaufs  der  Be- 
gebenheiten erwachte,  wurde  dieses  Verlangen  durch  Gebilde 
der  Phantasie  befriedigt  und  je  reicher  die  Phantasie  des 
Volkes  war,  um  so  mannigfacher  auch  die  volksthfimlichen  Pro- 
dnctionen  derselben.  Aber  audi  derEgoisvuis  mischt  sich  unbe- 
wusst  ein.  Jedes  Volk  will  deshalb  Ton  seinen  Gdttem  bevorzugt 
seyn,  sie  sind  ihm  mehr  oder  weniger  Nationalgötter.  —  Ich 
habe  den  Blick  sehr  weit  zurück  in  die  Vergangenheit  gerichtet, 
nur  weil  dort  die  Uuiahigkcit,  die  Operationen  des  Denkens  von 
denen  der  Phantasie  und  von  den  Suggestionen  des  Begehnings- 
vemiögens  zu  unterscheiden,  am  meisten  in  die  Augen  springt 
Wir  brauchen  aber  gar  nicht  so  weit  zurttck  zu  gehen,  nmMen- 
sehen  zu  finden,  welche  Ueberzeugnngen  haben,  von  denen  sie 
aidi  nicht  bewusst  sind,  worauf  sie  sich  gründen,  ob  auf  ein 
folgerechtes  Denken,  auf  nicht  untersuchte  Tradition,  oder 
egoistische  Wünsche;  und  andere  Mensehen,  wxlclie  genau 
wissen,  worauf  ihre  Ueberzeugungcn  sich  gründen,  die  das  Ge- 
bäude ihres  Wissens  von  den  ersten  Gnmdlagen  an  aufbauen 
können.  Bezeichnen  wir  nun  die  Fähigkeit  des  sichern  Urtheils 
mit  dem  Worte  Kritik,  so  sind  die  ersten  von  den  besprochenen 
Personen  unkritischei  die  andern  kritische  zu  nennen.  Die  all- 
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gemeine  Aufgabe  einer  guten  Schule  scheint  nun  darin  zu 
bestehen,  diese  Kritik  in  uns  zu  entwickeln,  indem  sie  bei  jedem 
Unterrichtsstoffe  auf  die  Basis  zurückgeht,  und  nachweist,  wie 
darauf  folgerecht  gewisse  Lehren  begründet  sind ;  wenn  8ie  uns, 
um  es  an  einem  Beispiele  ansclianUch  zu  machen,  nicht  bloss 
lehrt,  dass  die  Erde  eine  Kugel  ist,  und  £rei  im  Baume  schwebt, 
sondern  die  Beweise  daftlr  giebt,  wie  das  in  jeder  guten  Schule 
geschehen  wird.  Ehemals  glaubte  man,  zum  regelrechten  Denken 
sey  es  durchaus  nothwendig,  der  Gesetze  des  DenkTermQgens, 
wie  die  Logik  sie  auffasst,  sich  bewusst  zu  werden;  die  Erfahrung 
hat  aber  gelehrt,  dass  die  Einflbting  eines  regelrechten  Denkens 
mehr  Erfolg  hat,  als  das  Kennen  der  Gesetze,  grade  wie  zu 
einem  kräftigen  und  ausdauernden  Granite  Einübung  mehr  wirkt, 
als  die  Kenntnis«  des  Baues  der  Tk  wegungs  -  Organe  und  der 
Gesetze  der  Mechanik.  Die  Eintibimg  der  Kritik  im  Denken, 
das  Bewusstseyn  nämlich,  worauf  unsere  Ueberzeugungen  sich 
grtindcn,  ist  denn  ohne  Zweifel  auch  die  Frucht,  welche  das 
Europäische  Schulwesen  im  Laufe  der  Zeit  getragen  hat  und 
woher  es  kommt,  dass  in  Europa  die  Wissenschaften  sich  ent- 
wickelt haben,  in  Asien  nicht,  und  in  Europa  die  gutgeschulten 
Personen  ein  mehr  sicheres  Urtheil  haben,  als  ungeschulte  oder 
schlecht  geschulte.  Vergleicht  man  nämlich  geschulte  Europäer, 
auch  wenn  sie  nicht  der  Gultur  einer  besondem  Wissenschaft 
sich  ergeben  haben,  mit  Asiaten,  so  wird  man  finden,  dass  die 
letztem  sich  nicht  bewusst  sind,  worauf  ihre  Ueberzeugungen 
beruhen ,  ob  sie  durch  Tradition  von  Andern  auf  sie  gekommen 
sind,  ob  sie  aus  eigener  Beobachtung  und  regelrechtem  Denken 
oder  aus  IMiantasien  stammen.  Selbst  nicht  klar  geworden  über 
den  Ursprung  ihrer  Ueberzeugungen,  sind  sie  völlig  unfiihig,  einem 
Andern  zu  sagen,  warum  sie  etwas  glauben.  So  wenigstens 
ha})e  ich  die  Westasiaten  geiundeu,  mit  denen  ich  einige  Jahre 
hindurch  in  mainiigl'ache  Berührung  gekommen  bin.  ich  bedaure^ 
dass  die  specielle  und  anschauliche  Nachweisung  davon  nicht 
ohne  grosse  Umständlichkeit  gegeben  werden  kann  ^).  Aber  es 

1)  Da  eiuzclne  Krt'ahruugen  immer  überzeugender  sind,  als  die  Mit- 
thdlung  dnea  uUgemeinea  Resultates,  will  ich  doch  versuchen,  ein  P&ar 
FSUe  asu  erzSMen,  über  die  sich  kürzer  berichten  ISwt  Ich  nachte  einmal 
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sey  erlaubt,  za  bemerken,  dass  die  8o  oft  gehörte  Behauptung: 
die  Asiaten  und  mehr  noch  die  eigentlichen  Wilden  lügen,  man 

e'me  Fahrt  über  das  Kaspische  Meer  mit  einem  Kaufmanne  aus  Buchara, 
pinem  von  Europaischer  Schule  ganz  intacten  Asiaten.  Er  war  auf  seine 
Weii»e  ein  ganz  verständiger  Mann  und  wir  wurden  die  besten  Freunde,  da 
«r  aiemlieh  geUtnfig  BoMiich  epracfa.  leh  saas  gern  nebaa  üiiii  aof  dm 
Verdeck,  wenn  er  Thea  trank  nnd  lies«  mir  etwas  von  ihm  enihlen.  Da 
Hgla  er  einmal,  ehedem  babe  der  Syr-Daija  ndi  in  den  Amn-Daijk  er- 
gossen, da  habe  man  unmittelbar  von  Buchara  nach  Chokand  in  einem 
Boot  fahren  kSnuoi.  Da  dieae  Angabe  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich 
ist,  wollte  ich  gern  wissen,  wie  er  sich  das  denke;  ob  etwa  der  südliche 
Ann  des  Syr,  der  Jan-Djirja,  damals  grosser  pf-Tvoscii  und  der  Aralsee  viel- 
leicht kleiner,  oder  ob  er  von  der  Sage,  dass  der  Amu-Darja  sich  ehemals 
ins  Kaspische  Meer  ergossen  haben  soll,  gehört  hätte,  und  eine  Verwechse- 
lung bei  ihm  vorgegangen  war.  Nur  ungern  und  unklar  beantwortete  er 
meine  Fhigen,  die  er  doch  ni  veretehen  aebien.  Ab  idi  aber  erftbren 
wollte,  woianf  eieb  eeine  Behauptung  gifhide,  ob  er  diese  Naehrieht  ?oo 
dem  frfiberen  Finsslauf  irgendwo  gelesen  habe,  ob  sie  anf  einer  Sage  be- 
mhe  oder  worauf  sonst,  versagte  er  jede  Antwort ,  vermied  von  diesem 
Augenblicke  an  jedes  Znsammensejn  mit  mir  und  sah  mich  scheu  an,  als 
wittere  er  ein  Spioniren  bei  mir  T.b  war  ihm  zu  viel ,  dass  ich  wissen 
wollte,  woraid*  sich  seine  Ucberzeuf;un<;  gründe,  —  Noch  charackteristischer 
ist  folgende  Erfahrung  Im  Dienste  der  Kassischen  Mililärpostcn  an  den 
Ufern  des  Kaspischen  Meeres,  sowold  der  nnntiachen  als  der  festländischen, 
stehen  hauhg  Armenier  als  Dolmetscher,  weil  diese  Leute,  wie  die 
Juden,  TOn  Kindheit  an  mehrere  Spraeben  zu  lernen  pflegen.  £in  soleher 
war  andi  in  der  kleinen  Festung  Nowo-Aleiandrowak  am  Ostufer  des 
Kaspisehen  Meeres.  Da  ieb  erfuhr,  dass  er  in  Chiwa  gewesen  war,  woliin 
ihn  Herr  Karelin  geschickt  hatte,  um  den  Tiel  besprochenen  Damm,  mit 
dem  der  eine  Arm  des  Amn  abgesperrt  ist,  in  Augenschein  zu  ndimen, 
wünschte  ich  ihn  zu  sprechen.  Pas  war  dem  Commandanten  sehr  er- 
w  iiiischt,  vielleicht,  sagte  er,  köuneu  Sie  etwas  für  ihn  auswirken.  Dieselbe 
Hoffnung  theilte  er  auch  dem  Armenier  mit ,  der  denn  nicht  uuterliess, 
micli  am  andern  Tage  mit  grosser  Freudigkeit  zu  besuchen.  Er  rrzählte 
mir  bereitwillig,  was  er  von  dem  Damme  gesehen  habe.  Es  war  uugefälir 
dasselbe,  was  man  sehen  an  Zdten  Peters  I.  e^alnen  liatte.  Nachdem 
er  seinen  Bericht  gesohloesen,  dem  ich  zuletzt  sebon  etwas  (^eiehgültig 
sagdiort  hatte,  setzte  er  zu  meiner  Ueberraschung  noch  liinzu:  „Aber 
wie  sich  der  Amu  in  die  Tiefe  stfirat,  das  ist  schrecklich!*'  „Was?"  fuhr 
ich  anf,  ,.wie  ist  das?"  Ich  muss  für  diejenigen  Leser,  welche  sich  nicht 
mit  dcj  fJeographie  Westasiens  beschäftigt  halieii,  bemerken,  dass  seit 
Jahrhunderten  eine  verworrene  Sage  geht,  der  Amu-Darja  verliere  sieh  in 
üeii  Boden  und  komme  erst  in  weiter  Entfernung  wieder  zu  Tage  Einige 
beschreiben  das  Eiudi'iugen  in  die  Erde  als  einen  gewaltigen  Stars.  Da 
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kann  aich  auf  sie  nicht  verlassen,  mir  uiclit  richtig  scheint.  Sie 
Higen  allerdings  auch,  wenn  sie  die  Absicht  haben^  zu  betrügen, 
80  gut  wie  die  Europäer;  allein  nach  meiner  Erfahrung  wissen 
sie  ttberhanpt  Wahrheit  und  Diohtnog  gu  nicht  zu  unterscheiden. 
Man  hat  z.  B.,  beyor  Enropfter  ins  Innere  von  Afrika  yorge- 
dmngen  waren,  häufig  Neger,  die  ans  dem  Innern  kamen,  Ober 
das  Land  befragt  nnd  später  sieh  beklagt,  dass  ihre  Aussagen 
Ittgenhaft  befunden  seyen.  Aber  die  Befragten  hatten  sehr  oft 
gar  keinen  Grund  zur  Lüge.-  Indessen,  man  braucht  emen  rohen 
Menschen  nur  eifrig  zu  befragen,  ob  er  ein  Schneegebirge,  das 


uichtd  davon  von  EoropSem  gesehen,  und  die  ganze  Sache  uuglaublicL,  fiut 
wimögHch  ist,  weil  der  Ama  bei  Chiwa  ichon  sehr  tief  liegt,  so  hat  man 
mit  Europäischer  Kritik  Tiel  die  Frage  erörtert,  wie  die  Sage  hat  entstehen 

können,  ob  der  Fluss  vielleicht  in  seinem  oberen,  nicht  gehörig  gekannten 
Laufe  einen  Wasserfall  bildet,  dessen  Schilderung  man  nach  unten  verlegt 
hat.  Chiuicellor,  der  erste  Europäer.  <iei-  luieh  Chiwa  kam,  im  Jahre 
1558,  sprielit  sclion  von  diesem  Herabstiiizeu  in  die  Erde.  Es  könnte  seyn, 
dass  er  zuerst  das  Missverständuiss  erregt  oder  verbreitet  h.ibo.  Icii  fuhr 
also  freadig  auf,  da  es  schien,  dass  idi  jetst  «ine  LSsung  des  Rfitbsels 
von  einem  Augenzeagen  erhalten  würde.  Meme  pldtdiche  und  lebhalte 
Frage  machte  den  Armenier  stutzig  und  unmhig.  Da  idt  das  bemeikte, 
bat  ich  Ilm  mit  der  ^rössten  Ruhe,  mir  nur  za  sagen,  ob  er  selbst  dieses 
Verschwinden  beobachtet,  uu<l  was  er  davon  gesehen  habe?  Es  erfolgt« 
keine  Öyll>e  zur  Antwort,  aber  ein  lebhafte.^  Mienenspiel  zeigte  sich  im  Ge- 
sichte des  Befragten,  zuerst  ein  Ausdruck  des  Besinnens,  dann  der  Be- 
schämung; dauu  griff  er  nach  der  Thür,  riss  sie  auf,  verschwand  durch 
sie  nnd  liess  sich  nie  wieder  vor  mir  sehen.  Ich  kann  mir  dieses  sonderbare 
Betragen  nur  dadurch  erklibren,  dass  der  gute  Haan  das  Gelesene  oder 
durch  die  Sage  ihm  Zugekommene  von  dem  Gesehenen  gar  nicht  unter- 
schieden hatte  und  erst  durch  meine  Frage  darauf  aufmerksam  gemacht 
wurde,  dass  das  eben  von  ihm  Gesagte  mit  dem  Gesehenen  gar  nicht 
stimmte.  Er  konnte  nicht  das  mindeste  Literesse  haben,  raicli  zu  belügen. 
—  Bei  Arabischen  Schriftstellern,  die  ich  zuweilen  wegen  geographischer 
Nachrichten  habe  durchsuchen  müssen,  schien  es  mir,  dass  die  iQteslen  in 
der  Begel  die  auverlisugsten  nnd.  Sie  berichten  ein&ch ,  was  sie  gesehen 
haben,  die  späteren  wollen  häufig  ToIlBtäudiger  seyn  und  nehmen  alleiiei 
Nachrichten  ohne  Kritik  auf,  zuweilen  falsche  Nachrichten  über  Gegen« 
stände,  die  sie  fast  vor  den  Au'.^'^n  hstben.  So  erinnere  ich  mieli  eines  in 
Persien  ansässigen  Schriftstellers,  der  ;uis  Grierhischen  Autoren  völlig 
falsche  Nachrichten  über  die  Öüdküste  des  JbLaspischeu  Meeres  in  seine 
Schildeniag  aufgwaiHnmen  hat,  wenn  hier  nidht  etwa  die  Weuheit  eines 
gelehrten  Abschreibers  qiütflr  sich  verewigt  hat 
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■Uka  ihm  dann  reebt  «aschaiiliefa  macht)  oder  ein  Binnenmeer 

gesehen  liabe,  so  weiss  er  sehr  b<ald  nicht,  ob  er  diese  Vor- 
btellungen  schon  früher  gehabt  oder  jetzt  erst  bekommen  hat. 
Geht  aber  eine  Sage  im  Volke,  ho  fasst  er  diese  ohne  Zweifel 
Mfy  ohne  sich  zu  fragen,  worauf  sie  beruhe  und  weiss  sie  Tun 
eigener  Beobachtung  nicht  zu  unterscheiden 

Indem  ich  die  wahre  An^be  der  Schule  in  der  £inttbiing 
emes  cmweqnenten  nnd  fcrhaschen  Denkens  anehe,  nnd  die 
Uebenengnng  ao88{Hreche,  das»  die  Schale  dieae  Ttodenz  in 
Eoropa  finh  entwickelt  hat  und  dadurch  vorzüglich  die  wissen- 
bchaftliche  Bildung  dieses  Welttlieils  weit  über  die  der  andern 
erhoben  ist,  glaube  ich  schon  zu  erkennen  gegeben  zu  haben, 
dass  ich  kein  Anhänger  des  Philanthropinisraus,  oder  derjenigen 
Ansicht  bin,  welche  es  für  die  wahre  Aufgabe  der  Schule  hält, 
80  viel  als  möglich  vielerlei  Kenntnisse,  mit  leichter  Anstrengong 
des  Denkens  bei  den  Kindern  aufzuspeichern.  Basedow  mag 
SU  seiner  Zeit  Becht  gehabt  haben,  es  an  missbUligen,  dass  die 
Schule  damals  allen  £ifer  nur  auf  die  Kenntniss  des  Alterthnms 
und  seiner  Sprachen  Tcrwendete,  wobei  die  Kinder  und  Jtinglinge 
in  eine  längst  vergangene  Welt  vc^^etzt  wurden ,  die  gegen- 
wärtige und  umgebende  ihnen  aber  ganz  fremd  bliel).  Jetzt 
haben  wir  Jugendnchriften  und  populüre  Bücher  üb(;r  die  ver- 
sehiedeusten  Gegenstände ,  über  Kameele  und  Cocuspahnen, 
feuerspeiende  Berge  und  Wolkenbildung^  Himmels-  und  Erdkunde^ 
Völker  der  Gegenwart  nnd  der  Vergangenheit^  in  solchem  Ueber- 
flösse,  dass  jeder  Knabe  nnd  jeder  Mann  davon  in  Nebenstnnden 
oder  in  Lesettbungen  so  yiel  au&ehmen  kann,  als  sein  Interesse 
▼erlangt  Es  kommt  nur  auf  die  Auswahl  an,  und  ein  guter 
l^ehrer  sollte  allerdings  auch  sich  bestreben  in  dieser  immensen 
Literatur  etwas  orientirt  zu  seyn,  um  guten  Kath  geben  zu 
kfinneii,  wo  er  irewünseht  Avird.  Aber  sie  ersetzen  nicht,  was 
eine  wirkliche  Geistes-Arbeit  gewährt.  Diese  Arbeit,  wir  wollen 
sie  Geistes  -  Gymnastik  nennen,  ist  die  wahre  Aufgabe  der 
Gymnasien^)  und  verwandter  Schulen.  Die  Geistes -Gymnastik 


1)  Das  Wort  Gymnasium  wurde  bei  den  Griechen  ursprünglich  für 
Aubtaiteu  gebraucht,  in  welchen  man  sieh  im  Bingen,  Faustkampf  und 
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wird  aaeb  viel  seltener  durch  eigenes  Studium  ersetzt,  als  die 
Bereicherung  der  Phantasie  durch  Auftiahme  von  alleriei  Bildern 
verschiedenster  Objecto.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Kritik, 
die  bestimmte  Erkenntnisse  worauf  unsere  Ueberzeugnngen  basirt 
sind,  dem  Menschen  im  Allgemeinen  nicht  angeboren  ist,  sondern 
eingeübt  werden  muss,  so  ist  es  auch  verständlich,  warum  Per- 
sonen, die  keine  geregelte  Schulbildung  genossen  haben,  bei 
vielfachen,  eifrig  aufgenommenen  Kenntnissen,  doch  oft  unklar 
und  verwirrt  sind,  und  denen  nicht  gleichkommen,  welche  an 
consequentes  Denken  gewöhnt  wurden  und  eben  solche  Kenntnisse 
bieb  erwerben,  sie  aber  viel  besser  verwertheu  können.  So 
scheint  mir  die  BehanptnTig  von  guten  Pädagogen,  dass  die 
gründliche  Benutzung  eines  Gymnasiums  auch  ftir  Fächer,  die  in 
demselben  gar  nicht  gelehrt  werden,  vorbereite,  keinesweges 
unberechtigt  zu  seyn. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  zu  untersuchen,  durch  welche 
Mittel  die  Geistes -Gymnastik  geübt  werden,  kann.  Es  leuchtet 
ein,  dass  nicht  die  Masse  der  aufgenommenen  Kenntnisse  dahin 
itohrt,  sondern  die  kritische  Behandlung  jedes  Unterrichts-Gegen- 
standes, d.  h.  die  Kachweisung,  worauf  alle  Ueberzeugnngen 
beruhen  und  wie  für  jede  das  ganze  Gebäude  von  seiner  Grund- 
lage aus  aufgebaut  ney.  Als  vorzügliche  Mittel  dieser  Geistes- 
Gymnastik  haben  in  den  höhem  Schulen  seit  langer  Zeit  die 
Mathematik  und  die  alten  vSprachcu  gegolten.  Bei  der  Mathe- 
matik springt  es  in  die  Augen,  dass  sie  ganz  besonders  die  kritische 
und  consequente  Methode  befolgen  kann  und  es  ist  deshalb  ganz 
b(  sonders  ihre  consequeut«'  Methodik,  das  Fortschreiten  von  den 
einfachsten,  von  selbst  einleuchtenden  Principien  zu  immer  weiter 
geführten  Folgerungen  bearbeitet  worden.  Eine  so  consequente 


fiberbaupt  in  Körperbewegungen  und  Anilrengungen  übte.  Da  man  diese 
KÖrperabangen  nackt  Tomahm,  nnd  nackt  im  Griechischen  yv/ivos  (gymnos) 
heiMt,  80  wurden  die  Localitäten  Gymnasia,  i^eichsaiB  NadttrSume,  ge- 
nannt   "Später  wurde  dassollK'  Wort  auch  vou  Räumon  gebraucht,  in  denen 

man  rTcistosübiinp^en  oder  philo^opliisclion  Untorriclit  vorn.ihin.  Die  ücbunpj 
des  Geistes  bezeichneten  schon  die  (iriecheu  mit  demselben  Worte  wie  die 
Uebung  de«  Körpers  —  yvuvüifiv.  Der  Ausdruck  Gymnastik  des  GeisteSj 
den  wir  oben  gebraucht  haben,  ist  wohl  ein  sehr  natürlicher. 
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Methodik  kann  auf  die  ultcii  Sprachen  zwar  nicht  angewandt 
werden,  da  es  bei  iliuen  nicht  darauf  ankommt,  ans  einfachen 
Priucipien  ein  Gebäude  des  Wissens  zu  erbauen,  somieni  fremde 
Gedanken  in  unsere  Sprache  und  Ausdrucksweise  umzusetzeD. 
Darin  aber  liegt  eine  grosse  Geistes-Gymnastik.  Der  ganze  Bau 
der  alten  Sprachen  weicht  von  dem  der  neuern,  und  namentlich 
anch  Yon  nnsrer  Deutschen  so  ab,  dass  es  keineswegpes  genligt, 
die  Bedeutung  der  einzelnen  W<^rter  zu  kenn^,  sondern  dass 
wir  einen  Satz  erst  im  Geiste  der  alten  Sprache  klar  denken 
rnttssen,  um  ihn  dann,  im  Geiste  unserer  Sprache  gedacht,  aus- 
drücken zu  können.  Das  was  wir  „übersetzen"  nennen ,  scheint 
mir,  wenn  von  alten  Sprachen  die  Rede  ist,  immer  in  dieser 
doppelten  Denkübung  zu  bestehen  und  das  langsame  Durchlllhren 
durch  die  Grammatik  beim  Unterricht  ist  nichts  als  die  durch 
Erfahrung  gewonnene  Methodik,  zum  voilen  Verstäudniss  zu 
führen.  Die  neueren  Sprachen  sind  von  unserer  Muttersprache 
in  ihrem  Bau  viel  weniger  verschieden  als  die  alten.  Deswegen 
ist  viel  weniger  Geistes-Gymnastik  beim  Uebersetzen  aus  den- 
selben, als  beim  Uebersetzen  ans  den  alten  Sprachen,  so  nützlich 
auch  jene  durch  ihre  Aiiwi  udbarkeit  auf  das  Leben  seyn  mögen. 
Die  Grammatik  ist  einfacher,  und  bei  manchen  Sprachen  so  ein- 
fach —  abgeschlitfen  sagen  die  Philologen  — ,  dass  man,  wenn 
die  Bedeutung  der  Wörter  bekannt  iüt,  mit  sehr  wenigem  Denken 
übersetzen  kann. 

Ist  es  anzuerkennen,  dass  das  Uebersetzen  aus  einer  alten 
Sprache  in  unsre  Muttersprache  in  einer  fortgehenden  Denkttbdng 
besteht y  so  wird  man  auch  zugeben,  dass  die  Klage,  die  man 
nicht  fdlein  bei  uns,  sondern  Uberall  hören  kann:  „Ich  habe 
mein  Latein  und  Griechisch  vergessen;  schade  um  die  auf  der 
Schule  verlorne  Zeit!"  unbegründet  ist.  Man  hat  eben  die 
Lebung  im  Denken  gewonnen  —  wenn  man  auch  nur  einige 
leichte  Schriftsteller  gelesen  hat hat  man  mehr  gelesen,  so  muss 
man  mehr  dabei  gewonnen  haben.  Sollte  man  aber  auch  nur 
in  den  ersten  Approchen,  bei  der  Grammatik  und  einem  geringen 
Wortvorrathe  stehen  geblieben  seyn,  so  wird  man  grade  bei  uns 
nicht  ttber  ganz  verlorne  Zeit  klagen  dürfen,  da  unsre  Juristen 
80  geschäftig  sind,  in  die  geringste  Bekanntmachung  einige 
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Ltttdniselie  Brocken  «gnsnmischeiiy  vm  dnreh  diese  ehigeatreiiteii 
Blumen  die  mangelnden  Schönheiten  des  Dentschen  Sfyls  zn  vor- 
deoken.  Auch  ist  ja  einige  Kenntniss  der  Lateinischen  Sprache 
ao  sehr  ein  Zeichen  einer  bessern  Bildang  geworden,  dass  ein 
Fehler  gegen  die  einfachsten  Omndlagen  der  Lateinische  Gram- 
matik nur  aus  schönem  Mnnde  uns  nicht  verletzt. 

Ich  stimme  also  vollkommen  mit  den  Philologen  und  mit 
den  Schulmännern  überhaupt  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Er- 
lernung der  alten  SjjnHben  viel  meiir  den  Geist  ausbildet,  als 
die  der  neuern,  weil  er  bei  jenen  mehr  geübt  wird.  Aber  ich 
kann  nicht  mit  allen  ihren  extravaganten  Aeusseruugen  überein- 
stimmen, eben  weil  sie  mir  extravagant  scheinen.  Es  kommt 
darauf  an,  ob  ich  diese  Abweichungen  mir  znm  klaren  Bewnsst- 
sevn  gebracht  habe  and  meine  Gegengründe  so  aussprechen  kann, 
dass  Andere  darnach  ein  Urtheil  fallen  können.  ZuTÖrdeist  kann 
ich  nicht  damit  übereinstimmen,  wenn  man  jede  Vergleichung 
anderer  Unterrichts -Gegenstände  mit  den  alten  Sprachen,  oder 
eine  Sehnsucht  nach  jenen  als  einen  Angriff  auf  das  Allerheili^ 
ste  betrachtet.  Diese  Töne  lassen  |sich  hie  ui^d  da  auch  in 
Plate 's  Geschichte  der  Bitter-  und  Domschule^  die  ich  oben  be- 
nutzt habe,  vernehmen  und  sie  gaben  mir  die  erste  Veranlassung, 
dass  ich  hier  diesen  Gegenstand  einer  Discussion  unterwerfe. 
Hat  die  Domschnle  überhaupt  Gnind  über  Nichtachtung  des 
Werthes  der  alten  Sprachen  sich  zu  beschweren?  In  dem  Cu- 
ratorium  derselben  befand  sich  von  1777  bis  1799  ein  Mann,  der 
nach  eigener  Erklärung  seinen  vorzii<;licbsten  Genuss  in  der  Be- 
schäftigung mit  den  alten  Classikern  fand,  der  Landrath  von 
C Urse  11.  Auf  den  Schrank,  in  welchem  seine  Classiker  stan- 
den, Hess  er  die  Inschrift  setzen:  „Deliciis  meis"  und  vermachte 
ihn  der  Domschuie.  Ich  hoffe,  dass  man  diese  Inschrift,  auf  die 
uns  der  alte  Wehrmann  aufinerksam  zu  machen  liebte,  hat 
bestehen  lassen.  Auch  seit  1799  ist  das  Guratorium  wohl  nicht 
ohne  Männer  gewesen,  welche  die  alten  Sprachen  zu  achten 
f  wussten.  Wenn  man  dennoch  diesen  nicht  die  Alleinherrschaft 
einräumen  wollte  oder  konnte,  so  mttssen  sich  doch  Grflnde  gel- 
tend gemacht  haben,  welche  nicht  abzuweisen  waren.  Gegen 
solche  Gründe  muss  mau  Gründe  abwägen,  und  dazu  gehört,  wie 
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ich  hier  zu  thun  versucht  habe ,  die  i^enaue  Bestimmimg  des 
Werthes  der  alten  Sprachen,  nicht  aber  eine  solche  Krwähnaiig 
dieses  Werthes,  als  ob  ihr  Vonug  fUr  alle  Zeiten  offenbart  wor- 
den wSrey  nnd  eine  Vergleiehnng  mit  andern  Unterriclit»Obj6eten 
dther  ein  Saerüeginm  wftre. 

Aneh  flthle  ich  mich  immer  unangenehm  berflhrt,  wenn  {eh 
gegen  das  Verlangen,  dass  die  Schale  anf  die  künftige  Lebens- 
bestiiiimung  ihrer  Zöglinge  Rücksicht  zu  nehmen  habe,  die  her- 
gebrachte Redensart  höre :  „die  Schule  muss  nicht  bloss  abrichten 
wollen."  Der  Gebrauch  einer  herf^ebrachten  Redensart  erregt 
immer  den  Verdacht,  dass  derjenige,  der  sie  braacht,  nicht  im 
Stande  ist,  oder  sieh  nicht  die  Mühe  geben  will,  seine  Meinong 
Ton  den  Principien  ans  folgerecht  dnrchaaitihren,  nnd  sieh  hinter 
eine  alte  Antoritftt  yersteckt.  Die  Ausstattung  Ihr  das  Leben  ist 
doch  sieher  eine  Aufgabe  der  Schule.  Es  kommt  nur  darauf  an, 
das  richtigste  Yerbftltniss  der  allgemeinen  Ausbildung  durch 
Geistes  -  Gymnastik  und  der  Ausstattung  mit  Stoffen  zu  finden, 
die  im  spätem  Leben  sich  verwertlien  lassen.  Bleiben  wir  bei 
dem  unedlen  Begriffe  des  Abricliteiis  stehen,  so  wird  man  mir 
wohl  zugeben,  dass  ich,  indem  ich  oben  den  Werth  der  Gymna- 
stik des  Geistes  als  yorztigliche  Aufgabe  der  Schule  Yorange- 
stelit  habe,  diesem  Abrichten  das  Wort  nicht  reden  will,  auch 
der  zu  einseitigen  Berllcksiciitigung  der  Vorbereitong  ftr  den 
künftigen  Beruf  gewiss  nicht  in  den  anderen  Prorinsen  des 
Russischen  Reiches  war  der  Unterricht  bisher  zu  sehr  in  Sepa- 
rat-Anstalten  vertheilt,  welche  für  die  einzelnen  Lebensbestim 
mungen  vorbereiten  sollten.  Man  hat  das  Ungenügende  dieser 
Einrichtung  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt  und  strebt  nach 
mehr  aligemeinen  Bildungs  -  Anstalten.  Man  meint  damit,  oder 
sollte  wenigstens  damit  solche  meinen,  in  denen  die  Geistes- 
Oyinaastik  mehr  getrieben  wird.  Nachdem  viele  ^ahre  hindurch 
Zöglinge  der  Gadetten-Gorps,  der  medidnischen  Akademie  u.s.  w. 
zu  ganz  andern  Bestimmungen  übergegangen  sind,  und  sidi  oft 
m  ihnen  auszeichneten,  musste  es  woU  zur  allgemeinen  Aner- 
keuntniss  kommen,  dass  die  Menschen  nicht  zu  behandeln  sind 
wie  ein  formloser  Spritzkuchenteig,  der  die  Gestalt  der  vorge- 
schriebenen Form  annimmt,  durch  die  man  ihn  gewaltsam  treibt, 
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sondern  dans  im  Menschen  Anlagen  sehlnmmern,  die  nnr  der 
Pflege  und  Nahrung  bedürfen,  um  sieh  zn  entwickeln,  wie  die 
Knospe  znr  Blume,  deren  Gestaltung  in  der  Knospe  schlummert. 
Die  Tersehiedenen  Anlagen  kann  aber  nnr  eine  allgemeine  Pflege 
zur  Entwicklung  bringen.  Es  wflrde  also  ein  arger  Anachronis- 
mus seyn,  wenu  ich  jetzt  anrathen  wollte,  in  unsrer  Schule  den 
künftigen  Beruf  auf  Kosteu  der  Geistcs-Uebuug-  zu  sehr  ins  Auge 
zu  fassen,  besonders  iu  den  untersten  Classen.  Die  auf  diesen 
Bänken  Sitzenden  sind  noch  so  versclilos^cne  Kiiosjien,  dass  oll 
kaum  der  ertaliit'nste  Schulmann  zu  bestimmen  vermag,  was  aus 
ihnen  sich  entwickeln  kann.  Ich  babe  keine  andere  Absicht, 
als  der  Berücksichtigung  des  künftigen  Berufes  auch  ihr  Recht 
zu  vindiciren.  Zu  diesem  Zwecke  kehre  ich  zu  dem  unerquick- 
lichen Ausdruck  des  ,,Abrichtens"  zurtick.  Wenn  wir  solche 
Hanstbiere,  die  der  Mensch  zu  seinen  Diensten  braucht,  wie 
Hunde  und  Pferde,  uns  anschaflen,  so  verlangen  wir,  dass  sie 
gut  abgerichtet  sind,  damit  wir  sie  gut  gebrauchen  kOnnen  und 
wir  sind  unzufrieden,  wenn  wir  flnden,  dass  diese  Abrichtung 
fehlt  Dasselbe  gUt  von  der  Dienerschaft,  die  wir  annehmen, 
und  von  Beamten  und  Verwaltern,  nur  dass  wir  hier  nicht  mehr 
▼on  Abrichtung  sprechen,  sondern  vom  Unterrichtetseyn  in  dem 
Fache,  für  das  wir  diese  Leute  brauchen  wollen.  Allein,  gilt 
dasselbe  nicht  für  uns  selbst?  Zu  unsreni  Lebensberufe  brauchen 
wir  uns  selbst;  werden  wir  nicht  zufriedener  mit  uns  seyn,  wenn 
wir  finden,  da.ss  wir  zu  diesem  Berufe  gut  vorbereitet  sind,  und 
haben  wir  nicht  Grund,  dankbarer  gefren  eine  Bildungs -Anstalt 
zu  seyn,  wenn  wir  erkennen,  dass  sie  uns  dazu  befähigt  hat? 
Die  Schule  hat  nur  den  Geist  auszubilden,  sagen  die  l'ädagogen, 
wenn  sie  nicht  gar  behaupten,  erst  müssen  die  Kinder  zu  Men- 
schen gebildet  werden     die  Vorbereitung  t^r  den  speciellen  Be- 


1)  DsB  ist  aneh  ems  von  den  Sehlagwortera,  die  mir  &tal  sind.  Als 
iob  am  Dentsehlaad  nach  Riusland  mit  radner  Familie  surflckkdirle,  hatte 

ich  viftr  Söhne,  danintfr  droi  schulfähige.  Sic  blipbon  oiu  halbes  Jahr  io 
Keval  und  es  schien  mir  dringend  nothwendig,  ihnen  sobald  als  möglich 
die  ersten  Elcmoute  der  Russischen  Sprache,  von  den  Buchstaben  au,  bei- 
bringen zu  lassen,  ludern  icli  niich  darum  iHniiihte ,  stiess  ich  auf  «'inen 
Lehrer,  der  uiir  luit  grosaeni  Eil'er  verständlicii  zu  uiuchea  suchte:  „Erst 
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rnf  ist  Aufgabe  einer  spiiteni  Zeit  und  dem  geübten  Verstände 
wird  diese  besser  gelingen.  —  leb  babc  scbon  wiederholt  und 
mit  Nachdruek  erklärt,  dass  ich  der  ersten  Hälite  dieser  Lehre 
ToUkommen  beistimme  und  was  die  zweite  Hälfte  anlangt,  so  ist 
aneh  einlenohtend,  dass  die  Landwirthsehaft,  die  VerwaltoDg,  der 
MilitSrdienst  —  die  gewQhnlidiBteii  Bemfe^des  hiesigen  Adels, 
in  der  unmittelbaren  Besehäftigiing  mit  diesen  Fitohem  erlernt 
werden  müssen.  Die  Elemente  dieser  Fertigkeiten  in  der  Sehnte 
geben  zu  wollen,  würde  mir  so  lächerlich  erscheinen,  dass  ich 
kein  ernstes  Wort  darüber  sauen  kann.  Auch  glaube  ich  gern, 
dass  ein  gebildeter  Geist  sich  diese  L'ertigkeiton  und  elementaren 
Kenntnisse  leichter  erwirbt  und  besser  beherrscht  als  ein  unge- 
bikieter.  —  Allein  wenn  auch  von  einer  Seite  anerkannt  werden 
niss,  dass  die  Beschilftigang  mit  den  alten  Sprachen  em  tot^ 
treiniehes  Mittel  fär  die  Gymnastik  des  Verstandes  ist,  so  kann 
doch  Ton  der  andern  Seite  nicht  rerkannt  werden ,  diss  alles 
SieffHehe,  mit  dem  diese  Gymnastik  gefibt  wird,  mit  den  Lebens- 
Ilnfen,  die  der  Adel  gewöhnlieh  sich  wählt,  fast  in  gar  keiner 
Beziehung  steht.  Nur  fWr  das  juristische  Studium,  wenn  es  mit 
Gründlichkeit  betrieben  werden  soll,  ist  wenigstens  das  geläufige 
Verstllndniss  der  Lateinischen  Sprache  unentbehrlich. 

Allein  sollte  es  nicht  andere  Arten  you  Oeistcs- Gymnastik 
geben,  welche  zngleieh  durch  ihren  stofflichen  Inhalt  fördernd 
flUr  diese  Lebenslftnfe  sind?  Haben  einige  Zweige  der  Natur- 
wissensdiaft  nicht  schon  zn  der  eonseqnenten  Methodik  sieh  er- 
hoben, dass  sie  ohne  Geistes-Gymnastik  und  folgerechtes  Denk^ 
nicht  betrieben  werden  können?  Ich  meine  diejenigen  Zweige 
der  Naturwissenschaften,  welche  man  die  exacten  nennen  darf, 
weil  sie  überall  Maass  und  Zahl  anlegen  können ,  also  Physik, 
die  Mechanik  mit  einbcgritfeu ,  und  Chemie.  Sicher  weckt  die 
Besehätidgung  mit  ihnen  den  Scharfsinn  und  zugleich  finden  sie 


mfinten  meme  Kinder  m  Henseheti  gemaeht  werden,  was  er  übemebmeii 
wolle,  dann  wäre  es  Zdt,  an  Anderes  zu  denken."  Er  bidt  mieh  ohne 
Zweifel  für  sehr  bornirt,  weil  diose  banale  Redensart  micL  nicht  fesselte. 
Ich  zahltf  ihm  innerlich  mit  gleicher  Münze,  erklärte  aber  trocken,  dass 
sie  Bchou  >h  nächeo  sejen,  und  ich  wolle  nur,  dass  diese  kleinen  Menschen 
etwas  Kussisch  lernten. 
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in  der  LandwiriliBehaft  täglich  flne  AnweniiiDg.  Solfan  sie  ah 
Geistes -Oynuiastik  bildend  in  dw  Selnde  bebandelt  werden,  so 

müssen  sie  mit  der  vollen  Gründlichkeit  betrieben  werden,  deren 
sie  nicht  nur  läliig  sind,  sondern  die  in  ihrer  Natur  liegt.  Ein- 
übung der  Schüler  dürfte  nicht  fehlen.  Von  der  Anwendbarkeit 
in  der  Landwirthschaft  wage  ich  kaum  eiiu  iii  gebildeten  Leser- 
kreise gegenüber  mehr  zu  sagen,  als  dass  die  gesammte  Land- 
wirthschaft ja  nur  in  dem  Bestreben  besteht ,  die  Naturgesetze 
zum  Vortlieile  des  Landwirthes  zu  verwenden.  Wird  auch  die 
Landwirthschaft  ohne  Zwei&l  nnr  in  der  Praxis  und  nicht  auf 
der  Schulbank  erlernt  und  vervollkommnet,  so  wird  die  Einsicht 
in  die  theoretische  Grundlage  diese  Ausbildung  doch  nngemein 
befördern  nnd  vor  Missgriffen  bewahren.  Wir  hab^,  nm  bei 
emem  sehr  tot  Angen  liegenden  Beispiele  zn  bleiben,  nicht  alleia 
viel  natfliliches  Snmpf-Terrain  in  Bbstiand,  sondem  es  giebt  sehr 
Tide  Stf  ecken,  yon  denen  es  notorisch  ist,  dass  sie  früher  Wald 
oder  gute  Wiesen  waren,  jetzt  aber  nnr  Toif  nnd  Tor4»fianzen 
erzengen.  Die  Verschlechtemng  mnss  ich,  wo  ich  die  Verhftlt> 
nisse  genauer  kenne ,  der  Aufstauung  der  Flüsse  durch  MUhlen- 
dämme  zuschreiben.  Diese  Aufstauung  scheint  mir  aber  au  den 
meisten  Orten,  weit  über  den  nothwendigen  Redarf  der  Mühle 
getrieben  zu  werden,  und,  bei  dem  geringen  Fall  unserer  Flüsse, 
wirkt  sie  weit  hin.  Besässen  die  Gutsbesitzer  mehr  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  in  der  Mechanik,  so  würden  sie,  wie  ich  glaube, 
geringere  Wasserkraft  besser  zu  benutzen  wissen  und  nicht  die 
Anlage  der  Wasserräder  den  Müllem  überlassen,  die  gar  kein 
Interesse  haben,  das  Land  oberhalb  des  Mühlendammes  zu  scho- 
nen. —  Den  Werth  der  chemischen  Einsicht  erkennt  jetzt  Jeder- 
mann —  allein  wie  viel  mehr  Sicherheit  mnss  es  dem  Urtheile 
gewähren,  die  Elemente  der  Chemie  methodisch  kennen  gelernt 
nnd  chemische  Untersnchnngen,  wenn  anch  nnr  ganz  einÜMhe, 
selbst  angestellt  -zn  haben,  als  dnrch  Sdbststndinm  ans  Bflchem 
diese  'Vnssenschaft  in  spätem  Jahren  lernen  zn  wollen. 

Ich  will  damit  nicht  zn  einer  Umgestaltung  des  bestehenden 
Scbulplanes  gerathen  haben.  Wäre  ich  berufen  auf  die  Gestal- 
tung der  Schule  einzuwirken,  so  würde  ich  mich  sehr  bedenken, 
den  durch  langjährige  Erfahrung  erprobten  Weg  zu  verlassen,  da 
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ich  nicht  sicher  wäre,  ob  der  ncnc  den  Verlust  ganz  ersetzen 
würde.  Denn  vor  allen  Dingen  sind  die  ttlchtigsten  pädagogi- 
schen Kräfte  auf  dem  alten  Wep:c  zn  finden,  und  es  würde  sehr 
schwer  werden,  ähnliche  Lehrer  Hir  die  genannten  Naturwissen- 
flchaftOT  SB  inden.  Aber  sie  weiden  sicli  mehren  und  jedenfalls 
•ehien  es  nidit  überfltlMig;  daran  m  erinneiiiy  du»  das  bildende 
Bementy  das  in  den  alten  Spraeben  liest,  aadi  dnreh  die  Katar- 
wineneehiiften  eiaetst  werden  kann,  nnd  swar  dnroh  die  reeli- 
aeoden.  Die  andern  Zweige,  die  besehreibenden,  liefern  sebon 
durch  den  Umstand,  dass  sie  nicht  rechnen  können,  den  Beweis, 
das8  sie  nicht  zu  den  Principien  vorgedrungen  sind.  Sie  passen 
mehr  für  die  unteren  und  mittleren  Classen.  Alle  Bilder  aus  der. 
Vorzeit,  welche  wir  lUr  das  Hers  und  den  Kopf  als  bildend  be- 
trachten, können  ftlr  das  Leben  gewonnen  werden,  ohne  dass  sie 
asf  dem  Wege  der  alten  Spraeben  berbeigesebaffk  werden.  Anf 
diesem  Wege  sammeln  sieh  aacb  jetzt  diese  Bilder  nnr  du^enigen 
Personen,  welehe  ihr  ganzes  Leben  dem  Stodiam  der  Classiker 
widmen.  Ihnen  wird  man  es  denn  aneh  überlassen  mtlssen,  diese 
Bilder  iniiuer  neu  zu  restauriren.  Wäre  es  anders,  so  müssten 
wir  ja  alle  itir  unsern  Catechismus  die  Hebräische  Sprache 
Stadiren. 

Wenn  man  aber  einmal  za  einer  Umgestaltung  der  Schule 
schreiten  sollte,  könnte  und  sollte  es  da  nicht  in  ernstliche  Ueber- 
kgnng  gezogen  werden,  ob  nieht  neben  oder  nach  dem  bisherigen 
CoisDS  ein  nieht  ganz  besehiftnkter  Unterrieht  in  den  ezacten 
Katorwissensehaften  emsnflihren  sej?  Fassen  wir  beide  Ver- 
hUtnisse  etwas  nSher  ins  Auge. 

Zuvörderst  also  von  diesem  naturhistorischen  Unterricht 
neben  dem  andern.  Physik  wurde  zu  meiner  Zeit  nur  in  Prima 
gelehrt,  und  nur  zwei  mal  wöchentlich.  Das  ist  sehr  wenig. 
Man  kann  in  keinem  Capitel  specieller  werden  und  auch  die 
Uebersicht  im  Laufe  eines  Jahres  nicht  beendigen.  Die  Chemie 
scheint  jetzt  nicht  weniger  nothwendig.  Man  kann  kein  land- 
wirthsehaftliehes  Bneh  nnseier  Zttt  yeistehen»  ohne  einige  Kamt- 
nisse  in  der  Chemie  zn  besitzen,  aber  andi  eine  Menge  anderer 
Sehriften,  die  fHr  die  gebildeten  Stilnde  geschrieben  sind,  bleiben 
ohne  sie  nnTerständlich  —  selbst  die  Schriften  über  die  Erbal- 
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tong  der  Gesundheit  Ein  reebt  allgemeines  Bedttrfiiiss  ist  in 
unseren  Tagen  also  wobl  eine  läementarkenntniss  der  Chemie^ 
Es  wttrde  kaum  tlmnlich  seyn,  scheint  mir  aber  aneh  kaum  notb- 
wendig,  dabei  sehr  ins  Einzelne  zu  gehen,  weil  das  Feld  zn  gross 

ist;  ich  glaube  nur,  dass  das  Selbststudinm  für  jeden  einzelnen 

Fall  ungemein  erleichtert  seyn  muss,  wenn  das  Abc  der  Wissen- 
schaft langsam  und  in  regelrechter  Folge  erlernt  würde.  Eben 
«o  wenig  kann  ja  erwartet  werden,  dass  man  in  der  Afeclianik 
so  ins  Finzelue  gehen  könnte,  dass  man  damit  irgend  eine  Vor- 
richtung erbauen  würde,  al)er  die  Grundbegritt'e  geben  uns  den 
Schlüssel,  mit  dem  wir  ohne  fremde  Hülfe  specielle  Bücher  uns 
irafschliessen  und  darin  ans  weiter  belehren  können.  Sie  bilden 
ancb  den  Scblüssel  znm  Verständniss  mecbaniseber  Vorrich- 
tungen. 

Ob  nnn  em  soleber  Unterriebt  in  den  gewdbnlicben  einge- 
schoben werden  kann,  oder  ob  er  in  Eztrastnnden,  deren  Besaeh 
freisteht,  oder  endlich  in  sogenannten  Nebendassen  gegeben  wer- 
den müsste,  darüber  würde  nur  Der  einen  bestimmten  Vorschlag 
machen  können,  welcher  die  jetzt  bestehende  Einrichtung  genau 
kennt.  Ich  gestehe,  dass  mir  der  momentane  Znstand  unbekannt 
ist.  Ich  muss  das  ausdrücklieh  bezeugen,  damit  man  nicht  glaube, 
ich  habe  mit  diesen  I^emerkungen  irgend  ein  bestehendes  Ver- 
hältniss  tadehi  oder  verbessern  wollen.  Meine  Absicht  war  nur 
Ansichten,  die  sieh  bei  mir  auf  dem  Lebenswege  in  Beziehung 
zu  den  localcn  Verliältnisscn  gebildet  hatten,  als  Stofif  für  Be- 
rücksichtigungen darzulegen. 

Den  andern  Weg,  ein  ernstes  Studium  der  exacten  Natur- 
wissenschaften auf  den  beendigten  gewöhnlichen  Scbulcursus  fttr 
Diejenigen  folgen  zu  lassen,  welche  sich  der  Landwirtbschai't 
widmen,  —  habe  ich  längere  Zeit  bei  mir  herumgetragen,  ohne 
bisher  eine  Mittheilung  dartlber  gemacht  zu  haben.  Es  möge  hier 
geschehen. 

Als  Tor  einigen  Jahren  Aber  wesentliche  Umgestaltung  oder 
Aufhebung  der  ßitter-  und  Domscbule  Discussionen  sich  erhoben, 
sagte  mir  eine  von  den  Propositionen,  die  damals  gemacht  wur^ 
den,  sehr  zu  —  wenn  sie  noch  dnrch  eine  andere  ergUnzt  würde.  — 
Sie  bestand  dariu,  die  untersten  Classen  dieser  Anstalt  gauz  auf- 
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saheben )  weil  doch  der  Landadel  selten  seine  Söhne  schon  in 
die  unterslen  Classen  der  öffentliclien  »Schule  eintreten  lägst,  es 
vorziehend  den  ersten  Unterricht  zu  Hanse  geben  zu  lassen,  und 
die  Städter  leicht  Gelegenheit  zu  gutem  Unterricht  lür  die 
jtingern  Kinder  finden,  wenn  sie  sie  nicht  auch  auf  das  Land 
flchicken,  wozu  ich  ratheii  möchte.  £s  würden  nämlieh  dureh 
Anlliebmig  der  untersten  Classen  der  Domschnle  einige  Lehrer 
frei  werden I  und  es  wtfrden  sieb  dann,  so  hoffte  man,  mehrere 
temporSre  kleine  Scbnlanstalten  aaf  dem  Lande  bilden.  Mir  sagte 
dieser  Vhiu  aus  mancherlei  Gründen  sehr  zu.  ZuvJirderst  halte 
ich  es  für  einen  entschiedenen  Gewinn,  den  ersten  Unterrieht  auf 
(Icui  Lande  geniessen  zu  krainen,  in  einem  Alter,  in  weleheni  die 
körperliche  ü^twickeiung  so  leicht  verkümmert  werden  kann, 
und  wo  die  Bewegung  in  der  freien  Luft  ein  so  wesentliches 
Stärkungsmittel  ist,  aneh  weil  der  Anfenthalt  anf  dem  Lande 
dem  Kinde  Eindrfleke  und  Erfahmngen  bringt,  die  ihm  in  der 
Stadt  abgehen.  Femer  aber  mnss  die  unmittelbare  Beschfiftigung 
eines  Lehrers  mit  wenigen  Kindern  diese  nothwendig  rascher 
fördern,  als  wenn  ein  Knabe,  der  noch  so  wenig  Herrschaft  über 
seine  geistigen  KrUftc,  nauientlieh  über  seine  Aufnierksanikeit 
hat,  tiir  sich  l)enutzen  soll,  was  öffentlich  einem  gr<>.ssen  Kreise 
gesagt  wird.  In  einem  kleineren,  mehr  häuslichen  Kreise  wird 
auch  die  geistige  und  gemtithliche  Anlage  besser  beobachtet  und 
die  Horalität  «oberer  Überwacht  als  in  einer  öffentlichen  Schule. 
In  dieser  kann  man  doch  unmöglich  den  Director  oder  aneh  nur 
den  Classenlehrer  fttr  die  Sittiichkeit  yerantwortlich  machen. 
Sie  können  höchstens  dafür  sorgen,  dass  in  ihrer  Gegenwart 
keine  Unsittlichkeit  vorkommt;  hie  können  also  nur  momentane 
Poüzeimänner  seyn.  In  den  obern  Classen  wird  der  geistige 
Kinfliiss  der  Lehrer  mehr  wirken  können,  in  den  untern  Classen 
wird  er  gegen  den  Einlluss  der  häuslichen  Erziehung  und  die 
Einwirkung  der  Schüler  unter  einander  verschwinden.  Pädagogen 
▼on  Fach  pflegen  gegen  das  spätere  Eintreten  der  Schüler  ein- 
snwenden,  die  Schüler  kämen  dann  sehr  ungleich  vorbereitet  in 
die  Schule  —  ja  ich  habe  zuweilen  die  Behauptung  gehört,  die 
besten  Schüler  seyen  doch  die,  welche  von  unten  auf  die  ganze 
Stufeuleiter  durcb^emaelit  hätten.    Gesetzt  auch,  die  letzte  Be- 
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haaptang  wftre  begründet,  was  ndr  sehr  xweifelluift  soheiat,  so 
ist  zn  bedauern,  dass  in  der  dffimüieben  Sobole  derselbe  Fort- 
schritt tbeurer  eikanft  wird,  als  bdm  Frivatimteniobto.  Man 
siebt  sieb  genOtbigt,  dem  Sebttler  mehr  b&ailiebe  Arbeit  aufzu- 
geben, da  man  seme  Anfinerksamkeit  beim  Unterriobte  nicht  so 
nnmittelbar  fessefai  kann,  als  wenn  man  nnr  mit  wenigen  sieb 
bcseliälti^t.  Der  Knabe  sitzt  also  nicht  nur  viele  Stunden  auf 
der  Schulbank  —  nur  halb  beschäftigt,  sondern  rauss  nachher 
noch  viele  Stunden  ganz  beschäftigt  zubringen,  in  einem  Alter, 
in  welchem  neben  körperlicher  Bewegung  Wechsel  der  geistigen 
Beschäftigung  mit  sorglosem  Ergehen  so  naturgemäss  und  ge- 
deihlich ist.  Ich  glaube  daher,  dass  Kinder,  die  auf  dem  Lande 
gebildet  sind,  viel  seltener  das  Gefühl  der  UeberbUrdung  mit- 
bringen werden.  Was  aber  die  Uni^lcichbeit  der  Vorbereitong 
anlangt,  so  ist  dieser  leicht  vorgebeugt,  wenn  man  z.  B.  nnr 
Quinta  nnd  Quarta  aufbebt  und  im  Lande  eine  Foblication  yer- 
breitet,  welehe  Vorbereitong  Knaben  haben  müssen,  am  in  Tertia 
eintreten  zu  können.  Yielleidit  kOnnte  man  sogar  die  Tertia 
noch  aufheben,  wozu  ich  jedoch  noch  nicht  ratben  möchte,  ohne 
alle  Verhältnisse,  wie  sie  jetzt  bestehen,  genan  zu  kennen.  Da- 
gegen bin  ich  gar  nicht  in  Zweifel,  dass  es  eine  wahre  Calami- 
tilt  für  das  Land  wäre,  wenn  man  die  ganze  Schule  aufhöbe. 
Für  die  höhere  Ausbildung  braucht  mau  nicht  nur  tüchtige  Fach- 
männer, ich  meine  solche,  die  in  den  einzelnen  Fächern  gut 
orientirt  und  ihnen  mit  Vorliebe  ergeben  sind,  sondern  auch 
wirkliche  Pädagogen,  die  über  das  Unterrichts wesen  nachgedacht 
haben,  die  besten  Methoden  des  Unterrichtes  kennen  und  darin 
eingeübt  sind.  Solche  Männer  sind  bei  uns  immer  noch  sehr 
selten.  Die  besten  Lehrer,  welche  ich  in  meiner  Lebensge- 
schichte zn  nennen  gehabt  habe,  die  Herren  Steingrüber, 
Wehrmann,  Blasche,  waren  sämmtliidi  Ausländer.  Das  ist 
freilich  nnr  die  Erfishrung  eines  Einzelnen,  aber  ich  mSchte 
glanben,  dass  sie  ziemHdi  auch  die  aUgememe  war  und  —  wohl 
auch  noch  ist  So  lange  idi  in  Doipat  war,  sah  ich  siemlich 
viele  junge  Leute,  welehe  ausstodirt  hatten,  behn  Abgange 
Stellen  Ton  Hauslehrern  fibemehmen,  auf  die  eigene  Sehnlbildnng 
sieb  verlassend.  Aber  da«i  Einer  von  ihnen  besondm  Stadien 
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über  ünterrichtswesen  gemacht  hätte,  habe  ich  nicht  gehört.  Ich 
zweifle  keinen  Augenblick,  dass  jetzt,  nachdem  in  Dorpat  sich 
allerhand  kleine  SchnleD  und  Pensionen  gebildet  haben,  slvlcAl 
besser  qnaliticirte  Pädagogen  von  dort  abgehen.  Allein  es  haben 
irieli  für  dieselben  auch  die  Anstellungen  an  mittleren  Schulen  so 
gemehrt  y  dass  man  mieh  yersichert,  es  Bey  immer  noch  Mangel 
an  tüchtigen  htitaem  ittr  den  PriTatonteriieht  Für  die  mißa 
Rndimente  der  WiMenschaft  müssen  sie  aber  doch  jedenfalls  viel 
lahlreieher  seyn,  wlUirend  es  kaum  m((glich  seyn  dürfte,  einen 
Mann  in  finden,  der  im  Sbnde  wftre,  in  den  veischiedenen  Wls- 
senachaftm  and  Künsten,  die  man  bei  ans  treibt,  einen  so  guten 
Unterrieht  sn  geben,  wie  man  ihn  in  den  obem  Classen  einer 
guten  ütfentlichen  Schule  in  der  Stadt  erhalten  kann.  Aber  auch 
ganz  abgesehen  von  dem  eigentlichen  Unterrichte  erweitert  sich 
der  ^Gesichtskreis  eines  jungen  Menschen  in  der  Stadt  durch 
näheren  Umgang  mit  vielen  andern  unvermerkt  gar  sehr,  und  in 
einer  Zeit,  in  der  der  Charakter  scbon  eine  bestimmte  Richtung 
genommen  hat  und  die  Selbstbeherrschung  nicht  fehlen  sollte,  ist 
auch  der  üble  Einflusa  weniger  zu  furchten.  Ueberblicke  ich 
meine  eigene  Lebenserfahrung,  so  bin  ich  sehr  zufrieden  damit, 
dass  ich  zuerst  auf  dem  Lande,  nur  in  der  Familie,  später  aber 
in  der  Stadt  in  Öffentlicher  Schale  den  Unterricht  genossen  habe. 
Vielleieht  wüie  es  noch  besser  gewesen,  wenn  ich  ein  oder  zwei 
Jahre  früher  in  die  letztere  Teisetzt  worden  wtbre. 

Mit  dieser  Püoposition  fiind  ich  mich  also  ganz  dnversta» 
den.  Ich  htttte  aber,  wenn  sie  zur  AnsfUhnmg  gekommen  würe^ 
eine  zweite  hinzugefügt,  nämlich  im  Interesse  des  gmndbesits- 
lichen  Adels  und  insbesondere  desjenigen  Theils  desselben,  der 
nicht  in  den  Militärdienst  tibergeht,  eine  besondere  Anstalt  für 
ein  gründliches  Studium  der  cxacten  Naturwissenschaften  mit 
praktischer  Betreibung  derselben,  unter  dem  Namen  eines  Lyceums 
oder  eines  Polytechnicums  zu  gründen,  am  besten  im  Verein  mit 
den  Nachbarprovinzen  Livland  und  Kurland,  damit  nicht  die 
Kojiteii  ilir  die  kleine  Provinz  Elistland  zu  schwer  würden,  und 
man  auch  nicht  nöthig  hätte  in  der  Ausstattung  zu  sehr  zu  spä- 
tren. Die  Stellung  der  Zuhörer  dachte  ich  mir  weniger  gebunden 
ab  in  Schulen  und  weniger  ungebunden  als  aui  Universitäten. 
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Ich  hatte  die  Absicht,  einen  Vorschlag:  dieser  Art  dem  Landtage 
einzureichen,  doch  unterblieb  die  Ausluhruii^,  da  ich  erfuhr,  dass 
man  beschlossen  habe,  die  untersten  Clausen  der  Kittcr-  und 
Üomsehule  beizubehalten  und  überdies  sehr  bald  die  Nachricht 
sich  verbreitete,  in  Riga  sey  man  mit  der  Stiftung  einer  poly- 
technischen Anstalt  beschäftigt.  Vielleicht  könnte  diese  dem  Be- 
dürfnisse mit  der  Zeit  entsprechen,  dachte  ich,  und  so  unterblieb 
der  Vorschlag. 

Noch  näher  liegt  aber  wohl  die  Bemerkung,  dass  man  ja 
nach  beendigter  Schule  in  Dorpat  Gelegenheit  habe,  die  nöthigen 
Kenntnisse  in  der  Physik  und  Chemie  sich  zu  erwerben.  Viel- 
leicht, und  zum  Theil  gewiss,  da  dort  jetzt  die  Stndirenden  fleis- 
gig  im  ohemischen  Laboratorium  arbeiten,  wovon  zu  meiner  Zeit 
noch  nicht  die  Spur  bestand.  Aber  wird  Mechanik  dort  mit 
einiger  L'niistiiiidlichkeit  vorgetragen  ?  Sollte  sie  nur  von  mathe- 
matischer Seite  bearbeitet  werden,  so  fiele  die  Behandlung  des 
Materials,  das  zu  niechaniscbeu  Constructiouen  verwendet  wird, 
wohl  ganz  weg.  —  Jedenfalls  niörlite  ich  den  Ritterschaften 
rathen,  genaue  Erkundigungen  sowohl  im  rolytechnicum  zu  Riga, 
als  in  der  Universität  zu  Dorpat  einzuziehen,  um,  so  weit  es 
nöthig  scheint,  im  Interesse  der  jungen  Landwirthe  ergänzend 
einzuschreiten.  Ein  eigenes  chemisches  Laboratorium  für  die 
UcbuDg  künftiger  Landwirthe  scheint  mir  jedenfalls  nicht  über- 
flüssig. In  Dorpat  dttrite  es  nicht  schwer  fallen,  dazu  einen  In- 
struotor  zu  finden. 

Man  sieht,  ich  sinne  auf  Mittel,  dem  immer  dringender  wer« 
denden  Bedttrftiisse  yon  allgemeiner  verbreiteten  Kenntnissen  und 
Fertigkeiten  in  den  ezacten  Naturwissenschaften  bei  uns  zu  ent- 
sprechen^ ohne  deshalb  die  bisherige  (Gestaltung  unserer  Schulen 
umzuändern,  und  namentlich  die  philologischen  Studien  zu  ver- 
drängen, die  eingebürgert  sind  und  für  die  man  am  leichtesten 
tüchtige  Lehrer  findet.  Vielleicht  werden  diese  Studien  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  den  Naturwissenschaften  ganz  weichen  müssen, 
aber  beschleunigen  wollen  wir  ihren  l'all  nicht. 

Es  sey  nur  noch  erlaubt,  in  Rezng  auf  die  ausgedehnten 
Bussischen  Provinzen  des  Staates  eine  gelegentliche  Bemerkung 
ZU  machen,  die  sich  fast  mit  Gewalt  vordrängt  In  diesen  wird 
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jetit  eifrig  füm  die  Frage  geetritten,  ob  die  dassisohen  Spmheii 
nothwendig  einen  wesentliehen  Theü  allei:  hOhern  Sehnlbildang 
aiunnacben  sollen  oder  niebi  Der  Kampf  an  Bich  ist  sebon  sehr 

erfreulich,  tleini  ei  briu'^^t  diese  Studien  in  Ansehn,  da  sie  bisher 
der  geringera  unmittelbureii  Anwendbarkeit  wegen  wenig  beliebt 
waren,  so  wie  es  erfreulieh  ist,  dass  unter  den  VorkUnipfern  ttir 
dieselben,  sich  National-Koseen  ünden,  die  sogar,  mit  Recht  oder 
Unrecht,  für  Germanophngen  gelten i).  Mir  sobeint  aber  doch, 
dnse  die  Vorkämpfer  etwas  zn  weit  geben,  wenn  sie  in  die  Be- 
bMptong  einstininien,  welebe  im  Jabre  1863'  ein  Profisssor  in 
Kasan  gegen  mieb  anaspracb:  Wenn  die  alten  Spracben  nicht 
die  Basis  des  Sebnlnnterrichtes  ausmachten,  mttsste  Barbarei  ein- 
reissen.  —  Ich  glaube  allerdings,  dass  Barbarei  einreissen  müsse, 
oder  bestimmter  gesagt,  dass  die  Schulbildung  ihren  Zweck  nicht 
erreichen  würde,  wenn  nicht  die  Arbeit  des  Geistes,  sondern  nur 
das  Aufsammeln  von  Kenntnissen  als  ihre  wesentliche  Aufgabe 
betrachtet  würde.  Allein  ob  diese  Arbeit  allein,  oder  wenigstens 
ganz  Torberrscbend  durch  die  alten  ^rächen  zu  erreichen  ist, 
noss  als  besondere  Frage  bebandelt  werden.  In  ganz  Enropa 
ist  seit  Einfllbmng  des  Obristentbnms  die  ScbolbUdnng  von  der 


I)  Die  Bewolinor  flor  naltisclieu  Provinzen  haben  ganz  kürzlich  mit 
p-OBser  Befriedigung  tiin  n  Aufsatz,  der  MoskaTisclteii  Zeitung  kennen  ge- 
l<"mt ,  in  wclcliem  anerkannt  wird,  dass  in  diesen  i'rovinzen  wissenschaft- 
lich*' Bildung  und  niiineutlicU  die  claäbiächen  Studien  allgeineinor  verbreitet 
sind  ulö  iu  den  übrigen.  Mehr  nocli  wäre  der  Werth  anzuerkennen ,  Iden 
man  dort  auf  Bildung  überhaupt  legt,  und  nicht  allein  für  die  m&nnliche, 
•ondern  «ach  für  die  wdbliclM  Jugend.  Familien  mit  «ehr  beachtänkten 
ICttehi  halten  et  für  eine  heilige  Pflicht,  für  die  Awhildung  der  Jugend 
jedes  mögliche  Opfer  zn  bringen.  Da  treten  nicht  selten  entfernte  Glieder 
der  Familie  ein,  um  an  Stelle  des  fehlenden  Vaters  die  filittel  füc  die  Aus- 
bildung eines  jungen  Gliedes  zu  schaffen.  Mir  scheint,  dass  in  <len  andern 
lV)vinzen  die  vielen  Hildtmgsanstalten ,  in  welche  der  Staat  Z<)glingc  auf- 
nimmt, und  für  all«-  Bedürfnisse  derselben  sorgt,  die  natürliche  WrpHich- 
tuog  der  Aeltem  und  der  andern  Familien glieder  sehr  abgeschwächt  haben. 
Es  wird  niclit  leicht  seju,  in  das  richtige  Verhältuiss  zurückzukehren.  Nur 
dadurdi  wird  die  Buckkefar  möglich  werden,  dass  der  Staat  consequent  das 
Sei  yerfolgt,  für  den  Staatsdienst  die  tauglielisten  Snbjecte  su  nehmen, 
wo  sie  auch  gehOdet  seyn  mögen,  nicht  nach  pririlegirten  (Eatbssnngs- 
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Kirche  ausgegangen.  Alle  Schulen  waren  ursprünglich  kirch- 
liche. Erst  allmälig  gingen  sie  zu  den  classischen  Studien  über, 
da  die  Lateinische  Sprache,  in  West -Europa  wenij^stens,  nicht 
allein  die  Kirchen-Sprache,  8ondem  auch  die  allgemein  verstan- 
dene unter  den  Gebildeten  war,  so  wurde  sie  auch  die  Schal- 
Sprache;  die  Griechische  Sprache  konnte  auch  nicht  gans  Ter- 
naehlitesigt  werden,  da  sie  die  Sprache  des  neuen  Teatamentea 
war.  Als  nun  die  alten  daatisehea  SefariftateUer,  die  man  ans 
religiOBem  Eifer  ganz  TemaeUliangt  hatte,  wieder  anfgefoaden 
waren,  mnsaton  sie  dnrefa  ihren  Inhalt  und  ihre  Form  ansieheii. 
Sie  erregten  das  Bestrehen,  die  Geschiehte  und  aUe  Verhültnisse 
des  Altertbmns  zn  stndiren  und  di^  Kenntniss  daTon  sn  whrei* 
ten.  Alle  Aasbildung  suchte  man  auf  diesem  Wege  des  dassi- 
sehen  Studiums.  Aber  auch  die  mathematischen  Studien  mach- 
ten sich  geltend,  da  man  in  ihnen  die  Basis  der  Astronomie, 
Geographie  und  Nautik  erkannte.  Viel  später  entwickelten  sich 
die  Naturwissenschaften.  Doch  haben  sie  in  Frankreich  schon 
zum  Theil  die  classischen  Studien  verdriiiigt.  Die  Germanischen 
Völker,  besonders  die  Engelländer  und  die  Deutsclieu  haben  fester 
an  diesen  gehalten.  Dennoch  haben  auch  unter  diesen  letztem, 
Realgymnasien  nnd  polytechnische  Anstalten  den  classischen 
Studien  allmälig  mehr  Boden  abzugewinnen  angefangen.  Das 
Seholwesen  in  Bnssland  steht  der  kirehlichen  Wiege  offenbar 
nodi  ntther  als  im  Westen  Eniopas.  Es  ist  fragUeh,  oh  es  gat 
thnn  wttrde,  den  gansen  langen  Weg  durdizumachen,  den  die 
Gennanisehe  wissenschafdiehe  Bildung  dnrehgemaeht  bat,  nm 
vielleicht  nach  Jahrhunderten  den  exacten  Natnrwissensohaften 
sich  mehr  sozuwenden.  Ueherdies  'dttrfte  der  Russische  Yolks- 
geist,  mehr  für  das  Praktische  befähigt,  weniger  Neigung  haben, 
sich  in  das  Altcrthum  zu  vertiefen  und  die  Gegenwart  aus  dem 
Auge  zu  verlieren  als  der  Germanische.  Die  Deutschen  haben 
von  dieser  Neigung  und  von  dieser  Entwickelung  ihres  Schul- 
wesens gewiss  grossen  Gewinn,  wohl  aber  auch  Einbusse  gehabt. 
Einem  Volke,  das  fast  noch  an  dem  Scheidewege  der  Richtung 
seines  Schulwesens  steht,  möchte  ich  rathen,  beide  Wege  zu- 
gleich zu  gehen,  sowohl  Schulanstalten  ttir  gründliche  classische 
Bildung  als  auch  andere  ükr  eben  so  gründliche  in  den  ezaoten 
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Naturwissenschaften  zu  errichten,  und  besonders  in  den  grossen 
Städten  beide  zugleich  bestehen  zu  lassen.  Es  ist  ohnehin  kein 
Grund  einzusehen,  warum  alle  Menschen  nur  dieselbe  Sphäre  des 
Wissens  verfolgen  sollten.  Eine  solche  Jüiiiseitigkeit  hat  jeden 
Falls  die  Folge,  dast  es  sehr  schwer  ist,  aus  ihr  herauszntreteiii 
weil  es  an  Lehrern  ftbli  Aieh  scheint  illr  die  £ntwiokehing 
des  Gewerbes  in  allen  seinen  Yertstelnngen  die  grossere  Ver- 
keitnig  der  exaeten  Natorwiflsensehaflen  ein  sehr  dringendes 
BedHrfiiiss  in  Rassland. 

Richten  wir  von  diesen  weiten  Fernen  und  unentschiedenen 
grossen  Fragen  unsern  Blick  zurück  auf  unsere  bescheidene 
Domschule,  so  kann  ich,  indem  ich  von  ihr  Abschied  nehme,  nur 
den  dringenden  und  herzlichen  Wunsch  aussprechen,  dass  man 
nie  davon  abgehe,  jeden  Schüler  nach  seinen  Fortschritten  in 
den  verschiedenen  Zweigen  des  Unterrichtes  in  die  entsprechen- 
den  Classen  sa  setzen,  nicht  nach  einem  einseinen  Zweige.  Ich 
wdss  nnr,  dass  diese  Emriehtong  einige  Jahre  nach  melneni 
Abgange  anfgehohen  worden  ist,  sie  soll  aber  wieder  eingeAllurt 
gewesen  seyn,  als  zwei  meiner  Söhne  diese  Anstalt  benutzten. 
Welche  Einrichtung  jetzt  in  dieser  Beziehung  besteht,  ist  mir 
ganz  unbekannt.  Aber  ich  flilile  ein  wahres  Bedürfoiss  zu  sagen, 
dass  ich  es  für  eine  onverantwortliche  Grausamkeit  halte ,  die 
Weiterbildung  eines  jungen  Menschen  an&ohalten,  wefl  er  in 
einem  Zweige  nicht  vorwftrts  kam  oder  aneh  nicht  mag.  Ans 
dem  speeifiMh  dassischen  Gymnasittm  an  KOnigsheig  wurde  ein 
Sehiler  ansgesehlossen,  weil  er  iwei  Jahre  in  einer  Classe  ge- 
wesen war  nnd  nach  Verlauf  derselben  doch  nicht  versetzt  wer- 
den konnte.  Für  die  Versetzung  gaben  dort  nur  die  alten  Spra- 
chen den  Maassstab.  Dieser  Schüler  ist  aber  später  ein  sehr 
ausgezeichneter  Mann  geworden,  nicht  etwa  als  Praktiker  auf 
irgend  einem  Lebenswege,  sondern  als  sehr  hervorragender 
Theoretiker  in  einem  Fache,  das  freilich  vom  philologischen  weit 
absteht  An  Befähigung  hat  es  ihm  also  wohl  nicht  gefehlt 
rieUeicht  aber  an  Interesse  ftlr  die  Sprachen,  da  er  viehnehr  ein 
sn  lebhaftes  für  andere  Dinge  hatte.  So  konnte  ja  der  grosse 
Linn^  auf  der  Schulbank  so  wenig  Interesse  an  der  Hebrilisehen 
Sprache  gewinnen^  weil  er  ein  zu  lebhaftes  lüi  die  freie  Natur 
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lULtte,  das8  man  ihn  dem  Vater  zurückschicken  wollte,  und  dieser 
seineo  Sohn  Sohahmaoher  wollte  werden  lassen,  da  er  zum  Geist- 
lichen sieht  tauge. 

Linnö  wäre  Sehnhmaeher  geworden,  wenn  nieht  ein  weiter 
sehender  Mann  sieh  seiner  angenommen  hiltte,  und  wenn  er 
nicht  in  spätem  Jahren  nachgeholt  hätte,  was  Anfangs  nicht 
gehen  wollte.  Weniger  aufiElEiIIend  als  hier  ein  TAlent  unterzn* 

f  gehen  drohte,  vcrkämmert  gar  manches  Menschenleben,  weil  man 
ihm  zu  eng  die  JJahu  vorschreibt,  die  es  durchlaufen  soll.  Wie 

,  oft  wird  dadurch  der  Character,  dieses  Steuerruder  l"Ur  das  Leben, 
gebrochen  oder  verbogen!    Was  der  Mensch  im  Laufe  seines 

.  Lebens  wirkt,  hängt  doch  mehr  von  seinem  Character  ab,  als 
Yoa  dem  Keichthume  seines  Wissens. 


Zu  weit  vielleicht  von  der  Betrachtung  der  Schulverbältnisse 
fortgerissen,  habe  ich  mich  selbst  aus  dem  Auge  verloren.  Audi 
bleibt  nichts  weiter  zu  sagen,  als  dass  ich  nach  dre^ährigem 
Aufenthalte  die  Schule  im  Sommer  1810  mit  dankbarem  Herzen 
Tcrliess,  um  in  Dorpat  das  Studium  der  Mediein  zu  beginnen. 
Zu  diesem  Abgange  gehörte  aber  noch  die  Gonfinnatiou  gemein- 
sehaMich  mit  einigen  der  zugleich  abgehenden  Commüitonen. 
Wir  hätten  am  liebsten  ron  dem  Pastor  Holtz  uns  einsegnen 
lassen,  aber  dieser  war  noch  vor  dem  Schlüsse  des  Semesters 
gestorben,  nachdem  er  auch  das  Amt  des  Oberpastors  hatte  ver- 
walten müssen  und  kurz  vor  der  erwarteten  Ernennung  zu  dieser 
Stelle.  Wir  gingen  also  zu  dem  Superintendenten  Meyer  zur 
Coniirmation. 
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6,  Universität  Doxpat. 


1810—1314. 


Mit  jugendlichen  Hoffiumgen  bezog  ich  die  Uniyeraität 
Dorpat  Als  ich,  ron  Noiden  kommend ,  die  Stadt  zuerst  er- 
hfickte  mit  der  zur  Bibliothek  ausgebauten,  imposanten  aUen 
Rahie  auf  dem  Dome,  schien  es  mir,  als  sähe  ich  yon  dort  das 

Licht  ausstrahlen  auf  die  ganze  Gen  end,  wie  aus  dem  Chri^tnskinde 
in  Correggio's  Jiildc.  Aber  auf  die  Zeit,  die  ich  in  Dorpat 
zn-robracht  habe ,  kann  ich  doch  jetzt  nicht  mit  so  viel  He- 
Ihedigung  zurückblicken,  wie  aui'  die  Zeit  in  Heval.  ^Icht  dass 
ich  nicht  auch,  wie  £Eust  alle  meine  Commilitonen  und  unsere 
Nachfolgeri  eine  grosse  Anhänglichkeit  fUr  die  vaterUlndisehe 
ülma  tnater  bewahrt  hätte,  oder  die  frohen  Tage  glttcklicher  Un- 
ablOngigkeit  and  das  Andenken  an  viele  treffliehe  Freunde  aus 
meinem  Herzen  geschwunden  wären.  Verkennen  will  ich  auch 
nicht,  dass  ich  zum  Theil  selbst  die  Schuld  davon  trage,  dass 
mir  die  Erinnerung  von  Dorpat  nicht  den  reinen  Spiegel  vorhält 
wie  von  Reval.  Vor  allen  Dingen  hatte  ich  einen  Beruf  gewühlt, 
die  praktische  Medicin,  dem  meine  innere  Organisation  nicht 
entsprach,  und  fUr  welchen  ich  die  rechte  Bahn  in  Dorpat  nicht 
finden  konnte.  Aber  bei  allem  Streben  nach  Unpartheiliehkeit 
kann  ich  es  doch  auch  nieht  verkennen,  dass  die  Universität 
damals  manche  Mängel  hatte,  die  glücklicher  Welse  jetzt  nicht 
mehr  bestehen,  und  die  man  um  so  mehr  hervorheben  darf,  als 
Bchr  wesentliche  Fortschritte  damit  nachgewiesen  werden,  deren 
(las  spätere  Geschlecht  sich  zu  erfreuen  gehabt  hat. 
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Manche  Eigenthümlichkeit  freilich,  die  mir  als  Unvollkommeii- 
heit  erscheint,  wird  Dorpat,  allen  Anstrengungen  der  Yerwaltmig 
nngeachteti  auch  künftig  beibehalten.  Diese  sind  in  seiner  Lage 
begründet  Vielleieht  ist  aber  mein  UrÜieü  in  dieser  Hinsieht 
eui  einseitiges.  leh  meine  yor  allen  Dingen  die  Kleinheit  der 
Stadt  Der  Besneh  nnd  die  Vergleiehnng  vieler  Unirersitftton 
haben  mieh  nSmlieh  zn  der  Ueberzeugung  gebraeht,  dass  grossere 
S^ldto  mit  UniTersitftten  bessere  Bildungsanstahen  ftr  die  er- 
wachsene Jugend  sind  als  kleinere.  Der  geisti^^e  Gresichtskreis 
ist  weiter,  die  Bilduugsmittel  sind  mehrfacher,  die  Vergnügungen 
der  Stiidirenden  sind  mannigfaltiger  und  haben  weniger  von 
mittelalterlichen  Rohheiten.  Als  unabhängiger  Herr  seiner  selbst 
soll  der  Studirende  sich  überall  fühlen,  aber  in  kleinen  Städten 
fühlen  sich  die  Studirenden  nur  zu  leicht  als  Herren  der  Stadt, 
and  manchmal  dünken  sie  sich  dann  auch  wohl  als  Herren  der 
Umgebung  ohne  bestimmte  Gränze,  d.  h.  der  Welt.  Anf  kleinen 
Universitäten,  kann  man  einwenden,  stehen  die  Professoren  den 
Studirenden  näher,  wirken  also  mehr  bildend  und  fördernd  auf 
sie  ein,  als  in  grilssem  Städten,  wo  der  Professor  seine  Vor- 
lesungen abhiUt  nnd  dann  m  anderen  BescUÜtigangen  eill^  wenig 
sorgsam  nm  das  Ansehen  der  Saat,  die  er  aasgestrent  hat 
Dieser  Vortheil  der  kldnen  yniTersitftten  ist  wohl  der  be- 
deutendste, aber  der  Vorwarf,  den  man  damit  den  Universitäten 
in  grossen  StSdten  macht,  passt,  wie  es  mir  seheint,  nnr  anf  die 
Universitäten  in  ganz  grossen  Städten,  besonders  in  Residenzen 
ausgedehnter  Staaten,  Solche  UniversitUteu  sollte  man,  wenn 
man  die  Wahl  hat,  nur  zur  Beendigung  des  Studiums  wählen, 
weil  dort  die  wissenschaftlichen  HUltsmittel  aller  Art  am  reich- 
lichsten nnd  mannigfaltigsten  sind  und  für  einen  Studirenden,  der 
nicht  mehr  in  den  Propyläen  der  Wissenschaft  sich  aufhält,  son- 
dern schon  iu  die  inneren  Heiligthümcr  einzudringen  begonnen 
hat,  auch  dort  der  Professor  wohl  gern  sich  bemühen  wird, 
während  er  beim  Anfänger  wohl  denkt:  es  ist  Deine  Sache  zu- 
ansehen,  wie  Du  dnrchkonunst.  Es  sind  aber  anch  nicht  die 
ganz  grossen  StSdte^  welehe  ieh  für  die  geeignetsten  zur  Pflege 
der  wissensefaaftliehen  Ansbildnng  halte,  sondern  die  mittleren. 
Nach  memer  Ansieht  wäre  es  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  man 
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Riga  für  die  Univenitttt  der  OstseeproTinzen  gewählt  hätte. 
Aber  man  bat  bei  v»,  wie  bioge  Zeit  in  DeotscUandy  gedaebf, 
«  sey  nolbwMidigy  die  stndireiide  Jugend  vom  Lameii  der  Weh 
ortferaft  zn  balteii»  damit  sie  niebt  gettOrt  werde.  Wemi  de  sidi 

mir  nicht  gelbst  störte!  Bei  Stiftung  der  ersten  Universität  in 
nnseren  Provinzen  durch  Gustav  Adolph  im  Jahre  1G32,  bei 
Erneuerung  derselben  1690  unter  Karl  XL,  bei  den  anhaltenden 
Bemühungen  zu  ihrer  Wiederherstellung  bis  zur  wirklichen 
Gründung  der  neuen  Universität  im  Jahre  1802  hat  man,  wie  ei 
nir  sebeint,  immer  mir  an  die  kleinen  Städte  DorfMit  und  Pemaii| 
ndetzt  aiicb  an  Mitan  gedaebt  Dorfmt,  sagte  man,  liegt  in  der 
Ifitte  des  Landes  —  das  ist  ein  Gmnd,  der  sieb  bOren  lässt; 
sber  man  sagte  aacb,  Dorpat  bat  keine  anderen  Httlfsmittel  der 
Woblfiibrt  Das  ist,  wie  es  mir  scheint,  ein  Grund,  der  sich 
nicht  hören  lassen  sollte.  Eine  Universität  dUiite  nicht  als 
Mittel  ftlr  das  Gewerbe  betrachtet  werden. 

In  Deutschland,  das  in  unsern  Tagen  von  Eisenbahnen  nach 
allen  Bichtungen  durchschnitten  ist,  wo  die  Studirenden  also  in 
wenigen  Stmulen  und  mit  geringen  Kosten  an  grössere  Orte  sieb 
begeben  kömien,  wird  man  jetzt  freilieb  die  Naebtbeile  der 
kleinen  Ortwbaften  weniger  empfinden,  als  die  Vortbeile,  dass 
sOe  Auditorien  nnd  amlere  Anstalten,  die  der  Student  benntat, 
nabe  mmammen  liegen.  Diese  Yortbeile  mOgen  aneb  fRr  andere 
Fächer  in  der  That  grösser  seyn  als  die  Nachtheile,  —  flllr 
Mediciner  ist  aber  der  Mangel  grösserer  Hospitäler  und  deren 
Spenden,  der  Todten,  doch  wohl  ein  bedeutender  Nachtheil. 

Indessen  ist  Dorpat  im  Begriffe,  diese  Nachtheile  fortgehend 
tu  mindern«  Die  Stadt  wächst  ziemlich  rasch  heran  und  hat 
jetzt  mehr  als  zwei  mal  so  viel  Einwohner  als  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  Sie  ist  übrigens  frenndlieb  mid  gemtttUicb  gebaut^ 
mit  zabbrmeben  Gttrten  im  Imiem  der  Stadt.  Der  Domberg,  ganz 
der  UniversitSt  gehörig,  war  schon  zn  meiner  Zeit  mit  Bäumen 
viel  bepflanzt,  die  jetzt  prachtvoll  sich  entwickelt  haben  und  eine 
hohe  Zierde  der  Stadt  bilden.  Die  nächsten  Umgebungen  der 
Stadt  könnten  anmuthiger  und  einladender  für  die  Studirendcn 
seyn.  Das  wäre  um  so  mehr  zu  wUuschen,  als  die  zahlreichen 
Qirten  innerhalb  derselben  fast  sttmmtliob  im  Privatbesitze  waren 
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und  noch  sind,  nur  einer  oder  der  andere  für  grössere  Vereine 
der  Stadt  benutzt  wurde,  keiner  aber,  zu  meiner  Zeit  vorherr- 
schend zur  Erholiinc^  und  Ventilation  der  Studirenden.  Dazu 
sollte  der  Dom  dienen.  Er  wurde  auch  an  schönen  Sommer- 
tagen dazu  benutzt.  Allein  es  fehlte  damals  die  Möglichkeit, 
hier  sich  auf  einige  Stunden  niederzulassen  und  des  Leibes  zu 
pflegen ,  wie  jede  Universität  in  Deutschland  dergleichen  besitzt^ 
die  kleinem  vorherrschend  fUr  die  Studirenden  ^  die  grössem 
golehe,  wo  sieh  die  Studirenden  mit  andern  Leuten  miflchem 
Noeh  fülillmrer  machte  sich  der  Mangel  eines  solchen  Yersamm- 
limgBortes  in  unserem  langen  Winter.  —  Man  hat  bei  der  Wahl 
der  kleinen  Orte  für  die  Universitäten  sowohl  in  Deutschland 
als  m  unsem  Ostseeprovinzen  wohl  vorzüglich  im  Sinne  gehabt, 
den  anhaltenden  Fleiss  dadurch  zu  begünstigen.  Allein  wo  es 
keinen  allgemeinen  Versammlungsort  ^ebt,  wie  von  1810 — 14 
in  Dorpat,  da  entwickelt  sieh  leicht  eine  Art  der  Htruiin^-,  die 
viel  weniger  bildend  ist,  als  das  Theater  oder  ähnliche  Erholuni^s- 
Orte  der  grossen  Städte.  Es  wäre  j?c^cn  die  Natur,  wenn  junge 
Leute  vom  frühen  ^lorgen  bis  zum  spaten  Abend  nur  bei  den  Büchern 
sitzen  sollten,  das  lässt  sich  allenfalls  bei  (belehrten  in  vorge- 
rücktem Alter  erwarten,  und  wird  auch  dann  nicht  selten  mit 
Verlust  der  Gesundheit  gebüsst.  Ueberdies  fehlt  diesen  der 
Familienkreis  gewöhnlich  nicht.  Auf  einer  Universität  sind  aber 
neben  Studirenden,  die  das  Studium  ernst  nehmen  und  die  ge- 
bllhrende  Zeit  darmf  verwenden,  nicht  wenige,  welche  mit  Recht 
oder  Unrecht  weniger  Zeit  demselben  vddmen.  Für  beide,  Air 
die  momentan,  wie  für  die  anhaltend  sich  erholenden  — ^  sind 
allgemeine  Abzngsorte  wfbischenswerth,  damit  nicht  die  andern 
gestört  werden,  welche  mit  ihren  Arbeiten  sich  beschäftigen 
möchten.  In  Dorpat  waren  die  Besuche,  die  man  aof  seinem 
Zimmer  erhielt  —  zuweilen  von  Commilitoncn,  die  nur  ein  l^aar 
Stündchen  verdiimmeru  wollten,  sehr  st<">rend,  am  meisten  da,  wo 
viele  zusammen  wohnten.  Dieser  Unterschied  fiel  mir  besonders 
während  meines  Auleuthaltes  in  ^Vieu,  Würzburg  und  Berlin  auf, 
wo  gar  keine  Dämmerungsvögel  bei  mir  abstiegen ,  sondern  nur 
Personen,  die  ein  bestimmtes  Geschäft  abznmachen  hatten.  Die 
Erholungen  gab  mau  sich  au  öffentlichen  Orten. .  Diesem  Maugel 
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hat  man  später  auch  in  Dorpat  abzuhelfen  gesucht  und  unter 
Begtlnstignng  der  Professoren,  eine  akademische  Mnsse  gestiftet, 
als  Yereinigangspnnkt  fUr  Professoren  und  Sfcndenten.  Die  ersten 
Verhandlnngen  darüber  hatte  ieh  in  dem  letzten  Jahre  meines 
Aufenthaltes  als  Delegf rter  der  Stndirenden  mit  dem  Professor 
Parrot  einzuleiten.  Diese  Sache  kam  aber  erst  viel  später  zur 
AusfübrnnfT. 

Mohr  als  diese  zuweilen  nicht  crwtiiisrhtcn  Besuche,  die  zn 
Assmuth  und  mir  doch  nur  selten  kamen,  verstimmte  mich  ein 
Verhältniss,  das  nur  den  engern  Kreis  der  Ehstländer  betraf.  Als 
idi  nach  Dorpat  kam,  bestanden  dort  Landsmannschaften,  nnd 
swar  nach  den  geographischen  Gränzen  der  Gouvernements,  zwar 
nnr  heimlieh,  mn  so  mehr  aber  von  den  Stiidirenden  werth  ge- 
halten. Ich  gehörte  also  zur  Ehstländischen  Landsmannschaft, 
ohne  dass  ich  darum  gefragt  worden  wäre.  Sie  war  sehr  klein, 
wenn  ich  nicht  irre,  ans  1'.)  Personen  bestehend.  Ich  weiss  nicht, 
wie  es  gekommen  war,  dass  man  zu  den  Senioren  grade  zwei 
Studirende  gewählt  hatte,  die  mir  beide  gar  nicht  zusagten,  und 
die  nie  zu  einer  Repräsentation  hätten  kommen  sollen.  Wahr- 
seheiolich  hatten  andere  von  den  ältem  Stndirenden,  zn  denen, 
luter  andern,  der  spätere  Dr.  Ranch  gehörte,  diese  zeitrauben- 
den Stellen  nicht  angenommen.  So  war  denn  ein  Stndirender 
Senior  geworden ,  der  in  Bezug  auf  Fleiss  und  Sittlichkeit  den 
Gegensatz  von  einem  Muster  bildete.  Da  nach  althergebrachtem 
Stndentenrechte  die  Neuangekommenen  nichts  zu  sagen  haben, 
und  von  den  alten  Burschen  nur  i;eli(irig  dressirt  werden  sollen, 
80  hielten  wir  Neuangekommenen  aus  möglichst  zurück,  bis  auch 
Qosere  Zeit  kommen  würde,  etwas  zu  gelten  und  wir  Freunde 
von  der  Domschule  hatten  ja  auch  unter  uns  genug.  Wir  waren 
m  der  That  etwas  Ungweilig  normal  angekommen.  Das  war 
dem  bezeichneten  Senior  nicht  recht  Er  hielt  sich  ftlr  yerpffichtet 
md  berechtigt,  uns  auszubilden  und  machte  sieh  ein  Geschäft 
daraus,  uns  im  kernigen  1  »urschen -Tone  und  ächten  Burschen- 
Comment  zn  unterweisen.  Das  war  gewiss  eine  Aufopferung  von 
»einer  Seite,  denn  er  musste  uns  sehr  langweilig  finden,  da  wir 
wirklich  etwas  philisterhaft  seyn  wollten.  Hat  doch  auch  mir 
Penelope,  die  man  als  Norm  der  Frauen  au£»tellt,  immer  eine 
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der  langweiligsten  Personen  des  Alterthams  geschienen.  leh 
wäre  nicht  lange  ihr  Freier  gebliehen.  Wie  yiel  interessanter 

ist  Helena!  —  Der  volle  Gegensatz  von  jenem  moralisch  zer- 
rütteten, aber  geistreichen  Senior  war  der  zweite  Chargirte,  ein 
^utmütliiger  junger  Mann  von  schwachem  Ingenium ,  leicht 
cnthusinRniirt,  olnio  loclit  zu  wissen  wol'ür.  Von  beiden  hätte  ich 
mich  gern  ivru  g('halt(;n,  es  gab  viel  Interessantere  nnd  Achtbarere 
auch  unter  den  Elistländern,  um  wie  viel  mehr  Hessen  sich  in  der 
ganzen  Zahl  aus  allen  Provinzen  erwarten.  Mir  wnr  daher  schon  im 
ersten  Semester  dieses  landsmannschaftliche  Wesen  sehr  zuwider, 
CS  crschi(  11  mir  als  eine  sehr  nnzweckmässige  Beschränkung  der 
Möglichkeit  zu  meinem  nähern  Umgange  die  mir  am  meisten 
zusagenden  Freunde  anfzosuchen,  nnd  also  als  nutzlose  oder 
vielmehr  schädliche  Beschränkung  der  akademischen  Freiheit 
Als  aber  im  folgenden  Semester  der  so  eben  geschüderte  zweite 
Repräsentant  einmal  zu  mir  kam,  um  mir  Vorwürfe  darüber  zn 
machen;  dass  ich  mit  yielen  Ehstländem  gar  nicht  umginge,  da- 
gegen sogar  mit  Kurländern  {ipsinswia  cerha!)^  wurde  mir  der 
Unsinn  zu  arg,  nnd  ich  gelobte  mir,  sobald  ich  nach  Verlauf  des 
ersten  Jahres;  im  Arcupag  meiner  Stimme  Geltung  verschaffen 
krmnte,  dahin  zu  wirken,  dass  die  beschränkende  Landsmann- 
schaftsvcrfassung  aufgehoben  würde,  und  die  Studirendtn  sich 
nach  Facultiitcn  gruppirten.  Diese  Hache  kam  früher  und  leichter 
zu  Stande  als  ich  glaubte,  und  ich  kann  mich  nicht  rühmen, 
einen  sehr  bedeutenden  Antheil  daran  gehabt  zu  haben.  Do('h 
wurde  diese  Angelegenheit  Veranlassung,  dass  ich  mich  mehr  in 
die  Angelegenheiten  der  Studentenwelt  mischte  als  sonst  wohl 
geschehen  wäre.  Schon  yorher  war  in  der  stärksten  Lands- 
mannschaft, der  Llyländischen  nämlich,  der  Verband  schon  ziem- 
lich gelöst,  nur  in  der  Kurländischen  und  Ehstländischen,  wo, 
wegen  der  geringem  Zahl,  der  Ehrgeiz  mehr  Anregung  hatte, 
sich  geltend  zu  machen,  bestand  er  noch,  und  erst  in  meinem 
dritten  Semester  wurde  er  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  anf- 
gel(»st.  Ich  hatte  jetzt  was  ich  wollte,  die  drei  übrigen  Jahre 
meines  Aufenthaltes  liiiKhirch  erhielt  sich  die  ganz  ostensible 
Kiuibeilung  nach  Facn Hüten,  in  allen  ölieutlicheu  Verhandlungen. 
AUeiii  ich  mussto  mich  jetzt  selbst  überzeugen,  dass  diese  Ein- 
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richtnng,  die,  weil  sie  eine  öflientlichc  wai  j  den  Vortheil  liatte, 
tla.s8  zu  Kcpräscutantcn  rersönlichkeiton  i^ewjililt  winden,  welche 
die  Aelitnng  der  meisten  hatten,  und  auch  den  rrot'essoren  gegen- 
über sicii  zeigen  konnten,  doch  den  jugendlichen  Sehnsuchten 
nicht  ganz  entoprieht,  vielleicht  grade  wegen  der  OeiTentlichkeit 
Es  §^ebt  immer  einige  Ehrgeizige,  die  den  Trieb  fühlen,  sich  be- 
sonders geltend  zn  machen,  was  dnrch  das  Oeheimniss  besser 
gelingt.  Eb  sind  auch  die  Landsmannschaften  später  wieder  ein- 
geführt und  haben  lauge  bestanden,  mehr  oder  weniger  von  den 
rrot'essoren  gekannt,  aber  ignorirt.  Jetzt  sind  Cori)orationen 
anerkannt,  was  hofteutli«  Ii  die  Folge  haben  wird,  dass  nicht  mehr 
Individuen  sich  zu  Kejnäsentanten  autwerl'en,  die  die  Achtung 
ihrer  Commilitonen  nicht  besitzen.  Ob  aber  nicht  dennoch  andere 
nicht  anerkannte  Verbindungen  bestehen  oder  sich  bilden  wer^ 
den?  Das  Geheimniss  ist  gar  zn  yerführerisch  nnd  doch  meistens 
nicht  gut  wirkend.  Es  ist  schon  nicht  gnt,  dass  der  kflnflige 
Staatshttrger  sich  gewöhnt,  gegen  die  Vorschriflten  des  Staates 
zn  handeln.  Darin  bin  ich  rigoristischer  geworden.  Ich  bin  aber 
auch  jetzt  nicht  s<>  moros,  dass  ich  niclit  der  Jngiiul  den 
jugentllieheii  Frohsinn  in  vollem  ^^laasse  grmnen  sollte.  Selbst 
etwas  jugendlicher  Febermuth  steht  den  Jahren  der  glänzenden 
üotHnung  gut  an  und  kleine  Unbesonnenheiten  sind  eben  so  ver- 
leihlich  als  natürlich,  nur  sehe  ich  nicht  gern,  dass  sie  in  Koh- 
heit  aosarten.  Dies  schien  anch  yorherrschend  die  Ansicht  der 
Professoren  zn  meiner  Zeit  zu  seyn.  Sie  schienen  sämmtlicfa, 
wenigstens  gewiss  in  der  Mehrzahl,  der  Meinung,  die  Universität 
kßmie  nnr  dann  gedeihliche  Kntwickehing  haben,  wenn  sie 
nicht  zu  eiucr  streng  beaul'sichtigten  Selmle  hcrabgedriickt 
würde.  Aber  nicht  billigen  möchte  ich  es,  dass  einige  der  da- 
maligen rroiessoren  uielit  nur  zu  studentenmässig  dachten  und 
lebten,  um  es  milde  auszudrücken^);  sondern  auch  gegen  die 
Studenten  so  liberal  sprachen,  wie  etwa  die  Studenten  unter  sich. 
Grössere  Verhältnisse,  die  ich  später  mit  erlebte,  haben  mir  das 
Prindp  euigegeben:  ein  Fürst  sollte  immer  liberal  denken,  aber 


1)  Mehr  hierüber  kann  man  in  l^>urdach'8  Selbstbiographie  ,^ück- 
blick  auf  mein  Lebeu''  S.  214— 20ü  üudcu. 
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nie  liberal  perorircn.  Ich  glaube,  dasselbe  Princip  sollte  auch  für 
die  kleinen  Verhältnisse  zwischen  dem  akademischen  Senate  nnd 
den  Studirenden  gelten.  Wenn  ieh  hier  das  yieldentige  Wort 
yyUheral''  gehrancht  hahe,  da  ich  kein  anderes  finden  konnte,  so 
ist  es  wohl  kaum  nöthig  zn  sagen,  dass  ich  damit  nnr  die  grössere 
oder  geringere  Spannung  der  akademischen  Zacht  meine.  Von 
rcTolntionftrer  Gesinnung,  anf  welche  man  später  znweilen  in 
Dorpat  gefahndet  haben  soll,  fehlte  damals  jegliche  Spur,  ja  so- 
gar die  Möglic'bkeit,  denn  mein  kannte  die  Organisation  und 
die  Verbältuisse  des  iStaates  gar  nicht,  und  bekümmerte  sich, 
aufrichtig  gesagt,  weniger  darum,  als  eigentlich  anständig  ge- 
wesen wäre.  Nur  an  so  grossen  Ereignissen,  wie  der  Krieg-  von 
1812,  nabm  man  Tbeil ,  folgte  aber  dann  der  allgemeinen 
Strömung  des  Geftibls,  oder  ging  ihr  mit  jugeudlicbem  Herzen 
voran.  Grade  Kapoleons  Kriegszug  ist  mir,  wenn  ich  jetzt 
an  diese  Zeit  zurück  denke,  ein  Beweis,  wie  wenig  wir  politisch 
vorgebildet  waren.  Wir  betrachteten  ihn  gradezu  als  einen 
ilUiherischen  Einfall;  ich  erinnere  mich  nicht ^  dass  irgend  ein 
Student  ihn  als  Ausdruck  einer  politischen  Ooneeption  ange- 
sehen hätte.  Ueherhaupt  waren  wir  im  Allgemeinen  noch  zu 
jugendlich.  Es  gah  nur  sehr  Wenige,  welche  nach  der  Schule 
em  Stttck  Lehen  zurückgelegt  hatten,  und  unter  diesen  waren 
die  meisten  abgemlldet,  nnr  zwei  habe  ich  kennen  gelernt,  die 
einige  Frische  bewahrt  hatten,  und  diese  zogen  mich  sehr  an, 
weil  sie  meinen  Gesichtskreis  erweiterten.  Eben  so  ging  es  mir 
später  bei  einem  Jiesuche  in  Jena,  wo  ieb  mebre  junge  Männer 
vorfand,  die  den  grossen  IJefreiun^-skriei^  mitgeniaebt  liatten  nnd 
nun  ibre  unterbroebeneu  Studii  n  beenden  wollten,  leb  wilnsebte, 
es  gäbe  in  Dorpat  immer  eine  Anzahl  solcher  Männer,  welche 
über  die  erste  Jugend  hinaus  sind,  aber  mit  den  Studenten  leben. 
Sie  bringen  eine  höhere  Schätzung  der  Zeit  und  eine  erweiterte 
Ansicht  vom  Leben  mit.  Ich  habe  später  mit  grossem  Interesse 
Göthe's  Selbstbiographie  gelesen,  aber  nicht  ohne  ein  GefUhl 
von  Neid  erkannt,  mit  welchen  interessanten  Persönlichkeiten  er 
schon  früh  in  engen,  fördernden  Verkehr  getreten  ist  Ich  bin 
dadurch  in  der  Ansicht  bestärkt,  dass  die  Spaltung  in  kleine 
Landsmannschaften,  wenn  damit  der  nähere  Umgang  auf  diese 
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voiheiTschend  beschränkt  werden  sollte,  höelist  abgeschmackt 
und  störend  ist.  Zweien  meiner  ISöbue,  die  die  Universität  be- 
z 0^^(11,  hab^  ich  wenig  andern  Bath  mitgegeben  als  den,  zum 
nähern  Umgänge  nur  solche  Commilitonen  zn  wählen,  die  man 
achtet,  und  yon  denen  man  findet,  dass  aie  geistig  fordernd  ein- 
wirken. 

Von  den  Professoren,  die  ich  vorfand,  zog  mich  G.  Fr.  Parrot, 
der  Professor  der  Physik,  besonders  an.  Er  trug  die  Physik 
ziemlich  ausfuhrlich  ein  ganzes  Jahr  hiuclurch  täglich  vor,  wo- 
bei immer  die  Lehre  von  der  Electricität  und  dem  Magnetismus 
noch  für  das  dritte  Semester,  zweistündlich,  übrig  blieb.  Dabei 
war  der  Vortrag  sehr  lebhaft  und  in  der  Entwickclung  gründ- 
lich, von  den  einzelnen  Eracheinungen  zn  den  Folgerungen 
fortschreitend,  wie  wir  diesen  Gking  von  den  mathematischen 
Stadien  gewohnt  sind.  Leider  war  der  Vortrag  der  Chemie 
nicht  yon  dieser  Art  £r  fing,  nach  der  fest  allgemeinen 
Unsitte,  mit  den  allgemeinen  Fragen  an  und  Hess  das  Specielle 
nachhinken.  Er  war  überhaupt  etwas  verwirrt,  da  der  Vor- 
tragende zugleich  Kector  und  als  solcher  so  mit  Geschäften 
überhäuft  war,  dass  er,  was  zu  sagen  war,  vorher  "gar  nicht  bei 
sich  geordnet  zu  haben  schien.  Das  verleidete  mir  diese  Dis- 
dplin  sehr,  die  sich  überdies  seit  jener  Zeit  völlig  amgestaltet  hat 

Der  Professor  der  Naturgeschichte,  Germann,  war  karz 
Tor  meiner  A^nknnfik  gestorhen.  Professor  Ledebonr  war  be- 
rufen und  kam  im  zweiten  Semester  meines  Studiums  an.  Lede- 
bonr, bekanntlich  ein  sehr  tüchtiger  Botaniker,  der  sich  durch 
seine  Flora  Ro^t^ica  unsterblich  gemacht  hat,  sollte  alle  rruher 
der  Naturgeschichte,  nach  alter  Eintheiliuig,  Zooh)gie,  liutanik, 
Mineralogie  und  Geologie  lesen.  So  lautete  seine  Vocation.  Die 
beiden  letzten  Wissenschaften  hat  er,  so  viel  ich  weiss,  nie  vor- 
getragen. Bald  nach  seiner  Ankunft  bemühte  sich  vielmehr  der 
akademische  Senat  für  diese  Vorträge  eine  eigene  Professur  zn 
erhrngen,  was  durchaus  nothwendig  war,  da  schon  damals  diese 
Wissenschaften  sich  yon  den  beiden  biologischen  weit  abgeson- 
dert hatten.  Allein  die  Verhandlungen  zogen  sich  so  in  die 
Länge,  dass  während  der  vier  Jahre  meines  Aufenthaltes  Minera- 
logie und  Geologie  gar  nicht  vorgetragen  wurden.   Botanik  hörte 
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ieh  nicht  mehr,  mit  Ausnahme  einer  kurzen  Hebersicht  der 
wichtigsten  Familien,  die  in  einem  Semester  wöchentlich  einmal 
als  pubUcum  vorgetragen  wnrde.  Für  die  systemati^he  Botanik 
war  Professor  Ledebonr  für  mich  mehr  ein  belehrender  Frennd, 
der  mich  bereitwillig  mit  Büchern  versorgte.  Auf  die  Zoologie 
war  ich  dagegen  gewaltig  ge^punni  Ledebonr  hatte  sie  aber 
früher  so  gut  wie  gar  nicht  getrieben  und  hätte  am  liebsten  alle 
Zuhörer  abgcwic^^en.  liulesseii  musstc  er  sich  doch  ein  lldt 
ausarbeiten,  nach  Aveleheni  er  vortrug.  Kr  beschränkte  sich  für 
die  obeni  (Mmssch  mir  ant\Systomatilv,  und  da  Ledebuur  auch 
in  dicxT  nirht  sehr  zu  Hause  war,  und  dabei  so  aussah,  als  ob 
er  sich  selbst  bespöttelte,  im  I  nigangc  auch  gar  kein  Geheimniss 
daraus  machte,  dass  er  der  Sache  A  eiud  sey,  so  zog  der  Vortrag 
wenig  an.  Als  wir  aber  an  die  ^lollusken  kamen,  wurde  mein 
Interesse  doch  sehr  erregt;  theils  durch  die  sehr  mannigfachen, 
bald  sehr  eleganten,  bald  ganz  krausen  Formen  der  Schalen,  von 
denen  ein  httbscher  Yorrath  da  war,  den  Ledebourfilr  jedeStunde  ^ 
sorgsam  zusammenjgetragen  hatte,  theils  durch  einige  anatomische 
Notizen,  die  nach  Swammerdam  eingeflochten  wurden.  Was 
Uber  Echinodermen,  Medusen  und  Infusorien  gesagt  wurde,  ob- 
gleich es  etwas  dfirftig  scyn  mochte,  war  mir  durch  die  unge- 
wohnten Formen  doch  auch  sehr  anziehend. 

JJei  Tarrot  und  Lcdcbour  wurde  ich  auch  im  IJause 
bald  bekannt  und  ich  bin  ihnen  lür  diesen  L  iugang,  der  l'tir  einen 
iStudirenden  immer  anreg<'jid  und  belehrend  ist,  sehr  verpllichtet. 
Dasselbe  war  auch  etwas  später  bald  mit  K.  F.  Üurdaeh, 
der  als  Proiessor  der  Anatomie  und  Physiologie  berufen,  im 
Sommer  ankam.  Burdaeh's  Vorträge  erregten  ein  sehr 
lebhaites  Interesse  in  Dorpat,  da  sie  geistvoll  auch  in  den  ge- 
wöhnlichsten Demonstrationen  waren,  zuweilen  wohl  etwas  zu 
sehr  schematisirend,  mit  natnrphilosophischer  Färbung.  Aber 
gerade  danach  sehnte  man  sich  in  Doqpat.  Die  meisten  andern 
Vorträge  litten  an  UeberfUUung  sehr  unnützer  Glelehrsamkeit,  mit 
der  die  Herren  sich  ein  Ansehen  zu  geben  suchten,  und  an 
Mangel  an  Geist.  Vor  der  Katurphilosophie  warnte  man  uns 
angelegentlich,  wie  vor  einem  Gespenst,  ohne  jedoch  jemals 
ihre  Öchädcu  näher  zu  bezeichnen,  da  man  sie  nicht  kannte. 
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Das  iiatte  die  natürliche  Folge  dass  wir  um  so  ix'^ncriger 
warea,  das  GespeoBt  kennen  zn  lernen ,  vor  dem  die  Herren 
Sehen  hatten,  bbne  es  za  kennen.  Bar  da  eh  trug  auch  zuerst 
allgemeine  Anatomie  vor  —  freilieh  nieht  wie  man  sie  jetzt  vor- 
tiigt,  am'  Mikroskop  —  sondern  im  Bieba tischen  Sinne.  Wir 
gewannen  dabei  doch  allgemeine  Einsichten  in  den  ()r;j::anis(  In  n 
Uau,  die  ans  .sehr  werihv»»!!  wnieu.  Am  meisten  zog  seine 
..Gesehielitc  des  Lebens",  eine  Art  Entwiekeluni^suesiliiehte  an. 
ich  konnte  leider  nieht  alle  Vorträge  von  liurdach  benntzen, 
da  ieh  die  descriptive  Anatomie  bei  CicLorins  gnisstentheils 
schon  gehört  hatte ,  und  vieles  Andere,  das  ich  eigentlich  im 
enten  Jahre  hätte  hören  sollen,  gar  nicht  Torgetragen  war,  und 
später  nachgeholt  werden  mnsste,  z.  B.  die  Zoologie. 

Es  war  nämlich  die  Besetzung  der  Lehrstflble^  als  ich  an- 
kam, sehr  unvolLstäiulig,  wodurch  ieli  mit  nieinen  Zeit -  v  ii<">sen 
zu  ein(»m  conliisen  Znsammendrängen  in  späteren  Srnicsli'rn  ge- 
zwungen war.  Dies  veranlasst  mich,  einige  Oelccte  der  Lniver- 
sität  etwas  ins  Auge  za  fassen. 

Vor  allen  Dingen  war  die  Universität  noch  zn  neu.  Eb 
waren  erst  acht  Jahre  seit  ihrer  Stiftnngsnrknnde  verflossen. 
Zwar  waren  in  dieser  .kurzen  Zeit  schon  ziemlich  gcnttgende 
wissenschaftliehe  Httlfsmittel  für  die  verschiedenen  Cabinette  an- 
geschafft. Die  Regierung  hatte  von  ihrer  Seite  nichts  gespart 
und  ganze  iSauiiiiluiigen  angckaul't,  andere,  wie  die  tlrnndlage 
der  zoologischen,  waren  geschenkt;  sie  liatfr  einen  botanixlicii 
tJarten  angelegt,  der  für  »Studirende  iiia  geuiigeud  angesehen 
werden  konnte,  eine  Sternwarte  gegründet,  die  bald  sehr  beiUhmt 


1)  Soleho  vjige  Warnungeu  haben  gewühnlich  die  Folfro,  dio  Neugierde 
zu  wcck<'n.  Prof.  IJalk  warnte  oft  vor  dem  lliirrisrlH  ii  .Mngiietisinus,  ohno 
dio  Phaiitastpri'it'u  uiul  Täuscbuiigeu  iia(  l!/.u\vci>en.  D.is  li;itt(;  zur  Folge, 
du«ö  wir  ivluge'ö  Buch  über  diet»eii  G 0^3-1  ußUmd  iaseu,  und  da  dasselbe 
sehr  verfolireriBch  geschrieben  ist,  zum  Theil  wenigstens,  bdmliche  Anbiinger 
worden.  Mich  hat  Wolfart  dnrcb  seine  sinnlosen  Faseleien  in  der  Vor- 
lesoDg  EU  Berlin  curirt.  Ich  leugne  die  Zustände,  die  man  so  benennt, 
kfiinesweges  TollstSndig.  Ich  glaube  sie  in  gcrmgcn  Graden  gesehen  und 
an  mir  selbst  erfiihren  zn  haben.  Aber  ein  solches  Gerede. darüber  möchte 
ieh  nie  wieder  ansnhören  haben. 
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werden  sollte,  die  verschiedenen  Kliniken,  das  Anatomicum,  die 
Bibliothek  und  ein  sehr  grosses  Hauptgebäude  mit  Miinilicenz 
erbaut.  Aber  in  der  Wahl  des  Personals  der  ersten  rrofessoren 
waren  offenbar  grosse  Missgriffe  gesehehen.  Eine  nicht  geringe  An- 
zahl von  sogenannten  Gelehrten,  welche  seit  Jahren  als  praktische 
Aerzte,  als  Hauslehrer  oder  in  verwandten  Stellungen  gelebt  hatten, 
Eingeborene  oder  Eingewanderte,  wurden  zu  Trolessoren  ernannt 
und  brachten  veralteten  Inhalt  und  veraltete  Methoden  ihrer 
Wissenschaft  aui  das  Catheder,  da  sie  seit  der  Zeit  ihrer  Studien 
m  den  Fortsebritten  ihrer  Fächer  —  manche  20  Jahre  lang  — 
nicht  hatten  Theil  nehmen  können.  Man  besass,  wie  es  scheint^ 
noch  nicht  das  Kecht  der  Bemfnng  aus  dem  Aitslande.  Ganz 
bestimmt  drückt  sich  die  sonst  so  ausfflhrliche  Schrift:  „Die 
Kaiserliche  Universität  Dorpat  während  der  ersten  fiinfzig  Jahre 
ihres  Bestehens  und  Wirkens.  Druckschrift  zum  Jubelfeste  am 
12.  und  13.  December  1852"  hierüber  nicht  aus.  Nur  gelegent- 
lich findet  sich  Seite  ü.j  in  einer  Anmerkung  die  Aeusserung: 
„Die  Nothwendigkeit,  sich  auf  Gelehrte  innerhalb  des  llussischeu 
Reiches  zu  beschränken,  verhinderte  die  Ausführung  des  von 
dem  Hofrath  Carl  Otto  von  Tran  sehe  als  damaligem  Vor- 
sitzenden Curator  im  Jahre  180U  gefassten  Tlanes,  lür  seine 
eigenen  Kosten  eine  Kcise  in  das  Ausland  zu  unternehmen  und 
Männer  wie  ....  (es  folgen  viele  bedeutende  Namen)  zur  An> 
nähme  eines  Rufes  nach  Dorpat  zu  vermögen."  Ohne  diese  ge- 
legentliche Aeussernng  würde  man  nach  demselben  Buche  nur 
dem  damaligen  ritterschaftlichen  Guratorinm  die  Wahl,  antiqnirter 
Personen  zur  Last  legen,  denn  Seite  2B  des  Textes  wird  ans- 
drOcklich  gesagt,  dass  die  erste  ritterschaftliche  Oommission  im 
Jahre  1800|  nachdem  die  vorläufige  Berufung  der  ersten  Pro- 
fessoren in  demselben  Jahre  ihren  Anfang  genommen,  es  sich  vor- 
behalten habe ,  die  Wahl  und  Praeseutation  noch  anderer 
Doccntcn  zu  vollziehen.  Wenn  man  aber  überhaupt  nur  aus 
dem  iiilandc  wählen  konnte,  wo  noch  keine  Universität  bestand, 
so  war  es  wohl  völlig  unmöglich,  flir  alle  Fäclicr  tüchtige 
Kräfte  zu  gewinnen.  Die  so  eben  angcfülirte  StLile  beweist, 
dass  das  Curatorium  sehr  ernstlich  bemüht  war,  und  zwar 
mit  pecuniären  Opfern,  wenigstens  von  leiten  des  Curators 
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Trans ebe ,  ans  dem  Auslände  tflchtige  Männer  zu  ge- 
winnen 

In  den  ersten  Jahren  nach  der  Stiftung  war  der  Gehalt  an- 
sebiilicb  genug,  um  sehr  tüchtige  Kräfte  im  frischesten  Alter  aus 
Deutschland  herauzuziehen  —  bald  freilich,  nach  den  groflsen 
Kriegen  von  1807  und  1812—14,  wurde  der  Geldcour»  so 
achleefat,  das«  der  in  Baneo^Assignationen  ausgezahlte  Oebalt 
niebt  sehr  verloekend  war.  Dennoch  konnte  man  in  den  Jahren 
1810  nnd  1811  noch  so  ausgezeichnete  Männer  berufen  wie  Bur- 
dach undLedebour.  Wie  viel  leichter  wäre  das  in  den  ersten 
Jahren  von  1799 — 1800  gewesen.  Man  hätte  die  neue  Schöpfung 
gleich  auf  das  volle  Niveau  der  Deutschen  Universitäten  heben 
können,  was  erst  später  durch  angestrengte  Arbeit  und  nicht 
ohne  innere  Kämpfe  erreicht  werden  sollte. 


1)  £■  siud  die  hierher  gehörigen  Angaben  in  dem  oben  angeführten 
Werke  so  unbestimmt  und  mit  »o  viel  reservatio  menttUu  gegQ})cn,  daia  iob 
in  der  That  nicht  sicher  bin,  ob  meine  Deutung  die  richtige  ist.  Ich  muss 
daher  bemerken,  dass,  indem  ich  dieses  schreibe,  die  urkiindliclie  Gescliiclite 
der  Universität  Dorpat.  die  Herr  W.  v.  Bock  in  der  lialtiHclieii  Müiiatö- 
Bchrift,  Band  9,  begonnen  hat,  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  vor- 
liegenden Naehriehten  abgehen  müsBeu,  noch  nicht  bis  zur  Stiftung  der 
neuen  UmvenatSt  voigeschritten  iet.  Am  diesem  Berichte  wird  man  ebne 
Zweifel  den  vollständigen  Verlanf  erfiüiren.  Schon  die  bisher  erschienenen 
Abschnitte,  welche  mit  Attischem  Salae,  aber  nicht  ohne  gerechte  Indignation 
urkundlich  nachweisen,  dass  die  lange  fortgesetzten  Bemühungen  der  Bitter- 
sohaften  am  Wiederherstellung  der  früheren  Landesonirenität,  bisher  gans 
vemachläfisigt ,  vieUeicht  absichtlich  ignorirt  sind,  muss  man  dankkar  än- 
crkenueu.  In  jeder  historischen  Darstellung  muss  Wahrheit  das  vorgesteckte 
Ziel  seyu,  wenn  man  nicht  den  Vorwurf  sich  zuziehen  will,  bloss  im 
l'arthei-Interesse  zu  schreiben.  Herr  v,  Bock  ist  auf  einen  partheiiachen 
Standpunkt  gedrängt,  doch  wünschen  wir  von  Herzen ,  dass  er  für  die 
neoere  Zdt  den  entgcgengesetiten  partheüschm  vergesssen  und  als  Jude» 
n^remvt  aussprechen  mdge,  was  von  beiden  Seiten  gesagt  werden  kann, 
munentlich  audb  in  wie  weit  das  frühere  Cnratorinm  Tersehnldet  haben 
möge,  auf  die  bekannte  Weise  entfernt  worden  zu  seyn.  —  Kämpfe  scheinen 
bei  der  Gründung  jeder  Universität  einige  Zeit  an  bestehen.  Ich  kenne 
die  Grüiulungsgepehichte  zweier  Universitäten,  wo  gnr  keine  Gelegeidieit 
zu  einem  Kampfe  des  Gelehrten- Stolzes  mit  dem  aristokratischen  war.  Da 
zerfiel  der  gelehrte  Dünkel  in  sich  nach  den  Kichtuugen.  Es  kam  z.  B. 
bei  einer  Universität  darauf  an,  (»b  die  Naturphilosophie  siegen  sollte  oder 
Dicht   Uugciichtet  ihres  erzielten  Sieges  ist  sie  doch  jetzt  kampfesuufahig. 
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Es  würde  mir  .schwer  werden,  die  Mängel  der  ersten  Zeit 
Dorpats  aufzudecken,  wenn  icli  iiielit  die  volle  Gewissheit  hätte, 
dass  Dorpat  später  auf  eine  viel  höhere  Stul'e  sich  erhoben  hat, 
und  wenn  es  mir  nieht  Genuss  gewährte,  diese  schöne  Ent- 
wickelung  der  vaterländischen  Universität  im  Ri)äten  Alter  ans 
vollem  Herzen  freudig  anzuerkennen.  Den  *ehergang  znm 
Bessern  hat  doch  vor  allen  Dingen  der  langjährige  Bector 
Gustav  Ewers  bewirkt,  und  zwar  dadurch,  dass  er  alleZttgel 
in  seine  Hand  fasste.  Die  Verantwortlicbkeit  eines  einzelnen 
Individuums  ist  immer  viel  wirksamer,  als  die  Veraotwortliehkeit 
einer  Vielheit.  Die  Einsicht  einer  Vielheit  ist  allerdings  grösser 
und  vor  allen  Dingen  mannigfacher.  Man  verwechselt,  wie  mir 
scheint,  beides  häufig  bei  uns  und  glaubt,  dass  die  Unterschrift 
recht  Vieler  dem  Staate  die  grössere  Gewähr  leiste.  Ich  halte 
das  für  eine  falsche  Ansicht  und  glaube,  wenn  ein  befähigter 
und  nicht  egoistischer  Mann  so  prestellt  ist,  dass  seine  Khre  eng 
verflochten  ist  mit  dem  Gedcilun  der  Anstalt,  er  aber  den  liath 
und  die  Einsicht  einer  Vielheit  zu  benutzen  hat,  seine  unbe- 
schränkte Wii'ksamkeit  eine  viel  erspriesslichere  seyn  wird,  als 
die  der  Gesammtheit.  Viele  werden  vielleicht  diese  Ansicht  bei 
einem  Manne,  der  doch  eine  wissenschaftliche  Laufbahn  zurück- 
gelegt haben  will,  sehr  auffallend  finden.  Allein  es  ist  hier  ja 
nicht  von  Bewegungen  innerhalb  der  Wissenschaft  seihst  die 
Bede,  sondern  von  der  Ertheilung  amtlicher  Stellungen,  und  fär 
diese  ist  es  nach  meinen  Lebenser&hrungen  besser,  wenn  die 
Privatinteressen  emer  Vielheit  sich  weder  verdeckt  noch  unver- 
deckt  geltend  machen  kennen,  besonders  in  einem  Lande,  wo  die 
Bonhommie  eine  Hauptschwierigkeit  filr  den  Fortschritt  zu  seyu 
scheint.  Ohne  alle  Schritte,  oder  auch  nur  alle  Trincipe,  von 
denen  sie  ausgingen,  beurtheilen  zu  wollen  oder  zu  können,  da 
ich  abwesend  war,  von  denen  man  mir  aber  in  Kihiigsberg  er- 
zählte, glaube  ich  docli  aus  der  Gesamnitlicit  und  dem  Iicsiiltate 
den  Öehluss  ziehen  zu  müssen,  dass  Ewers  sich  unvergängliche 
Verdienste  um  die  Landesuniversität  dadurch  erworben  hat,  dass 
er  das  volle  Vertrauen  des  damaligen  Ministers  sich  erworben  hatte 
und  den  Muth  besass,  vieler  Missstimmungen  ungeachtet,  alle 
Leitseile  in  seine  Hand  zu  nehmen.  Ich  habe  mit  Ewers  gar 
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mcht  in  näheren  YwbältnisBen  gestanden ,  —  emmal  80g;«r  in 
nicht  angenehmen y  wovon  vielleicht  später,  —  seine  nnd  des 

Ministers  v.  Lieven  religiöse  Ansichten,  von  denen  man  viel 
erzälilte,  würde  ich  vielleicht  nicht  gebillij^t  haben,  aber  beide 
hatten  Pliiehttreue,  und  das  ist  ein  Capital,  welches  nicht  zn 
hoch  geschätzt  werden  kann.  Obgleich  aus  der  Zeit  der  ersten 
Wahlen  einige  sehr  ausgezeichnete  Männer^  wie  der  Physiker 
G.  F.  Parrot  stammten,  so  war  doch  zu  meiner  Zeit  noch  die 
Zahl  solcher  Professoren,  die  durch  ihren  Lehenswandei  kein 
Muster  fbr  die  Stndirenden  waren,  nnd  soleher,  die  wegen  ge- 
ringer wissenschafllieher  Qnalifieation  nnsere  Achtung  sich  nidit 
erwerben  konnten,  verhältnissmässig  gross.  Einige  waren  sehr 
kränklich,  so  dass  es  fast  den  Anschein  hatte,  als  habe  man  sie 
gewählt,  nm  ihnen  eine  anständige  Versorgung  zuzuwenden.  Ks 
entging  der  Universität  deshalb  auch  in  der  ersten  Zeit  die  An- 
erkennnng  im  Lande  l^fan  spottete  Uber  das  Invalidenhaas  und 
als  in  die  medicinische  Facultät  die  beiden  Pi  ot'essoren  8 1  y  x  nnd 
fialk  gewählt  waren,  hörte  ich  noch  als  Schiller  mit  Lachen  ei^* 
zlhlen,  jetzt  habe  die  Facultät  einen  Balken  über  den  Slyx  ge- 
legt, um  den  Weg  in  die  Unterwelt  sicher  zn  machen. 

Durch  solche  Mängel  litt  das  Ganze  sehr.  So  war  die  Me- 
thodologie und  Anleitung  zu  einem  akademischen  Studium  einem 
Manne  anvertraut,  der  eigentlicii  Poet  irewescn  war,  aber  wegen 
früher  Kränklichkeit  die  Prosa  eines  stellenden  (iehaltes  und  des 
Vortrages  der  Geschichte  der  Poesie  vorgezogen  hatte.  Er  war 
schon  völlig  hinf^lig  und  schleppte  sich  nur  mühsam  ,  auf  das 
Catheder;  dort  trug  er  mit  matter  Stimme  Bttchertitel  nnd  son- 
stige Gelehrsamkeit  vor,  die  mir  schon  damals  TOllig  am  unrech- 
ten Orte  schien,  obgleich  idi  noch  keine  Ahnung  davon  hatte, 
wie  leicht  es  einem  Professor  wird,  dem  Studenten  gegenüber 
gelehrt  zu  scheinen.  Kudlieli  kam  es  zur  Mediein  und  /u  den 
Nothwcndij::keiten,  die  ninn  Tiii{brini;eu  mtlsste,  um  diese  Wi^beu- 
schaft  mit  Erfolg  zu  erlernen.  Zuvörderst  völlige  Kenntniss  der 
Lateinischen  8]) räche.  Das  gab  jeder  zu,  ohne  dass  die  Komi- 
sche Literatur  durchzunehmen  nöthig  war;  man  wusste  ja  wohl, 
dass  alle  Recepte  nur  in  dieser  Sprache  abgefasst  werden,  nnd 
dass  in  der  Anatomie  nnd  in  andern  Disciplinen  nur  die  Latei- 
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nisehen  Namen  die  gangbaren  sind.  Eine  folgende  Yorlesang 
war  der  Unentbehrlicfakeit  der  Grieehisohen  Sprache  gewidmet, 
weil  Hippokrates  und  Galen  sehr  grosse  Aerzte  gewesen 
Seyen.  Ifon  stutzte  etwas.  Sollten  diese  alten  Herren  noeh  im- 
mer nicht  ausgenatzt  seyn?  Aber  wenn  man  dnrchans  aus  ihnen 
selbst  schöpfen  mnss,  hat  man  wohl  sein  Griechisch  recht  zusam- 
men zu  halten  und  möglichst  zu  mehren!  In  der  darauf  folgen- 
deü  Vorlesung  wurde  die  Xothwendigkeit  der  Kcimtniss  der 
Arabischen  Sprache  auseinander  gesetzt/ weil  RLazes  und  Avi- 
cenna  auch  grosse  Aerzte  gewesen  scyen.  Das  war  mir  doch 
zu  stark!  Sollte  ich  nun  noch  Arabisch  lernen  und  zwar  so, 
dass  ich  die  medicinischen  Autoren  im  Originale  besser  ver- 
stünde als  in  einer  leidlichen  Uebersetzung !  Gleich  nach  dieser 
Vorlesung  legte  der  Docent  sich  ganz  auf  das  Krankenlager  nnd 
kam  nicht  wieder.  Das  war  offenbar  das  Beste  in  der  ganzen 
Vorlesung.  —  Ich  habe  viel  später,  und  nachdem  ich  schon 
längst  die  Medidn  aufgegeben  hatte,  zu  ganz  andern  Zwecken 
*den  Hippokrates  durchsehen  mflssen,  um  volles  Verständniss 
Uber  gewisse  Angaben  mir  zu  verschalEidn.  Ich  spreche  daher 
nicht  allein  nach  fremder  Autorität,  wenn  ich  bemerke,  dass 
ausser  der  Schwierigkeit  der  Sprache,  die  grade  bei  Hippo- 
krates nicht  gering  scheint,  ein  langes  Studium  dazu  gehört, 
um  sich  in  die  physiologischen  und  physikalischen  Voi\stellung«u 
dieser  Alten  hiuciu  zu  denken  und  sie  in  neuere  zu  übertragen. 
Ohne  eine  solche  ücbcrtragung  der  Vorstellungen  bleiben  sie 
ganz  unverständlich.  Dazu  kommt,  dass  die  Schriften,  welche 
mau  dem  Hippokrates  zuschreibt,  so  verschiedenen  Geistes 
sind,  dass  die  Kritik  noch  nicht  hat  ermitteln  können,  welche 
dem  seiner  Zeit  so  berühmten  Praktiker  zuzuschreiben  sind,  und 
welche  nicht.  Aus  einigen  spricht  nur  der  unbefangene  Beob- 
achter, andere  sind  der  Ausdruck  einer  Torge^EUSSten  Hypothese. 
Da  habe  ich  denn  herzlich  lachen  müssen  bei  der  VorsteUung, 
dass  jener  windbrttchige  Dichter  mir  einst  Vorträge  Aber  Hippo- 
krates und  Rhazes,  und  zwar  i&r  Zahlung,  gehalten  hat.  Ich 
hätte  eben  so  gut  ihm,  nach  irgend  einem  Buche,  Vorlesungen 
über.Confu-ts e  und  Zoroaster  halten  können,  die  ich  eben 
»ü  wenig  kamile,  wie  er  jene. 
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Man  wird  zugeben,  dasB  eine  solche  Vorlesnng  geeignet  ist, 
jngendlicbcn  Eifer  und  etwas  Strebsamkeit  abzukühlen.  Aber 
ganz  Terkehrte  Vorti%e  Imbeii  doch  den  Vortheily  dass  aie  zu 
entschiedener  Opposition  führen.  Es  wnrde  mir  klar,  was  ich 
eigentlieh  erwartet  nnd  gar  nicht  gefunden  hatte,  nnd  als  ich 
nun  9  Jahr  später  Professor  extraordinarins  in  Königsberg  wurde 
nnd  die  Methodologie  nnd  Encyclopädie  der  Medicin  yacant  fand, 
da  keiner  der  llltem  Professoren  sie  lesen  wollte ,  obgleich  das 
Ministerium  diesen  Vortrag  verlangte,  so  crgrifif  ich  die  Gelegen- 
heit, um  eine  Vorlesung  gauz  eigener  Art  über  Mctbodologie  zu 
halten.  Sie  wurde  nur  auf  die  beiden  ersten  Wochen  ausgedehnt, 
abor  tä[,^licli  gegeben,  iiielt  alle  Gelelirsamkeit  und  Bücher -Titel 
enitcrnt,  die  ich  ohnehin  für  die  iiirlit  anatomischen  Fächer  hätte 
erborgen  müssen,  uud  erstrebte  nur  praktischen  Rath.  Ich  hatte 
ausser  Doipat  in  drei  andern  Universitäten  einige  Zeit  mich  auf- 
gehalten nnd  noch  mehrere  auf  kurze  Zeit  besucht »  nnd  konnte 
aus  eigener  Beobachtung  abschreckende  Beispiele  vom  völligen 
Untergange  ganz  prindploser  Snbjecte  erztthlen,  Ton  den  Folgen 
sehr  nnregelmässigen  Studiums  nnd  der  faUehen'  Schaam,  sieh 
und  Andern  die  Defecte  zn  verdecken.  Ueberhanpt  war  ich  so 
auf  das  Praktische  geriehtet|  dass  ich,  in  Bezug  auf  das  Selhst- 
stndinm,  weil  Bücher  in  natnrphüosophischer  Fürbnng  junge 
Lente  sehr  anzogen,  und  oft  solche  am  längsten,  denen  ein  klares 
Denken  nicht  von  der  Natur  gegeben  oder  durch  Unterricht  er- 
worben war,  den  Kath  gab:  Wenn  Sie  ein  lUich  lesen,  so  ver- 
suchen Sic,  ob  Sic  einen  aufmerksam  gelesenen  Abschnitt,  seinem 
wesentlichen  Inhalte  nach  in  kurzen  Worten  niederschreiben 
können;  gelingt  Ihnen  das  nicht,  so  seyn  Sie  überzeugt,  das 
Buch  ist  nicht  für  Sic  geschrieben,  oder  noch  nicht  für  Sie  taug- 
lich und  legen  Sie  es  weg.  Es  giebt  viele  andere  gute  Bücher, 
die  für  Sie  tauglich  seyn  werden.  In  Bezug  auf  die  Siltlichkeit|  - 
wollte  ich  den  absoluten  Standpunkt  des  Geistlichen  nieht  ein- 
nehmen, rieth  aber  doch  nie  zn  yergessen,  dass  die  derben  Stu- 
dentenlieder nichts  anders  aejea,  als  der  poetische  Ausdruck 
jugendlichen  Uebermnthee  dem  Philisterthnm  gegentber,  nnd  dass 
sie  keinesweges  Lebens-Erfahmngen  enthielten,  sondern  das  Cre- 
genthelL  Die  gewOhnliehe  Lehre  der  Aeltem:  „Lasse  Dioh  nicht 
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yerfubren",  netb  ich  in  eine  andere  QmzQBetzen,  die  da  sagte: 
„Verführe  Dich  nicht  selbst",  denn  wenn  man  immer  wahr  gegen 
sich  sejy  so  behalte  man  das  Steuer  in  der  Hand  und  könne  yon 
jeder  tischen  Bahn  wieder  in  die  richtige  einlenken.  Ich  be- 
mühte mich,  also  zu  sprechen  —  nicht  wie  ein  Buch,  sondern 
wie  ein  Mann,  —  der  schon  Einiges  gesehen  hat  Dass  das  sehr 
yiel  gewirkt  hat,  kann  ich  freilich  nicht  beweisen.  Lauter  Nor- 
malmenscfaen  wuchsen  daraus  wohl  nicht  hervor,  wenigstens  wur- 
den sie  nicht  bemerkt.  Aber  dass  Einer  oder  der  Andere  doch 
ernster  mit  sich  zu  Ivathc  gegangen  ist,  darf  ich  glauben,  denn 
es  kam  einst  spät  an  einem  dunklen  Herbstabende,  fast  schon 
bei  Kacht,  ein  Student  zu  mir  und  dankte  mir  für  die  heutige 
Vorlesung  (es  war  grade  der  obige  Katli  erörtert  worden),  er 
habe  es  sich  nicht  versagen  können,  mir  diesen  Dank  sogleich 
zu  bringen.  Ich  habe  manche  Beweise  von  Anhänglichkeit  frühe- 
rer Zuhörer  erhalten  und  bin  sehr  dankbar  dafür,  aber  die  Er- 
innerung an  diesen  Nikodemus  bei  der  Kacht  i^t  mir  doch 
besonders  erquicklich  gewesen*  —  Da  ich  doch  nun  einmal  den 
Faden  der  Erzählung  unterbrochen  habe,  um  mein  Selbstlob  za 
singen,  fordert  die  Gerechtigkeit,  dass  ich  auch  meinen  Tadel 
iunzuttge.  Ich  habe  diese  se^bsterfiindene  Vorlesung  doch  nicht 
oft  wiederhoU^  da  ich  sie  nur  drei,  vielleicht  sogar  nur  zweimal 
gehalten  habe,  was  ich  nicht  mehr  bestimmt  weiss.  Um  in  Be- 
zug auf  die  sittlichen  Rathschläge  nur  als  ein  älterer  Freund  zu 
erscheinen,  und  um  so  eher  Eingang  /u  iinden,  hatte  ich  einen 
ziemlich  burschikosen  Ton  angenommen.  Es  wurde  mir  aber 
sauer,  mehrmals  in  di^  ^eul  Tone  /u  sprechen;  —  ich  weiss  nicht, 
ob  die  Allongen  -  Perücke ,  die  sich  allmälig  dem  Professor  Uber 
den  Kopf  zieht,  bei  mir  sich  schon  so  festgesetzt  hatte,  dass  ich 
sie  nicht  abziehen  konnte;  genug,  in  diesem  Tone  mochte  ich 
nicht  öfter  auftreten.  Den  ernsten  und  strengen  Moralphilosophen 
zu  machen,  ohne  amtlichen  schwarzen  Mantel,  fühlte  ich  mich 
auch  weder  beruiäi,  noch  beiahigt  Die  Beispiele,  die  ich  er- 
zählen konnte,  waren  wohl  recht  drastisch  —  tragisch,. oder  sie 
waren  schon  mehrmals  erzählt  Ja,  wäre  in  jedem  Cursus  so 
ein  Nikodemus  gekommen,  so  wäre  es  vielleicht  gegangen, 
allein  der  kam  nur  das  eine  Mal  und  später  nicht  wieder.  Da 
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wollte  es  denn  mit  diesem  ethischen  Thcilc  nicht  mehr  mit  Freu- 
dif^keit  gehen.  Was  aber  die  Methodik  des  »Studiums  anianj::t, 
80  glaubte  ich  wohl  fiir  das  Fach  der  Anatomie  nach  eigenen 
£riAhiiuigen  recht  praktische  KathschlUge  geben  zu  können,  aber 
die  ftudem  Fächer  waren  mir  au  fremd,  und  was  die  Kritik 
eigenen  Erlebnisse  ergeben  hatte^  wlirde  leieht  als  Kritik  meiner 
CoUegen  ausgelegt  worden  seyn.  —  Ich  hätte  mir  diese  Ab- 
sehweifong  nicht  erlaubt,  wenn  ich  nieht  einen  Vorschlag  an 
machen  hätte.  Ich  weiss  wohl,  dass  die  Studenten  sich  am  Ende 
unter  einander  Ijcichreu.  Allein  an  einer  kleinem  Universität, 
wo  selten  Studirende  erscheinen,  die  aui  andern  Universitäten 
schon  studirt  haben  und  tiberhaupt  mehr  Lebenserfahrungen  mit- 
bringen, ist  oft  diese  Beleiirung  nicht  weit  her.  Sollte  es  an 
solchen  nicht  nützlich  sejn,  wenn  irgend  einer  der  Doeenten  im 
Anfiinge  eines  Oorsiis,  auf  wenige  Tage  beschränkt,  praktische 
Bathschläge  für  die  Methodik  gäbe,  dabei  aber  auch  den  ge> 
sammten  Cursus  der  Medidn,  wie  es  auf  dieser  Universität  ein-  * 
gerichtet  ist,  im  Auge  habe.  Das  Letztere  nieht  im  Auge  ge- 
habt zu  haben,  war  mein  Fehler,  üb  er  dann  aueli  Kathsehliigc 
lüi'  den  Wandel,  das  Selbststudium  u.  s.  w.  geben  will,  wird  wohl 
von  seiner  Neigung  abhängen  müssen,  laue  Methodologie,  die 
mit  unnöthiger  Gelehrsamkeit  und  Yieien  ljUcher-Titeln  verbrämt, 
Überdies  auf  ein  ganzes  Semester  ausgedehnt  wird,  scheint  mir 
anch  jetzt  eben  so  abgeschmackt  und  nutzlos  als  damals. 

Auf  einen  Absterbenden  allein  die  Behauptung  sttttzen  zu 
wollen,  dass  viele  ungenügende  Doeenten  unter  den  zuerst  be- 
rufenen sich  beirinden  haben,  wäre  sehr  ungerecht.  Ich  mnss  da- 
her meine  Revision  ein  wenig  fortsetzen.  In  einer  etwas  spätem 
Zeit  hatte  ich  Arzneimittellehre  (inotrria  nmUraj  zu  hören.  Wie 
wurde  sie  aber  gelesen!  In  alphabetischer  Ordnung,  und  zwar 
nicht  etwa  nach  Ordnung  der  .Naturkörper,  so  dass  Blumen, 
Kraut  und  Wurzel  einer  Pflanze  zusammen  geblieben  wären, 
sondern  nach  den  Präparaten.  Es  standen  also  Hadise  Mhd  und 
Radix  Salep^  das  heisst,  die  entleerende  Bhabarberwurzel  neben 
dem  nährenden  Salep  zusammen  und  nicht  weit  von  Uadis!  V'a- 
krianae;  Herba  Altheae  neben  Herba  Mentliae  pijyeritae;  Km- 
j/Lastrwn  CantJuiriduui  neben  Eniplastrani  Cicutaa  und  hinter  Eiw 
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plasirmii  üdhaesicum.  Mftn  braucht  nicht  Mediciner  zu  seyn,  um 
einzusehen,  dass  ftbr  den- Anfänger  jedes  Yeratitaidniss  iuim()g1ich 
wird,  wenn  man  die  Heihnittel  so  dnrch  einander  wiri%,  dass  das 
Verwandte  auseinander  gerissen  nnd  das  Heterogenste  nach  Ord- 
nung des  ersten  Buchstabens  der  zufälligen  Namen  verbunden 
wird.  Das  geschah  wahrscheinlich,  nm  alles  Hypothetische  zn 
vermeiden.  Es  ist  aber  grade  so  als  wenn  man  beim  geogra- 
phischen Unterrichte,  weil  gewisse  Städte  nud  Districte  bakl  zu 
diesem,  bald  zu  jenem  Staate  gehört  liaben  und  vielleicht  ge- 
hören werden,  nach  einem  geographischen  Wörterbuche  gehen 
wollte.  Das  wäre  doch  das  sicherste  Mittel,  jedes  wirkliche  Yer- 
ständnißs  unmöglich  zu  machen.  So  aber  wirkte  auch  diese  Vor- 
lesung. Jede  alte  EintheiluDg  in  Moborantia,  SolvenUa^  Sudori- 
ßeOf  Cai^inativay  Emmmagoga  u.  s.  w.,  Wäre  besser  gewesen. 
Chemische  Analysen  oder  Angaben  über  angestellte  Versncbe 
Uber  die  Wirkung ,  um  darnach  zu  ordnen,  konnte  man  freilieh 
'  damals  nicht  erwarten.  Diese  brachte  erst  eine  spätere  Zeit 
Um  den  Unsinn  toU  zu  machen,  wurden  bei  den  bedeutendem 
Mitteln  ganze  Beihen  von  einzelnen  Krankheiten  aufgeftihrt,  bei 
denen  man  dieses  Mittel  gebraucht,  und  ee.  schien,  dass  der  Herr 
Professor  sich  ein  Verdienst  daraus  machte,  diese  Liste  recht 
vollständig  zu  geben,  die  meistens  mit  mens^i  mpjvressi  endete. 
Dass  diese  letztere  Störung  die  heterogensten  Krankheiten  be- 
gleiten kann,  wussten  wir  denn  doch,  noch  ehe  wir  die  Kliniken 
besuchten,  l^m  solche  eben  so  nutzlose  als  widerliche  Vollstän- 
digkeit zu  gc1)cn,  wurde  die  Vorlesung  Uber  Arzneimittellehre 
zwei  Semester  liiiidurch  fortgesj)ouuen.  —  Aber  wie  machten  es 
nun  die  Studirenden,  die  praktische  Mediciner  werden  wollten 
oder  sollten«  nm  doch  zu  einer  Kenntniss  der  Arzneimittel  zu 
gelangen?  Theils  erwarben  sie  sich  dieselbe  in  der  Klinik,  tbeils 
suchten  sie  nach  BUchem,  welche  die  Mittel  gmppirten,  und  da 
fand  sich,  dass  diese  Vorlesung  durch  ihre  Verkehrtheit  wieder 
einen,  dem  beabsichtigten  entgegengesetzten  Erfolg  hatte.  Wenn 
der  alphabetischen  Anordnung  nicht  blos  die  Bequemlichkeit  zu 
Grunde  lag,  einem  Nachschlageregister  zu  folgen,  so  konnte  sie 
nur  die  Absieht  haben,  uns  von  hypothetischen  Ansichten  abzu- 
halten, Tor  denen  das  Lehrer  >  Personal  in  Dorpat  sehr  warnte. 
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Aber  da  jeder  Zuli(>rer  Aiblte,  was  ihm  fehlte,  suchte  man  B^tte- 
nKitiscb  grnppir^nde  Bücher.  Burdach's  Arzneimittellelire  war 
in  der  eiBten  Auflage  erschieneOi  und  wurde  in  Dor|»at  viel  Btn- 
diri^  noeh  ehe  Bnrdaeh  selbst  dort  war,  obgleich  das  genaimte 
dreilAndige  Werk  ftlr  gewöhnliche  Stndenten-Cassen  etwas  thener 
w«r.  Wer  es  kanfen  konnte,  kaufte  es  und  nrasste  es  ausborgen, 
bo  haben  gairi  verkehrte  N  orlesuiij^cii  auch  ihren  Nutzen. 

Wozu  aber  eine  tibertriebeue  Vollständigkeit  dienen  kann, 
weiss  ich  niclit.  Die  rharmaeie,  die  der  ileilniittellehre  voran- 
ging, war  auch  auf  zwei  Semester  verthcilt,  in  dem  einen  wur- 
den die  Präparate  nach  ihrer  Zubereitung,  im  andern  die  Koh- 
prodaete  nach  ihren  Kennzeichen  abgehandelt.  Dieser  Professor 
beherrschte  seinen  Gegenstand  vollständig,  allein  statt  das  Wich- 
tigere, ihm  vollkommen  Geläufige  klar  und  dentlich  abznhandeki, 
strebte  er  nach  möglichster  Vollständigkeit  und  wurde  dadurch 
eilend  und  nicht  seltcu  c  oiiius.  liei  den  Uohst(jlfcu  ging  er  nicht 
uur  alle  sogenannten  obsoleten  Mittel  durch,  sondern  so  viel  als 
möglich  alle,  welche  iri^cnd  ciiininl  i;cnanut  waren.  Nun  hatte 
er  zwar  eine  recht  vollständige  pharmaceutische  Sammlung  an- 
geschafft and  liess  itlr  jede  Vorlesung  eine  Anzahl  Objecto  aus- 
legen, die  vor  und  nach  der  Stande  besehen  werden  komiten. 
Allein  es  waren  ihrer  zu  viele,  zuweilen  40  und  mehr  zugleich 
da,  und  nach  der  Vorlesung  musste  man  ja  gleich  fort,  da  ein 
anderer  Professor  auch  vollständig  seyn  wollte.  Das  war  mir  zu 
viel.  Es  war  als  ob  mein  gutes  Gedächtniss,  dessen  ich  mich 
auf  der  Schule  erfreut  hatte,  mich  verlassen  hätte.  Nur  Sachen, 
deren  Namen  recht  klappten  und  klai)])ertcn,  wie  Tacamalnuui 
rubrOf  blieben  bei  mir  liäugen,  ausser  den  gewöhnlichen,  die  mir 
schon  als  medicinischem  Ammanuensis  .  unter  den  Händen  ge- 
wesen waren,  und  von  denen  ich  gern  mehr  gehört  hätte  als 
von  all  den  Sachen,  die  man  als  verschollen  und  unbrauchbar 
eharakterisirte.  War  das  nicht  wieder  eine  Verwechselung  eüier 
akademischen  Vorlesung  mit  einem  Nachschlagebuch?  Eine  sol- 
che Verwechseluni;  kummt  freilich  oft  vor  und  mag  damals  bei 
den  Juristen  in  Dorpat  noeh  mehr  im  Schwünge  gewesen  seyn. 
Manche  Vorlesunfren,  z.  1>.  über  die  Pandecten,  gingen  nicht  nur 

täglich  das  ganze  Jahr  idndurch  fort,  sondern  in  den  letzten 
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Wochen  zwei  mal  täglich,  und  immer  mit  vollständigem  Nach- 
schreiben. Das  war  also  wohl  eine  Anstalt,  sich  die  Commen- 
tare  selbst  zu  s(;lireiben.  „Denn  was  man  schwarz  auf  weiss 
besitzt,  lässt  sieb  ;^f'trost  narli  Hause  tragen,"  —  sagt  —  Me- 
p  bis  top  hei  es.  iSolite  eine  Vorlesung  aber  nicht  die  Aufgabe 
haben  y  dag  zu  geben  ^  was  der  Student  in  seinem  Kopfe  bernm- 
tragen  kann  and  soll,  wenn  er  recht  tttchtig  in  seinem  Fache 
sejn  will? 

Sehen  im  ersten  Semester  nnd  Aber  eine  der  nnentbehrlich- 
sten  Disciplinen,  Uber  die  Anatomie  nämlich ,  mnsste  ich  eine 
Vorlesung  zu  hören  beginnen,  die  mir  widerstand.  Isenflamm 
war  so  eben  abgegangen,  nnd  man  suchte  einen  Naehfolger  von 
Ruf.  Es  war  in  Dorpat  noeh  ein  Anatom  als  Prosector  ange^ 
stellt)  Professor  OiehoriuSy  dem  man  seiner  Sonderbarkeiten 
wegen,  oder  aus  andern  Gründen,  die  vacante  Stelle  nicht  geben 
wollte.  Zu  meinem  Ungllicke  war  er  aber,  als  ich  ankam,  der 
einzige  Docent  ftir  die  Anatomie.  In  jeder  Iliusicht  ein  animal 
curio.-<nn) !  An  seiner  Wohnung  waren  die  Laden  den  ganzen 
Tag  Uber  verschlossen  und  er  soll  bei  Licht  in  einem  Sclilal- 
rocke  oder  Telze  darin  gesessen  haben.  Auf  der  Anatomie  er- 
schien aber  die  lange  Gestalt  immer  in  einem  langen  üniforms- 
roek,  mit  sehr  breiter  weisser  liaUbinde,  die  das  Kinn  bedeckend 
bis  an  den  Mund  reichte,  und  nns  einen  Kropf  vermuthou  liess, 
den  aber  niemand  gesehen  hatte.  Durchdrungen  von  der  Wich- 
tigkeit seines  Berufes,  schien  er  zu  jeder  Vorlesung  durch  Spiri* 
tuosa  sich  gestärkt  zu  haben,  weshalb  er  an  öfterem  Äufstossen 
litt.  Er  hielt  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Anreden,  in  denen  er  mit 
lebhaften  Köi'perbewegungen  erklärte,  wenn  er  dodre,  so  docire 
er  im  Namen  des  Kaisers.  Diese  Exhortationen  kamen,  wenn  er 
gehört  oder  bemerkt  hatte,  dass  gelächelt  worden  war.  Das 
Lachen,  das  tibrigens  nie  laut  ausbrach,  wurde  veranlasst  durch 
die  ganz  unpassend  blumenreiche  Sprache,  durch  die  er  seinen 
Vortrag  elegant  zu  machen  sich  bestrebte  und  durch  seinen  Dia- 
lect,  der  uns  nicht  nur  ungewohnt,  sondern  sogar  schwer  ver- 
ständlich war,  bis  man  sich  daran  gewöhnt  hatte.  Er  sprach  sehr 
consefpient,  so  viel  mir  eiiiinerlieh  ist,  die  harten  Buchstaben 
weich  und  die  weichen  hart  aus.   So  Iragte  mich  ein  Student, 
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Mcbdem  adion  eine  Woche  hiDdurcb  die  VoilesoDgeu  fortgegan- 
gen waren,  in  vollem  Ernate,  ob  ich  ihm  nicht  sagen  k(Jmi6|  wo 
die  Ouajabidü  liegen,  er  könne  aie  in  aeinem  Bnehe  gar  nicht 
finden?  Cichorins  hatte  Dir  capitu  immer  gabidU  gesagte  und 
jener  Student,  yon  der  Gränae  der  Mark  nnd  Pommema  gebür- 
tige hatte  bei  sich  noch  das  ga  \xk  ja  yerwandelt,  wodnreh  das 
Wort  ganz  unveitjtiiudlich  wurde.  An  diese  Aussprache  gewöhnte 
ich  iiiich  ziemlich  bald.  Sehr  unangenehm  war  mir  aber  die 
wt'itschweifige  Darstellung,  die  in  singendem  Tone  vorgetrag:en 
wurde.  Vielleicht  um  die  Namen,  an  welchen  die  Anatomie  so 
reich  ist^  nicht  zu  sehr  zu  häniien,  mischte  Cichorins  Fragen 
and  Antworten  ein,  ani  die  man  doch  hören  mnsste,  nm  den  Zu- 
sammenhang nicht  an  veriieren,  so  dass  daa  £inpr8gen  wahrend 
der  VorleBang  nnr  erschwert  wnrda  Wenn  er  a.  fi.  eine  DrOse 
genannt  hatte,  nnd  ihre  Lage  besehreiben  wollte,  hiess  es:  „Wo 
ist  tiese  Triese  (diese  Drüse)  eigentlich  gelegen?  Tiese  Triese 
ist  gelegen  zwischen  ....  Alle  diese  Ornamente  wurden,'  ohne 
auf  das  Präparat  zu  sehen  oder  zu  zeigen,  in  Ireier  Luft,  den 
Körper  hin  und  her  schwenkend,  vorgetragen.  Wie  ganz  anders 
war  der  klare  und,  ich  möchte  sagen,  durchsichtige  Vortrag  D Ol- 
li ngers  in  der  descriptiven  Anatomie.  Ich  hörte  sie  zwar  nicht 
mehr  bei  ihm,  aber  ich  hospitirte  ein  Paar  mal  £r  apradi  lang^ 
sam  nnd  hielt  hei  jedem  neuen  Namen  etwas  an,  so  dass  der 
Stodirende  Zeit  hatte,  wenn  er  aufinerksam  war,  ihn  bei  sieh  zu 
wiederholen.  Nicht  ein  überflüssiges  Wort  wurde  vorgebracht. 
Nach  diesem  Muster  habe  ich  mich  später  bestrebt,  meine  De- 
monstrationen einzurichten,  da  mir  bei  Cichorius  das  viele  Bei- 
werk das  Einprägen  der  Hauptsache  so  sehr  erschwert  hatte. 
Kaogel  an  i^aler  iLOunte  man  Cichorius  niebit  Torwerien,  aber 
dieser  Eifer  war  ein  yerkehrter.  Er  brauchte  sechs  Stunden 
wöchentlidi  zum  Vortrage  der  Osteologie,  nicht  wegen  FttUe  der 
Thatsachen,  sondern  wegen  wneh^der  Ausfüllung.  Burdach's 
Vortrttge  prägten  sidi  viel  besser  ein,  und  konnten,  wo  es  mehr 
auf  allgemeine  Betrachtung  ankam,  wie  in  der  allgemeinen  Ana- 
tomie ,  vollständig  aufgefasst  und  dem  Gedächtnisse  eingeprägt 
werden. 

Aber  idi  muss  .endlich  zur  praktischen  Medicin  übergeheni 
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anf  die  ich  sehr  gespannt  war,  da  mir  die  yorausgelienden  Dis- 

cipliuen  nicht  so  zugesagt  hatten,  wie  ich  wohl  gehofl't  hatte. 
Die  praktische  Mediciu  beherrschte  hcsonders  l'rof.  Balk,  der 
nicht  nur  Professor  der  Pathologie  und  Therapie  war  und  der 
medicinischcn  Klinik  vorstand,  sondern  zu  meiner  Zeit  auch  die 
chirurgische  Klinik  (ibernommen  hatte,  da  der  iür  Chirurgie  de- 
signirte  Dr.  Jochmann  die  ganze  Zeit  über  mit  Krankseyn  be- 
schäftigt war.  Prof.  Balk  war  ein  Mann  von  Talent  und  gros- 
sem Eiter,  aaeh  galt  er  einen  tüchtigen  Praktiker.  Leider 
gingen  über  seinen  Lebenswandel  böse  Gerüchte,  i)ir  die  loh 
zwar  keine  Beweise  hatte,  die  aber  doeh  bewirkten,  dass  ieh 
kein  rechtes  Herz  za  ihm  fassen  konnte.  Seine  VortrSge  ttber 
Pathologie  und  Therapie,  sehr  ansfShrlieh  gehalten,  wurden  von 
den  meisten  Studirenden  wie  ein  heiliger  Codex  wOrtlidi  eopirt. 
Es  hatte  sieh  Einer  znm  Stenographen  aasgebildet,  damit  kein 
Wort  verloren  ginge.  Ich  schrieb  aneh  naeh  so  riel  ich  konnte, 
ohne'  das  stenographische  Manuscript  mir  dictiren  zu  lassen,  wie 
viele  andere  thaten.  An  der  Vollständigkeit  konnte  ich  aber  so 
viel  Gefallen  nicht  finden.  Die  ►Schilderung  der  liadesyye  nnd 
des  Li/r(rnfhropisinvs  schienen  mir  ziemlich  überflüssig ,  dagegen 
hätte  ich  es  lieber  gesehen,  wenn  hei  gewöhnlichen  Krankheiten, 
die  Hauptsymptome,  welche  den  Arzt  doch  vorzüglich  leiten  müs- 
sen, mehr  hervorgehoben  wären,  und  nicht  in  der  Masse  der 
llbrigen  aufgezählten  verschwämmen.  Die  Klinik,  hoffte  ich,  wird 
das  ergänzen.  Der  erste  Kranke,  der  in  meiner  Gegenwart  exa- 
minirt  wurde,  litt  an  einem  sehr  ansgeprilgten  Nervenfieber. 
Nachdem  hin  und  her  examinirt  worden  war,  Prof.  Balk  anch 
einige  Symptome,  den  Stupor,  das  stark  gerttthete  Auge,  den 
eigenthllmlichen  Glanz  desselben,  den  Balk  einen  gläsernen 
nannte,  herrorgehoben  hatte,  hiess  es:  Wir  wollen  Valeriana 
geben.  Warum  grade  Valeriana  f  musste-ioh  nothwendig  fragen. 
Balk  lichte  es,  bei  vorkommenden  Gelegenheiten  auf  dem  Cotburn 
umherzuschreiten,  von  der  Erhabenheit  der  Wissenschaft,  von 
dem  ^Yerth  rationeller  Behandlung  und  der  Erbärmlichkeit  der 
Routine  zu  sprechen.  Was  halfen  mir  alle  diese  Himmelsleitern, 
ich  brauchte  eine  Brücke  vom  gläseraen  Auge  zur  Valeriana^ 
und  wo  möglich  eine  recht  einfache  und  solide.  Hier  zeigte  es 
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sieh  augenscheinlich,  dass  mir  die  Gmppirung  der  Heilmittel  nach 

ihrer  Wirksamkeit  fehlte,  und  die  Gruppirung  der  Krankheiten 
nach  den  wesentlichen  Veränderungen  im  Organismus,  von  denen 
die  Symptome  die  Aeusserungen  sind,  —  kurz  was  die  neuere 
Zeit  als  solide  Grundlage  für  die  Praxis  zu  schaffen  versucht  hat. 
Ich  hoffte,  dass  der  fortgesetzte  Besuch  der  Klinik  mir  mehr 
Sicherheit  gewähren  würde,  ich  glaube  mir  auch  das  Zengniss 
gehen  zn  können,  dasB  ich  sie  fleissig  hesncht  habe.  Allein  die 
Sicherheit  des  ürtheils  wollte  nicht  kommen,  wenige  FMe  aus- 
genommen. Wenn  man  bei  entschiedener  Lungenentzündung 
gleich  nach  dem  Aderlasse  Eileichteiimg  eintreten  sieht,  da  hat 
man  eine  bestimmte  Vorstellung  von  dem  früheren  Zustande  und 
dem  neu  gewordenen.  Aber  in  den  meisten  Füllen  scliien  mir 
Balk  nach  einem  gewissen  Instincte  oder  nach  eingewöhnten 
Kegeln  zu  handeln,  die  er  gar  nicht  mittheilen  konnte.  Ich 
ghiube  fast  ein  conseqnenter  Schnlnnterricht,  besonders  in  der 
Mathematik/  verdirbt  den  Menschen  für  die  Medicin;  man  yet- 
hngt  sduittweise  mit  Sicherheit  in  seinem  Denken  fortzugehen, 
imd  das  wird  anch  wohl  jetzt,  nachdem  die  Heilmittellehre  nnd 
die  T>ehic  vom  Wesen  der  Krankheiten  viel  gründlicher  bearbei- 
tet siud,  kaum  möglich  seyn.  Ich  musste  immer  mehr  erkennen, 
dass  mir  entweder  der  Tnstinct  der  Ergänzung  oder  des  Brticken- 
schlagens,  um  bei  dem  Iriihern  Bilde  zu  bleiben,  abging,  oder 
dass  icli  die  Lücken  zn  deutlich  sah.  Mit  wahrem  Neide  habe 
ich  oft  beobachtet,  mit  welchem  csnibalischen  £üer  Apotheker- 
Barschen  imd  fiarbier- Gesellen,  welche  letztere  zwar  in  Dorpat 
ganz  fehlten,  im  sfidlichen  Deutschland  aber  nicht,  Recepte  ab- 
schrieben, jedes  Wort  der  Erfahrung,  begründet  oder  nicht  be- 
frrtlndet,  sich  merkten,  und  dreist  auf  die  i  raxis  losgingen.  Ich 
war  viel  dreister  vor  dem  akademischen  Studium  als  Glanströni's 
Anmianuensis  gewesen,  als  da  ich  von  der  Universität  abiring, 
and  mir  die  Reden  von  rationeller  Praxis  im  Kopfe  umhersumm- 
ten, nnd  sich  an  allerlei  abgerissenen  Notizen  stiessen,  die  ich 
nicht  ordnen  konnte. 

Was  ich  so  eben  von  F)x>f.  Balk 's  Unterricht  gesagt  habe, 
floD  anch  dnrehans  mehr  das  Ungenügende  der  Zeit  und  meine 
UnilLhigkeit,  die  Lücken  zu  überspringen,  ausdrücken,  als  gegen 
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iÜTi  einen  Tadel  ausspreclien.  Znweilen  war  er  doch  ganz  prak- 
tisch, reine  Ertahrnngssätzc  mittheUend,  und  er  hatte  nur  Un- 
recht, gern  auf  hohem  Pferde  umher  zu  reiten.  Die  glänzendste 
Cur,  die  mir  gelungen  ist,  verdanke  ich  doch  ihm  allein.  Er  hatte 
einmal  gesagt,  dass  eine  Mischung  von  Schwefel  und  MUaeo- 
aaeharum  MiUefoHi  besonders  geeignet  sey,  um  nnregelmSssige 
Haeraorrhoidalbewegungen  des  Blutes  zu  ordnen  und  in  dem  yor- 
Uegenden  Falle  wirkte  diese  Mischung  anflnllend  gut  Solche 
schlichte  Lehren  merkte  ich  mir  leicht,  während  die  erhabenen 
Lehren  mir  nur  den  Kopf  wüste  machten.  Nun  traf  es  sich,  als 
ich  schon  meinen  Ciirsus  beendet  hatte,  dass  mein  Vater  fast 
plötzlich  eine  brennend  rotlie  Nase  l)ckani,  und  auf  derselben 
noch  einen  fleckigen  Ausschlag,  wie  aus  weissem  Pulver  be- 
stehend. Er  sollte  um  diese  Zeit  in  nmtlicher  Stellung  eine  Gross- 
ftlrstin  an  der  Gränze  des  Gouvernements  emptaugcn.  „Das  musst 
Du  mir  wegscbatten,"  sagte  er  mir  mit  väterlichem  Irnjicrativ. 
„So  kann  ich  die  Grossfürstin  nicht  empfangen."  Von  solchen 
Nasen  hatte  ich  in  allen  Vorlesungen  nichts  gehört;  an  eine 
Wirkung  des  Weintrinkens  war  auch  nicht  zu  denken,  da  mein 
Vater  kaum  zwei  Mal  im  Jahre  Wein  trank.  Aber  ich  wusste, 
dass  er  einige  Tage  vorher  ein  kaltes  Bad  bei  fliesenden  Haie- 
morrhdden  genommen  hatte.  Da  ich  jetzt  erfuhr ,  dass  der 
Haemorrhoidalfluss  sogleich  aufgehört  hatte,  stellte  ich  meine 
Lidioation  auf  diesen  und  verordnete  die  erwähnte  Mischung. 
In  wenigen  Tagen  war  der  Ausschlag  ganz  verschwunden 
und  die  R9the  der  Nase  sehr  gemildert,  so  wie  sie  bei  vielen 
Personen  natürlich  ist.  Die  Fahrt  zum  Empfange  konnte  vor 
sich  gehen. 

Die  Vorlesungen  des  Prof.  Deutsch  über  Enthindungskunde 
wurden  am  meisten  im  praktischen  Sinuc  vorgetragen.  Den  er- 
sten Theil,  den  sogenannten  theoretiKchcnj  hörte  icb  zwar  nicht, 
da  ich  ihn  durch  Selbststudium  zu  ersetzen  suchte,  was  auch  die 
Folge  hatte,  dass  der  Inhalt  derselben,  die  Lehre  von  den  ver- 
schiedenen Zangen  n.  s.  w.,  durch  das  Selbststudium  sich  um  so 
fester  einprägte,  obgleich  ich  die  Vollständigkeit,  mit  der  dieser 
Zweig  gelehrt  wiid,  jetzt  lUr  etwas  luxnri(}s  halte.  Im  praktischen 
Theil  Uber,  den  ich  hörte,  erkannte  i^  jetzt,  wie  diese  Discipli- 
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Ben  Toigetragen  werden  rnttsseD,  bei  allem  WesentUehen  yerbar- 
rend  und  es  mö^lichBt  ansebanlich  machend,  ohne  alle  Stelzen 
und  ohne  gelehrte  Verhrftmung,  aus  eigener  Erfahrung  sprechend. 
Aach  diese  Vorträge  Sollten  mir  einmal  zu  Gnte  kommen,  naeh- 

dem  ich  sie  längst  vergessen  zu  haben  glaubte.  Prof.  Deutsch 
hatte  über  den  Nutzen  des  Aderlasses,  wenn  bei  einer  lan^c  an- 
haltenden Geburt  die  Wehen  ganz  aiisljleiben,  gesprochen  und 
mit  80  vielem  Nachdrucke  gcrathcu,  wenn  nur  die  Gebärende 
gesund  und  besonders  wenn  sie  vollblütig  sey,  sieh  nicht  durch 
das  herrschend  gewordene  Yorurtheil  gegen  den  Aderlass  abhal- 
ten zu  lassen,  sondern  dreist  zn  ihm  zu  schreiten,  dass  diese 
Naehdrficklichkeit  einen  eigenen  Eindruck  auf  mich  machte.  Als 
nnn  in  Königsberg  meine  Frau  zum  ersten  Male  entbunden  wer- 
den sollte,  ging  am  ersten  Tage  die  Geburt  zwar  langsam,  aber 
doch  kräftig  vor  sich,  gegen  Abend  aber  wurden  die  AVelicn 
schwach,  in  der  Nacht  und  am  anderen  Tage  aber  blieben  sie 
ganz  aus,  wobei  die  Gebärende  immer  schwächer  wurde.  Der 
alte  Praktiker,  der  am  ersten  Tage  uns  mit  Rath  beigestanden 
hatte,  feierte  am  zweiten  seine  silberne  Hochzeit,  ich  wollte  ihn 
nicht  gern  stören,  war  auch  zweifelhaft,  ob  er  nicht  auch  ein 
Vomrtiieil  gegen  den  Aderlass  habe.  Ich  berieth  mich  daher  nur 
mit  meinem  Freunde  und  Nachbarn,  dem  Botaniker  Professor 
Eysenhardt,  und  wir  beschlossen,  ohne  den  Alten  zu  fragen, 
einen  Aderlass.  Fast  unmittelbar  nach  demselben  begannen 
wieder  kräftige  Weben  und  die  Geburt  ging  glücklich  von 
Statten. 

Die  'Kliniken,  als  praktische  Anstalten  für  die  Mediciner, 
waren  alle  schon  eröffiiet  und  in  vollem  Gange.  £s  wäre  nur  zu 
wllnschen  gewesen,  däss  die  Gehttlfen,  welche  in  Abwesenheit 
der  Professoren  die  specielle  Aufsicht  führten,  etwas  gereiftere 
Männer  gewesen  wären.  Sie  waren  aber  nur  Studenten.  Vor 
dem  Eintritte  in  die  Kliniken  war  gar  nichts  auf  praktischem 
Wege  von  den  Zuhörern  ])ct rieben.  Da  gab  es  kein  chemisches 
Laboratorium  fUr  Studirende,  kein  physiologisches  Institut,  eine 
Art  Anstalten,  die  Uberhaupt  neueren  Ursprungs  ist.  AV^as  mir 
aber  besonders  verdriesslich  war  und  w^as  ich  später  noch  schwe- 
rer empfinden  sollte,  war  der  Umstand,  dass  es  auch  keine  Ge- 
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legenheit  c:nb,  die  Anatomie  als  primUre  Zorgliederun":  des 
moTisclilichcn  KJirpers  praktisch  zu  treiben.  Die  Räunic  dazu 
waren  wohl  schon  zu  Lscnflamm's  Zeiten  eingerichtet,  aber 
man  präparirte  zu  meiner  Zeit  gar  nicht,  zum  Theil  weil  zwei 
Prosectoren  da  waren,  ein  ofKcieller  und  ein  nicht  ofticiciler. 
Gichorius  war  im  Lections-Catalog  als  Prosector  aufgefUhrt 
Aber  bei  dem  Werthe,  den  er  auf  seine  gedehnten  Vortrilge  legte, 
kam  er  nicht  dazu  an  den  praktischen  Unterrieht  der  Studiren- 
den  zu  denken.  Später,  alsBurdaoh  ankam,  wurde  es  unmög- 
lich. Die  Zahl  der  Leichen,  welche  auf  die  Anatomie  kameii, 
war  nur  gering,  eine  Folge  der  beschrünkten  Stadt.  Burdaeh 
und  0  ich  er  ins  hielten  nun  ganz  abgesondert  ihre  Vorträge. 
Der  Bedarf'  an  frischen  Präparaten  war  also  nun  ein  doppelter 
geworden.  Ueberdies  hatte  Bin- dach  sich  in  einem  Hcrni 
Pictsch  einen  Ammanucnsis  und  nicht  officiellen  Prosector  mit- 
gebracht. Was  nicht  flir  die  Vorträge  nothwendig  gebraucht 
wurde,  behielt  sich  dieser  für  seine  Privatuntersuchniii^cn  vor, 
und  vertheidigte  es  mannhaft  gegen  die  Ansprüche  der  Studiren- 
den.  Ich  habe  mehrmals  diese  Ansprüche  erhoben,  aber  nur 
einmal  einen  Arm  davon  getragen,  den  ich  nun  zu  Hause  mit 
einigen  Freunden,  ohne  jegliche  Anleitung,  zerschneiden  konnte. 
Wer  auf  einem  Präparirsaal  einen  Winter  hindurch  an  prakti- 
schen anatomischen  Arbeiten  Theil  genommen  hat,  kann  sich 
keine  Vorstellung  davon  machen,  welche  Plage  es  ist,  auf  seiner 
Stube  aus  Bflchem  das  ganze  anatomisch^  Wissen  sich  zu  eigen 
zu  machen,  besonders  zu  einer  Zeit,  in  der  auch  anatomische 
Kupferwerke  selten  und  kostbar  waren.  Loder' s  anatomische 
Tafeln  besass  nur  einer  von  meinen  Bekannten.  Sie  waren  sehr 
in  Anspnich  gcnouiuicn.  Diese  Phige  des  Selbststudiums  war 
denn  gewöhnlich  für  die  letzte  Zeit,  das  sogenannte  Präpariren 
zum  Examen,  vorbehnltcn,  in  der  man  sich  absperrte  —  und  die 
Anatomie  auswendig  zu  lernen  suchte. 

Wie  ganz  anders  ist  das  jetzt  in  Dorpat  geworden!  Im  che- 
mischen Laboratorium,  im  physiologischen  Institute  wird  viel  von 
Studirendcn  gearbeitet  und  so  gründlich,  dass  die  "Wissenschaft 
schon  bedeutende  Beiträge  aus  diesen  Laboratorien  erhalten  hat. 
Pie  Stadt  ist  mehr  als  zweimal  so  volkreich  geworden,  dennoch 
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sind  Einrichtungen  getroffen,  dass  Leichen  im  Winter  auch  aii8 
anderen  Städten,  zum  Theil  ans  bedeutendeu  Entfernnngen  her- 
boi<ref(lhrt  werden  T'nd  diese  zuletzt  irenannte  Einrichtung  ist 
unter  dem  Ciiratorium  des  Fürsten  Lieven  erreicht  worden^ 
TOn  dem  man  hätte  glauben  ki^nnen,  dass  «sein  streng  religiöser 
Sinn  sich  am  meisten  dagegen  sträuben  wlirde.  £in  Beweis, 
dass  dieser  Mann  doch  wahre  Religiosifftt  und  Vomrtheil  wohl 
sn  scheiden  wnsste. 

leh  kann  Dorpat  nieht  Teiiassen,  ohne  einen  schmerzliehen 
Rückblick  auf  die  Lücken  zu  werfen,  die  auch  in  den  Vor- 
lesungen während  meiner  Anwesenheit,  theils  für  einige  Zeit, 
theils  für  immer  bestanden.  Als  ich  ankam,  fehlte  ein  I*rofessor 
der  Katargeschicbte,  der  mir  im  ersten  Semester  gerade  beson- 
ders erwünscht  gewesen  wäre.  Für  Mineralogie  und  Geologie 
gab  es  in  der  ganzen  Zeit  Ton  vier  Jahren  gar  keine  Vorträge. 
Dieser  Hangel  erzengte  eine  sehr  fllhlbare  Ltlcke  in  den  natnr- 
historisehen  Stadien.  Fttr  das  Stadium  der  Medidn  war  es  eine 
eben  so  fühlbare  Lttcke,  dass  in  den  Tier  Jahren  meines  Aufent- 
haltes gar  keine  Chinirgie  gelesen  und  auch  kein  Operations-  . 
Cursus  Lreireben  wurde.  Der  frühere  Prolessor  Kauzmann  hatte 
im  Jahre  IHIO  seinen  Abschied  genommen.  Man  hatte  später 
einen  Nachfolger  erwählt,  aber  es  liiess  immer,  er  sey  krank. 
Wenigstens  hat  er  seine  Vorträge  und  die  Leitung  des  Künicums 
nie  begonnen. 

In  dieser  Beziehung  hat  Dorpat ,  wie  es  mir  scheint,  nodi 
einen  Schritt  zu  thun.  Läcken  treten  auf  jeder  Universität  von 

Zeit  zu  Zeit  ein,  aber  in  Dorpat  sind  sie  nicht  schnell  ersetzt, 
und  nra  so  weniger  schnell,  je  sorgsamer  man  zu  der  neuen 
Wahl  schreitet,  was  in  der  neueren  Zeit  im  Allgemeinen  sehr 
rflbmlich  anzuerkennen  ist.  Die  aus  dem  Auslande  Berufenen 
kdnnen  sich  nicht  sogleich  losreissen,  wenn  sie  es  auch  wflnschen. 
Angestellte  Professoren  können  längere  Zeit  krank  seyn,  oder 
machen  wissenschaftliche  Belsen  auf  Jahre.  So  hatte  ich  einen 
Sohn  in  Dorpat,  der  mit  grossem  Eifer  sich  auf  die  Geologie  ge- 
worfen hatte.  Da  yerschwand  auf  hinge  Zeit  der  Professor  und 
das  Studium  dieses  Faches  musste  unterbrochen  werden.  —  In 
Deutschland  geht  maU;.wenn  solche  Lücken  auf  kleinen  Uniyer- 
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sitäten  entstehen,  auf  andere  ülxir,  ohne  gezwungen  zu  seyn,  eine 
wesentliche  Lücke  zu  lassen.  Ftlr  unsere  Provinzen  ist  das 
nic'lit  so  leieht,  wenn  es  auch  erhaubt  wird.  Sehr  unrecht  habe 
ich  es  gelunden,  dass  schon  zu  meiner  Zeit  in  Dorpat  immer 
wiederholt  wurde,  wer  eine  Anstellung  im  BoBBischen  Staate  er- 
langen wolle,  müsse  im  Inlande  seinen  Cursus  beendigen.  Wenn 
ein  0oleiies  Gesetz  bestand,  so  wäre  es  Sache  des  akademischen 
Senates  gewesen,  darauf  anzutragen,  dass  im  Falle  wesentlicher 
Lflcken  Ausnahmen  gemacht  wtirden.  Allein  bei  Anstellung  von 
Medidnem  habe  ich  nur  wenig  oder  keine  Büdunchtnahme  auf 
die  Quelle,  an  der  sie  ihr  Wissen  und  Können  geschöpft  hatten, 
bemerkt  Da  die  Uniyersität  Dorpat  in  den  letzten  Jahren  sich 
so  gehoben  hat,  dass  wir  stolz  darauf  sind,  in  ihr  die  Muster- 
universität des  Reiches  zu  erblicken,  so  sollte  man  danach  stre- 
ben, in  einem  Kreise  von  nicht  ctatmässigen  rrivatdocentcn 
einen  Nachwuchs  ktinfti<:er  Professoren  sich  zu  erziehen.  Die 
tüchtigsten  von  ihnen  werden  zu  rrotessoren  in  Dorpat  oder  an 
anderen  Universitäten  des  llciches  erwählt  werden  kJinnen,  wo- 
bei man  zugleich  den  Vortheil  haben  würde,  von  der  Gabe  des 
freien  Vortrages  des  Aspiranten  Kenntniss  nehmen  zu  können. 
Dorpat  würde  die  Pflanzschule  des  Bussischen  Beiches  werden, 
und  die  Privatdocenten  wtirden  aus  eigenem  Interesse  sich  be- 
streben, der  Bussischen  Sprache  yollkommen  mächtig  zu  wer- 
den. Im  Falle  yon  Vacanzen  werden  diese  jungen  Kräfte 
die  Lücken  besser  ausfallen,  als  die  sogenannten  etatmSssigen 
Privatdocenten,  die,  zuweQen  alt  und  grau  werdend,  LltdEen- 
bttsser  fhr  die  oft  heterogenen  Fächer  einer  ganzen  Facultät 
seyn  sollen,  und  zugleich  werden  jene  jüngeren  Docenten 
durch  Stellvertretung:  ilire  Kräfte  ausbilden.  Emei  weiteren 
Ausltihruni,^  dieses  Vorschlages  enthalte  ich  mich  wegen  mangeln- 
der Kenntniss  der  specielien  Verhältnisse.  Dixi  et  salvavi  ani- 
mam  raeam. 

Ich  niuss  mich  auf  mich  selbst  zurückziehen,  um  eiidlieli  zur 
Promotion  zu  kommen.  —  Von  Vorlesungen,  die  nicht  zum  Fache 
gehören,  erinnere  ich  mich  bei  Morgenstern  die  Charakteristik 
der  Griechischen  und  ßömischen  Olassiker  nach  Quinctilian, 
bei  Huth  eine  Vorlesung  Uber  populäre  Astronomie,  die  mich 
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sehr  intcrcssirtc ,  weil  er  die  neuesten  Untersuch uii^jjeD  des  altem 
Hers  eh  cl  ttber  die  Sternen  weit  sehr  fasslieh  vortrug,  und  beim 
botanischen  Gärtner  Weinmaiin  ein  Pmatissimam  ttber  Garteo- 
bau  gehört  zu  haben. 

Die  botaniacben  Exenrsionen  winden  gelegentlich  auch  fort- 
geietet  vad  im  Interesse  derselben  mnoehe  kleine  Fassreise 
unternommen,  nnd  iwar,  wie  es  bei  Studenten  gewöbnlioh 
ist,  in  Gesdlsehaft  Ich  war  tiberall  der  zndringUebe  In- 
stroctor  ftr  Bolanik.  Einmal  wnrde  sogar  in  Mblieber  Gesell- 
schaft eine  Fussreise  von  Dorpat  imth  IJoval  unternommen.  Ich 
hatte  viel  von  Fussreisen  in  Deutsc  hhmd  hört  und  wollte  mich 
einüben.  Ich  war  schon  als  Srhiiler  von  Pie])  nach  Heval,  etwa 
110  Werst,  zu  Fusse  gegangen  und  zwar  mit  so  überspanntem 
Eifer,  dass  ich  weniger  als  zwei  Tage  darauf  verwendete,  in 
Beyal  angekommen,  aber  von  so  heftigem  Kasenbhiten  beiaUea 
wnrde,  dass  es  viele  Mflke  kostete,  es  nach  fast  zehn  Standen 
völlig  zu  sillen. 

Die  botanischen  Exenrsionen  in  Dorpat  hielten  mich  weniger 
von  einem  regelmässigen  Fleisse  ab,  als  die  Theilnahme  an 
Studenten-Angelegenheiten.  Es  liegt  allerdiuirs  auch  ein  hihlcn- 
des  Element  in  dem  liestreben  auf  junge  gleichgestellte  ^lihiner 
einzuwirken.  Allein  jetzt  bin  ich  nicht  in  Zweilei,  dass  flir  mich 
wenigstens  der  Gewinn  den  Verlost  an  Zeit  und  an  Interesse  an 
den  Vorlesungen  nicht  aniwog.  Der  Frohsinn  nnd  die  Unab- 
bllngigkeit  sagten  mir  zwar  zn,  aber  alles  Lttrmende  war-  mir 
doch  im  Gmnde  des  Herzens  zuwider.  Ich  fiberwand  den  Wider* 
willen,  nm  anch  als  „flottes  Hans''  zu  gelten. 

Eine  besondere  Episode  in  meinem  Leben  bildete  ein  tem- 
porärer Abzug  nach  Kiga. 

Als  Napoleon  im  Jahre  1812  in  Kussland  einfiel  und  ein 
Armeecorps  unter  Macdonald,  mehr  aus  Deutschen  als  aus 
Franzosen  bestehend,  nach  der  Ueberschwemmung  von  Kurland 
lange  vor  Riga  lag,  wttthete  in  dem  gegenüberstehenden  Rassi- 
schen Armeeeorps  nnd  besonders  auch  in  der  Stadt  Riga  der 
Typhns  sehr  heftig.  Eine  Menge  Aerzte  starben  in  Riga,  während 
die  Lazarethe  fiberfttUt  waren  mit  Verwundeten,  mehr  aber  noch 
mit  1?ypha8  -  Kranken,  und  immer  noch  neue  in  Scheunen  und 
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anderen  grossen  Gebäuden,  wo  man  sie  finden  konnte,  einge- 
richtet werden  mussten.  Da  wandten  sich  die  T5ohörden  an  die 
Uniyeroität  Dorpat  mit  der  Anfrage,  ob  man  nicht  junge  Aerzte 
oder  ältere  Stndenten  dahin  senden  konnte?  In  jugendlichem 
Eifer  und  patriotischer  Qesinnnng  meldeten  sich  25  jnnge 
Manner.  Hanohe  hoffton  auch  wohl  recht  viel  sehen  und  lernen 
zu  können.  Ich  glaubte  nicht  fehlen  zn  dürfen ,  obgleich  meine 
klinischen  Onrse  erst  ange&ngen  hatten  und  ich  in  Bezng  anf 
die  Befltbigiing  zn  gnten  Beobachtnngen  wöh! '  Zweifel  hegen 
musstc.  Allein  es  hicss,  man  muss  etwas  für  das  Vaterland  thun 
und  Besorgnisse  wegen  des  Typhus  hatte  wohl  Keiner.  Aber 
die  Seuche  packte  uns  wie  frisches  Futter.  Von  25  blieb  nur 
Einer  verschont,  der  einen  g-rosscn  Fiirnnkcl  bekommen  hatte, 
der  ihm  als  Ableitung  gedient  haben  mochte.  Die  tibrigen  24 
waren  sämmtlich  in  wenigen  Wochen  erkrankt,  aber  nur  Einer 
büsste  mit  dem  Tode,  und  23  genasen  wieder,  theils  wohl  wegen 
der  jugendlichen  Kräfte,  theils  —  man  verzeihe  mir  die  Skepsis 
—  vielleicht  wegen  mangelnder  Behandlung.  Es  war  gar  nicht 
daran  zu  denken,  dass  einzelne  Personen,  besonders  hergereiste 
Stndenten,  von  er&hrenen  Aerften  behandelt  wflrden.  Es  ist 
aber  auch  unglaublich,  welche  Gleichgtlltigkeit  einreisst,  wenn 
man  neben  einem  Kriegsschauplätze  in  dner  Stadt  wohnt,  wo 
man  auf  der  Strasse  täglich  Kanonendonner  hOrt  und  der  Tod 
in  der  Stadt  ungehindert  seine  Aernte  hält.  Was  mich  anbe- 
langt, so  war  ich  in  der  abgebrannten  Vorstadt  iu  ein  kleines 
Haus,  das  vom  Brande  verschont  war,  mit  einem  Cameradeu, 
Glaser,  einquartirt.  Dieser  wurde  früher  vom  Typhus  ergriffen. 
Ziemlich  gleichgültig  sah  ich  ihn  sich  hinlegen,  wohl  wissend, 
dass  an  mich  auch  die  Reihe  kommen  müsse.  Wenige  Tage 
darauf  Aihlte  ich  im  Hospitale  den  Kopf  sehr  benommen  und 
konnte  nicht  zweifeln,  dass  ich  nun  ergriffen  sey.  Zn  Hause 
angekommen  schrieb  ich  nur  mit  Mtthe  einen  Brief  an  meine 
Aeltem.  Um  diesen  zu  Stande  zn  bringen,  glaubte  ich  vorher 
noch  ein  Glas  Wein  trinken  zu  müssen.  Allein  ich  fühlte  so- 
gleich, dass  die  Benommenheit  davon  nur  rascher  zunahm.  Da- 
mit war  meine  Ansieht  Aber  die  zweckn^ssige  Behandlung  des 
Typhus  entschieden.  Kurz  vorher  hatten  die  Professoren  P  a  r  r  o  t 
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und  Bttrdaeh  eine  seharfe  Polemik  Aber  den  Gebrauch  des 
EflugB  gegen  den  Typhns  gefiUirty  ond  wir  hatten  diese  Stroit- 
fiage  andi  hespioehen.  leh  entsdhied  mich  mm  ftr  den  Esirig 
und  liess  mir  eine  Flasche  dayon  und  Wasser  vor  das  Bette 

stellen,  in  welches  ich  mich  danu  cbcu  so  gleichgültig  hinlegte, 
als  ich  meinen  Canieraden  sich  legen  gesehen  hatte.  In  den 
ersten  Ta^^en  hatte  ich  noch  so  viel  Bewusstseyn,  dass  ich  von 
Zeit  zu  Zeit  etwas  Essig  zu  mir  nahm  und  es  gewahr  wurde, 
dass  an  jedem  Morgen  die  Tochter  des  Hausbesitzers,  der  auf 
der  andern  Seite  der  Haosflnr  wohnte ,  die  Thür  ein  wenig  auf- 
machte,  wahiseheinlieh  um  nachzusehen,  ob  wir  nooh  nicht  be- 
erdiguiigsfahig  wftren.  Auf  unserer  Seite  lebte  nur  noeh  ein 
alter  Soldat,  der  sn  unsrer  Bedienung  gegeben  war,  jetzt  aber 
seine  Müsse  damit  feierte,  dass  er  den  ganzen  Tag  Uber  im 
Rausche  lag.  Bald  schwand  das  Bewusstseyn  bei  mir  vollständig 
und  irh  weiss  nicht,  wie  lange  ich  8o  irelegen  habe.  Ich  wurde 
aas  meinem  Sopor  zuerst  autgeweckt  durch  meinen  Canieraden, 
der  früher  in  die  Genesung  übergehend,  vor  mein  Bette  getreten 
war  und  mir  lachend  zurief:  „Du  bist  ja  ganz  mit  Petechien 
hedekt''  Diese  Nachricht  war  nur  auch  höchst  gleichgültig  und 
ich  Terfiel  wieder  in  Bewusstlosigkeü  Nach  einigen  Tagen 
stellte  sich  denn  auch  bei  mir  Genesung  ein.  Obgleich  die  Kräfte 
nur  sehr  langsam  wiederkamen,  war  doch  das  erquickende  Ge- 
ftlhl  des  Wohlbefindens  sehr  bald  da.  Aber  erst  nach  längerer 
Zeit  konnte  ich  wieder  in  das  Lazarcth  i^^ehcn.  Ungefähr  ebenso 
war  es  auch  den  anderen  Studirenden  gegangen.  Sie  hatten  alle  - 
mit  oder  ohne  ihren  Willen  die  ezspectative  Methode  durch- 
gemaehi 

Ich  kann  moht  sagen,  dass  ich  viel  von  der  H edidn  gelernt 
hätte;  desto  mehr  aber  habe  ich  yom  Granenyollen  des  Krieges 
auch  ausserhalb  des  SeUaehtfeldes  gesehen,  und  wie  ein  Menschen- 
leben eben  so  gleichgültig  behandelt  wii'd,  wie  wir  ciüc  Ameise  zer- 
treten, die  auf  unsrem  \N'ege  kriecht.  Nach  meiner  Ankunft  wurde 
ich  ^'leich  nach  der  Meldung  in  ein  Lazareth  versetzt,  das  so  eben' 
erst  in  einer  Scheune  eingerichtet  wurde.  Als  ich  eintrat,  war  die 
Scheune  eist  zur  Hälfte  mit  Kranken  gefüllt,  aber  man  trug 
immerfort  neue  Kranke  hinein,  und  als  ich  sie  nach  einigen 
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Stunden  verli(  ss,  war  sie  schon  grösstentheils  angclüUt,  am  an- 
dern Morgen  war  schon  gar  kein  Platz  mehr.  Es  waren  3(X) 
Menschen  darin.  Nun  erst  fing  man  an  die  Ücfen  anzulegen; 
es  ging  rasch  genug  damit ,  denn  sie  waren  in  zwei  Tagen  alle 
fertig  und  am  dritten  konnte  schon  geheizt  werden.  Drei  Tage 
lang  aber  lagen  die  Kranken  in  einem  ungeheizten  Haume.  Es 
war  aber  schon  schari'er  Fsost  eingetreten.  Täglich  trug  man 
eine  Anzahl  Todte  heraus.  Wer  hatte  Zeit  naohzuaehen,  ob  sie 
erfroren  oder  an  einer  Krankheit  gestorben  waren  —  mid  was 
hStte  es  geholfen?  Zuerst  fand  ich  einen  Oberarzt  tot,  der  mir 
wahrscheinlich  Anleitung  geben  sollte.  Er  hatte  nur  wenige 
MagiBtra]f[>rmebiy  anf  die  er  sieh  beschränkte,  weil  nur  wenige 
Medicamente  in  der  Hospitals-Apotheke  vorräthig  waren.  Bevor 
ich  mich  noch  in  diese  mir  ganz  neue  Einrichtung  linden  konnte, 
war  der  Oberarzt  nach  zwei  Tapfen  schon  versetzt,  weil  wieder 
ein  neues  Lazaroth  eingerichtet  wurde.  Ich  hatte  nun  allein  die 
eine  Hälfte  des  Ho8])itals,  150  Kranke,  zu  besorgen.  Die  andere 
Haltte  besorgte  ein  Dr.  Levy,  den  ich  schon  in  Dorpat^als  altern 
Studenten  kennen  gelernt  hatte,  und  zuweilen  befragen  konnte, 
aber  freilich  q-uch  nur  in  Eile,  da  wir  beide  Mfihe  hatten,  die 
lange  Beihe  der  Kranken  durchzugehen.  Wenn  man  auch  nur 
ftinf  Minuten  durchschnittlich  auf  einen  Kranken  verwenden 
wollte,  so  brauchten  160  Kranke  750  Minuten  oder  I2i  Stunden. 
Dazu  kam,  dass  ziemlich  Tide  Gefangene  ins  Hospital  kamen, 
Yorzflglioh  Frenssen  upd  Baiem ,  welche  froh  waren ,  zn 
hOren,  dass  der  Arzt  Deutsch  sprechen  konnte,  nm  ihm  aUerlei 
Wflnsche  vorzutragen,  welche  nicht  anzuhören  mehr  als  gransam 
gewesen  wäre,  denn  ihre  Wünsche  aussprechen  zu  können  und 
so  viel  als  möglich  befriedigt  zu  sehen,  war  ihnen  ja  ein  grösseres 
Labsal  als  jede  Medicin.  Auch  währten  die  Visiten  vom  frühen  Mor- 
gen bis  zur  völligen  Dunkelheit,  und  gewährten  in  den  November- 
tagen doch  nur  drei  Minuten  durehsehnittlich  für  jeden  Kranken. 
Ich  wundere  mich,  dass  ich  es  unter  diesen  Verhältniüsen  doch 
über  vierzehn  Tage  aushielt,  bevor  ich  krank  befiel. 

Während  wir  bewusstlos  lagen,  hatte  sich  die  Nacliricht  ver- 
breitet, dass  Napoleon's  Heer  nicht  nur  im  vollen  KUckzuge, 
sondern  in  vollständiger  Auflösung  sey.  Das  Macdonald'sche 
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OoipB  miuste  aim  auch  sieh  Kurttckziehen,  mid  als  wir  ans  nntereii 
Terscbiedenen  Löchern  wieder  herroikrochen,  fimden  wir  die 
Seene  ganz  yeriindert.  Kein  Kanonendonner  war  mehr  zu  hOrea, 

Alles  athmete  wieder  auf.  Die  Hospitäler  fingen  an  sich  zu 
entleeren,  auch  waren  wieder  mehr  Aerzte  da.  Wir  waren  lioh, 
dass  wir  nicht  mehr  notli wendig  waren  nnd  kehrten  in  der  erstou 
Hälfte  des  Januars  nach  Dorpat  zurück.  Ob  wir  dem  iStaate 
Yieien  Nutzen  gebracht  haben,  ist  mir  sehr  zweifelhalt. 

Die  Studien  fortsetzend  kam  ich  mit  dem  Anfange  des  Jahres 
1814  in  eine  zweite  Leidenszeit,  die  des  sogenannten  Prft]>arirens 
zrnn  Examen,  ton  der  ein  Weiteres  nicht  zn  sagen  ist  Allein  das 
Examen  selbst,  das  an  einem  sehr  heissen  Jnnitage  rorgenommen 
wnrde^  kann  ich  doch  nieht  ganz  tlbergehen,  da  mir  die  Erinne- 
rung an  diesen  Tag,  so  unerquicklich  er  mir  damals  auch  war, 
doch  später  sehr  ergötzlich  geworden  ist.  Auch  soll  nur  vom 
anatomisch -physiolngiKclien  Theile  des  Examens  die  IJede  seyn. 
Dieser  Theil  fiel  ganz  dem  Professor  Cichorius  anheim,  da 
Bnrdach^  einem  Rufe  nach  Königsberg  folgend»  schon  im 
Jannar  1814  Dorpat  Teilassen  hatte.  Ich  zog  zuerst  die  Frage 
Uber  die  Muskehi  der  unteren  Extremitäten.  Die^  Beantwortung 
fiel  so  aus,  wie  sieh  erwarten  liess,  wenn  man  einmal  eine  De- 
monstration gehört  und  dann  sieh  bemttht  hat»  nach  Büchern, 
(thne  Anschauuni;-  und  eigene  Ausarbeitung,  einen  compiicirten 
Muskelapparat  sich  einzuprägen.  Ich  wusste  einige  gut  zu  de- 
moustriren,  andere  blieben  unvollständiir  in  ihren  Ansätzen,  noch 
andere  manquirten  ganz.  Es  sind  ihrer  auch  zu  viel.  Ich  will 
nicht  behaupten,  dass  die  Natur  irgend  einen  tlberflttssig  ge- 
schaffen habe ,  aber  ftlr  einen  armen  Mediciner,  der  an  Einem 
Tage  alle  Knochen,  Bänder,  Muskehiy  Kerken,  Ge&sse  und  Ein- 
geweide soll  demonstriren  können,  nebenbei  in  Physik,  Chemie, 
Zoologie,  Botanik,  Pharmacologie,  Pathologie  u.  s.  w.  «ich  zeigen 
soll,  sind  ihrer  wirklich  zu  viel.  Das  Gesicht  des  Professor 
Cichorius  vcrdtisterte  sich  etwas.  Dann  zog  ich  ftir  die 
Physiologie  die  Frage:  Wie  viele  Arten  von  Organisationen  giebt 
es  ?  Ich  möchte  wohl  wissen,  ob  C  u  v  i  e  r  oder  Meckel,  welche 
damals  noch  lebten,  diese  Frage  hätten  beantworten  k« innen,  oder 
ob  einer  ron  dm  jetst  lebenden  Koryphäen  der  Physiologie  und 
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Zootomie  sie  zu  beantworten  nntemehmen  würde,  wenn  ich  ihm 
nicht  den  Ariadn ersehen  Faden  für  dieses  Labyrinth  bor^e. 

leb  aber  beantwortete  die  Fra^o  vortrefflich,  so  vortrefflich,  dass 
der  hellste  Sonnenschein  auf  dem  Gesichte  von  Cichorius  aus- 
brach. Es  giebt  nämlich  damit  alle  Völker  und  alle  Zeiten 
es  wissen,  muss  ich  es  ja  wohl  sagen  —  nur  zwei  Arten  von 
Organisationen,  ganz  flüssige  und  festflUssige,  denn  ganz  feste 
giebt  es  nicht.  Woher  ich  das  weiss  ?  Natürlich  nur  aus  den 
.Vorlesungen  von  (Mehorius;  wo  könnte  diese  Weisheit  sonst 
vorkommen?  Burda ch  hatte  gar  nicht  die  gesammte  Physio- 
logie gelesen,  sondern  nnr  „Geschichte  des  Lebens*^,  die  ich  ge- 
hört hatte.  Ich  musste  aber  doch  auf  meinem  Anmeldnngsbogen 
die  Zengnisse  beibringen,  dass  die  Haoptfilcher  von  mir  gehört 
waren.  Also  mosste  ich  die  Physiologie  bei  Ciohorins  hOren. 
Dass  ein  Vortrag  Aber  Physiologie  im  Jahie  1812  oder  1813 
dttrftig  ansfallen  mnsste,  wird  jetzt  Niemand  bezweifehi,  allein 
diese  Dürftigkeit  war  doch  sehr  exquisit.  Auch  wtlsste  ich  jetzt 
wenig  mehr  davon  zu  sagen.  Alli:in  der  Unsinn  von  den  ganz 
flüssigen  Organisationen,  die  doch  nicht  auseinander  laufen,  war 
mir  doch  schon  damals  zu  colossal,  um  ihn  nicht  im  Gedächtnisse 
zu  behalten.  Auch  kam  er  nicht  etwa  nur  gelegentlich  vor,  son- 
dern gehörte  zu  den  dictirten  Hauptsätzen,  den  Sttltzen  der 
Wissenschaft.  In  den  Erläuterungen  wurde  so  etwas  von  Me- 
dusen znm  Beweis  der  ganz  flüssigen  Organisationen  gesagt. 
Es  war  also  nicht  etwa  das  Blut  gemeint,  .sondern  Thiere,  die 
im  Meere  nmherschwimmen,  ganz  flüssig  sind,  und  doch  zu- 
gammenhalten. 

Naeh  dem  Doctor- Examen  athmet  man  freier  auf  und  geht 
mit  gestärktem  Selbstrertranen  an  die  Dissertation.  Ich  hatte 
lange  mit  dem  Gedanken  mich  umhergetragen,  eüi  Verzeichniss  der 
Carieed  Tay-  und  Ehstlands  zu  geben,  weil  idi  mir  etwas  darauf 
zu  gute  that,  dass  mir  mehr  vaterlUndische  Arten  von  diesem 
Genus  bekannt  i;e.worden  waren  als  Andern.  Als  ich  Lede- 
hour  etwas  davon  sagte,  rieth  er  nicht  ab,  sondern  billigte  so- 
gar den  Entschluss  ein  wenig,  doch  mit  so  })edenklichem  Gesichte, 
dass  ich  ihn  wohl  verstand.  Burdacli  missbilligte  ein  so 
trockenes  Thema.  Beide  hatten  Beüht,  doch  Ledebour  mehr 
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in  dem,  wag  er  nicht  sagte ^  mich  aber  selbst  finden  Hess.  In- 
dem er  mir  einige  Monographien  dieser  Art  mittheilte,  erkannte 
ich,  mit  welcher  subtilen  Gienanigkeit  und  mit  wie  yiel  Material 
eine  solche  Monographie  bearbeitet  werden  mfisse,  um  nicht  ganz 
ZQ  yerschwinden,  und  ich  gab  diese  Absicht  anf,  da  ich  so  yiele 
Zeit  auf  die  Cariees  nicht  verwenden  mochte.  Ja  mein  ganzes 
▼aterländisches  Herbarium  kla<^te  ich  beim  Abgange  als  Zeit- 
venK  rher  au,  und  beschloss,  es  nuf  die  bevorstehende  Reise  gar 
nicht  mitzunehmen,  sondern  irgendwo  zu  depomren  und  seinem 
Schicksale  zu  überlassen. 

Ich  wählte  jetzt  einen  mehr  allgemeinen  Stoff,  die  Krank- 
heiten der  Ehsten,  wozu  ich  mich  berechtigt  glaubte,  da  ich  sie 
oft  krank  gesehen  hatte,  vorztlglieh  aber,  weil  ich  im  botanischen 
Eifer  yiel  nmhergewandert  war,  und  die  gesehenen  zahlreichen 
SOmpfe  gar  nicht  mit  den  Schilderungen  von  Livland  stimmten, 
die  ich  hier  und  da  in  Btlchern  fand,  und  die  häutig  nur  aul  ilas 
südliche  Livland  mit  seinem  ausgedehnten  Sandboden  und  das  See- 
ufer passtcn.  Livland  hat  sogar  seinen  Namen  vom  Sande  —  wahr- 
scheinlich weil  die  einwandernden  Deutsehen  das  Wort  Liwy  mit 
dem  die  Ehsten,  yielleicht  auch  die  Liwen,  den  Sand  benennen, 
ftlr  den  Kamen  des  Landes  nahmen.  Im  fibrigen  wird  die 
Dissertation:  morhis  mUr  Esthanos  endemieU  nngefähr  so 
yiel  Werth  haben,  wie  die  meisten,  welche  Aber  so  allgemeine 
Angaben  yon  jungen  Leuten  ohne  Erfahrung  geeehrieben  wer- 
den, niimlieh  einen  sehr  geringen.  Sie  wurde  dennoch  hie  und 
da  in  unsem  Zeitblilttern  angezeigt  —  von  Nieht-Medicinern  wie 
es  scheint,  —  weil  ein  (leiühl  ftlr  Verbesserung  des  Zustandes 
der  Ehsten  aus  ihr  zu  s|)rcc]ien  schien. 

Aber  schon  yorher  hatte  ich  eine  Kleinigkeit  für  den  Druck 
aufgesetzt  —  eine  Recension  nämlich  ttber  einen  in  Ehstnischer 
Sprache  abgefassten  Unterricht  iUr  Hebammen.  Ein  recensirender 
Stndent  ist  mir  sehr  bald  nachher  eine  anstOssige  Figur  gewor- 
den. Diese  irOhzeitige  Kritik  hat  aber  Burdaeh  zu  yerantwor- 
ten.  Er  hatte  in  Verbindung  mit  AI.  C richten  und  Job.  Reh- 
maun  eine  Zcitscbrilt   begonnen,    welche  unter  dem  Titel: 

oEossische  Sammlung  für  Naturwissenschaft  und  Heilkuust'^ 
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ausser  Origiiial-Abhaiidlniigeii,  ttber  alle  aa  den  genannten 
Fäeliem  gehörigen  Schriften,  die  in  Ruasland  ersehienen,  berichten 
sollte.  Es  war  nnn  auch  jene  in  Ehstnischer  Sprache  abgefasste 
Schrift  eiugcgangc  n.  Da  B  n  r  d  a  eh  wnsste^  dass  ich  der  Sprache 

mächtij^  war,  forderte  er  mich  auf,  diese  Schrift  durchzulesen 
und  ihm  meine  j\reinung  schriftlich  mitzutliuileu.  Das  that  ich 
hereitwillig,  ohne,  so  viel  mir  erinnerlich,  die  Bestimmung  zu 
l^ennen.  Der  Junge  Recensent  wies  einige  vSprachfehler  oder 
Uebersetzungslehlcr  nach,  die  dadurch  begangen  zu  aeyn  scheinen, 
dass  der  Uebersetzer  mit  dem  Gegenstände  nicht  gehörig  vertraut 
war 

Der  Monat  Juli  und  die  grössere  Hälfte  des  Augusts  gingen 
auf  Abfassung  und  Druck  der  Dissertation  hin.  Bevor  sie  aber 
yertheidigt  werden  und  das  Doctor-Diplom  ertheilt  werden  konnte^ 
sollte  ichy  den  Vorschriften  gemäss^  noeh  eine  grössere  Operation 
ah  einem  Leichname  machen.  Es  war  aber  in  der  ganzen  Zeit 
kein  Leichnam  auf  der  Anatomie  zu  haben.  Den  Juli  hindurch 
waren  Ferien  gewesen,  in  den  ersten  Tagen  des  Augusts  fing 
zwar  das  neue  Semester  wieder  an,  die  Kliniken  füllten  sich 
wieder,  aber  sie  hatten  noch  keine  Resultate  ihrer  Kunst  anf  die 
Anatomie  abgeliefert  als  die  Dissertation  gedruckt  war  und  nur 
daB  Titeli>lutt  noch  fehlte.  Vergeblich  stellte  ich  vor,  dass  ich  ja 
gar  keine  Gelegenheit  gehabt  habe,  einen  Operations-Cursus  mit- 
zumachen und  gar  nicht  Operateur  werden  wollte.  Der  Dekan 
wollte  nichts  davon  wissen;  das  Gesetz  miisst^  erfüllt  werden,  ich 
lief  also  wie  ein  hungriger  Rabe  in  der  Stadt  umher,  um  irgendwo 
einen  Sterbenden  zu  finden.  In  einem  Militärhospital  fand  sich 
einKrankert  von  dem  der  gntraUthige  MilitUrarzt  mich  versicherte, 
dnss!  er  in  zwei  Tagen  sterben  müsse.  Wie  sollte  ein  Student 
nicht  einem  alten  Praktiker  glauben!  loh  nahm  der  Sicherheit 
wegen  3  oder  4  Tage  an  und  liess  den  24.  August  auf  den 
Titel  der  Dissertation  als  Tag  der  Vertheidigung  setzen.  Aber 
der  Knmke  war  am  24.  noch  nicht  todt.  Da  der  Titel  der 


1)  Siehe  Sebriften  VI,  1. 
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Dissertation  uieht  ohne  die  Zustimmung  des  Dekans  gedruckt 
werden  konnte,  so  hätte  man  mich  immer  au  diesem  Tage  sollen 
disputiren  lassen,  und  konnte  die  Ausfertigung  des  Diploms  ver- 
schieben. Allein  der  Dekan,  Proi'esfior  iStyx,  wollte  auch  das  nicht, 
obgleich  darin  nichts  gegen  irgend  eine  Vorschrift  gewesen  wäre. 
I>er  Muui,  ani  desaen  Tod  ich  so  sehnlich  wartete,  weil  mehrere 
Oommilitonen  sehon  in  Dorpat  sieh  Tersanunelt  hatten,  nm  mit 
mir  ins  Ansland  za  reisen,  starb  erst  am  26u  oder  27.,  am  Tage 
daranf  schnitt  ich  ihm  das  Bein  ab^  nnd  liess  mir  ein  Zeugniss 
darüber  geben,  mnsste  aber  doch  eine  besondere  Operation  nnter 
Balk 's  rniesidium  machen.  Am  29.  fand  dann  die  Disputation 
und  feierliche  Pnunotion  statt.  Ans  diesem  r.crichte  sieht  man, 
woher  es  gekommen,  «lass  der  Tag,  der  auf  meiner  Dissertation 
Steht,  nicht  der  der  Troniotion  ist.  Honderbar,  dass  der  geist- 
reiche Dekan  nicht  den  Titel  der  Dissertation  nmdrucken  liess, 
woTon  ich  die  Kosten  gern  getragen  hätte.  Er  gab  mir  dagegen 
den  Rath  mit,  einer  Prognose  nicht  zu  yiel  zn  tränen.  Er  hatte 
ihr  aber  selbst  getränt  nnd  zwar  einer  Prognose,  die  er  nnr 
dnrch  Tradition  von  mir  kannte. 

Ich  hatte  schon  Alles  Itir  eine  Reise  ins  Ansland  vorbereitet, 
Büd  nach  ein  oder  zwei  T«igen  fuhr  ich  mit  einigen  Commilitonen 
ab,  die  schon  auf  mich  warteten.  Nach  Uberstantlencm  Kxamen 
hatte  ich  meinem  Vater  erklärt,  dass  ich  mich  unmüglich  der 
Praxis  widmen  k^nne ,  ohne  mir  mehr  Sicherheit  zn  verscbafTen 
Süd  besonders  ohne  einige  wesentliche  Lflcken  ansznfUllen.  Er 
wollte  sich  nicht  dagegen  erklären,  obgleich  es  ihm  schwer  fallen 
mosste,  bei  der  zahlreichen  Familie  nnd  dem  schlechten  Oonrse 
noch  eine  ansehnliche  Snmme  für  eine  Reise  ins  Ausland  zn 
opfern.  Er  gab  mir  also  nnter  dem  Titel  eines  H(morars  Kir 
iiitäne  glänzende  Cur  (die  oben  Seite  l.U  erzählte),  eine  Summe, 
die  als  Honorar  fürstlich  genannt  werden  konnte,  und  die  ich 
nach  den  Nachrichten,  welche  ich  Uber  die  Kosten  des  Aufent- 
haltes in  Deutschland  vorläutiic  hatte,  fltr  hinreichend  auf  andert- 
halb Jahre  berechnete.  Ich  hatte  aber  die  Ahnung  nnd  anch 
wohl  den  geheimen  Wunsch,  diese  Reise  anf  noch  längere  Zeit 
amziidelmen.  Ich  fragte  also  meinen  ältem  Brnder,  der  nnn 
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schon  aas&ssig  war,  ob  er  nieht  fttr  miob,  im  Falle  des  Bedarfes 
noch  eine  ftlmliche  Snnmie  anfhehmen  kOmie.  Er  ttbemalim  es 

und  so  ist  es  aucl»  ^-eworden.  Ich  habe  den  zweiten  Theil 
meines  Auicnthaltes  in  Deutäclilaud  mit  auigeuommenem  Gelde 
bestritten. 

Dieses  za  sagen ,  habe  ich  nicht  lür  Uberflüssig  gehalteui 
um  zvL  zeigen,  wamm  es  mir  so  emptindJich  gewesen  ist,  man- 
ches ^othwendige,  namentlich  die  Anatomie  ^  nicht  in  Dorpat 
praktisch  treiben  zn  können. 
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7.  Beise  naoli  Deutschland.  Wien. 

1814  —  1815. 

•  Ein  Doetor  medkmae  rite  promotus  war  ieb  maUf  aber  em 
Doctor,  der  wenig  Vertranen  zn  sich  hatte  nnd  nieht  yiel  mehr 

zu  der  Medicin  überhaupt.  Würde  mich  irgend  ein  Iv ranker  auf 
mein  Gewissen  befragt  haben,  wen  er  sich  zum  Arzte  erwählen 
sollte,  ich  würde  ihm  geantwortet  haben:  Wählen  Sic  jeden 
Andern,  nur  nicht  mich.  Aber  das  sollte  redlich  nachgeholt 
weiden.;  In  Wien,  sagte  man  mir,  da  sind  die  grossen  Kranken- 
häuser, da  kann  man  yiel  sehen,  da  mnss  man  die  Praxis  er- 
lernen. Ueberdies  war  Hildenbrand's  Werk  Aber  den  Typhös 
Tor  Kurzem  ersehienen  nnd  hatte  namentlich  yiel  Anisehen  bei 
am  erregt,  wo  der  Typhus  in  den  Hospitftlem  so  schrecklich 
gewüthet  hatte,  und  immer  nur  mit  Kci/initteln  behandelt  war. 
Hildenbrand,  hicss  es  jetzt,  hat  zuerst  prezeigt,  dass  der 
Tvplins  wenigstens  im  Antanii:e  entzündlielier  Natur  ist,  und 
antiphlogistisch  behandelt  werden  muss.  Dass  mir  fieizmittel 
beun  Ausbruch  des  Typhus  nicht  dienlich  gewesen  waren,  hatte 
ieh  selbst  erfahren.  Also  nach  Wien  wollte  ich. 

Ich  reiste  mit  den  Stndirenden,  die  anf  mich  gewartet  hatten, 
gleich  nach  der  Promotion  ab,  in  Riga  stiessen  noch  zwei  zn  nns. 
Studenten  sind  wie  Klettenköpfe,  gewöhnlich  zn  yielen  zusammen- 
geballt.  So  fuhren  wir  zu  sechs  weiter  na(*h  Königsberg,  nicht 
immer  auf  die  zweckmässigste  Weise.  Es  waren  so  anhaltende 
und  oft  wiederlioltc  Unterbrechunircn  in  den  Verbindungen  mit 
Deutschland  gewesen,  dass  wenigstens  die  heranwachsende  Jagend 
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wenl^  EeniitniBS  von  den  besten  Arten  za  reisen  bfttte.  So 

warteten  wir  in  Memel  lange  auf  Wind^  um  zn  Sehiffe  nach 
Schaken  und  von  da  nach  Küni^^sbcr--  zu  Lande  zu  gehen;  von 
Königsberg  fuhren  wir  den  langen  Weg  nach  Berlin  in  einem 
Frachtwagen.  Da  wir  zu  sechsen  und  /Ailetzt  zu  sieben  waren, 
hätten  wir  ohne  Zweifel  besser  gethan,  Geld  ivnd  viele  Zeit  er- 
spart, wenn  wir  Extrapost  genommen  hätten.  Indessen,  junge 
Leute  müssen  Lehrgeld  zahlen.  Jetzt  freilich  nimmt  man  ein 
Billet  auf  die  Eisenbahn ^  und  hat  keine  Nachfragen  zu  halten, 
in  Königsberg  hielten  wir  zwei  Tage  an,  um  Bardach  wieder  za 
sehen,  der  uns  sehr  freandlich  aafnahm.  I(;h  wundere  mich,  dass 
er  nns  nicht  Uber  zweckmässigeres  Belsen  belehrte.  Vielleicht 
that  er  es,  aber  wir  hatten  fibertriebene  Yorstellangen  von  der 
Kostbarkeit  der  ausländischen  Extrapost  mitgebracht  ^  In  Berlin 
fand  ich  P an  der,  den  spätem  Embiyonologen  nnd  Palaeonto* 
logen,  vor.  Er  war  dort  schon  seit  ein  oder  zwei  Semestern  nnd 
redete  mir  stark  zn,  in  Berlin  zn  bleiben.  Er  sprach  mit  Ent- 
zücken Tom  zoologischen  Masenm,  vom  botanischen  Garten  nnd 
allerlei  Vorlesungen,  die  er  hörte.  Das  war  alles  sehr  lockend, 
aber  ich  wollte  ja  ein  achter  Praktiker  werden,  und  fürchtete, 
dabs  diese  reizenden  IScIiönhciten  mich  nur  abziehen  würden. 
Ich  hielt  also  fest  und  beschloss  alle  diese  Sirenen  gar  nicht  zu 
sehen.  Hatte  ich  doch  mein  Herbarium  von  mir  gestossen!  Statt 
dessen  besah  ich  Sanssouci  and  ähnliche  gleichgültige  Dinge, 
TOn  denen  man  gehört  hatte. 

Dann  machte  ich  mich  auf  die  Heise  nach  Wien  mit 
Dr.  Sahmen.  Unterwegs  studirten  wir  in  Dresden  die  Kunst, 
in  der  Sächsischen  Schweiz  die  Schönheiten  einer  Miniatur- 
Alpengegend,  in  Prag  die  historischen  Denkmale  der  Stadt,  aber 
jeden  botanischen  Garten  und  jede  zoologische  Sammlung  mied 
ich  wie  verzehrendes  Feuer. 

Wir  kamen  nach  Wien  nnd  quartirten.  uns  gleich  in  die 
Alservorstadt  ein,  in  der  die  grossen  medicinischen  Anstalten, 
das  Krankenhaus,  die  Gebär-Anstalt,  die  Josephinische  Akademie 
mit  ihren  weitern  Vcrzweiirungen  sich  befinden  and  wo  deshalb 
immer  eine  grosse  Anzahl  fremder  Aerzte,  ausser  den  inlän- 
di^cheu,  mU  aufhalten,  um  ihre  mediciuiöchc  Aui^büduug  zu  yoU- 
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tndeiL  Die  Framden  Teraammetten  rieh  damah  gritesteiiihefls  im 
Gaathofe  zum  ^goldenen  Hirsch''  zn  Mittage.  Ea  gab  danmter 
manehe  interesaante  PeraOnlicbkeit;  und  da  hier  juuge  Leute  aus 

sehr  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands ,  der  Schweiz,  auch 
znweilen  Englands  sich  fanden,  und  alle  schon  in  reifern  Jahren, 
80  hatte  ich,  was  ich  in  Dorpat  vermisst  hatte.  Der  GcscUßchatt 
präsidirte  am  Mittagstifiche  der  später  als  Wundarzt  so  berülimte 
.Dr.  Chelius. 

Ich  stürzte  mich  kopfüber  in  die  praktische  Medicin  und 
zwar  in  alle  Zweige  zugleich ,  indem  ich  die  Klinik  tlUr  Augen- 
krankheilen  bei  dem  berühmten  Augenarzte  Beer  sehr  regel- 
mässig besuchte  y  und  ebenso  r^hnftsrig  seinen  Curaus  der 
Augen -Operationen  mitmachte,  den  Besuchen  und  Operationen 
des  «genialen  Professors  li  iist  im  Hospital  für  chirurgische  FUlle 
beiwohnte,  dem  Professor  Boer  bei  den  Besuchen  im  GebUrhause 
folgte,  an  einem  Privat -Cursus  für  Bandagen -Lehre  und  einem 
andern  für  chirurgische  Operationen  Theil  nahm,  nnd  allerlei 
praktische  Bücher  zu  lesen  anfing.  Das  alles  war  ganz  interes- 
sant und  lehrreich.  Besonders  zog  mich  die  Klinik  fttr  Augen- 
krankheiten an,  woTon  ich  in  Dorpat  nichts  gesehen  hatte,  auch 
die  Behandhing  ehirurgischer  Fälle  bei  Busi  Doch  waren  es 
mehr  die  wichtigern  Operationen,  mit  denen  er  sieh  beschäftigte, 
Trepanationen,  Steinschnitte,  Anwendung  des  GUiheisens  bei  so- 
geuannten  freiwilligen  Luxationen.  Dagegen  waren  es  mehr  die 
gewöhnlichen  Fälle,  für  deren  Behandlung  ich  mir  ^Sicherheit 
wünschte.  Diese  überliess  En  st  aber  dem  jüngeren  ärztlichen 
Personale.  Ueber  die  Geschwüre  hatte  er  schon  ein  Werk  ge- 
schrieben und  interessirte  sich  jetzt  weniger  für  sie,  betrachtete 
seme  Demonstrationen,  zu  denen  er,  wenn  ich  nicht  irre,  gar 
nicht  yerpflichtet  war,  mehr  als  Ergänzung  früheren  Unterrichtes 
und  als  Begründung  eines  weit  yerbreiteten  Kufes  als  Operateur. 
Mir  war  mehr  eine  i^ewöhnliche  chirurgische  Klinik  ein  Bedürf- 
niss,  und  wegen  Hildenbrand,  den  Kliniker  fWr  innere  Krank- 
heiten, war  ich  eigentlich  hergekommen.  Damit  stand  es  aber 
schlimm  für  mich.  Hildenbrand  schien  sich  für  diesen  Winter 
ganz  der  Beobachtung  der  exspectativen  Methode  gewidmet  zu 
haben.  Seine  Gehttlfen  mussten  ihm  lauter  leichte  Fälle,  meisten- 
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theiis  Catarrhe,  zusammenbringen,  die  dann  mit  «^anz  einfachen 
Mitteln,  oder  auch  ohne  dieselben,  durch  liuhe  und  ^ute  Diät 
genasen.  Es  war  aber  nicht  leicht ,  sich  diese  Weisheit,  dass 
leiehte  liraukheiten  auch  ohne  medicinisehe  Behandlung  geheilt 
werden  kfinnen,  za  holen.  Hildenbrand  erschien  mit  einem 
grossen  Bchwarme  von  Studirenden,  der  ihn  wie  ein  Kometen-* 
schweif  nmgab,  wozu  er  selbst  den  Kern  bildete,  und  zwar  einen 
recht  soliden,  denn  er  war  ein  grosser,  starker  Mann.  Ich  konnte 
beim  ersten  Besuche  keinen  der  mir  bekannten  fremden  Aerzte 
in  dieser  Nebelhfille  erkennen.  Doch  war  sie  so  ansehnlich,  dass 
es  mir  nicht  möglich  war,  an  jedes  Bett^  kommen;  denn,  wenn 
Hildenbrand  ab  Kometenkem  in  ein  Betten-Interral  nach  dem 
andern  eintrat,  war  er  sogleich  von  einem  Theil  der  Hülle  um- 
geben, die  das  ganze  Interval  aiisrülltc  und  ein  grosser  Theil 
der  Htillc  stand  noch  als  Kometenschweif  hervor.  Ich  ergriff 
also  das  Mauoever,  schon  vorher  Vosio  in  einem  Interval  zu 
nehmen,  indem  ich  immer  das  eben  sich  füllende  übersprang,  also 
nur  in  die  hall)e  Zahl  dersell>en  eindringen  konnte.  Wie  ge- 
wöhnlich in  Kliniken  hatte  jeder  Kranke  seinen  beobachtenden 
Klinicistcn.  An  jedem  Bette  las  nun  der  dahingehörige  Klinicist 
seine  Beobachtungen  seit  der  letzten  öö'entlichen  Visite  in. Latei- 
nischer Sprache  mit  ermfldender  Austührlicbkeit  Tor.  Die  ge- 
ringste Yeifinderong  des  Pulses,  Torttbergehender  Husten,  die 
Art  des  Schlafes,  überhaupt  die  geringsten  Symptome  waren  auf- 
geitlhrt  Hildenbrand  hörte  zu,  oder  schien  wenigstens  zu- 
zuhören und  sagte  nur  sehr  selten  ein  oder  ein  Paar  Worte  zur 
Correctur  des  Lateinischen  Ausdrucks.  Ich  war  erstaunt,  nur 
ganz  leichte  Erkrankungen  zu  sehen  und  als  Heilmittel  immer 
nur  Oxymel  .nmpUx  (Honig  mit  Essig  gekocht)  genannt  zu  hören. 
Ich  traute  meinen  Ohren  nicht,  und  da  ich  ohnehin  nicht  deutlich 
verstehen  konnte,  was  an  den  von  mir  übersprungenen  Betten 
verlesen  wurde,  so  ging  ich  am  andern  Tage  in  die  Klinik,  aber 
nicht  zur  Zeit  der  Visite.  Ich  konnte  nun  mit  Müsse  alle  Tafeln 
lesen,  welche  Uber  den  Betten  befestigt,  die  Namen  der  Krank- 
heiten und  die  angewendeten  Medicamente  angaben.  Ich  fand 
wirklich  überall  O.i  t/imL  siinpUa  notirt,  vielleicht  hie  und  da  mit 
einer  kleinen  Beimischung,  was  mir  jetzt  nicht  erinnerlich  ist, 
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jedenfiüb  waren  es  aber  sehr  schwaeli  wirkende.  Die  Krank- 
heiten waren  etwas  verschieden  benannt,  aber  immer  nnr  sehr 

unbedeutende  Aflfectionen,  meistens  der  Brust.  Eine  wirkliche 
l'noiinomie  oder  andere  entschiedene  Krankheitsrallc  fehlten  aher. 
Ich  konnte  nicht  zweifeln,  dass  Trofessor  tlildenbrand  zeigen 
wollte,  dass  die  sogenannte  Heilkraft  der  Natur  p:eringe  Un- 
päBsIlchkeiten  selbst  heile,  wenn  man  nicht  störend  eingreift. 
Dabei  sollten  die  Studirenden  aber  wohl  den  natürlichen  Verlauf 
emfacher  Krankheiten  beobachten  lernen,  sonst  wären  die  weit- 
läufigen Krankheitsgeschichten  ohne  Zweck  gewesen.  Ich  hatte 
nie  gezweifelt,  dass  ein  Catarrh  anch  ohne  ärztliche  Behandhing 
geheilt  werde.  Dass  an  12  oder  16  Betten,  ich  weiss  die  Zahl 
nicht  iiK'hr  i;ciiau,  anzuhören  und  anderthalb  Stunden  darauf  MI 
Vf rwenden,  schien  mir  ein  viel  zu  grosses  ( )pfcr,  ich  beschloss  also 
nicht  wieder  zu  kommen,  bis  diese  cxspectative  (zuschauende) 
Behandlung  vorüber  sey.  Von  der  niedicinischen  Klinik  des 
Professors  Hildenbrand  war  im  Gasthof  zum  goldenen  Hirsch, 
dem  Versammlnngsorte  der  hergereisten  fremden  Aerzte,  vrcm^ 
die  Bede..  Desto  mehr  sprach  man  Ton  der  chimrgischen  Künik 
des  Professors  Kern  als  von  einer  Gnriosität.  Dieser  Hess  die 
Holkraft  der  Natnr  anf  andere  Weise  walten.  Er  behandelte 
alle  Wnndflächen,  durch  Operationen  oder  zufällig  erzeugt,  sowie 
Geschwüre  mit  liappen,  die  zwei  mal  täi^lich  in  warmes  Wasser 
getaucht  wurden,  ohne  weitem  \  erband,  und  verkündete  laut  die 
Vortheile,  welche  der  Staat  durch  Ersparung  von  iieftpflastern 
und  Bindfaden  haben  werde,  und  natürlich  auch  die  Vortheile 
der  einfachen  Behandlung  für  die  Kranken  selbst  Das  Markt- 
schreierische seines  Verfahrens  machte  ihn  znm  Gegenstande  des 
Spottes,  während  man  Tor  Hildenbrand  Bespect  hatte  nnd  es 
bedanerte,  dass  er  jetzt  nur  ezspectatiy  verfahre,  was  mit  zn 
beobachten  Niemand  sich  die  Zeit  nehmen  wollte.  Dem  Professor 
Kern  war,  da  er  auch  Ton  seinen  Collegen  oft  angegriffen 
wnrde,  viel  daran  gelegen,  seiner  Methode  Geltung  zu  verschaffen, 
dass  er  sich  bei  den  Aerzten  der  damals  in  Wien  zum  Con- 
grt'Si^e  versammelten  Monarchen  viel  darum  bemüht  haben  soll. 
Einen  der  aus  Uorpat  gekommenen  jungen  Doctoren  forderte  er 
einmal  aal,  sich  zn  ihm  in  den  Wagen  zn  setzen,  nnd  fragte  ihn 
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dann,  was  man  in  Riissland  zu  Reiner  Methode  sage,  worauf 
dieser  die  kränkende  Antwort  ^eben  musßte,  dass  er  nie  davon 
gehört  habe.  Diese  Klinik  cjing  ich  unter  Führung  des  Assisten- 
ten auch  einmal  durch.  Es  waren  keine  einfachen  nassen  Lappen, 
die  man  anflegte,  da  diese  zu  schnell  trocken  geworden  wäreo, 
sondern  soü^c^n.innte  Compressen,  grössere,  mehrfach  zusammenge- 
legte Stücke  Leinwand,  die  ohne  jeglichen  Verband  angelegt 
worden,  wenn  sie  olme  solchen  sich  halten  konnten.  Wo  sie 
aber  zu  leicht  abfielen,  wurden  sie  durch  ein  grosseren  Stttck 
Leiiiwand  möglichst  gehalten.  Es  war  also  die  gewdhnliohe 
ein&che  Salbe,  die  man  an  Stellen  sn  legen' pflegt,  die  von  Haut 
enthlOsst  sind,  durch  einen  feuchten  Lappen  ersetzt,  was  jetzt 
auch  hSnfig  geschieht,  und  alle  Pflasterstreifen  waren  möinrlichst 
vermieden.  Da  ich  aber  den  Stumpf  eines  im  Oberschenkel 
amputirten  sah,  in  welchem  der  Knochen  beinahe  um  einen 
halben  Zoll  vor  den  Fleischtheilcn  vorstand,  konnte  ich  nicht 
umhin  zu  glauben,  dass  diesem  Manne  es  küultig  doch  lieber 
seyn  wtlrde,  wenn  man  die  Pflasterstreifen  nicht  gespart  und  mit 
ihnen  die  Fleischtheile  tiber  den  Knochen  gezogen  hätte.  Unter 
den  angeblichen  Geschwüren  war  kein  krebsiges,  oder  sonst  sehr 
entschiedenes,  mit  Ausnahme  der  syphilitischen.  Diese  worden 
auch  mit  warmem  Wasser  behandelt,  ausserdem  aber  wurden 
Einreibungen  ron  Merkur  gemacht  Kern  soll  ttbrigens  ein 
guter  Operateur  gewesen  seyn.  Ich  habe  nur  wenigen  Operationen 
beigew^t,  weil  esi  sehr  schwer  war,  etwas  zu  sehen,  wenn  man 
dem  Operateur  nicht  besonders  empfohlen  war.  Mir  war  der 
private  Operations-Gours,  den  ich  mit  wenigen  Oommilitonen  bei 
Kern's  Assistenten  nahm,  mehr  werth. 

Ich  war  in  einer  sonderbaren  Lage.  Die  Naturwissensehaf- 
ten luitte  ich  gewaltsam  von  mir  gestossen,  um  mich  <:anz  der 
Praxis  zu  widmen.  Um  mich  in  diese  vertiefen  zu  können,  hatte 
ich  mich  grade  nach  Wien  gewendet,  und  in  Wien  lehrten  Jetzt 
alle  Haiiptproiessoren  der  niediciuisclien  Praxis,  der  Tberapeut 
Tlil  d  e  11  b  ra  11  d  ,  der  Chirurg  K e  rn  und  der  GcburtsluMrcr  lioer, 
man  solle  der  Natur  ilireu  Lauf  lassen,  mit  Ausnahme  sehr  sel- 
tener FäUe.  Beer  hatte  nämlich  sein  ganzes  früheres  Leben 
darauf  yerwende^  gegen  Ktinsteleien  und  Kunstmitte),  selbst  das 
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Anlegen  der  Zasge  bei  Geburten ,  zu  kämpfen.  Man  solle  pur 
die  Natnr  nieht  stOren,  sie  wisse  sieh  selbst  zu  helfen.  Aneh 
ktm  wälirend  meiner  Anwesrabeit  in  Wien  nur  eine  einsige 
Operation  in  dem  dortigen  grossen  Gebärbanse  vor.  Die  andern 
beiden  Herren  hatten  erst  später  sich  der  exspectatiren  Methode 
zugewendet,  weil  tiberhaiipt  die  Medicin  in  der  lilickkehr  von 
zu  gewaltsamen  und  einseitigen  Methoden  bcj;riffen  war.  Erin- 
nerte ich  mich  nun^  wie  gut  mir  selbst  und  meinen  Commilitoneu 
der  Mangel  kunstmässiger  Behandlung  in  Kit^u  bekommen  war, 
so  konnte  ich  die  ezspeetative  Methode  nicht  missbüiigea,  allein 
ich  fand  es  doch  unKweekmässig,  darauf  viele  Zeit  sn  Terwen- 
deo.  Bieber  giebt  es  doeh  viele  Fälle,  in  denen  das  Abwarten 
nur  schadet,  diese  hätte  man,  wie  es  mir  schien,  mehr  berttek- 
siebtigen  sollen,  statt  den  Nutsen  des  Abwartens  zu  demonstriren 
und  die  dazu  passenden  Fülle  aui'zusuchen.  Mir  wenigstens 
wäre  dieser  entgegengesetzte  Weg  erspriesslicher  gewesen  ,  da 
ich  schon  mit  hinlänglicher  Skepsis  angekommen  war  und  sie 
los  werden  wollte.  Auch  in  den  andern  Anstalten  konnte  ich 
das  ledite  Fahrwasser  für  mich  nicht  finden.  Bei  Rust  sah  ich 
viele  interessante  Fälle,  aber  sie  waren  Air  mich  eigentlich  zn 
mteressant,  d.  h.  zn  selten.  Ich  hätte  lieber  Luxationen  einge- 
richtet und  Beinbrttehe  gesdueni  Solche  Operationen  überMess 
sber  Rust  dem  untergeordneten  Personale,  das  sie  ausserhalb 
der  Visiten  vornahm.  Wir  sahen  dann  nur  den  Verband.  Was 
halfen  mir  nun  die  seltenen  Fülle,  die  mir  in  der  Praxis  gar 
nicht  vorkommen  würden,  wenn  ich  die  gewöhnlichen  nicht  mit 
Fertigkeit  behandeln  könnte?»  Die  Behandlung  der  ireiwilligen 
Luxationen  mit  dem  GlUheisen  zeigte  wunderbare  Wirkung,  in- 
dem die  Kranken  gleich  nach  Anwendung  desselben  grade  gingen, 
ohne  zu  hinken  —  obgleich  dieses  nach  längerer  Zeit  sieh  wie- 
der einzustellen  pflegt.  Davon  konnte  man  erzähloi,  das  war 
noch  neu.  Aber  man  konnte  gar  nicht  erwarten ,  zur  Behand- 
hmg  so  seltener  Fälle  zu  gelangen.  Am  meisten  sagte  nur  noeh 
die  Augenklinik  von  Beer  zu,  weil  verwandte  Fälle  Öfter  wie- 
derkehrten und  ieli  bemerken  konnte,  dass  die  Sicherheil  der 
Uiiiguuse  bei  mir  zunahm. 

Während  ich  so  räsonmrte,  war  ich  schon  der  /Yeriührung 
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verfnllcn,  ohne  es  zu  abnen  —  und  zwar  einer  doppelten.  Es 
erschieijtiii  im  goldenen  Ilirseh  zwei  uaturhistorische  Sammler, 
Herr  Wittmann  und  Herr  Jan.  Sie  boten  den  versammelten 
Medicinern  getrocknete  Pflanzen,  Holzbüclier ,  d.  b.  Holzproben 
in  Form  von  Bttchern,  im  Innern  mit  Blättern,  Blumen  und 
Frürliten,  die  ZU  jedem  Holze  gehörten,  femer  Insecten  nnd  ähn- 
liche Dinge  zum  Kauf  an.  Ich  wies  alles  mnthig  von  mir  alg 
eitlen  Zeitverderb.  Aber  Herr  Wittmann  erbot  sich  auch  zu 
einer  Vorlesung  Uber  die  essbaren  Pilze.  Ich  hatte  schon  yiele 
Pflanzen  gesehen  nnd  systematisch  bestimmt  —  aber  Pilze  kannte 
ich  noch  gar  nicht  Da  es  anefa  nur  wenige  Vorlesungen  seyn 
sollten  —  ich  glaube  acht,  —  so  biss  idi  an  diese  Angel  an. 
Die  Vorlesung  kam  zu  Stande.  Es  ergrab  sich  zwar,  dass  sie  so 
ziemlich  dasselbe  enthielt,  was  in  Trattinniks  Buch  tiber  die 
cssbaren  Pilze  sich  findet,  welches  Buch  denn  Herr  Witt  mann 
nach  den  X'orträgen  uns  ganz  ehrlich  zum  Kaute  anbot.  Es  war 
ihm  überhaupt  nicht  imi  wissenschaftlichen  Ruhm  zu  thun,  er 
war  seines  Gewerbes  nur  ein  Sammler,  ein  coureur  des  hoU,  dem 
es  auf  einige  Gulden  ankam,  um  seine  Streifereien  fortzusetzen. 
Ein  harmlosefl  und  liebenswürdiges  Geschlecht  diese  Sammler! 
Mir  aber  war  es  sehr  recht,  mich  wieder  bei  Geschöpfen  zu 
sehen,  welche  nicht  wehklagten,  auch  nicht  curirt  seyn  wollten, 
und  ohne  dumpfe  Hospital-Lnü  Das  war  die  erste  Verführung. 
Sie  erfolgte  im  Winter.  —  Die  zweite  war  erst  eingeleitet.  Ich 
hatte  in  Wien  ausser  einigen  andern  LivlSndem  einen  Freund 
Torgefunden,  den  ich  schon  in  Dorpat  sehr  lieb  gewonnen  und 
achten  gelernt  hatte,  Dr.  J.Friedrich  Parrot,  Sohn  des  oben 
genannten  Prof.  der  Physik,  denselben,  der  früher  das  Kivelle- 
ment  zu  dem  Kaspi sehen  Meere  mit  Herrn  v.  Engelhardt  aus- 
geführt und  es  später  nochmals  vorgenommen  und  den  Ararat 
bestiegen  hat.  Bieder  im  vollsten  .Sinne  des  Wortes,  aber  nicht 
von  der  passiven  P)ic(lcrkcit,  weh'lic  oft  vorkommt,  sondern 
kräftig  und  tüchtig  in  Allem,  was  er  unternahm,  schon  in  Jüngern 
Jahren  von  festerem  Character  als  sonst  der  Jugend  gewöhnlich 
ist,  zog  er  mich  ungemein  an,  und  ich  erinnere  mich  nicht,  dass 
ich  gegen  einen  Gleichgestellten  so  fügsam,  ich  möchte  sagen 
untergeben 'mich  gefühlt  hätte,  als  gegen  Fr.  Parrot,  obgleich 
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er  mir  im  Alter  gleich  war^).  Parrot  war  eüüge  Monate  Tor 
mir,  im  sehünsten  Nachsommer  nach  Wien  gekommen.  Indem  er 
in  die  Stadt  eintrat ,  hatte  er  sogleich  am  Horizonte  eine  vor- 
mgende  Bergkappe  gesehen,  die  ihn  als  geübten  Bergsteiger  so 


1)  leb  habe  im  'J'exte  einige  Worte  der  Anorkoimung  <lein  Aiuleuken 
meiiiea  so  früh  getschiedeiien  Freundes  nicht  unterdrücken  wollen,  weil  mir 
die  Erinnerung  au  die  Unbill,  die  er  dadurch  erfahren  hat,  daas  man  seine 
Ersteigung  det  Axaiat  su  leugnen  versadbte,  nnd  sdbit  die  olfideUen  Ans- 
ngen,  die  er  einziehen  liessy  nicht  ftir  ihn  zn  sprechen  schienen.  Da  er  sie 
dennoch,  seinem  Versprechen  gemiss,  abdrucken  liess,  so  konnten  sich  die 
Zwpiff  I  einige  Zeit  erluilteii.  .letzt  sind  sie  wohl  im  Aunlande,  so  viel  ich 
erfahren  liahe,  geschwunden,  aber  in  Armenien  wird  die  Nichterreiclibarkeit 
des  Gipfeid  mit  Festigk<'it  behauptet.  Der  J^atriarch  selbst  hält  darauf, 
und  das  eigentliclie  Armenien  ist  eine  Art  rriestcr-^taat  voll  Klöster,  welche 
von  dem  Hauptkloster  Kdshmiadsin  beherrsciit  wertlon,  und  wieder  das  Volk 
beherrschen.  Ich  bin  auf  meinen  Reisen  in  den  Umgebungen  des  Kaspi- 
scheu  Meeres  auch  nach  Anneuieu  gekommen,  zonlchst  mn  den  sehr  fisch- 
lochen  Alpensee  Gctktschai  kennen  zu  lernen.  Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
sachte ich  auch  Edshmiadsui  und  den  Armenischen  Patriarchen  Narses^ 
Ich  war  Zeuge,  mit  welcher  Festigkeit  nnd  Unverdrossenlioit  dieser  Anne- 
nische Papst  die  Ersteigbarkeit  des  Ararat  leugnete  und  wie  geschickt  sa« 
gleich,  nämlich  oline  die  Wahrhaftigkeit  der  lebenden  Personen  anzugrei- 
fen, und  nur  auf  die  liegenden  der  Heiligen  sich  berufend.  Es  war  näm- 
lich wenige  Jahre  vor  nieineni  liesuche  der  General  Chodsko  mit  einem 
Commando  Soldaten  und  noch  andern  Begleitern  auf  dem  Gipfel  des  Ara- 
rat gewesen  und  hatte  sich  daselbst  anderthalb  Wochen  aufgehalten,  um 
dach  Winkefanessungen  die  Lage  der  Bergspitzen  za  beztinunen.  Dieser 
Besuch  mnsste  nothwendiff  im  ganzen  Lande  nicht  nur  bekannt  seyn,  son- 
dern An&ehen  erregt  haben.  Einer  meiner  j&ngem  B^leller  fragte  den 
Ptttriarehen,  was  nnn  TOn  diesem  Besuche  zu  halten  scy,  ob  er  nicht  auf 
dem  wahren  Gipfid  stattgefmi  ii  u  habe.  .,Mein  Sohn,'*  antwortete  der  Alte 
scheinbar  treuherzig,  „der  liciüge  Jacob  hat  nicht  auf  den  höchsten  Gipfel 
koonnen  köimen,  wie  .sollten  jetzige  Mensclien  ihn  erreichen?"  Er  hatte 
also,  wohin  auch  Menschen  gelangen  mochten,  noch  einen  hoh'  iu  Uipfel, 
vielleicht  in  der  Luft  schwebend,  wohin  der  heilige  Jacob  wollte,  und 
'maßt  wieder  zurfickrersetzt  wurde.  Man  sieht,  der  sddane  Mann  konnte 
dnmal  wegen  Diffamie  Tcridagt  werden,  denn  er  meinte  den  Gijtfdt 
den  der  heilige  Jacob  nicht  erreichen  konnte,  jeder  andere  war  ihm  i^deh- 

Alle  Personen,  welche  Dr.  Fr.  Parrot  gekannt  haben,  werden  mit  mir 
übereinstimmen,  dass  ein  Vergehoi  gegen  die  Wahrhaftigkeit  ihm  völlig 
ynmögiich  war. 
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angezogen  hatte,  dass  er,  sobald  nur  eine  Wohnung  besorgt  und 
seine  Sachen  abgelegt  waren ,  auf  den  Berg  losmarschirte,  ohne 
sich  vorher  nach  Weg  und  Namen  erkundigt  zu  haben.  Erst 
unterwegs  hatte  er  erfahren  ,  da^s  dieser  lierg  der  iSchneeberg 
heisse.  Er  hatte  ihn  ohne  Führer  und  ohne  besondere  Mlilic!  er- 
stiegen. V  on  diesem  Berge  und  den  anstosseuden  Gebirgsmasscn 
erzählte  er  mir  mit  Begeisterung  und  weckte  dadurch  in  mir  die 
lebhafteste  Sehnsucht,  auch  diesen  Berg  zv  besochen.  Ich  hatte 
ja  noch  nie  ein  bedeutendes  Gebirge  gesehen;  die  Sächsische 
Schweiz  mit  dem  Lilienstein  and  KOnigstein  hatte  ich  für  das 
genommen,  was  sie  sind,  iHr  Answasehnngen  aas  dem  Lande. 
Parrot  war  sogleieh  mit  yon  der  Partie.  Da  aber  der  Berg 
ziemHch  lange  mit  Schnee  bedeckt  ist,  mnsste  das  Unternehmen 
auf  den  Uebergang  des  Frtthlings  in  den  Sommer  verschoben 
werden.  Noch  ehe  es  zn  der  Expedition  nach  dem  Sehneeberge 
kam,  hatte  der  anbrechende  Frühling  mich  oft  in  die  reizenden 
Umgebungen  Wiens  gelockt,  l  iiigcbungi'ii  von  solcher  iMaunich- 
faltigkeit,  so  reich  besetzt  mit  behagliclicn  Ansiedelungen  und 
belebt  von  Icbciisirohcn  Menschen,  dabei  nllmälig  malerisches 
Hügelland  übergeheud  in  erhabene,  zum  Theil  düstere  (Jebirge, 
hat  vielleicht  keine  andere  Stadt.  Man  denke  sich  dabei  die 
Jkiei^  der  blühenden  Pflanzen,  die  mir  neu  waren  und  wird  es 
sehr  natürlich  und  also  auch  verzeihlich  finden,  dass  ich  bald 
die  Hospitäler  und  Kliniken  schrecklich  fand,  und  die  guten  Vor- 
sätze mir  abhanden  kamen,  ohne  dass  ich  es  merkte.  Ich  hielt 
nur  noch  bei  Beer  regelmässig  ans,  die  Privat -Conrse  waren 
ohnehin  geendet 

Als  nun  —  um  Pfingsten  wird  es  gewesen  seyn  —  die 
Wanderung  nach  dem  Schneeberge  angetreten  wurde,  über  das 
reizende  Baden  in  das  ernste  Gebirge  bis  auf  den  Gipfel  des 
Schneeberges,  und  ich  aus  der  Waldregion  durch  das  Krummholz 
in  die  \ollc  Al]»cnvegetation  kam,  also  Verhältnisse  in  der  Natur 
sah,  von  denen  ich  gelesen  hatte,  kannte  mein  Entzücken  keine 
Gränzen.  Die  Schnccichnen  und  Schncemulden,  die  wir  noch 
vorfanden,  die  Nebel,  welche  an  manchen  Sj)itzen  hingen,  auf  der 
einen  Seite  neu  sich  bildend,  auf  der  andern  sich  aullossend,  die 
leichte  reine  Bergloft,  die  unyergleiclüich  schöne  und  mannich- 
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fiushe  Aussicht ,  ^)  das  Geiuhi  höher  zn  stehen  als  andere  Men- 
acfaen,  aber  nieht  ganz  Terlassen,  sondern  mit  einem  treuen  nnd 
erfahrenen  Fremde,  das  Alles  erhöhte  nnr  meine  Frende.  Die  . 
Zuversicht  brachte  nns  doch  in  eine  FährlichlLeit,  die  sehr  ernst 
hätte  ablaufen  können.  Parrot,  da  er  schon  einmal  hier  ge- 
*  Wesen  war,  wnsste  eine  Hütte  zu  finden^  die  am  Fnsse  oder 
schon  am  Abhänge  des  Schneebcrgs  lag,  und  wo  wir  Ubernach- 
teten. Er  hatte  geh<»frt  hier  einen  Führer  zu  miethcn.  Allein^ 
da  am  nächsten  Tage  ein  irrosscs  eintrat  und  nach  der 

Meinung  der  hiesigen  Leute  die  Ersteigung  viel  zu  früh  uuter^ 
nommen  war,  weil  oben  noch  viel  Schnee  liegen  mttsse,  weiger- 
ten sie  sich  sehr  entschieden  mitzugehen.  Als  Parrot  erklärte, 
dann  würden  wir  allein  gehen,  lachten  sie  nnd  yersicherten,  wir 
würden  nicht  hinaufkommen.  Wir  gingen  dennoch  und  erreich- 
ten auch  ohne  besondere  Besehwerden  den  Gipfel,  der  keinen 
Schnee  mehr  hatte,  aber  noch  ganz  durchnässt  war;  nnr  in  den 
Mulden  und  an  Abhängen  lag  nocli  viel  von  Nässe  durchdrunge- 
ner Schnee.  Der  Schneeberg,  zwei  kleine  Tagereisen  von  Wien, 
ist  65')7  Fuss  lioch,  ist  der  vorragendste  in  seiner  Umgebung, 
nnd  fast  an  die  Glänze  des  Gebirges  vorgeschoben.  Er  erhebt 
sieh  sehr  allmälig  nnd  ist  deshalb  von  Buchberg  aus  leichter  zu 
ersteigen  als  irgend  eine  Alpe,  die  ich  kennen  gelernt  habe.  Un- 
geachtet seiner  mttssigen  Höhe  hat  er  auf  seiner  breiten  Kuppe 
ganz  alpinischen  Charaeter.  Ich  sah  hier  zum  ersten  Male  ^e 
mir  ganz  neue  Alpenflora.  Die  Aussicht  ist  wunderbar  schön, 
zwar  nicht  so  erhaben  wie  auf  dem  Rigi,  denn  Gletscher  sieht 
man  hier  nicht.  Dagegen  Uberblickt  man  auf  der  einen  Seite 
die  reich  besiedelte  Niederung  von  Nieder-Oestcrreich  bis  tief  in 

1)  Ich  begreife  nicht,  wjirum  es  in  Koi  c  hards's  Passagier  (I7te  AuH.) 
vom  Sclmeeberg  heisst:  „Seine  Aussicht  ist  ziemlich  ausgedehnt,  belohnt 
aber  n^t  die  Mühe  des  Besteigens."  Der  Berichterstatter  muss  eine  sehr 
undorchnebtige  Luft  getroSea  haben.  Mir  sehehit,  „diese  Aussicht  kann 
nch  der  Tom  Bigi  gleiehstellen.**  Was  diese  an  erhabenen  Bergspitsen 
Tuctns  hat,  wird  durch  die  Masse  der  Ansiedelangen  bei  jener  an^ewogen« 
Da  aber  der  Schneeberg  in  eine  breite  Kuppe  ausläuft,  muss  man  seinen 
Standpunct  ändern  und  goniesst  ein  Panorama  in  Abschnitten.  Allerdings 
war  der  Schneeberg  der  erste  hohe  G-ipfel,  den  ich  erstiegen  habe.  £r 
machte  deshalb  um  so  mehr  Eindruck. 
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die  Ungrisohe  Ebene  mit  dem  grossen  Nensiedler-See  und  anf 
der  andern  ein  nnttbersehbareB  Chaos  Yon  Bergen.  Nachdem 
wir  uns  anf  dem  Gipfel  lange  erfreut  hatten,  begannen  wir  den 
Rückweg,  durch  das  bequeme  Aufsteigen  etwas  sorglos  gemadit 

Wir  kamen  aber  an  einen  steileren  Abhang  als  wir  früher  ge- 
sehen hatten  und  freuten  uns  des  zerfallenden  Gesteins,  das  un-  ' 
ter  unsern  Tritten  herahrutsclite.  Nachdem  wir  diesen  beschwer- 
lichen Abhang  hinab  gestiegen  waren,  zeigte  sich  eine  Einsen- 
kung  zur  Seite,  der  wir  folgten,  dabei  aber  unvermerkt  in  eine 
enge  Kluft  oder  Spalte  gericthen,  auf  deren  Boden  ein  schmales 
Wasser  hinabrann.  Wir  folgten  der  lÜoft  um  desto  rascher  in 
die  Tiefe  zu  kommen  und  hatten  nur  soTiel  Baum,  dass  wir  ne- 
ben dem  Wasser  geben  konnten,  mussten  dieses  aber  oft  durch- 
waten, um  an  der  andern  Seite  weiter  zu  kOnnen,  wenn  es  auf 
der  einen  an  die  Felswand  sich  andrängte.  Da  fing  es  plötzlich 
an  zu  regnen.  Wir  hatten  nicht  beachtet,  dass  der  Himmel  sich 
dunkel  bewölkt  hatte.  Nun  rief  der  mehr  erfahrene  Parrot: 
Wir  müssen  aus  der  Spalte,  denn  das  Wasser  wird  hier  zusam- 
men laufen.  Aber  die  Felswände  waren  ganz  steil  und  viel  zu 
hoch,  um  hinauf  zn  kommen.  Da  galt  es  so  schnell  als  möglich 
in  der  Spalte  weiter  zu  kommen.  Sie  wandte  sich  aber  immer 
mehr  von  der  Wiener  Richtung  ab.  Weil  jedoch  keine  ^löglich- 
keit  war,  aus  ihr  zu  kommen,  mussten  wir  weiter  so  schnell  wir 
konnten.  Erst  nach  ein  Paar  Stunden  wurde  sie  etwas  breiter, 
dafür  aber  lagen  in  ihr  Baumstämme  und  Felstrümmcr.  Zugleich 
nahm  die  Dunkelheit  so  zu,  dass  wir  beim  l  eberkletteru  der 
Hindernisse  bald  die  Hände  zu  TTülfe  nehmen  mussten,  um  sie 
zu  erkennen.  Endlich  senkten  sich  die  Wände,  die  Spalte  wurde 
breiter,  aber  es  war  nun  auch  vollkommen  finster,  als  wir  spät 
ein  Licht  sahen  und  vollständig  durchnässt  die  Hütte  eines  Köh- 
lers erreichten,  wo  wir  die  Nacht  abwarten  konnten.  Wir  erfuh- 
ren jetzt,  dass  wir,  der  Wiener  Seite  entgegengesetzt,  in  einem 
engen  Thale  angekommen  wären.  Am  andern  Tage  erschien  uns 
dieses  enge  Thal,  das  den  Kamen  Höllenthal  führte»  als  ein  Pa- 
radies gegen  die  Spalte,  in  der  wir  eingeklemmt  gewesen  waren^ 
da  es  mehr  als  zwanzig  mal  so  breit  war  und  einen  ebenen  Bo- 
den von  ^3chutimuöseu  hatte.  Wir  hatten  über  einen  halben  Tag 
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in  diesem  Thale  ssa  gelten  nnd  kamen  erat  am  Abend  anf  die 
Strasse  liinans,  die  nach  Wien  fahrt 

Mit  diesen  Exctirsionen  war  ich  wieder  der  Botanik  verfal- 
len. Ich  hatte  Alpenpflanzen  mitgebracht.  Diese  mnssten  doch 
systematisch  bestimmt  werden.  Ich  lief  zwei  mal  tUglich  auf  die 
Bibliothek ,  um  meine  mitgebrachten  l'flanzen  mit  den  grossen 
ivupi'erwerken  von  Jacquin  und  Host  zu  vergleichen  und  nur 
mit  Dank  und  iieschUmnng  kann  ich  die  Bereitwilligkeit  aner- 
kennen, mit  der  die  Bibliothekare  einem  ihnen  ganz  unbekann- 
ten Menschen  diese  kostbaren  Werke  zweimal  täglich  zutragen 
nnd  wegbrachten.  £ine  so  freundliche  Bereitwilligkeit  ist  mir 
nie  wieder  vorgekommen.  Eben  so  pünktlich  wurden  aber  aueh 
die  Jiibliuthek^^csctze  gehalten,  denn  vergeblich  bat  ich,  diese  Fo- 
lianten doch  wenigstens  von  12  bis  2  Uhr  im  verschlossenen  Lese- 
zimmer stehen  zu  lassen.  Jetzt  ün^  ich  aber  auch  in  Wien  an 
das  Handwerk  zu  grttssen,  indem  ich  Host  und  Trattinnik 
auiisuchte  »  denn  dass  die  Medicin  doch  wohl  nicht  mein  Hand- 
werk werden  wllrde,  fing  an  mir  einzuleuchten.  Ich  hatte  ge- 
legentlich die  praktische  Medicin  Ton  einer  Seite  kennen  geleml^ 
die  mir  ganz  neu,  aber  durchaus  zuwider  war,  in  dem  sehmäli- 
Bflchtigen  gegenseiti^n  Urtheile  der  Herren  Collegen.  Professor 
Zang,  den  ich  zuweilen  besuchte,  sprach  sehr  wegwerfend  von 
Prof.  Kern  und  dieser  eben  so  von  andern  Wundärzten  tlber- 
haupt.  Alle  aber  llberbot  der  sonst  gutmüthige  Roer  an  Kück- 
sichtfilosigkeit.  Kiumal  that  er  einige  Fnt<;en  an  die  Hebammen, 
die  im  Gebärhanse  unterrichtet  wurden,  und  da  sie  Antworten 
gaben,  die  ilmi  nicht  gefielen,  sagte  er  in  Gegenwart  aller  frem- 
den Aerzte,  die  mit  ihm  gingen,  ganz  laut:  „Das  habt's  wieder 
Tom  Esel,  dem  Steidele.^  Prof.  Steidele  hatte  insbesondere 
den  Hebammen -Unterricht  zu  besorgen.  Dieser  Mangel  an  Ur- 
banität mag  damals  bei  den  Wiener  Aerzten  eigenthttmlich  ge- 
wesen seyn,  schien  mir  aber  bei  Naturforschern  ganz  undenkbar. 

Wenn  ich  auf  den  benachbarten  Bergen  mich  im  Iktanisiren 
^'Kicklich  ftihlte,  war  es  mir,  sobald  ich  mich  hinsetzte  um  aus- 
zuruhen oder  die  Gegend  zu  tiberschauen,  als  ob  ein  böser  Dop- 
pelgänger mich  fragte:  Was  soll  denn  aus  dem  Herumlaufen 

ireiden?  Dass  die  Kenntniss  von  einigen  Hundert  Pflanzenarten 
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nicht  viel  zu  bedeuten  habe,  sah  ich  wohl  ein.  Also  ganz  mllsste 
ich  mich  der  Botanik  widmen,  oder  der  Medicin  tren  bleiben. 
Die  Augenklinik  hatte  ich  noch  nicht  ausgeben.  Ich  wollte  es 
nochmals  mit  Hildenbrand  versuchen.  Ich  fand  aber  wieder 
ganz  leichte  Fälle  und  eben  so  stamme  Klinik.  Auf  einigen 
Tafeln  las  ich  wieder  Oxymel  simplex.  Ich  kann  nicht  zweifeln, 
dass  Hildenbrand  Materialien  für  ein  Werk  über  den  natür- 
lichen Verlauf  der  Krankheiten  oder  die  cxspectative  Methode 
sammelte.  Sein  letztes  Werk:  M^-ildationes  rluiicar  ist  mir  unbe- 
kannt geblieben.  Wenn  dort  dergleichen  nicht  vorkommt,  so  ist 
er  vielleicht  nicht  zur  Bearbeitung  des  Materials  gekommen, 
denn  er  starb  schon  1818.  Für  dieses  Mal  kann  ich  nicht  be- 
haupten, dass  dasselbe  Mittel  überall  angewendet  wurde,  denn 
ich  fand  diese  Klinik  fUr  mich  nicht  zum  Aushalten  und  lief  ge- 
radeweg  auf  die  anmuthigen  Hügel  von  Vöslau,  um  unter  Gottes 
freiem  Himmel  zu  überlegen,  was  aus  mir  werden  sollte.  Der 
Ernst  des  Lebens  packte  mich  hart  an  der  Gurgel  Ich  konnte 
mir  wohl  sagen  ,  dass  ich  in  der  Augenheilkunde  einige  Sicher- 
heit gewonnen  und  in  der  Ausübung  mich  mehr  befestigen  würde. 
Aber  wie  und  wo  sollte  ich  zu  dieser  Praxis  kommen,  da  Ich 
.  für  alle  übrige  Medicin  keine  Sicherheit  fllhhe,  und  sie  bei  star- 
ker Skepsis  auch  kaum  zu  gewinnen  hoffen  konnte.  Die  ex- 
spectative  Methode  hätte  ich  ganz  gern  ausgeübt,  aber  dazu 
braucht  man  keinen  Arzt,  und  um  die  Directiou  eines  Hospitals 
zu  erwerben,  muss  man  sich  zuvor  einen  Ivut  in  der  Priyatpraxis 
erwerben.  Viel  lachendere  Bilder  zeigten  mir  die  Naturwissen- 
schaften. Die  svsteniatisclic  Botnnik  schien  mir  allcrdiniis  etwas 
leer,  aber  das  Hcrumstreilen,  besonders  auf  Bergen,  machte  mich 
geradezu  glücklich.  Es  käme  also  vielleicht  nur  daraui'  an,  die 
botanischen  Studien  weiter  auszudehnen  auf  alle  Zonen  der  £rde. 
Aber  auch  dann,  wohin  für  die  Zukunft?  Ich  kannte  in  unsern 
Ostseeprovinzen  nur  £ine  Stelle  iHr  einen  Botaniker.  Diese  war 
kürzlich  besetzt  Noch  schöner  wäre  es,  wenn  ich  Gelegenheit 
hätte,  systematische  Zoologie  zu  treiben,  dachte  ich  mir.  Am 
meisten  aber  sprach  eine  dunkle  Ahnung  f)ir  die  vergleichende 
Anatomie,  von  der  ich  wenig  oder  nichts  wnsste,  von  der  idi 
aber  eine  grosse  Meinung  hatte,  ^elleicht  konnte  ich  andi  ir* 


Digitized  by  Google 


163 


gendwo  Geologe  gründlich  treiben,  diese  hätte  ohnehin  mehr  in 
die  ßerge  geAihrt  Ich  beschloBS  also  Wien  zn  yerlassen  nnd 
im  übrigen  Deutsehland  einen  Ankerplatz  für  vergleichende  Ana- 
tomie oder  Geologie  zn  suchen,  wenn  es  damit  nicht  ginge,  soll- 
ten im  Winter  wieder  die  Kriiiikcnsäle  aufgesucht  werden,  etwa 
in  Herlin.  Aber  im  Sommer  in  ihnen  zu  verweilen,  schien  mir 
eine  Sünde  gegen  den  heiligen  Geist.  Zuvi'nlerst  aher  wollte  ich 
uochmalö  den  Schneeberg  besuchen  und  weiter  ins  Gebirge  vor- 
dringen. Parrot  war  schon  fort.  Diesmal  also  ging  ich  ganz 
allein,  in  der  Mitte  des  Sommers,  fand  neue  nnd  mehr  Alpen- 
pflanzetti  ging  bis  Mariahilf  nnd  fühlte  mich  wieder  überaus  glück- 
lich im  Gebirge,  obgleich  ich  jetzt  allein  war. 

Die  Einsamkeit  ist  wiUkommen,  wenn  man  etwas  in  sich  zn 
ordnen  hat,  im  Gebirge  war  sie  mir  dop})elt  willkommen,  denn 
ich  tiihlte  mich  dort  nicht  veila.s^cn,  sondern  völlig  heimisch.  Ich 
niussic  ans  dem  Gebirge  noch  einmal  nach  Wien  zurück,  wo  ich 
mich  nun,  als  Lohn  flir  die  gel'assten  guten  Kntsehlüsse,  dem 
Laster  des  Naturdienstes  ganz  ergab,  jetzt  erst  das  ^naturalien- 
kabinet  und  den  boUmischen  Garten  besah,  Erkundigungen  über 
mtercBsante  Gegenden  einzog,  die  Flora  Oesterreichs  und  allerlei 
Wanderbücher  .yon  Schul tes  kaufte  und  dann  nach  Westen  ab- 
sog,  ohne  noch  das  Ziel  zu  kennen,  an  dem  ich  Anker  werfen 
wüide.  Zuerst  machte  ich  Halt  in  Linz,  und  bog  ab  nach  dem 
Traunsee,  Ischl  und  dem  an  den  Felsen  wie  ein  Schwalbennest 
angeklebten  Ilallstadt.  Von  diesem  sogenannten  ►Salzkammergutc 
zurückgekehrt  nach  Linz,  ging  es  weiter  nach  Salzl)urg.  Von 
Salzburg  aus  wurden  wieder  Abstecher  gemacht,  nach  dem  wun- 
derbaren Berchtesgaden  bis  au  das  Ende  des  Königsees;  der 
Wazmann,  gegen  9<>C)0Fuss  hoch,  mit  scharfer  Spitze  auslaufend, 
wurde  erstiegen,  Beichenhall,  Hallein  und  Golding  besucht,  als 
Vorbereitung  künftiger,  geologischer  Studien.  Aber  der  Unters- 
berg konnte  auch  nicht  weggelassen  werden,  da  ich  wusste,  dass 
Dr.  Hoppe  hier  seit  Jahren  Alpenpflanzen  sammelte,  die  er 
yerkaufte. 

Aul"  dieser  Excursion  sollte  die  Entscheidung  meines  Schick- 
sals eingeleitet  werden,  ohiK'  dass  ich  es  ahnte.  Ich  war  durch 

mein  lieramrenueu  schon  ein  tüchtiger  Fussgäuger  geworden, 
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der  es  mit  jedem  autnahm;  besonders  auf  den  Bergen  fühlte  ich 
mich  iiiiverwüßtlicli,  yiel  weniger  in  der  Ebene.  Ich  machte  also 
den  Plan,  von  Salzburg  früh  nach  dem  Untersberg  aufzubrechen, 
den  Berg  selbst  so  weit  zu  besteigen  als  möglich,  und  zur  Nacht 
wieder  in  Salzburg  zu  seyn.  Am  Fusse  des  Unterberges  war 
eine  Art  Herberge,  in  welcher  Hoppe  zu  wohnen  pflegte.  Ich 
erfuhr  dort  aber,  dass  er  jetzt  nicht  anwesend  sey,  sondern  mit 
einem  andern  Herrn  weiter  —  ich  glaube  nach  dem  Glockner, 
gegangen  war.  Ich  nahm  einen  Führer  nach  dem  Untersherge, 
durchstreifte  diesen  nach  allen  Bichtungen  und  war  gegen  Abend 
wieder  in  der  Herberge,  um  etwas  zu  essen  und  dann  nach  Salz- 
burg zu  geben.  Mein  Führer  war!  sich  platt  auf  den  Boden  und 
versicherte,  er  könne  niclit  weiter.  Er  hatte  freilich  das  w^an- 
dernde  Herbarium  getragen,  das  ich  nun  wieder  auf  meinen 
Kücken  laden  musste.  Ais  ich  abmarschiren  wollte,  kam  der 
Wirth  mit  einem  Gedenkbuche,  in  das  ich  etwas  einschreiben 
sollte.  Das  langweilte  mich,  da  ich  zu  eilig  war  um  Geistreiches 
oder  Poetisches  einzuschreiben,  wie  ich  es  vorfand.  Ich  notirte 
also  nur  mein  Bedauern,  dass  ich  den  berühmten  Dr.  Hoppe 
nicht  vorgefunden,  da  ich  ihm  gern  einige  botajiische  Zweifel 
vorgelegt  hätte.  So  ging  ich  ab  und  wurde  unterwegs  von  dem 
prachtvollsten  Alpenglflhen  belohnt,  das  ich  jemals  gesehen  habe. 
Die  Alpen,  denen  ich  so  herzlich  ergeben  war,  schienen  dankbar 
von  mir  Abschied  zu  nehmen,  denn  jetzt  sollte  es  in  der  Ebene 
weiter  gehen.  Ich  hielt  lange  an,  um  das  Alpenglühen  ganz  zu 
gcniesscn.  Als  es  aur^ciitht  iiatte,  <?ing  ich  eine  Strecke  weiter, 
legte  mich  aber  dann,  noch  vor  Erreichung  der  Stadt,  auf  den 
Boden  nieder  und  sclilief  ein.  Die  Nacht  war  ziemlich  kalt.  Ich 
trug  eine  starke  Verkiilumg  davon,  die  niich  einige  Tage  in  Salz- 
burg aufhielt,  dann  ging  es  weiter.  Ich  war  erst  ein  Paar  Tage 
gegangen,  als  in  einer  kleinen  Stadt  —  es  muss  Wasserburg  ge- 
wesen seyn  —  ein  Paar  Älänncr  mir  in  den  Weg  traten  und  mich 
fragten,  ob  ich  der  Doctor  Baer  sey?  Ich  bejahte  es  und  be- 
sah mir  jetzt  die  Fragenden,  die  mir  sehr  neugierig  schienen. 
Der  eine  war  ein  ältlicher  Mann,  mit  eigenthttmlich  herabhangen- 
den Eleidungsstttcken,  wie  es  mir  däuchte,  der  andre  stand  in 
blühendster  Jugend,  mit  dunklem  Haar,  um  das  idi  ihn  sogleich 
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beneidete,  da  mich  mein  helles  immer  verdrossen  hatte.  Der 
Sltere  nannte  sieh  Dr.  Hoppe,  der  jflngere  hiess  Dr.  Martins 
ond  war  der  künftige  Falmen>Yater.  Sie  waren  bald  nach  mir 
m  die  Herberge  am  Untersberge  gekommen,  hatten  meinen  Stoss- 
senfzer  na«h  botanischer  Belehmng  gelesen,  und  Doctor  Hoppe 
war  so  *,^e fällig,  sie  mir  geben  zu  wollen.  Ich  hatte  jedoch  mein 
Herbaiimu  nach  München  vorausgeschickt  und  l^ollllto  nichts  vor- 
zeigen. Dagegen  hatte  es  mich  untcrwei!:«,  nachdem  die  Gebirge 
mehr  zurückgetreten  waren,  sehr  geciuUlt,  dass  ich  fortmarschirte 
und  noch  gar  kein  Ziel  hatte.  Icli  fragte  also  stehenden  Fusses, 
ob  die  Herren  nicht  wüssten,  wo  man  vergleichende  Anatomie 
treiben  könne?  ,,Gehen  Sie  zu  Döllinger  nach  Wtirzburg,'* 
fiagte  der  jüngere.  „Wenn  Sie  mich  in  i\lünchen  aufsuchen  wol- 
len, werde  ich  Ihnen  ein  PUckcheu  Moose  mitgeben;  der  alte 
Herr  liebt  es,  mit  diesen  in  Mnssestnnden  sich  an  beschäftigen.'^ 
Ich  dankte  sehr,  denn  nun  hatte  ich  ein  Ziel.  Ich  glanbe  dieser 
ganze  Strassencongress  hat  nicht  fünf  Minuten  gewährt;  er  wurde 
ftlr  mich  aber  doch  sehr  wichtig,  wie  man  aus  dem  nächsten  Ab- 
schnitte erkennen  wird.  —  Ohne  den  Aufenthalt,  den  meine  Yer- 
killtung  verursacht  hatte,  wären  wir  nicht  zusammen  getroffen. 


ujui^  _^  L.y  Google 


4 


8.  Wüizburg. 
1815  —  1816. 

In  München  sachte  ich  den  Doctor  Martins  aof,  der  sich 
schon  fllr  die  Reise  nach  Brasilien  Torbereitete,  und  erhielt  in 
der  That  das  Päckchen  Moose  fttr  DOllinger,  das  mir  als 
IntrodnctionS'Mittel  so  wichtig  war  nnd  fUr  das  ich  nm  so  mehr 
mich  verpflichtet  ftJhlen  mnss,  da  ich  anf  die  Empfehlung  an 
Döllinger  keine  weitern  Anvprliehe  ni.ielu'ii  konnte,  als  ein 
j^anz  zufalliL''es  ZnsnnnnenireiVen  nur  <for  Strasse,  nnd  den  sehr 
drinjxend,  l';ist  leidenseliattiieli  niis-rsproelienen  Wunsch,  irgend- 
wo vergleichende  Anatomie  gründlieh  zu  treiben.  Ich  hatte  jetzt 
ein  bestimmtes  Ziel  und  schon  durch  diesen  Umstand  wuchs 
mein  äelbstgeftthl.  Auf  der  ganzen  Reise  von  Wien  nach 
München  hatte  man  mir  in  grösseren  Gasthäusern  sogenannte 
Meldnngs- Zettel  vorgelegt,  in  denen  ich  der  hohen  Polizei  an- 
zeigen sollte;  wohin  ich  reiste.  Am  liebsten  hätte  ich  geschrieben, 
dass  ich  das  noch  nicht  wisse,  aber  mit  Mceht  niusste  ich  bc- 
liin  Ilten,  dass  man  mich  dann  in  sor^^same  Pflege  genommen 
liätte.  Jetzt  besah  ieli  mir  in  Ruhe  zuerst  die  Merkwürdigkeiten 
Münchens,  die  liihlergallerie  mit  andern  Kunstsammlungen  uod 
wandte  mich  dann  über  Landshut,  wo  ich  in  Schaltes  das 
botanische  Handwerk  grttsste,  anch  einer  Studentenversammlung 
beigewohnt  zn  haben  mich  erinnere,  nnd  Kegensbnrg  nach  Nttm- 
berg,  wo  die  Kunstwerke  ans  dem  Deutschen  Mittelalter  und 
dessen  Uebergang  in  die  neuere  Zeit  mich  lebhaft  interessirten. 
Von  Nürnberg  machte  ich  einen  Umweg  über  Erlangen,  am  den 
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Ort  za  sehen,  wo 'mein  Vater  stndirt  liatte,  und  Müggendorf,  um 
die  dortigen  berttbmten  EnoehenhOhlen  kennen  za  lernen  und 
kam  zeitig  im  Herbst  1815  nach  Wttrzbnrg. 

Sobald  ich  mir  ein  Unterkommen  verschafft  hatte,  ging  ich 
zum  Professor  Döllinger,  tibergab  ihm  das  Päckchcu  Muosc 
von  Dr.  Martins  und  eikliirtCj  dass  ich  vergleichende  Anatomie 
bei  ihm  zu  hören  wünsche,  und  deshalb  nach  Würzbur<^  «rekom- 
men  sey.  ,,Ich  lese  in  diesem  Semester  die  vergleichende  Ana- 
tomie nicht'';  antwortete  Döllinger  mit  der  ihm  eigcnthfim- 
lichen  Bube  and  Langsamkeit,  öffnete  das  Päckchen  and  fing  an 
die  Moose  zn  besehen.  Ich  war  wie  Ton  einem  Donnersdilage 
getroffen,  denn  daran,  dass  diese  Vorlesang  vielleicht  nar  im 
Sommer  gehalten  werde,  hatte  ich  gar  nicht  gedacht ^  and  dass 
man  eine  Anleitung  haben  könne  ohne  Vorlesung,  war  mir  noch 
weniger  in  den  Hinn  gekommen,  da  ich  bisher  nur  Vorlesungen 
ohne  Anleitung  gehabt  hatte.  Unentschlossen,  was  ich  nun  be- 
ginnen sollte,  blieb  ich  stehen.  Sollte  icli  in  Wiirzbnrg  bleiben 
and  wieder  die  Krankensäle  zu  meiner  Uauptautgabe  machen, 
oder  einen  andern  Ort  für  das  Studium  einer  oder  der  andern 
^  Naturwissenschaften aolsuchen ?  Döllinger  blickte  Ton  seinen 
Moosen  au^  und  da  er  mich  noch  stehen  sah,  schaute  er  mich  einige 
Zeit  an,  und  sagte  dann  mit  derselben  Langsamkeit:  „Wozu 
auch  eine  Vorlesuntj  V  bringen  Sie  irgend  ein  Thier  her  und  zer- 
gliedern Sie  es  hier,  —  und  dann  wieder  andere".  Das  war 
mir  eine  willknuimcne  AutTorderung,  denn  ich  wollte  vor  allen 
Dingen  erproben,  ob  dieses  Studium  mir  mehr  zusMf2:te  als  das 
medicinische.  ich  nahm  also  die  AuHbrderuQg  bereitwillig  an, 
and  da  mir  sogar  die  Wahl  der  Stunde  überlassen  war,  erschien 
ich  am  andern  Morgen  mit  einem  Blutegel  aas  einer  Apotheke^ 
weil  ichi  Tellig  unbekannt  in  der  Stadt  und  der  Gegend,  etwas 
anderes  nicht  gleich  zu  finden  wnsste.  Einige  feine  Instrumente 
hatte  ich  mir  nach  DOllinger's  Anweisung  auch  angeschafft. 
Der  Blutegel  wurde  vorläufig  in  Oel  gethan,  nm  ihn  zu  ersticken, 
und  eine  kleine  Schaale  mit  \\'achs  ansgeg<»sscn,  wurde  vorge- 
wiesen, die  ich  mir  anschatl'en  sollte,  um  unter  Wasser  zu  zer- 
gliedern. Bei  allen  diesen  Vorbereitungen  konnte  es  D  ö  1 1  i  n  g  e  r 
nomöglich  Ycrkennen,  dass  ich  mit  feinern  anatomischen  Arbeiten 
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vollkommen  unbekannt  war.  Ich  hatte  wohl  hie  und  da,  bei 
vorkommender  Gelegeulieit  ein  Sängethicr  aus  Heugierde  geöffnet, 
aber  ein  wirbelloses  wusste  ich  gar  nicht  anzugreifen.  Um  so 
dankbarer  mnsste  ich  es  anerkennen,  dass  Döllinger  sieh  der 
Mtthe  unterzog,  mich  zu  nnterweiseni  nachdem  er  mir  angesehen 
liatto,  wie  viel  mir  daran  gelegen  war.  Als  es  nun  zur  Zerglie- 
dening  dieses  mir  nnvergesslichen  Blntegels  kam,  nachdem 
D Ollinger  gesagt  hatte,  dass  die  verdauende  Hohle  an  mer 
Mnskelsehieht  eng  anliegt,  und  diese  an  der  äussern  Haut,  war 
ich  so  besorgt,  ungeschickt  zu  zerschneiden,  dass  ich  äusserst 
langsam  fortschritt.  Döllinger,  der  nach  einer  Stunde  wieder 
an  raeinen  Tisch  trat,  lobte  die  Vorsicht,  und  holte  die  Mono- 
graphie von  Sp ix  hervor,  die  er  mir  hinlegte.  Kun  bekam  ich 
eine  Vorstellung  von  den  Theilen,  die  zu  erwarten  waren,  und 
von  der  Lage  derselben.  Nachdem  ich  die  Abhandlung  von 
Spix  nach  Hause  hatte  mitnehmen  können,  um  sie  gründlich 
durchzustudiren ,  ging  am  zweiten  Tage  die  Zergliederung  rasch 
vor  sich  und  ehe  dieser  Tag  sein  Ende  erreicht  hatte,  waren  alle 
wesentlichen  Theile  blosgelegt  und  ich  hatte  eine  bestimmte 
Vorstellung  vom  Bau  ^eses  Thieres  aus  eigener  Anschauung 
nicht  nur>  sondern  durch  eigene  Zergliederung.  Mur  sagte  diese 
Art  des  Unterrichtes  ungemein  zu.  Es  folgten  nun  hinter  ein- ' 
ander  Zergliederungen  ganz  verschiedener  Thiere,  wie  der  Zufall 
sie  gab,  oder  wie  sie  in  Folge  eines  Gespräches  gesucht  waren, 
bald  von  Wirbellosen,  bald  von  Wirbelthieren.  Döllinger 
suchte  ftir  alle  solche  Objecto  monographische  Arbeiten  hervor, 
und  ich  fand  natürlich  bald,  dass  es  mir  am  dicnliclistcn  war, 
vorher  solche  Monograjjhien  zu  studiren.  Wo  eine  besondere 
Manipulation  nothwendig  oder  wenigstens  dienlich  war,  wie 
z.  B.  beim  Ablösen  von  der  Schaale  bei  Muscheln  und  Schneken, 
zeigte  Döllinger  diese  zuerst,  dann  überliess  er  den  Zer- 
gliederer sich  selbst  und  beschäftigte  sich  zuförderst  mit  seinen 
Moosen ,  die  er  aufweichte  und  dann  sauber  auf  steifes 
Papier  ausbreitete,  auch  wohl  ihre  Fruchtkapseln  unter  dem 
Mikroskope  besah*  Später  nahm  er  auch  andere  Arbeiten  vor, 
oder  er  las  ein  Buch.  Von  Zeit  zu  Zeit,  etwa  in  Zwischenräumen 
von  einer  oder  zwei  Stunden ,  sah  er  dann  nach,  wie  weit  man 
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gdcommen  war  und  wies  aaf  Einiges,  das  man  m  beacliten 
Inbe. 

Noch  ehe  ich  zwei  Wochen  mit  diesen  HeschUftiguDgen  zu- 
gebracht hatte;  lllhlte  ich,  dass  ich  im  rechten  Fahrwasser,  oder 
wenigBteDB  iu  dem  für  mich  passenden  Fahrwasser  sey.  Das 
akademische  Semester  war  noch  gar  nicht  angegangen  nnd  ieh 
beschäftigte  mich  blos  mit  Zergliedernng  verschiedener  Thiere, 
.  kaufte  mir  nicht  nmr  Onyier*s  Tergleiehende  Anatomie,  sondern 
auch  diejenigen  Monographien,  die  ich  in  Wttrzbnig  finden 
konnte.  Je  mehr  ieb  selbst  gesehen  hatte,  desto  Terständlieher 
nnd  anziehender  wurden  mir  auch  die  Arbeiten  Anderer  über 
andere  Thierformen.  Es  war  mir  ausserordentlich  wohlthiitig, 
dass  ich  jeden  Abend  mir  sagen  konnte,  irgend  einen  Zuwachs 
erlangt  zu  haben,  und  dass  ich  beim  L'ebersehen  längerer  Ab- 
schnitte dieses  Wachsen  erkennen  und  bedeutend  nennen  konnte. 
Mein  Selbstgeftlh],  das  in  Wien  fast  ganz  vernichtet  war,  richtete 
sich  wieder  anf  nnd  das  wirkte  so  wohithätig  anf  mieh,  dass  ich 
die  qnUenden  Gedanken,  was  ans  alledem  werden  sollte  nnd  ob 
ich  dnrch  Zootomle  glanbte  mir  eine  SteUnng  in  der  Welt  zn 
yerschaffen,  von  mir  entfernt  hielt,  nicht  aus  Leichtsinn,  sondern 
mit  klarem  Bewusstseyn.  Erst  wollte  ich  mir  in  der  vergleichen- 
den Anatomie  so  viel  Kenntnisse  und  eigene  Anschauungen  er- 
werben, dass  ich  in  dieser  Wissenschaft  orientirt  sey,  und  aus 
eigenem  anschaulichem  Vorrathe  des  Speciellen,  mir  aligemeine 
Abstractionen  bilden  könnte.  Denn  sehr  bald  kam  ich  zu  der 
Einsieht,  dass  die  Katnr  gewisse  aUgemeine  Themate  in  ihren 
Bildungen  verfolge  nnd  diese  Themate  in  den  emzelnen  Arten 
varüre.  In  C  n  v  i  e  r '  s  vergleichender  Anatomie  ist  solebe  Einsicht 
etwas  verdeckt,  indem  dieses  Werk  die  einzelnen  anatomischen 
Systeme  nach  einander  diiicligcht.  Seine  Zoologie  war  noch 
nicht  erschienen.  Hier  liegt  das  meisterhaft  dargelegt,  wornach 
ein  inneres  Bedllrfniss  mich  trieb.  leli  war  daher  cutztickt,  als 
ich  später,  kurz  vor  dem  Abgänge  aus  lierlin,  dieses  Buch  kennen 
lernte.  Ich  glaabe  aber,  dass  es  ein  günstiger  Umstand  ftir  mich 
war,  in  Wtlrzbnrg  eüi  ähnliches  noch  nicht  gekannt  zu  haben, 
dass  aber  die  Sehnsucht  darnach  in  mir  erwachte  nnd  mein  In- 
teresse für  die  Zootomie  belebte.  Erst  nach  Erlangung  jener 
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enehnten  Uebenicht  m  der  Tergleichonden  Anatomie  lolUe,  so 

war  jetzt  mein  yorlünfiger  Plaii)  die  praktische  Medlein  im  fol- 
genden Winter  wieder  vorgenomuita  werden,  da  ich  von  ihr 
allein  eine  Existenz  erwarten  konnte. 

Nach  diesen  Plänen  und  \'orsätzen  übernahm  ieh  auch  nur 
weni«^e  heterogene  Arbeiten,  aU  die  Vurlesiingeu  angingen,  da 
ich  die  Wollust  der  SelbstbeschUt'tigmig  kennen  gelernt  hatte, 
lehbeaaehte  die  geburtshulfliehe  Klinik  YonÖiebold,  am  einen 
berttbmten  Namen  nieht  nnbenntst  tu  lassen,  nnd  hOrte  bei  Pro- 
fesaor  Wagner  ein  Golle§;iom^  von  dem  ieh  niebt  mehr  welsB, 
onter  welchem  Namen  es  angekündigt  war.  Die  Stadirenden, 
mit  denen  ieh  speiste,  nannten  es  Naturphilosophie,  weil  alle 
allgemeinen  Ijctraehtüngen  lür  NiUai j)liih)sophie  galten,  und  um 
80  gewisser,  je  weniger  sie  auf  solider  liusis  beruhten.  Ich  war 
sehr  begierig,  einem  consequenten  Vortrnf::e  über  die  Schellingsehe 
Philosophie  za  folgen ;  man  hörte  ja  überall  ?on  der  Naturphilo- 
sophie sprechen  nnd  &nd  ihrer  in  sehr  yielen  Bttchem  erwähnt, 
ohne  sie  £u8en  za  können,  wenn  man  nicht  die  Schellingschen 
Sehriften  der  Reihe  nach  darehgehen  wollte.  Ich  anterzeichnete  also 
bei  Wagner,  obgleich  D((llinger  mir  gesagt  hatte,  ich  wttrde 
nicht  Tiel  finden.  Ieh  fand  in  der  That  ein  hOehst  sonderbares 
Schematisiren  aller  Dinge  nnd  aller  Verhältnisse,  das  mir  An- 
fangs, seiner  Neuheit  wegen,  auiegend  war,  das  mir  aber  doch 
bald  eben  so  leer  als  gewaltsam  erschien,  und  deshalb  von  mir 
nicht  zu  Ende  gebJirt  werden  konnte.  Weil  jedes  Wesen  sich 
in  einen  Gegensatz  differenzire  und  aus  der  Ausgleichung  der 
Differenzen  ein  Neues  werde,  müssten  alle  Verhältnisse  durch 
dne  yieri'ache  oder  yielmehr  Tierwinklige  Formel  aasgedrtfckt 
werden.  Das  war  die  einfache  Basis  dieser  Lehre.  Zuweilen 
kam  die  vierwinklige  Formel  ganz  natttrlich  heraas,  zuweilen 
komiseh  gewaltsam.  In  der  Familie  z.  B.  bilden  Vater  nnd 
Mutter  die  natürliche  Ditlcrenz,  das  Kind  oder  die  Kinder  niud 
die  natürlichen  Folgen  der  Gegenwirkung  der  Ditferenzen.  Nun 
fehlt  aber  die  vierte  Kcke.  Diese  wurde  ausgeflillt  durch  das 
Gesinde.  Das  Gesinde  wäre  also  ein  wesentlicher  Be^itandtheil 
der  Familie!  Wenn  Schölling  alle  solche  öpiclereien  verant-  . 
werten  sollte,  hätte  er  freilich  eine  schwere  Verantwortung  zu 
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tragen.  Ffir  längere  Zeit  war  meine  »Sehuäucht  gestillt.  Döl- 
linger  selbst  war  ein  Verehrer  der  Naturphilosophie,  allein  nur 
Ton  einer  ernsten  und  gründlichen.  Ich  blieb  vorläafig  aber  lieber 
bei  positiyen  Dingen.  Ansserdem  nahm  ieb  noob  mit  einigen 
Andern  einen  Privat -Goars  der  praktischen  Pharmade  bei  einem 
Proyffimr  mid  machte  die  Präparirttbnngen  anf  dem  Anatomioun 
nntci  dorn  alten  Hesselbach  am  Naclmiitta^e  mit.  Mir  blieb 
dabei  noch  hinlän^lielie  Zeit,  mich  vorherrsclicnd  mit  der  ver- 
gieiclienden  Anatomie  zu  beschäftigten.  Hei  Döllinger  hr»rte 
ich  in  diesem  ersten  iSeraester  nichts  weiter  als  die  Physiologie, 
die  aber,  nach  dem  damaligen  Stande  der  ^Vis8en8cllail  ftlr  den 
wirklichen  Bedarf  nothwendig  dUd'tig  ausfiel  Döllinger  war  ^ 
zu  positiv  I  um  Wortgepränge  oder  allgemeine  plulosopbiscbe 
Specnlationen  einzumischen,  die  er  darchgemacht^  aber  hinter 
sich  gelassen  hatte.  Mit  vollen  Zttgen  genoss  ich  aber  die  Er- 
lanbniss,  bei  ihm  zu  prHpariren. 

Ich  erfuhr  jetzt  zum  ersten  Mnl  au  mir  den  Vortheil,  den  es 
bringt,  anhaltend  oder  wenigstens  v«ulierrsehend  mit  Einer  Dis- 
eiplin  beschäftiirt  zu  seyn,  eine  Hrfahrung,  die  ich  spüter  :i!s 
rrivatdocent  in  noch  vollerem  Maasse  machen  sollte.  Ich  bin 
daher  ein  entschiedener  Verehrer  des  Privatdocententbums.  Offc 
habe  ich  mir  im  Leben,  zn  damaliger  Zeit,  so  wie  später,  die 
Frage  anfwerfen  mllssen,  ob  nnsre  ganze  Universitftts-Einricbtnng 
nicht  eine  verkehrte  ist,  indem  sie  uns  zwingt,  viele  DisdpKnen 
zugleich  zn  treiben"  und  zwar  alle,  dosi  re/raetay  46 — 50  Minuten 
lang,  um  dann  zu  ganz  heterogenen  zu  eilen?  Wäre  es  nicht 
besser,  musste  ieh  mir  satroii,  wenn  man  die  Disciplinen  mehr 
nach  einander  treilicu  k<initte',  so  dass  man  mit  einer  oder 
höchstens  zweien  einige  Wochen  besehältigt  wäre  und  dann  erst 
zu  andern  überginge  V  Das  Wichtige  und  Wesentliche  würde 
sich  ohne  Zweifel  viel  besser  festsetzen.  Für  die  Kliniken  würde 
die  Zeit  allerdings  schwer  sich  verkfirzen  lassen,  aber  wie  viel 
nützlicher  wflrden  sie  werden,  wenn  der  Studirende  der  Medicin 
in  der  letzten  Zeit  seines  Stndinms  nnr  damit  beschäftigt  wäre, 
in  den  Kliniken  zu  beobachten  und  über  die  vorkommenden  Fälle 
in  gnten  liüchern  zu  lesen!  Für  alles  Vorherirebende  scheint 
mir  jSüuderang  nach  der  Zeit  cntöchiedeu  besser  als  die  Gleich- 
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aseitigkeit  des  Vortrages  ganz  yerscluedener  Wissenschaften,  be- 
sonders wenn  der  Stadirende  Überladen  ist  mit  Vorlesungen,  was 
immer  der  Fall  seyn  wird,  wenn  man  in  diesen  eine  grosse 
Vollständigkeit  als  böcbsten  Werth  ansieht  Die  stnndenweise 

Beschäftigung  mit  heterogenen  Gregenständen  hat  denn  nur  zn  oft 
die  Folge,  dass  der  Studircnde  am  Abende  eines  so  durchhwtcii 
Tages  sich  sagen  muss:  ,,Mir  ist  von  all  dem  so  wüst  und 
dumm,  als  ginir  mir  ein  Mühlrad  im  Koi)te  herum."  Um  seine 
nach  den  verschiedensten  Krrcfrungen  vibrircndeii  Hirnfasern  zur 
Kuhe  zu  bringen,  denkt  er  dann  lieber  an  die  Tagesarbeit  gar  nicht 
mehr.  Ein  Vortrag  wird  dem  Zuhörer  in  der  Regel  nicht  viel 
mehr  geben  als  die  Anregung,  reife  Früchte  bringt  doch  nur  die 
Selbstbeschäftigung.  Stellt  sich  der  Vortrag  mehr  die  Aufgabe, 
das  Gedächtniss  zu  bereichern,  sey  es  mit  Bildern,  se^  es  mit 
Namen,  so  werden  diese  während  des  Vortrages  sich  nicht  tief 
einprägen  nnd  gewiss  leichter  verloren  gehen,  als  wenn  man  sidi 
bemtiht  hat,  sie  sich  einzuprägen  nnd  bei  ihnen  lange  genng 
vmreilen  konnte,  nm  sie  sich  gelänüg  zn  machen.  In  pHLo- 
sophischen  Vorträgen,  wo  es  Torzffglich  darauf  ankommt,  Begriffe 
nnd  darauf  gegrtindete  Folgerungen  zu  entwickeln,  ist  der  Vor- 
trag allerdings  wichtiger  als  der  für  eine  Masse  Notizen,  allein 
das  Selbststudium  nach  einem  Buche  giebt  auch  hier  den  Vor- 
theil, den  ganzen  Gedankengang  immer  wieder  erneuern  zu 
können,  und  sich  zu  prüfen,  ob  man  ilm  übereinstimmend  mit 
dem  eigenen  Denken  und  Bedürfnisse  findet,  oder  nicht.  Ein 
philosophisches  Collegium  müsstc  vollkommen  nachgeschrieben 
werden,  um  es  auf  diese  Art  zu  benutzen,  aber  bei  vollständigem 
Nachschreiben  wird  man  den  philosophischen  Aolbau  kaum 
kritisch  benrtheilen  können,  nnd  es  dürfte  besser  seyn,  man  habe 
das  Heft  schon  Torher,  entweder  als  Lithographie  oder  gedruckt 
Eine  einsiehtsvolle  Leitung  wird  das  Selbststudium  aber  immer 
mächtig  befördern,  das  philosophische  sowohl  als  das  empirische 
und  zwar  eine  Leitung  Ton  einem  erfohrenen  und  umsichtigen 
Manne,  der  in  der  betreffenden  IHsciplin  Tollkommen  orientbrt 
ist.  Man  sieht,  worauf  ich  ziele.  Ich  halte  nicht  etwa  jetzt  die 
Professoren  für  tiberflüssig,  nachdem  ich  lange  Jahre  hindurch 
selbst  einer  gewesen  bin.   Ich  glaube  aber,  sie  sollten  sich  mehr 
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angelegen  seyn  lassen,  das  Selbststudium  der  Stodirenden  zu 
leiten,  als  bisher  in  einigen  Fächern  Sitte  gewesen  ist,  und  zwar 
wird  diese  Leitung  für  die  verschiedenen  Fächer  eine  gaaz  yer- 
schicdene  leyn  müssen,  ja  in  Disciplinen,  welche  weniger  auf 
BereieheniDg  des  (^edächtnisBes,  «Ib  auf  AnsbUdang  der  Urtheils^ 
kraft  gerichtet  sind,  würde  ein  umsichtiger  Professor  sogar  naoh 
den  individnen  nnd  ihren  Bedlirfnissen  yerschiedene  Werke  für  das 
Selbststudium  empfehlen.  Wir  machen  es  ja  an^  Im  gewöhn- 
lichen Leben  nicht  anders  und  cmpfchlcü  diejeni;;en  iiiicher, 
die  wir  der  Hefähigung  und  Vorbildung  des  Lernbegierigen 
angemessen  finden. 

Dass  man  jetzt  auf  guten  Universitäten  die  Studirenden  in 
chemischen,  zoologischen  und  physiologischen  Laboratorien,  im 
Anatomicnm  und  in  den  Kliniken  selbst  beobachten  nnd  unter- 
suchen lehrt,  ist  schon  der  Ausdruck  des  immer  mehr  erkannten 
Bedürfnisses  zum  Selbststudium  zu  leiten.  Man  wird  mir  viel- 
leicht einwenden,  und  gewiss  nicht  mit  Unrecht,  dass  ja  auch  in 
andern  Fächern  die  Professoren,  die  überhaupt  Interesse  fllr  ihr 
1  ;i(  h  und  ihre  Zuhörer  haben,  gern  für  deren  Privatstudien  lUith 
geben.  Ich  zweifle  nicht  daran,  möchte  aber,  dass  auch  der 
Staat  diesen  Gesichtspunkt  auffasse  und  nicht  vorherrschend  die 
Vorlesungen  als  das  Bildende  betrachte,  als  ob  das  Quantum, 
das  ein  akademischer  Lehrer  Torträgt,  in  die  Köpfe  eingegossen 
werden  könne.  Ist  die  Ueberzeugung  erst  allgemein  geworden, 
dass  das  Selbststudium  oder  wenigstens  die  Sehnsucht  belehrt 
zu  werden  das  Mittel  ist,  Belehrung  zu  eriangen,  so  wird  man 
auch  bei  der  Organisation  der  Uniyersitäten  darauf  Rücksicht 
nehmen.  Ist  aber  das  Selbststudium  als  das  Wesentliche  erkannt, 
so  wird  mau  das  Unvollkommene  der  nach  Stunden  abgegränzten 
Beschäftigung  nicht  verkennen.  Wie  soll  da  eine  philosophische 
Demonstration  gehörig  erwogen,  mit  andern  verglichen  und  ge- 
läutig  gemacht  werden,  wenn  gleich  darauf  etwas  ganz  anderes 
folgt ;  wenn  dem  wissensdurstigen  Jüngling  etwa  die  Welt  als  Wille 
und  die  Welt  als  Vorstellung  so  eben  demonstrirt  ist,  und  er 
kaum  noch  weiss,  ob  er  festen  Boden  unter  sich  hat,  oder  im 
Aeiher  als  blosser  Wille  oder  blosse  Vorstellung  sdner  selbst 
schwebt,  und  gleich  darauf  ein  anderer  Weisheitsmann  den 
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Sohiwimg  seines  Geistes  grausam  damit  unterbricht,  dass  er  ihm 
die  Teisehiedenen  Arten  Ton  M&nsen  nach  der  LSnge  ihrer 
SchwAnse  oder  der  Farhe  ihres  Balges  anfsählt,  oder  ihm  den 
wichtigen  Unterschied  zwischen  einem  foliim  ovatum  nnd  einem 
folitm  eordatum  einprägen  will,  oder  noch  ein  Anderer  ihm  als 
Chemiker  znyersichtlich  demonstrirt,  was  man  nicht  wägen  kann, 
habe  gar  keine  reale  Existenz,  nnd  er  selbst  sey  nichts  anders 
als  80  viel  organischer  Stoff  als  die  Waage  augiebt?  Der  Ge- 
quälte sitzt  nun  wieder  auf  der  platten  Erde  und  fühlt  sich  nur 
als  ein  Quantum  Eideustoff.  Da  besteigt  der  Pljvisiolog  das 
Catheder  und  erklärt,  der  Lebensprcccss,  die  Selbstbildung,  die 
schon  in  der  Pflanze  den  Stoff  bearbeite,  habe  im  uiedern  Thiere 
sich  zum  Selbstgefühl,  im  hohem  zum  Selbstbewusstscyu,  im 
Affen  zur  schlauen  Selbstsucht  und  im  Menschen  zur  klaren 
Selbsterkenntniss  sich  erhoben.  Der  Niedergebeugte  erhebt  sich 
wieder  im  Gelühl,  dass  er  ein  potenzirter  Affe  ist,  weiss  aber 
nicht  recht,  wo  der  Lebensprocess  oder  die  Lebenskraft  herge- 
kommen seyn  mag  nnd  wie  viel  Grane  sie  wiegt.  Darflber  sollte 
er  non  vor  allen  Dingen  mit  sieh  zu  Rathe  gehen,  aber  er  hat 
keine  Zeit  dazu.  Am  andern  Morgen  wird  ihm  die  Welt  als 
Wille  weiter  erläutert  und  nachgewiesen,  dass  der  Gmnd  aller 
Wirksamkeit  der  Wille  sej.  Jetzt  hat  er  also  auch  den  Grund 
seines  Lebensprocesses ,  er  kann  nur  in  seinem  eigenen  WiUen 
liegen.  Er  will  darnach  auch  alles  Gehörte  bei  sich  ordnen.  Ob 
ihm  das  wohl  gelingen  wird? 

Ich  meine  das  Gesagte  emster  als  man  vielleicht  glaubt. 
Ich  linde  es  sehr  bedenklich,  dass  man  gleichzeitig,  nur  auf 
Stunden  geschieden,  Männer  hört,  die  von  ganz  verschiedenen 
Grundansichten  ausgehen  und  auf  einander  dabei  gar  nicht  KUck- 
sicht  nehmen.  Jede  Philosophie  hat,  so  weit  meine  Einsicht  reich^ 
nur  relatiTC  Wahrheit,  und  giebt  eben  deshalb  nur  dann  Gewinn, 
wenn  man  sich  in  ihr  mit  Sicherheit  bewegen  kann.  Eine  ab- 
solut wahre,  mit  der  man  die  Welt  aufbauen  könnte,  ist  noch 
nicht  gefunden  und  die  Vergangenheit  giebt  wenig  Hoffnung,  dass 
sie  gefunden  werde,  da  sie  yielmehr  nachweist,  dass  die  Philo- 
sophen immer  wieder  Ton  einigen  schon  oft  bearbeiteten  Gmnd- 
aasichten  ausgehen,  die  also  wohl  in  der  geistigen  Anlage  des 
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Menschen  liegen  werden.  Ist  das  wahr,  so  geben  flie  verschie- 
denen philosophischen  Systeme  überhaupt  nur  einen  Maassstab, 
nach  welchem  man  die  Welt  ausmessen  kann,  nicht  aber  das 
Mittel,  sie  völlig  aufzubauen.  Kann  es  nun  fördernd  seyn,  wenn 
dem  künftigen  Messkünstler  ganz  verschiedene  Maassstabe,  die 
auf  Tersohiedenen  Sappositionen  beruhen ,  zugleidi  in  die  Hand 
gedrftekt  werden ,  das  heisst,  wenn  gleiehzeitig  Ton  qviritnalisti- 
schen,  materiaHstisehen  oder  dnaHstischen  Standpunkten  aus- 
gehend,  der  künftijge  Denker  aufgeklärt  werden  soll?  Mass 
&n  dieses  gleichzeitige  Andrängen  nieht  mehr  verwirren  als 
Orientiren? 

Aber  wie  ist  dem  abzuhelfen?  Alan  kann  doch  die  Natur- 
forscher unter  den  rrofessoren  nicht  zwingen  wollen,  einerlei 
System  anzunehmen V  Gewiss  nicht!  Man  kann  aber  die  Be- 
schäftigungen,  der  Zeit  nach,  mehr  von  einander  trennen.  Hat 
ein  Studirender,  um  bei  der  Philosophie  stehen  ztt  bleiben,  an 
ifgend  einen  philosophischen  Gedankengang  sieh  gewohnt  nnd 
darin  gettbt,  so  wird  er  befähigt  seyn,  nach  seiner  individnellen 
Anlage  entweder  die  philosophischen  Ansichten  Anderer,  in  die 
ihm  geläufig  gewordenen  zu  übersetzen,  oder  die  angewöhnte 
gegen  neue,  iiiui  mehr  zusagende  zn  vertausciien.  „Eine  grössere 
Sonderung  nach  der  Zeit",  wird  man  wohl  ziemlich  allgemein  ein- 
wenden, „würde  das  Studium  maasslos  ausdehnen."  \>  käme 
auf  den  Versuch  an!  Der  Versuch  würde  zeigen,  dass  gar 
manche  Disciplinen  durch  vorherrschendes  Sclbststudiam  in 
kürzerer  Zeit  zum  sichern  Besitz  gebracht  werden  können,  wäh- 
rend sie  jetzt  auf  ein  oder  zwei  Semester  ausgedehnt  werden, 
weil  die  Vorlesungen  nun  einmal  nach  Semester  eingetheüt  sind. 
Lassen  wir  die  Philosophie  bei  Seite,  die  i^h  Oberhaupt  am  liebsten 
nicht  auf  den  Anfang  des  Studiums  setzen  möchte,  sondern  auf 
den  Schluss  desselben,  damit  der  junge  Mann  alle  positive  Kennt- 
niss,  die  er  erworben  hat,  auf  dem  später  gewonnenen  philo- 
sophischen Gerüste  ordnen  und  die  dabei  mitgegebenen  Grund- 
ansichten  beurtheileu  könne.  Die  Gewohnheit,  mit  der  Philosophie 
anzufangen,  beruht,  wie  es  scheint,  auf  dem  übertriebenen  Werthe^ 
deu  man  früher  der  Logik  beilegte.  Die  Ansicht  aber,  der 
Mensch  könne  niebt  folgerecht  denken,  wenn  er  nicht  Torker 
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Logik  gehört  hat,  ist  grade  bo,  als  wenn  man  annähme,  da«  Kind 
könne  nicht  eher  gehen,  als  his  es  wisse,  was  ein  Schritt  ist, 
nnd  wie  man  ihn  madit.  Der  Mensch  denkt,  weil  er  die  Anlage 
dazu  hat,  wie  er  geht,  weil  er  auch  dazn  die  Anlage  hat,  beides 
aher  kann  er  erst,  wenn  die  Anlage  mit  den  Organen  sich  ent- 
wickelt hai  — 

Bleiben  wir  bei  dem  medicinisclien  Studium !  Für  einen  sehr 
wesentlichen  und  zugleich  sehr  umfangreichen  Theil  desselben 
sieht  wobl  jeder  die  Anatomie  an.  Gewöhnlich  wird  sie  wenig- 
stens auf  drei  Semester,  wenn  nicht  auf  vier  ausgedehnt.  Im 
ersten  Semester  gicbt  man  die  Osteologic  als  erste  Grundlage, 
darauf  folgt  die  übrige  descriptive  Anatomie  durch  zwei  Semester. 
Wird  die  mikroskopische  Anatomie  nicht  gleichzeitig  mit  diesem 
Oorsus  vorgetragen,  so  kann  sie  noch  auf  ein  viertes  Halbjahr 
iiilllen.  Die  praktischen  Uebungen  werden  an  manchen  Orten  erst 
begonnen,  wenn  der  Vortrag  der  descriptiven  Anatomie  beendet 
und  zum  grOssten  Theil  wieder  vergessen  ist.  Da  dehnt  sich 
dann  das  Erlemen  der  Anatomie  bis  auf  das  fünfte  Semester 
ans.  —  Kon  mOchte  ich  doch  alle  Anatomen  fragen,  ob  sie  es 
nicht  ttbemehmen  wttrden,  einem  jungen  Manne  von  einigem  Eifer 
und  mittleren  Geistesgaben  in  einem  halben  Jahre  die  gesamrote 
Anatomie  des  Menschen  so  weit  beizubringen  und  geläufig  zu 
machen,  dass  ihm  alles  Wesentliche  zum  Verständniss  der  Phy- 
siologie, Pathologie,  aucli  itir  den  Jicdaif  der  chirurgischen  Ope- 
rationen vollkommen  geläufig  und  gegenwärtig  ist,  und  dass  er 
aneh  alles  Uebrige,  das  weniger  Anwendung  in  der  Praxis  hat, 
wie  etwa  die  Rtickenmuskeln,  gesehen  hat,  um  in  vorkommenden 
Fällen  sich  schnell  nnd  sicher  in  seinem  Handbuohe  und  seinem 
anatomischen  Atlas  orientiren  zu  können  —  vorausgesetzt,  dass 
dieser  Lernbegierige  in  demselben  Halbjahre  neben  der  Anatomie 
des  Menschen  kerne  andere  sEeitranbende  Beschäftigong  vor- 
nimmt? Dann  hat  er  gewiss  auch  Zeit,  mehrere  Stunden  täg- 
lich in  dieser  Frist  selbst  zu  zergliedern,  das.  Mikroskop  ge- 
brauchen zn  lernen  nnd  selbst  zn  gebranchen.  Das  Gesehene 
und  Gehörte  wttrde  sich  gegenseitig  befestigen,  und  ist  einmal 
eine  zusammenhängende  und  anschauliche  Kenntniss  gewonnen, 
80  wird  bei  künftigen  Vorträgen  das  Wesentliciic  immer  uieiir 
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Ä(k  einprägen  und  nnr  worauf  in  spätem  Vorträgen  keine  Be- 

siehnngen  vorkoiumcn,  wüidc  im  (Gedächtnisse  lockerer  werden. 
Wenn  aber  ein  iMiizeluer  ohne  Zweifel  gentigeude  Keuntuiss  in 
der  Anatomie  in  einem  einzigen  Semester  erliiugeu  kann,  warum 
niibt  mehre?  Bei  den  praktischen  Arbeiten  ist  es  ohnehin  ein 
Vortheü,  mehre  Präparate  vergleichen  und  also  dasselbe  öfter 
sehen  zn  können.  Der  anatomisciie  Unterricht  fiele  am  natttr^ 
liebten  auf  den  Winter.  Im  Sommer  darauf  konnten  etwa  Bo- 
tanik, Zoologie,  vergleichende  Anatomie^  Pharmaeognosie  als  yeiv 
wandte  Wissenschaften  betrieben  werden,  oder  Physik,  Chemie 
nnd  Physiologie,  aber  jede  dieser  Wissenschaften  möglichst  auf 
ein  .Semester  bcschriinkt,  wenn  es  nöiliig  scheint,  zwei  Mal  tiig- 
licli.  Wenn  man  nur  den  (U.siclitspunkt  festhält,  mehr  nach  Aui- 
einandertblge  zu  streben  und  die  l<lei<'hzeitigkeit  ^anz  heteroge- 
ner Lehrobjecte  möglichst  zu  vermeiden,  würde  mau  auch  wohl 
finden,  dass  man  jetzt  manchen  Lehrstoff  unnöthig  auszieht,  um 
ihm  die  Dauer  eines  Semesters  zu  geben.  Wozu  die  allgemeine 
Therapie  auf  ein  Semester  ausrecken,  wie  Kautschuk,  wenn  man 
ihr  nicht  reichen  Inhalt  geben  kann?  Ist  sie  nicht  besser  der 
Sehluss  der  Pharmacologie  (Afat  medUsa)  oder  der  Anfang  der 
gpeciellen  Therapie?  Wozu  die  gedehnte  Lehre  von  den  ver- 
schiedenen Hebeln  und  Zangen  in  der  Geburtshtilfe,  von  denen 
doch  am  Ende  nur  eine  Form  em[)tohlen  wird'?  von  den  obsolet 
gewordenen  Methoden  der  chirurgischen  Operationen  —  von  den 
Aegyptern  an?  Jetzt  wird  man  aber  wohl  iu  der  Lehre  von 
den  chirurgischen  Operationen  nicht  mit  den  Aegyptern  anfangen 
können,  sondern  sagen  mttssen,  dass  die  Menschen  in  der  Steior 
Periode  wahrscheinlich  mit  Feuersteinsplittem  ihre  Operationen 
aosfiihrten,  da  sie  keine  Werkzeuge  von  Metall  hatten.  Bei  Ge- 
legenheit des  Furunkels  nnd  des  Panaritiums  werden  die  nach 
Vollständigkeit  strebenden  Professoren  der  Chirurgie  das  zu  sagen 
liüuflig  sicher  nicht  unterlassen,  obgleich  sie  ex  proptiis  nichts 
hinzufügen  können,  und  der  Student  sieh  selbst  grade  auch  so 
viel  sagen  kann,  wenn  er  von  den  Steinwerkzeugen  hört.  — 

„Die  Professoren  mttssteu  bei  diesen  exorbitanten  Forderun- 
gen ganz  zu  Grunde  gehen/'  denkt  wohl  Mancher.  Ich  glaube 
das  nicht,  und  ich  weiss  sehr  wohl|  dass  ein  Professor  vieler  Zeit 
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bedarf,  um  mit  den  Fortschritten  seiner  Wissenschaft  vertraut  zu 
bleiben,  nnd  dass  es  auch  zn  wflnschen  ist,  er  erweitere  selbst 
den  Umfang  derselben.  Ich  glanbe  nnr,  dass  die  Zeit  sich  an- 
ders vertheilen  würde.  Wäre  z.  B.  der  Professor  der  Aimt(»mie 
im  AMuter  sehr  beschäftigt,  so  könnte  er  dag^egen  im  Sommer 
ganz  frei  seyn,  mid  ao  die  tibrigeu  mcla-  oder  weniger.  —  Ks 
wäre  aber  vergebliche  Millio,  diese  Ansichten  weiter  durchzufüh- 
ren und  einen  vollstiiudigen  8tii(li('ii])l;in  zu  entwerten,  da  ich 
sehr  wohl  weiss,  dass  es  scliwcr  scyu  wird,  und  nur  ganz  hmg- 
sam  geben  kann,  den  herrschend  gewordenen  Gang  des  Unter- 
richtes zu  ändern.  Ich  zweifle  aber  keinen  Augenblick,  dass  er 
mit  der  Zeit  geändert  werden  wird  und  ich  habe  mich  schon 
darauf  berufen;  dass  die  praktischen  Beschäftigungen,  die  all- 
mälig  für  yerschiedene  Studien  eingeitlhrt  sind,  mir  zum  Beweise 
dienen,  dass  die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  des  Selbststu- 
diums mit  unwiderstehlicher  Gewalt  sich  geltend  gemacht  hat 
Was  die  andere  Seite  betrifft,  die  Vermeidung  ganz  heterogener 
Beschäftigungen  in  dreiviertelstündlichen  Terminen,  so  wird  man 
mir  vielleicht  zugeben,  dass  ich  nicht  auf  einen  blossen  Einfall 
Werth  lege,  wenn  Jedermann  sieh  selbst  fragen  wollte,  unter 
welchen  l  lustiindcn  er  in  eine  Wissenschaft  verlieht  geworden 
ist,  oh  da  1111,  als  sie  ihm,  wie  Gift,  in  kleinen  Dosen  und  in  vor- 
gesehriehenen,  abgebrochenen  Zeiten,  gereicht  wurde,  oder  wenn 
er  Gciei^eulieit  hatte,  sieh  in  sie  zu  vertietenV  Oder  fragen  wir 
in  Gedanken  einen  alten  Griechen,  von  dem  wir  nach  dem  all- 
gemeinen Nationalcharakter  annehmen  können,  dass  er  fiir  Zweck- 
mässigkeit und  Ebenmaass  ein  (ietühl  in  sich  trage:  Was  er  da- 
von halte,  einem  jungen  Menschen,  der  recht  viel  sich  aneignen 
soll,  nicht  allein  eine  Fülle  von  Thatsacben,  sondern  auch  ein 
geregeltes  Denken,  zuerst  ein  Stttndchen  Philosophie,  dann  ein 
Stündchen  Anatomie  oder  Botanik,  darauf  Ohemie  oder  Physik, 
immer  abgebrochen  mit  dem  Glockenschlage,  beizubringen?  — 
(vorausgesetzt,  dass  der  alte  Grieche  vom  Glockenschlage  und 
von  jenen  Wissensehaften  eine  Vorstellung  hätte).  Wtlrde  er 
nicht  antworten,  dass  diese  fortgehende  Unterbrechung  verwirrt 
oder  wenigstens  gleichgültig  machen  müsse,  und  dass  es  ihm 
besser  scheine,  die  Beschättigungen  sej  cn  weniger  mannichfaltig 
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ond  dagegen -anhaltender?  Bei  Kindeni  freilich  ist  es  anders, 
die  Aufmerksamkeit  ermttdet  schneller  und  macht  öftere  Unter* 
bnchnng  nothwendi^,  auch  werden  diese  jungen  Schiller  in  den 
meisten  Untenriehtsgegeostftnden  mehr  selhstthätig  beschäftigt  als 
mit  blossem  Anhören.  In  späterem  Alter  ist  aber  der  Verstand 
wt-niprcr  zum  passiven  Auftassen  geneigt  und  mehr  zur  Selbst- 
thiiti^keit.  Dann  grade  soll  er  immer  auffassen,  was  in  abwech- 
selnder Iveibe  ihm  Autlere  sagen.  Man  ])ehandelt  ohwn  Lehrling 
wie  einen  Sack,  in  den  man  so  viel  Wissen  einzupressen  sucht 
als  möglich,  als  ob  man  einen  Ballon  l  >aum^oUe  bilden  sollte.  Beim 
£xamen  aber  findet  sich,  dass  der  Lehrling  von  den  vielen  Dingen, 
die  man  gelehrt  hat,  nur  diejenigen  zu  seinem  Eigenthnm  gemacht 
hst,  die  er  durch  Selbstbeschäftigung  kennen  lernte,  oder  durch 
eifrige  Bepetition,  Oberhaupt  also  Dinge,  bei  denen  er  verweilte. 

Aber  dieses  Thema  ftihrt  mich  zu  weit,  wenn  ich  nicht  ge- 
waltsam abbreche.  It  h  will  versuchen,  in  wenige  Sätze  zu  eon- 
centriren,  was  ich  ansebaulicli  niaelien  möchte,  aber  im  Einzel- 
in'ii  iiieht  durchfuhren  kann,  ohne  eine  bes(mdcre  Abh-indlung  zu 
schreiben.  Der  Zweck  der  üuiversitäten  ist  die  wissenschalt- 
liehc  Ausbildung  der  reiferen  Jugend.  Diese  wird  besser  erreicht 
und  wirkt  nachhaltiger,  wenn  das  Selbststudium  geleitet  und  ge- 
fördert wird,  als  durch  vieles  Vorsagen.  Liebe  zum  Gegenstande 
ist  der  fruchtbare  Boden,  in  dem  die  Saat  keimt  und  Früchte 
trägt  Diese  Liebe  erwacht  mehr  bei  anhaltender  Beschäftigung, 
als  bei  regelmässig  abgebrochener  und  gemischter.  Die  Fort- 
schritte der  Schüler  sollten  nu  in  das  Streben  der  Trofessoren 
scvn^  als  die  V(illsl;in<lii;keit  und  selbst  die  Eleganz  der  Vor- 
träge, wo  die  Eleganz  niehl  wescntlieli  zur  Sache  gehört.  Ueber- 
baupt  sähe  ich  die  Vorträge  lieber  als  i^achträge  und  Correctio- 
uen  der  Selbststudien  der  Lehrlinge  an.  —  Vielleicht  ^vird  man 
der  Ansicht  seyn,  dass  solche  Principien  wohl  zur  Ausbildung 
von  Fachgelehrten,  wie  kiinftigen  Professoren,  passend  sin^ 
nicht  aber  fttr  die  Ausbildung  der  grossen  Anzahl  von  Beamten, 
Predigern  und  praktischen  Aerzten  u.  s.  w.,  die  der  Staat  braucht 
Mir  scheint,  im  Allgemeinen  wird  anch  ftir  den  beschränktem  Be- 
darf das  l'rincip,  die  Selbstboi  hiiiii- inij^^  niebi  vorherrschen  zu 
latiseu,  ein  uütziiciies  sejn.    Kur  werden  Diejenigen  welche  in 
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diesem  Bereiche  das  Interesse  des  Staates  oder  der  Gesellschaft 
zu  vertreteu  haben,  also  die  Mitglieder  der  einzelnen  Facultäten, 
genauer  zu  hestimmen  haben,  was  sie  als  nothwendig  ftir  die 
wissensehaftliche  Vorbildimg  brauchl)arer  Staatsbürger  halten, 
wag  als  nfltzlieh  und  was  nur  als  zierend  za  betrachten  ist,  und 
daftlr  sorgen  mtfssen,  dass  das  Nothwendige  bei  keiner  Vorbil- 
dung fehle,  das  Ktitzliche  nnr  selten,  das  Ornamentliche  aber  nur 
als  Zugabe  beachtet  werde,  wenn  das  Wesentliche  nicht  fehlt. 
Nothwendig  wird  es  wohl  seyn,  dass*  der  Wundarzt  den  Bau  der 
Hegionen  kenne,  in  denen  er  arbeiten  wQl,  nlltzlieh,  wenn  er 
einige  Ilauptmethoden  jeder  Operation  mit  einander  vergleichen 
und  unter  ihnen  wühlen  kann,  ai)er  über  die  Operatiousmethoden 
zur  Zeit  der  l'h.i: aonon  zu  schwatzen,  ist  ein  Goklschaum,  des- 
sen Werth  Wohl  kaiini  die  darauf  verwendeten  Minuten  aufwiegt, 
der  aber  gradezu  schädlich  wirkt ,  wenn,  statt  dieses  gelehrten 
Kini])us,  die  trivialsten  Operationen,  der  Aderlass  und  ähnliche, 
nicht  geübt  werden. 

Man  verzeihe  diese  Abschweifung,  zu  welcher  mich  die  leb- 
hafte Erinnerung  an  WUrzburg,  wo  ich  meine  Beschäftigungen 
sehr  concentrirte  und  der  Gegensatz  davon  in  Berlin,  wo  ich 
mich  leider  mit  heterogenen  Arbeiten  libersohlittete,  wie  bald  zu 
berichten  seyn  wird,  mich  verleitet  hat  Die  hier  hingeworfenen 
Gedanken  sind  wenigstens  fKr  meine  Organisation  die  richtigen, 
davon  haben  meine  Lebenserfahrungen  mich  Überzeugt,  obgleich 
ich  sehr  wohl  iUhle,  dass,  um  sie  fruchtbar  zu  machen,  sie  vott- 
stSndiger  und  nach  mehreren  Bichtungen  durchgeführt  werden 
müssten.  Von  der  Anerkennung  des  Werthes  continuirlicher  Be- 
schäftigung bin  icli  uiiwiÜIviiliilich  und  uuMTUK  ikt  ins  Kifcrn  ge- 
gen überllüssige  gelehrte  A'erbränuingeu ,  Vollstäudigkeitsbestre- 
hungen  in  ganz  unwesentlichen  Dingen,  gcratheu,  wie  gegen 
hochfahrende  und  dadurch  ganz  leere  Kinkitungen  beim  Unter- 
richt. Gegen  solche  gelehrte  Decorationen  habe  ich  entweder 
einen  augeborncu  Widerwillen,  oder  er  hat  sich  durch  die  Le- 
benserfahrungen von  der  Hodegetik  des  medicinischen  Studiums 
an,  erst  allmälig  bei  nur  ausgebildet  Schon  in  Dorpat  hatte 
ich  ein  inneres  Widerstreben  empfunden,  wenn  ich  unpassenden, 
gelehrten  Nimbus  zu  bemerken  glaubte,  mit  welchem  die  Fro- 
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fessoren  so  gern  sich  eine  Glorie  zu  geben  Sachen.  Hätte  Pro£ 
Balk,  statt  in  seinen  Voriesungen  tiber  Therapie  eine  Menge 
Bflcher-litel  zn  nennen,  yon  denen  ich  yoraussetzen  konnte,  dass 

man  sie  in  den  Lehrbüchern  vorüudcn  müsste,  sich  mehr  be- 
strebt, uns  zur  Sicherheit  in  der  BeiirtluMhiufj:  von  Kraiikheits- 
Sym])tonien  iiiul  in  der  JichjuidluDg  der  Kraukhcitslormeu  auza- 
leiten,  er  liätto  mich  viel  mehr  augezogen. 

Döllinger  versetzte  mich  gleich  in  mnlias  res.,  indem  er 
mich  die  Zergliederung  irgend  einer  Thierforin  anfangen  nnd 
andere  folgen  Hess.  So  gewann  ich  bald  Material  zn,  eigener 
Vergleichnng  und  die  einzelnen  Formen,  die  ich  znr  Yergleiel^nng 
brandite,  waren  mir  geläufig,  da  ich  mit  eigener  Untersnehnng 
bei  ihnen  yerweilt  hatte.  Dieser  Weg,  von  den  Einzelheiten  zn 
den  Abstractionen  überzugehen,  ist  nicht  nur  der  natürliche,  weil 
man  ja  überhaupt  nur  aus  richtiger  Kenntniss  der  Einzelheiten 
zu  richtigen  Abstractionen  gelangen  kann,  er  ist  auch  der  IVuelit- 
barste  beim  Unterricht,  obgleich  die  Deutschen  bäulig  eine  ge- 
wisse Vorliebe  dafiir  zeigen,  das  Abstrahirte  voranzustellen.  Ich 
habe  immer  gefunden,  wenn  man  Studirenden,  welche  Osteologie 
auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  Demonstration  von  Einzelhei- 
ten,  mit  erti^ichem  Fleiss  erlernt  haben,  die  Wirbeltheorie  vor- 
trSgt,  sie  nun  nicht  allein  im  Schädel  die  Wirbelform  erblicken, 
soDdem  auch  in  den  yerschledenen  Wirbeln  einen  Gmndtypus 
erkennen,  dass  sie  tief  davon  ergriffen  werden.  Ich  habe  dage- 
gen gesehen,  wenn  Andere  die  Osteologie  damit  antiiit;en,  dass 
sie  zuerst  den  allgeuieinen  Wirbeltypus  demMustrirten  und  nun 
die  Modilieationen  nachwiesen,  dieser  Weg  die  btudirendcn  ganz 
kalt  Hess,  vielleicht  weil  sie  sich  mehr  verwirrt  als  belehrt  lühi- 
ten.  Die  I^inzelheiten  waren  ihnen  nicht  geläufig,  die  abstrahirte 
Allgemeinh^t  konnte  es  noch  weniger  werden,  da  kein  Bild  yor- 
hg,  sondern  dieses  erst  aus  yielfachen  Bildern,  die  noch  nicht 
geläufig  waren,  entwickelt  werden  sollte.  So  seheint  es  mir  eine 
Bcbwierige  und  wenig  lohnende  Arbeit,  wenn  man  einem  Manne, 
welcher  ^ar  nielit  gewohnt  ist,  l'llanzenformen  mit  Aufmerksam- 
keit zu  betraeliten,  auseinandersetzen  will,  dass  die  ganze  l'Hanze 
ao8  einer  lieihe  von  Hlattkreisen  und  Internodien  besteht,  wäh- 
rend ein  Anderer,  welcher  Blätter  und  ihre  verscLiedeneu  Stel« 
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liingen,  die  Kelche  und  Flüllcn,  die  r>lamcnkronen,  Staubfaden, 
Staubwe^e  und  Friichtformeu  oft  genu^  betrachtet  hat,  um  eine 
geläufige  Vorstellung  von  ihnen  zu  haben,  bei  Demonstration  der 
PÜanzcn-Mctamorphosc  im  Götheschen  Sinne  das  Gefühl  hat,  als 
fielen  ihm  die  Schuppen  Yon  den  Augen  und  als  sähe  er  in  ein 
Meer  von  Licht  Es  ist  ziemlich  dasselbe,  was  icli  bei  Gelegen- 
heit des  Beehnen-Lernens  (S.  22)  bemerkte.  Man  macht  nur  Ab- 
Btrsctionen  von  Vorstellimgeii,  die  sehon  geläufig  sind,  wenigsteDS 
haben  nur  solche  Abstractlonen  Werth.  Wir  kommen  Tielleicbt 
darauf  zurttek. 

.Hier  habe  ich  mich  auf  die  vorhergehenden  Bemerkungen 
nur  eingelassen,  um  dem  tiefgefühlten  Bedflrfoisse  meines  Her- 
zens genügen  zu  kt^nnen,  einige  Worte  des  Dankes  meinem 

würdigen,  innig  geliebten  und  tief  verehrten  Lehrer  Döllinger 
nachzurufen.  Die  weite  Entfernung  und  die  Gebundenheit  durch 
ein  amtliclics  Vcrhältniss  hat  mir  nicht  erlaubt,  lUunien  auf  sein 
Grab  zu  streuen,  als  seine  irdischen  Kestc  bestattet  wurden, 
allein  ein  Wort  des  Dankes  tiir  die  Liebe;  und  Aufopferung, 
wob'hc  D(>llinc:cr  seinen  .Schülern  widmete,  und  der  Anerken- 
nung für  seine  iMethode,  soll  mir  nicht  versagt  seyn,  und  wenn 
auch  nur  einer  oder  der  andere  unter  den  akademischen  Lehrern 
sich  zu  ähnlichen  Oiifern,  auch  in  geringerem  Maasse  veranlasst 
iiihlen  sollte,  so  wttrdc  Dö  11  Inger 's  Wirksamkeit  noch  mehr 
ausgedehnt  in  fernere  Zukunft  und  könnte  der  Wissenschaft 
reiche  Früchte  tragen.  Ihm  ganz  gleich  zu  sejm,  ist  vieUeicht 
kaum  erreichbar.  Ich  will  yersucheuy  das  näher  anzudeuten. 

Düllinger  war  ganz  Lehrer.  Sich  eine  ehrenvolle  Stellung 
in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  zu  erwerben,  schien  ihm, 
wenigstens  in  der  Zeit,  in  welcher  ich  ihn  kennen  lernte,  gar 
nicht  am  Herzen  zu  liegen.  Wohl  aber  fiihlte  er  das  lebendige 
Bedürfuiss,  zu  bestimmler  Hinsicht  in  den  i'iiehein  zu  gelangen, 
welche  er  betrieb,  und  wenn  er  eine  Abhandlung  herausgab,  so 
folgte  er  dem  iledürfnisse,  das  Ergebniss  einer  Untersuchung 
oder  auch  einer  philosophischen  ßetrachtuiiL^  auch  Andern  rait- 
zutheilen.  Es  war  also  die  Belehrung,  Avek^he  er  im  Auge  hatte, 
nicht  die  Geltendninelning  seiner  rersönlichkeit.  Deswegen  schien 
es  ihm  auch  kein  Opfor,  wenn  Untersuchungen,  zu  denen  er  seine 
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Scbüler  angeleitet  hatte,  von  ilmeD  bekannt  gemacht  würden. 
Sogar  die  Bescbreibnng  sehr  seltener  Objccte  —  wie  das  Ton 
Samuel  beschriebene  Ei  des  Menschen,  die  also  einer  anhalten^ 

den  L'ntersuchung  nicht  bcdiirltcn,  libcrlirss  er  ihnen.  Sic  hatten 
dann  die  Literatur  spLciell  durchzuarbeiten,  nachdem  Doli  in  ger 
diese  ihnen  im  Allgemeinen  angegeben  hatte.  Denselben  Cha- 
rakter hatten  seine  Vorlesungen.  Es  war  in  ilinen  keine  Spur 
TOD  Geltendmachung  seiner  selbst.  Daher  fehlte  jede  Ostentation 
fon  Gelehrsamkeit  nnd  jede  rednerische  Yerbriimuig.  Die  Be- 
iehrang setner  Znh5rer  war  seine  einzige  nnveränderlieh  ihm  vor- 
ichwebende  Aufgabe,  der  er  mit  Beharrlichkeit  nachstrebte.  Da- 
durch fesselte  er  seine  ZnhOrer  ungemein.  Auf  die  Frage,  worin 
das  Geheimniss  seiner  Lehrmethode  lie^'cV  soll  er  geantwortet 
ljal)eu:  „darin,  djiss  ich  die  llauptsaclic  klar  hinstelle,  die  Neben- 
„sachen  nnd  Zulailigkeiten  aber  wt  i^la^sc Diese  eigene  Er- 
klärung charakterisirte  seine  Lehrmethode  vollkommen.  So  war 
sein  Vortrag  der  descriptiven  Anatomie  unübertreDlich  durch 
Präoision  und  Klarheit,  immer  das  Wesentliolie  yoranstellend  und 
ohne  ein  einziges  ttberAüssiges  Wort,  wie  ich  ihn  schon  auf  Seite 
ISl  geschildert  habe.  Mir  war  diese  Vermeidung  jedes  unnöthi- 
gen  Wortes  besonders  erfreulich  und  erquicklich,  da  mir  der 
überflüssige  und  stOrende  Wortschwall  im  Vortrage  des  Prof. 
Cichorius  das  AuUassdi  sehr  erschwert  hatte.  Ich  bedauerte 
sehr,  nicht  die  ganze  Vorlesung  über  die  Anatomie  bei  D i) Hin- 
ge r  geh(*»rt,  sondern  nur  in  den  letzten  Stiniden  hosj)itirt  zu  ha- 
ben. Denselben  Charakter  hatten  die  N'ortriige  über  Physiologie. 
Doch  fielen  diese  düri'tiger  aus,  weil  die  Wissenschaft  selbst  noch 
zu  wenig  Toigeschritten  war.  Nur  in  einzelnen  Capiteln  war 
Döllinger  etwas  ausfuhrlich,  wo  seine  Kenntniss  und  Einsicht 
eine  positive  und  zusammenhängende  geworden  war,  z.  B.  Uber 
den  Blatlanf.  D($llinger  hatte  die  Bichatsche  Lehre,  dass 
der  Puls  nicht  durch  eine  fortschreitende  Blntwelle,  sondern  dnreh 
den  fortgepflanzten  8toss  gegen  eine  continuirliehe  Jjlut.säule  her- 
vorgebracht werde,  weiter  ausgebildet  und  trug  sie  mit  solcher 
Kvideuz  vor,  daös  er  sogleich  auch  diejenigen  überzeugte,  welche 

1)  Ph.  IT r.  V.  W  alther:  Bede  sam  Andenken  an  Ignas  D  öilinger,  S.  27. 
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mit  der  entgegengesefzten  ÄDsicbt  aDgekmomen  waren.  Dagegen 
ging  er  niigeinem  kurz  über  alle  Fragen  weg,  fttr  deren  grflnd- 
liche  Beantwortung  die  Thatsachen  fehlten.  HffchatenB  flber- 

hUnfte  er  ^an^bare  Ansichten,  wenn  sie  ihm  irri^  oder  defeet 

^cliicncii ,  mit  Sarcasnien  und  nnliin  dabei  iiiclit  hoUcu  einen  tri- 
vialen Volkston  an,  um  <las  Delecte  recht  ansclianlioli  zu  macben. 
Mit  philosophiBeheni  Hlieke  durcliseliautc  er  das  Mau^rclijalte  der 
Kenntniss,  ohne  die  Lücken  au.sfllllen  zu  können,  was  erst  lang- 
sam durch  chemische  und  minatiöHC  physikalische  IJntei  siu  hungen 
begonnen  werden  sollte.  Nie  suditc  er  diese  Lücken  durch  phi- 
losophische Deductionen  zn  ttberbrücken,  was  um  so  mehr  auf- 
fallen konnte,  da  er  ohne  Zweifel  ein  philosophischer  Kopf  war. 
Er  hatte  frflher  mit  Eifer  die  Kantisehe  Philosophie  stndirt,  war 
dann  von  Seheil ing,  dem  er  persf^nlieh  näher  getreten  war, 
fortgerissen,  mochte  aber  bei  sein*  in  kritischen  Verstände  und 
seiner  geregelten  Phantasie  bnld  erkannt  halien,  dass  Sehe  Hing 
die  schwierigsten  Aufi^alteii  der  l'hilosojiliic  /.um  Ansirangs- 
punkte,  gleichsam  zum  l'iedestal  seines  Lehrgebäudes  der  ^atur- 
philosopliie  gemacht  hntte.  Er  sprach  später  nicht  gern  von  dieser 
Zeit  und  erwartete  den  Aufi)au  der  Physiologie  Ton  speciellen  fieob- 
aehtnngen,  die  dann  mit  philosophischem  Geist  zn  erfassen  wären. 

Viel  lieber  trug  er  die  yergleichende  Anatomie  (im  Sommer) 
Yor,  weil  er  sich  hier  in  positiven  Thatsachen  bewegte.  Aber 
auch  hier  vermied  er  alle  Gelehrfiamkeit  und  allen  Schein,  nur 
die  grossen  ( Jrganisations-Verscliiidc  iiheitcn  berührend.  Der  Vor- 
trag war  auch  für  die  daiiiali£re  Zeit  nicht  vollständig  zu  nennen. 
Aber  er  wurde  doch  iiiii:(Miit'in  anreihend,  wie  Üöllinger's 
ganze  Art,  weil  er  überall  nur  das  Wesentliche  in^  Auge  fasste. 

In  allen  diesen  Beziehungen  wird  Döllinger  Vorgänger 
gehabt  haben  und  kttnftig  Nachfolger  haben^  wenn  auch  wenige. 
Purkinje  hat  auch  die  wichtigsten  histiologischen  Entdeckun- 
gen,  die  unter  seiner  Anleitung  und  Mitwirkung  gemacht  sind, 
von  semen  SchUlem  publiciren  lassen,  nur  auf  die  Förderung  der 
Wissenschaft  bedacht.  Auch  Andere  werden  desselben  lichtvol- 
len und  eindringlichen  Vortrages  sich  befleissigt  haben.  Es  wird 
auch  wohl  nicht  ganz  an  Professoren  geichlt  haben,  welche  von 
dem  BedUri'niss  nach  Krkenntuiss  und  von  Wahrheitsliebe  ge- 
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trieben,  mehr  dem  Drange  folgten,  die  Lücken  ihrer  WiBsen- 

schalt  aufzudecken,  als  sie  zu  verhüllen.  Aber  in  einer  Hinsicht 
steht  D  öl  1  lug  er  vielleicht  ohne  Vorgänger  da  und  er  wird 
kaum  ihm  i^loichkommende  Nachfolcrer  haben,  in  der  Aufopferung, 
mit  der  er  lernbegierigen  Schülern  sich  hingab.  Ich  hahe  keine 
besümmte  Vorstellung  von  jenen  ganz  alten  Zeiten,  in  denen  es 
nnr  sehr  vereinzelte  Adepten  der  Wissenschaften  gab,  welohe  tob 
eben  so  yereinselten  Schttlem  ans  weiter  Feme  anfgesacht  wur- 
den, nm  TOB  ihnen  die  Geheimnisse  ihres  Wissens  oder  KOnnens 
zn  erlernen,  vnd  die  dafSr  gern  die  Dienste  eines  Famnlus  Uber- 
/lähmen.  Ich  habe,  sage  ich,  yon  diesen  Zeiten  keine  hin- 
reichende Kenntniss,  um  sie  in  Vcrglcichuui;-  ziehen  zu  können; 
aber  ob  seit  der  Zeit,  in  welcher  zahlreiche  Zuhörer  auf  den 
Universitäten  um  einen  Lehrer  sich  sammelten,  einer  der  letzte- 
ren sich  in  diesem  Maasse  einzelnen  Lernbegierigen  hingegeben 
habe,  kann  man  ernstlich  bezweifeln.  £s  war  nicht  ein  öffent- 
lich dazn  eingerichtetes  Laboratorinm,  sondern  Doli  Inger 's 
eigene  Wohnung  und  zwar  meistens  das  Zimmer,  in  welchem  er 
sich  gewöhnlich  aufhielt  und  sich  selbst  beschültigte»  das  gar 
manchem  angehenden  Naturforscher  vor  mir  als  Arbeits-Local 
gedient  hatte,  und  noch  vielen  andern  dienen  sollte.  Wie  alle 
Dinge  ihren  iiatürlieiieii  und  zureichenden  Grund  haben,  wird  es 
auch  hier  gewesen  seyn.  Wahrseheinlich  hatte  Döllinger  zu- 
vörderst von  Zeit  zu  Zeit  juTic:e  Leute,  an  denen  er  Lust  und 
Geschick  bemerkte,  aufgefordert,  gewisse  Auigabeu,  an  deren 
Llisung  ihm  selbst  viel  gelegen  war,  unter  seinen  Augen  anhal-> 
tend  zu  bearbeiten,  so  dass  er  die  Bearbeitung  ttberwadien,  lei- 
ten und  die  .Ergebnisse  unmittelbar  erfahren  konnte.  So  waren 
schon  vor  meiner  Ankunft  die  Dissertationen  von  Wohnlich, 
Samuel,  Schdnlein^)  ausgearbeitet,  wenn  auch  die  letztere 
sich  noch  im  Drucke  befand. 


1)  Wohnlich:  Disscrt.  de  llelicc  Pomatia  et  aliis  huic  affinibua  ani- 
malUius  e  clause  Mollusc.  gastcrop  c.  tabula  (rrmia,  4.  Ibl3. 

Samuel:  De  ovorum Mammalium  velamentis  dissert.  c.  tab.ctenea,  8. 1816. 

SchSnlein:  Yon  der  Hlnmietaniovpliose,  mit  Kupfert.  8.  1816. 

Nach  m^afim  Abgange  enehienra  ausser  der  Dissertaticm  toh  P  an  der 
Qoeh  Tiele  andere. 
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Es  war  also  allerdings  nreprünglich  wohl  der  Wunsch,  ge- 
wisse physiologische  oder  anatomisohe  Fragen  gelöst  oder  der 
Lösung  nälier  gebracht  zu  sehen,  wie  z.  B.  die  sehmerige  Frage 
über  die  Geschlechts -Funetiönen  bei  den  Schnecken,  ohne  das 
Zusammensuchen  des  Materials  zu  besorgen  nnd  die  spedelle 
Untersnchnng  selbst  dnrchznftlhren.  Da  esDdllinger  mehr 
um  den  Zuwachs  seiner  Erkenntniss  als  seines  Rufes  zu  thun 
war,  so  &nd  er  es  ganz  natürlich,  dass  die  jungen  Zergliederer 
diese  Arbeiten  unter  ihrem  Namen  publicirten.  Er  ersparte  sich 
dabei  die  Mühe,  die  Einzelheiten  in  der  vorangegangenen  I^itc- 
ratur  zusammenzustellen.  Dabei  entwickelte  sich  gewöhnlich  bei, 
Döllinger's  einfachem,  oflfcneni  und  gemUthlicheni  Wesen  ein 
sehr  herzliches  Veihältniss  zwischen  ihm  und  seinen  speciellen 
.Schülern.  Ich  wiisste  keinen  von  den  letztem  zu  nennen,  der 
ihm  nicht  von  ganzer  becle  ergeben  gewesen  wäre  und  auch 
Döllinger  gewann  seine  Schüler  lieb,  von  denen  er  nichts  er- 
wartete, als  dass  sie  ihm  ihre  Anhänglichkeit  bewahren  würden. 
Nie  hörte  ich  bei  einem  jahrelangen  Umgange  den  mindesten 
Tadel  über  einen  derselben,  oft  aber,  wenn  er  sie  geistreich  ge- 
funden hatte,  Anerkennung  des  Talentes  und  herzliche  Zuneigung 
aussprechen.  Vor  mur  war  der  später  als  Kliniker  so  berühmte 
Schöttlein  sein  specieller  Schttler  und  Stuben -Präparant  ge- 
wesen. Er  erwartete  mit  Recht  grosse  Leistungen  von  ihm.  We- 
nige Tage,  nachdem  Schönlein's  Dissertation  erschienen  und 
vertheidigt  war,  trat  dieser,  zum  Abgange  gerüstet,  mit  seinem 
Keisegepäck  auf  dein  Kücken,  zu  Döllinger  in  die  Stube,  wo 
ich  grade  arbeitete,  um  ihm  das  letzte  Lebewohl  zu  sagen. 
Döllinger  war  sichtlich  bewegt  und  forderte  ihn  auf,  einen 
Augenblick  zu  warten,  da  er  fbn  zum  Thore  hinausbegleiten 
wolle.  Bei  dieser  herzlichen  Zuneigung  erschienen  D  ö  1 1  i  n  g  c  r  n 
seine  Schüler  wie  eine  Bereicherung.  £r  gab  sich  allmälig  also 
Viuch  solchen  hin,  welche  nicht  eine  von  ihm  gegebene  Aufgabe 
zu  verfolgen  übernahmen,  sondern  durch  ihn  in  die  vergleichende 
Anatomie  eingeführt  zu  werden  wünschten,  wie  ich  oben  (S.  167) 
Ton  mür  selbst  berichtet  habe.  Nur  der  lebhafte  Wunsch,  in  die- 
ses Fach  eingeweiht  zu  werden,  den  er  mir  ansah,  konnte  ihn 
dazu  bewegen,  da  er  yon  mir  sobald  noch  nicht  eme  Bereicherung 
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der  Wissenschai't  erwarten  durfte.  Ob  er  vor  mir  schon  Schüler 
(lieser  Art  gehabt  habe,  weiss  ich  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit 
anzuj;eben,  dorh  mnss  ich  es  venniithen,  da  Martins  mich  mit 
80  vieler  Zuversicht  an  Doli  in«:;  er  verwies,  als  ich  den  Wunsch 
Mssprach/die  Anfangsgründe  der  vergleichenden  Anatomie  ken- 
nen zn  lernen.  Ich  war  eine  Zeitlang  der  einsige  Schüler  dieser 
Art,  dann  traten  noch  andere  hinzn  —  anch  Anfilnger,  Bp&ter  der 
weiter  vorgeschrittene  Christian  Pander  fUr  eine  Unter- 
sndningy  durch  welche  Dollinger's  Schale  so  bedentend  fHx 
die  Entwickelung  der  Naturwissenschaft  geworden  ist 

Bevor  ich  erzähle,  wie  ich  im  Frühlinge  l^lü  die  glückliche 
Veranlassung  wurde,  dass  Christian  Pander  nach  Würzburg 
kam,  und  Uber  den  Anfang  seiner  Untersuchun^^en  berichte,  scy 
es  erlaubt,  noch  einige  Worte  Uber  Do  Hing  er  zu  sagen  und 
den  Bericht  Uber  mich  bis  zum  Früliliniic  l.siG  zu  absolviren. 

Ignaz  Dtfllinger,  im  Jahr  1770  zu  Bamberg  geboren, 
hatte  daselbst,  dann  in  Wfirzbnrg,  Wien  und  Pavia  Mcdicin  sta* 
dirt,  später  in  Bamberg  auch  verschiedene  medicinisohe  Vorträge, 
namentlich  ttber  Pathologie,  Semiotik  nnd  Therapie,  aber  auch 
über  Physiologie  gehalten.  Als  in  Bamberg  im  Jahre  1801  die 
LiiiveröitUt  einging,  wurde  er  nach  Würzburg  versetzt,  wo  er 
Physi(tlogie  und  .\ii;iiouiic  mit  ihren  V^Mzwcigunijen ,  namentlich 
vergleichende  und  patliolo^^isclie  Anatomie,  vortrug.  Seine  ent- 
schiedene philosophische  Anlage  hatte  ihn,  wie  wir  bemerkten, 
der  Kantischen  und  später  der  »Schell inusclien  Philosophie  ZQg^ 
lUhrt,  aber  eben  diese  philosophische  Anlage  scheint  ihn  von  der 
letztem  wieder  abgezogen  zu  haben,  da  es  ihm  mehr  Bedürfiiiss 
war,  das  Wesen  der  Dinge  zn  erkennen,  als  ein  System  zn  haben, 
ein  Schema,  in  welches  die  ^nze  Welt  einzupassen  wäre.  Er 
strebte  also  mehr  nach  einer  Mannichfaltigkeit  der  Kenntnisse, 
beschäftigte  sich  mit  MinciMlogie  und  Geologie,  über  welche  er 
sogar  ircschricljci)  hat,  mit  Botanik,  l'Ur  die  er  sieh  ein  Herba- 
rium angelegt  hatte,  und  mit  besonderer  Vorliebe  Moose  bis  zu 
seinem  Tode  sammelte.  Das  Studium  der  Zoologie  in  ihren  all« 
gemeinen  Verbältnissen  hängt  mit  der  Zootomie  zu  nahe  zusam- 
men, nm  von  ihm  vernachlässigt  zu  werden.  £r  soll  aber  auch 
£xperimental'Chcmie  sogar  vorgetragen  haben.  In  allen  diesen 
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verschiedenen  Wissenschaften,  mit  alleiniger  Ausnnbme  der  Kunde 
der  Moose,  war  es  mir  das  Wesentliche,  das  Wichtige,  was  ihn 
anzog,  es  war,  als  ob  die  Beschäftigung  mit  den  Moosen,  die  er 
selbst  als  eine  Spielerei  betrachtete,  alles  Bedttrfhiss  nach  dem 
Speciellen '  ahsorbirt  hätte.  Dadurch  nnr  wurde  eine  Beschäfti- 
gung mit  so  vielen  Fächern  möglich,  dadurch  aber  wurde  auch 
sein  Umgang  ungemein  anregend,  denn  über  die  yerschiedensten 
Dinge  hatte  er  nachgedacht  und  ein  eigenes  Urtheil  sich  gebildet. 
Selbst  Uber  die  Dinge  und  Yerhältnisse  des  gewdhiiliclien  Lebens 
liebte  er  es,  sich  auf  eine  Weise  auszudrücken,  welche  das  Er- 
gebnis« eines  cii^enen  Gediiii kenganges  war  und  zuweilen  den 
Zuliörer,  wie  ein  Orakelspruch  zur  Deutung  aufforderte. 

Er  besass  viel  natürlichen  Witz.  Man  war  daher  sehr  ge- 
spannt, wenn  er  (iftentlich  niiltiat.  Aveil  er  dann  einige  8arknsmen 
zu  sagen  liebte,  die  sehr  gefürchtet  wurden.  Hatte  er  doch  ein- 
mal öffentlich  gesagt,  die  Geburtshülfe  sey  nur  ein  Zweig  der 
Chirur§^e,  d.  h.  des  medicinisebcn  Handwerks,  denn  Hebel  und 
Zangen  seyen  nur  kflnstliche  Verlängerungen  der  Finger,  —  zum 
Schrecken  Derer,  die  von  der  Erhabenheit  der  Geburts-Httlfe  und 
Chirurgie  zu  peroriren  liebten.  Stets  war  er  kurz,  nie  wortreich. 
Nie  fühlte  er  das  Bedttrfiiiss,  bei  den  Schülern,  die  bei  ihm  ar- 
beiteten, sein  Wissen  und  KOnnen  geltend  zu  machen.  Der 
Schüler  musste  immer  selbst  die  Veranlassung  dazu  geben.  Ja, 
man  konnte  bedauern,  dass  er  nicht  wortreicher  war,  und  ge- 
legentlich mehr  von  seinem  Wissen  mittbeilte.  Vielleicht  be- 
wahrte er  grade  dadurch  einen  gewissen  Abstand  zwischen  sich 
und  seinen  Schülern,  dass  diese  immer  aus  ihm  zu  schöpfen 
trachteten.  Dagegen  liess  er  sich  gern  von  ihnen  Neuigkeiten 
aus  der  wissenschaftlichen  Welt  mittheilen,  auf  die  sie  in  Zeit- 
schriften gestosscn  waren.  Selbst  in  Tagesblättern  nach  Neuig- 
Jieiten  oder  kleinen  Bereicherungen  seiner  Studien  zu  suchen, 
schien  gar  nicht  seine  Sache,  obgleich  er  sich  nicht  scheute,  die 
schwierigsten  Arbeiten  gründlich  zu  studiren,  wenn  er  irgend 
eine  tiefer  gehende  Erkenntniss  darin  erwartete.  Da  er  für  seine 
Anleitungen  keine  Art  von  Honorar  nahm,  und  doch  eine  starke 
Familie  hatte,  so  konnte  ihm  die  Anerkennung  seiner  Schüler 
auch  nicht  fehlen,  und  er  liebte  es,  vollkommen  vertraulich  mit 
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ibnen  nmzngeben,  so  lange  sie  sich  als  Schtfler  Alhlten  anfl 
macbte  gern  mit  ihnen  im  Sommer  kleine  Spaziergänge  in  die 
Umgebungen  der  Stadt,  oder  grössere  nach  dem  Dorfe  Wickers- 
hausen, wo  damals  Nces  von  Escnbeck  mit  seiner  Familie 
lebte,  den  ich  zuerst  ])ci  Döllinger  gesehen  hatte  und  später 
in  Siekershausen  öfter  mit  DöUinger,  D'Aiton  undPauder 
besachte. 

Den  Winter  1815—16  hindurcb  arbeitete  ich  also  fleissig  für 
Tergleiohende  Anatomie  bei  Oöllinger  und  am  Abend  i)o- 
schSftigte  ich  mieh  mit  der  dahin  einschlagenden  literatar.  Bald 
erkannte  ich  aber  auch  das  Bedürfhiss,  einen  Curaus  praktischer 
Uebungen  in  der  Anatomie  des  Menschen  bei  Hesselbach 
durchzumachen,  der  diesen  Cnrsus  in  streng  hergebrachter  Form 
schon  viele  Jaliie  hindurch  geleitet  hatte,  und  Jetzt  im  Alter  so 
wortkarg  geworden  war,  dass  er  mehr  mit  Zeichen  und  Winken 
als  mit  Worten  seine  Anleitung?  gab.  Ich  werde  s})äter  noch  ein- 
mal Gelegenheit  haben,  auf  ihn  zurückzukommen,  wenn  ich  die 
Präparir-Uebungen  in  Königsberg  zu  besprechen  habe.  Dass  ich 
mich  mit  wenig  ändern  Dingen  be£Rsstey  habe  ich  schon  oben  , 
(8.  170)  bfflnerkt  Ganz  unerwähnt  möchte  ich  aber  einen  kur- 
zen Besuch  in  der  therapentisehen  Klinik  doch  nicht  lassen.  Als 
ieh  nach  Würzhurg  kam,  war  Professor  Fried  reich ,  der 
Therapeut,  schwer  erkrankt  und  man  wusste  nicht,  wann  die 
Klinik  eröffnet  würde.  Er  galt  für  einen  sehr  guten  Praktiker 
und  für  einen  ausgezeichneten  klinischen  Lehrer.  Da  er  nach 
eiu  Paar  Monaten  doch  wieder  hergestellt  war,  und  seine  Vor- 
träge begonnen  hatte,  war  ich  begierig  ihn  in  der  Klinik  zu 
sehen.  Sein  einfacher  Vortrag,  aus  der  eine  Fülle  von  Erfah- 
rung sprach,  die  auf  die  einfachste  Weise  mitgetheilt  wurde,  war 
nur  ungemein  anziehend,  und  ich  fühlte,  dass,  wenn  es  überhaupt 
mdglich  wäre,  mich  zum  Praktiker  zu  bilden,  ich  einen  solchen 
Lehrer  haben  müsste.  Aber  da  er  mir  einen  Kranken  über^ben 
wollte,  eutliel"  ich  ihm  doch.  Ich  hatte  mich  .schon  zu  sehr  in 
die  vergleichende  Anatomie  vertieft,  um  mitten  im  Vormittage 
eine  Stunde  anders  verwenden  zu  wollen.  Wie  sehr  mich  aber 
der  Vortrag,  _den  er  bei  Gelegenheit  eines  Flechten-Ausschlages 
hielt,  interessui  hat,  ersehe  ich  daraus,  dass  er  mir,  seinem 
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wescntlielieii  Inhalte  nach,  vollständig  erinnerlich  geblieben  ist. 
Denkwürdig  ist  er  mir  vielleicht  auch  deswegen  geblieben,  weil 
ich  die^  dort  empfangene  Belehrung  mit  auffallendem  EH'olge  habe 
verwexideii  können,  wie  in  den  früher  erzählten  Fällen  (S.  134 
nnd  135). 

Sehr  sonderbar  sofaeint  mir  aber  jetzt,  dass  mir  in  Borpat 
so  Tiele  yortr8|;e  durch  profuse  Verschönernngen  widerstanden; 
in  Yfieikf  wo  ich  freilich  nur  die  praktischen  Anstalten  besuchte, 
das  Waltenlassen  der  Katar  in  allen  Klinika  mir  so  langweilig 
Air  den  Lernbegierigen  schien,  so  wichtig  an  sich  die  Beobach- 
tung seyn  mochte;  in  Wflrzbnrg  aber  alle  Lehrer  schlicht  und 
einfach  unmittelbar  auf  die  Sachen  selbst  eingingen.  Selbst 
TrofeBSor  Wagner  huj,  j.i  nur  eine  ganz  schlichte  Alljcrnheit 
vor,  als  wollte  er  das  ])hil()S()})liische  Schematisiren  damaliger 
Zeit  verhöhnen,  was  seine  Absicht  freilich  nicht  war.  —  Das 
Geltendmachen  des  ungestin  tcii  natürlichen  Verlaufes  der  Krank- 
heiten war  eine  noth wendige  und  heilsame  ßeaction  gegen  die 
kurz  vorhergegangene  Röschlaubsehe  Sturm-  und  Drang-Periode 
,  in  der  Mediciu.  Oass  man  aber  damit  die  Kliniken,  die  Anstalten 
zur  Ausbildung  junger  Aerzte  ganz  austüUte  —  konnte  wM 
nur  in  Wien  vorkommen,  wo  aller  Unterricht  von  besoldeten 
Personen  gratis  gegeben  werden  mnsste.  Hätten  die  Herren 
Professoren  ein  Honorar  zu  nehmen  das  Recht  gehabt,  so  wurden 
sie  ohne  Zweifel  mehr  darauf  bedacht  gewesen  seyn,  ihre  Klini- 
ken interessant  und  belehrend  zu  machen.  Ohne  dieses  Interesse 
verlegten  sie  die  Beobachtungen,  die  sie  über  die  exspectative 
Methode  machen  wollten,  auf  die  Kliniken. 

Ich  fühlte  mich  so  glücklich  nnd  zufrieden  bei  den  im  Winter 
1815 — 16  eifrig  fortgesetzten  und  wenig  gestörten  Studien  in 
der  Zootomie  und  Anthropuloiuie,  dass  ich  mich  durch  die  Aus- 
sicht in  die  Zukunft  wenig  stören  iicss.  Doch  waren  diese  bc- 
sorglieh  genug.  Ich  lebte  seit  meiner  Ankunft  in  Wüizl)iirg  von 
dem  Oelde,  das  mein  llruder  für  mich  aufgenommen  hatte  und 
das  ich  also  zurückzuzahlen  hatte.  Der  Veriust  war  dabei  ein 
sehr  bedeutender,  da  nach  den  grossen  Kriegen  unser  Geldeours 
sehr  gefallen  war.  Ich  sehe  aus  einem  aufgehobenen  15 riefe 
meines  Bruders  bei  Gelegenheit  einer  Geldsendung  im  Herbst 
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1815  f  dass  die  Banknoten  zum  Silber  wie  412  su  100  itanden, 
also  ntebt  einmal  den  vierten  Theil  ihres  Nennwerthes  betragen. 
Mit  jugendlicher  Zuversicht  hoffte  leb,  die  Mittel  der  Erstattung 

würden  sieb  linden.  Aber  da  gar  keine  Aussiebt  war,  durcb  die 
Anatomie  bei  um  die  Lebens-Existenz  zu  gewinnen,  so  erkannte 
ich  die  gebieterische  Xothwendigkeit,  die  praktische  Laufbahn 
nicht  aiUzugoben.  Vorläuiig  wollte  ich  den  mir  zusagenden  Be- 
schäftigungen mich  ergeben,  die  Medicin  sollte  dann  in  Berlin 
mit  aller  Kraft  wieder  yrrgenonimen  werden.  Unterdessen 
eonrespondirte  ich  fleissig  mit  meinen  frflhem  Dörptschen  Gom- 
nülitonen,  die  Uber  ganx  Oeatsehland  verbreitet  waren.  In 
Wttrsbnrg  zeigten  sich  einige  auf  kurzen  Besuchen»  nur  Einer 
blieb  anhaltend  da,  der  Dr.  S ahmen,  mit  dem  ich  zusammen 
wohnte.  Andere  hielten  sich  in  Ik'rlin,  Wien,  (JiUtingen,  Jena, 
Ueidelberg  auf,  einige  waren  iiacb  i'aiis  und  Italien  gezogen 
Ich  .sehnte  mich  darnach,  manche  wieder  zu  sehen  und  da  Jena 
ziemlich  in  der  Mitte  der  Deutschen  Aufenthaltsorte  lag,  tiel  ich 
auf  den  Gedanken,  dass  wir  uns  aus  den  verschiedenen  Gegen- 
den zu  Ostern  1816  dort  versammek  könnten,  indem  ohnehin 
vorauszusehen  war,  dass  gar  viele  um  diese  Zeit  ihren  Aufenthalt 
wechseln  wurden.  Da  dieser  Vorschlag  Veranlassung  zu  P an- 
ders Versetzung  nach  Wtirzburg  und  zu  seinen  Untersuchungen, 
sowie  später  zu  den  meinigen  über  Entwickelungsgeschichte 
wurde,  so  erlaube  ich  mir  etwas  näher  daiül>er  zu  berichten. 

Schon  im  Januar  ISlij  richtete  ich  diesen  Vorschlag  an  die 
Freunde  in  Jena,  wo  Ulmann,  der  jetzige  Bischof,  Assmuth, 
der  früher  öfter  genannte,  Düllo,  auch  Theolog,  und  Hollän- 
der sich  damals  aufhielten,  und  fragte  an,  ob  sie  selbst  um  die 
Osterzeit  in  Jena  anwesend  seyn  würden  und  die  Einladungen 
nach  andern  Städten  ergehen  lassen  wollten?  Ich  hatte  dabei 
den  nicht  sehr  tiefsinnigen  Einfall,  meinen  Brief  auf  ein  Quart- 
blatt so  zu  schreiben,  dass  auf  der  Rückseite  die  Richtung  der 
Zeilen  sich  senkrecht  mit  der  Richtung  auf  der  Vorderseite 
kreuzte,  das  Blatt  dann  in  vier  gleiche  Theile  zu  zerschneiden, 
und  jedem  meiner  ( 'ommilitoneu  ein  solches  Viertel  in  besonde- 
rem Couvert  zuzuschicken,  so  dass  keiner  lür  sich  ein  Verständ- 
niss  haben  konnte.  Da  sie  aber  zusammen  wohnten ,  was  ich 
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nicht  wiisste,  so  war  das  Vorstäiidniss  doch  bakl  geluiideii.  In- 
dessen mair  der  Scherz,  so  wohlfeil  er  auch  erkauft  war,  doch 
aufregend  gewirkt  haben.  Man  beschloss,  mir  ein  Taroli  zu 
bieten  und  ich  erhielt,  nachdem  eine  vorläufige  Zusage  von 
ABSmntli  eingegangen  war,  eine  feierliche  Einladung  unter  dem 
29.  Februar  zu  dem  „Livono-Curono-Esthono-Kuthenischen  Con- 
gresse'^y  wie  man  ihn  nannte,  für  den  29.  März,  mit  allerlei  Be- 
Btunmungen.  Zn  diesen  gehörte,  dass  unter  dem  Titel  ;,Der 
nordisehe  Baer'',  eine  Congress-Zeitnng  beranagegeben  werden 
sollte,  Ton  der  man  mir  ein  Probeblatt  zuschickte.  Es  war  die 
Figur  eines  Bären  ans  einem  grossen  Blatte  Papier  geschnitten, 
diese  Fignr  in  Art  einer  Zeitung  durch  Linien  in  6  Columnen 
getfaeilt,  und  die  Columnen  waren  angefüllt  mit  Nachrichten 
über  reisende  Commilitouen,  in  verschiedenen  Sprachen  abgelasst. 
Das  Ganze  war  dann  aber  in  20  sehr  verschieden  in  einander 
greifende  Stücke  getheilt,  so  dass  das  Zusauuuensetzcn  derselben 
einige  Zeit  erforderte.  Dieser  humoristische  Ton  in  den  Vorbe- 
reiluii^en  mag  dnzn  beigetragen  haben,  die  Versammlung  sehr 
zahlreich  und  heiter  zu  machen,  denn  man  kam  aus  lierlin,  Wien, 
Wtirzburg,  Heidelberg  und  Göttingen  nach  Jena  zusammen,  wo 
man  sieh  in  fröhlicher  Gesellschaft  die  bisherigen  Erlebnisse  er- 
zählte und  Mancher  nach  diesen  Mittheilungen  seine  ferneren 
Studien  bestimmte. 

Zu  den  Gästen  gehörte  aueh  Christian  Pander,  den  ich 
in  Dorpat  kennen  gelernt  und  lieb  gewonnen  hatte.  Pander 
hatte  schon  firtth  sich  ganz  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
ergeben,  obgleich  die  väterliche  Vorsorge  auf  die  praktische 
Medidn  drang.  Da  er  es  nicht  nOthig  hatte,  wie  wir  Andern, 
diese  Studien  nur  als  Hülfemittcl  der  Medicin  zu  behandeln,  nnd 
eine  künftige  Anstellung  in  Kussland  im  Auge  zu  behalten,  halle 
er  schon  zwei  oder  drei  Semester  vor  mir  Dorpat  verlassen  nnd 
sich  nach  Deutschland  gewendet.  Er  hatte  zuerst  in  Berlin, 
dann  in  Göttingen  sich  aufgehalten.  Von  Götlingen  kam  er  zu 
dieser  Versammlung  nach  Jena,  liier  erzählte  ich  ihm  mit  über- 
strömendem Lobe  von  meinem  Doli  Inger,  und  ich  redete  ihm 
SO  lebhaft  zu,  auch  nach  Würzbnrg  sich  zu  versetzen,  wo  ich 
mich  noch  ein  halbes  Jahr  aui'halten  würde,  dass  er  sich  dazu 
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entseliloBS.  Ob  ich  ibm  schon  damals  enftUte,  dasB  DOllinger 
lieh  nach  einem  jnn^en  Manne  sehnte,  der  die  Zeit  und  nicht 

nnbetleuteiiden  Geldmittel  darauf  verwenden  wollte,  die  Ent-*  > 
Wickelung  des  Hühnchens  im  Eie  gründlich  zu  untersuchen,  weiss 
ich  nicht  mehr  mit  liestimmtheit  anzugehen,  doch  glaube  ich  es. 
Pander  selbst  'M  in  diesem  Augenhlicke  in  weiter  Ferne,  und 
kann  daher  nicht  betragt  werden.  Jedenfalls  kam  Pander  zn- 
TOrderat  nach  Wflrzborg,  ohne  die  Aufgabe  flbemommen  sn 
haben.  Er  begleitete  mich  aber  nicht  sogleich,  wie  ich  wUnsehte, 
mdem  erklärte,  Torher  nach  Güttingen  zorttck  sn  müssen,  nm 
seine  Angelegenheiten  daselbst  zu  ordnen. 

Ich  habe  mir  später  die  Frage  Yorgelegt,  ob  nicht  unsre  un- 
schuldige Versanunlung  in  Jena,  der  man  den  emphatischen  Namen 
eines  Cong^resses  nur  gegeben  hatte,  weil  dieses  Wort  damals 
gleichsam  in  der  Luft  schwebte,  auch  dazu  beigetragen  hat,  dass 
am  18.  October  1817  die  Studenten  der  verscbiedenen  Universi- 
täten durch  Deputirte  sicli  auf  Einladung  der  Jenenser  versammel- 
ten, nnd  in  der  Wartburg  ein  Fest  von  politiseher  Tendenz  feier- 
ten, das  leider  durch  Begeisterung  einiger  jungen  Lente  die  un- 
selige That  von  Sand  befördert  haben  kann,  nnd  jedenfalls  die 
Verfolgung  der  sogenannten  „demagogischen  Umtriebe"  veran- 
lasste. Es  waren  in  .Jena  damals  viele  junsre  Leute,  welche  den 
Befreiungskrieg  mitgemacht  hatten  und  hier  die  unterbrochenen 
Studien  fortsetzten.  Mir  war  die  nähere  Bekanntschaft  mit  ein 
Paar  derselben  sehr  interessant,  da  sie  das  Leben  ernster  auf- 
fassten,  als  man  in  Dorpat  gewohnt  war,  wohin  fast  nur  SchtUer 
zusammenströmten.  Ob  diese  nicht  in  nnsrer  Zusammenkunft 
politische  Tendenzen  vermuthet  haben  m(^n,  da  sie  durch  den 
Feldzng  sich  schon  gewöhnt  hatten,  sich  als  handehide  Personen 
ün  Staate  zu  betrachten?  Wir  waren  aber  von  politisehen  Ten- 
denzen 80  fern,  dass  grade  die  Correspondenzen  zu  Einleitung 
dieser  Versammlung  den  vollständigsten  Beweis  dafür  liefern 
könnten,  wie  wenig  unsere  Phantasie  auf  Staats-Veränderungen 
gerichtet  war.  Ich  bewahre  den  mir  zugefallenen  Theil  dieser 
Correspondeuz  noch  auf.  Ks  würde  zu  weit  führen  und  hätte 
nicht  Interesse  genug,  wenn  ich  viel  davon  hier  mittheilen  wollte. 
Doch  mögen  ein  Paar  Paragraphen  der  „Oongress-Ordnung^^  hier 
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angeführt  werden,  um  den  Ton  nnd  die  Tvichtung  erkennen  zu 
lafisen.  Der  Nachmittag  soll  in  der  Kegel  Untersuchungen 
'ttber  den  Zustand  des  Landes  gewidmet  scyn,  indem  man  iiß 
benachbarten  Laude  umherziehen,  —  die  Ruinen  der  Schlösser, 
db  Berge,  Thäler  und  dergl.  iuspiciren  wird".  ,,e.  Am  Abend 
w|yd  man  wiohtige  UnterBQchiiiigeii  ttber  den  Zustand  der  Beiohs- 
biere  ansteUen  und  ist  yprlänfig  znm  PriUideiiten  dieser  Seetion 
. . .  ernannt''.  Das  heisst  in  mebr  prosaisebem  St7le:  Am 
Nacbmittage  wird  man  Excarsionen  in  die  Umgegend  von  Jena 
machen  nnd  am  Abend  in  einer  Bierkneipe  sich  yersammeln. 
Der  einmal  angeschlagene  seherehafte  Ton  steigerte  sieb,  wie  es 
gewöhnlich  ist,  während  der  Versammlung.  Ein  gntmttthiger, 
aber  sehr  phlegmatischer  Theolog,  der  hergewandert  war,  wurde 
zum  Erzbischol"  und  bald  zum  Papst  ernannt,  dem  wir  Verehrung 
zu  widmen  lüitteu.  Es  wurde  festgesetzt,  dass  jede  Nunnner  der 
Congress-Zeituüg  ein  Bulletin  tiber  sein  Befinden  bringen  müsse, 
nnd  (In  wir  erfuhren,  dass  von  der  Gabe  des  Schlafes  die  Natur 
ihm  viel  mehr  gespendet  habe  als  allen  Andern,  wurde  vorge- 
schlagen, ihn  an  jedem  Abend  und  jedem  Morgen  genau  zu 
wägen,  um  zu  erfahren,  wie  viel  Sr.  Heiligkeit  während  des 
Schlates  durch  Transspiration  zu  verlieren  beliebe.  Von  der 
Oongress^Zeitnng  erschien  jedoch  wenig  mehr  als  die  Probe- 
Nmnmer. 

Mit  solchen  Thorheiten  beschäftigt,  hörten  wir  auch  von  den 
ehemaligen  Kriegern  keine  politischen  Ansichten.  Als  im  Jahr 
1819  und  1820  die  Demagogen-Anäpfirung  betrieben  und  km- 
dische  Aeusserungen   ganz  unreifer  Menschen  öffentlich  ab 

wichtige  Zeichen  der  Zeit  besprochen  wurden,  fürchtete  ich  — 
(icli  war  damals  schon  öffentlicher  Lehrer  in  Königsberg)  — 
dass  grade  die  Wichtigkeit,  die  man  den  Albernheiten  gab,  denn 
es  war  wohl  nur  wenig  Ernsteres  dabei,  den  unhelaiigeucu  Sinn 
der  Studirendeu  verwirren  und  ihnen  ein  unpassendes  Oefiihl 
von  Wichtigkeit  geben  würde.  Ich  gestehe,  dass  sieli  diese  An- 
sicht nicht  wesentlich  geändert  hat.  Bedenklicher  ist  unsre  Zeit 
ohne  Zweifel,  aber  sie  wäre  vielleicht  nicht  so  ernst  geworden, 
wenn  man  die  damaligen  Dummheiten  gleich  Anfangs  als  solche 
behandelt  hätte. 
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Ich  war  aus  \'oiiiel)e  zu  FuHsreiscii^  ungeachtet  des  werden- 
den Frühlings,  auf  diese  Weise  nach  Jena  gekommen ,  und  war 
unterwegs  in  den  Kohlengruben  von  Ilmenau  umhergekrochen, 
begünstigt  vom  Bergrath  Voigt.  Die  lUickreise  wurde  auf  die- 
«elbe  Weise  gemacht.  Auf  dieser  hatte  ich  aber  das  Missgesohick, 
meinen  Fusfl  sn  verstanehen,  so  dass  ich  nicht  gehen  konnte^  als 
grade  ein  Rttcken  des  Thüringer  Waldes ,  der  noch  mit  Schnee 
bedeckt  war,  überstiegen  werden  sollte.  Ein  gutmüthiger  Stadent 
ans  Wfirzbiirg,  der  mich  begleitete,  sachte  einen  SehUtten  in 
einem  benadibarten  Dorfe  auf,  mittelst  dössen  ich  fiber  den  Berg 
gezogen  wurde.  Am  dritten  Tage  war  der  Fuss  wieder  ganz 
hergestellt. 

Der  Frühling  ging  sclion  in  den  ►Sonimer  Uber,  als  P ander 
in  Würzburg  ankaiu,  ziiviirderst  in  der  Absicht,  daselbst  ver- 
gleichende Anatomie  juaktisch  zu  treiben.  Er  führte  sich  also 
bald  bei  Dö  Hing  er  ein.  Ich  hatte  diesem  schon  vorher  von 
Pandcr's  Ankunft  erzählt  und  dass  dieser,  bei  seiner  in  pe- 
cuniärer  Hinsicht  unabliängigcn  Stellung  und  seinem  grossen 
Interesse  für  die  Naturwissenschaften,  sich  diesen  allein  gewidmet 
babe^).  Döllinger  sprach  darauf  ausführlicher  als  früher  ge- 
schehen war,  Yon  seinem  Wunsche,  dass  ein  junger  Mann  sieh 
finden  mOge,  der  unter  seiner  Leitung  die  Entwickelung  des 
Hühnchens  im  Ei  anhaltend  untersuchte,  aber  auch  die  Kosten 
der  Untersuchung  bestreiten  kOnne.  Er  selbst  habe  diese  Unter- 
suchung früher  begonnen,  aber  theils  wegen  der  Kosten,  theils 
wegen  der  anhaltenden  Aufsicht,  welche  die  Brütmaseliine  for- 
derte, wieder  unterbrochen.  Da  er  bemerken  konnte,  wie  sehr 
mich  dic.NC  Autgabe-  iiitercssirfc,  an  der  ich  aiicli  Thcil  zu  nehmen 
botfte,  so  mochte  er  es  für  überflüssig  oder  unpassend  halten, 
Tander  in  der  ersten  Zeit  diof>c  Proposition  unmittelbar  zu 
macluMi.  Dil  ihm  aber  Pandcr's  PerM»iiii(iikeit  nacli  seiner 
Aukuiift  sein-  zusagte,  wurde  der  Wunsch  lebhaft  in  ihm  rege, 
dass  Pander  diese  Arbeit  übernehmen  möge.  Auf  einer  Wande- 
raug  nach  Sickershausen,  aui  der  Pander  und  ich  Dö  Hing  er 


1)  Darin  hatte  ich  in  sofern  geirrt,  als  Pander 's  Yater,  wie  ich 
mSiet  exfbhr,  die  Beendignng  des  medieinischen  Stadiams  wünschte. 
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begleiteten,  sprach  dieser  zuerst  mit  mir  wieder  von  den  Erfol- 
gen, die  sich  hoffen  Hessen,  wenn  die  Entwickelung  des  Hühn- 
chens anhaltend  untersucht  wüide.  Ich  theilte  das  Gespräch 
sogleich  Pandern  mit,  der  sich  zur  Uebemabme  bereit  erklärte. 
In  Sickershaosen  winde  die  ganze  Unternehmung  näher  yerab- 
redet  Es  zeigte  sich  nnn,  dass  Döllinger  sie  längere  Zeit 
bei  sich  fiberlegt  hatte,  denn  er  erklärte,  nm  das  volle  Versttbid- 
niss  zu  gewinnen,  müssten  die  einzelnen  Zustände,  die  man  fin- 
den würde,  nicht  nur  genau  gezeichnet  werden,  sondern  auch 
künstlerisch,  damit  sie  später  in  Kupier  gestochen  werden 
könnten.  Es  sey  daher  am  wiiuschenswertbesten,  da.ss  man 
Zeichner  und  Kupferstecher  in  Einer  Person  vereinigt  finden 
könnte.  Als  solchen  schlage  er  den  unvergleichlichen  Künstler 
d' AI  ton  vor,  der  in  der  Nähe  wohne,  und  eine  Anatomie  des 
Pferdes  mit  trefUichen  Abbildungen  herausgegeben  habe,  jetzt 
aber  unbeschäftigt  sey.  Fan  der  ging  aut'  alle  diese  Propo- 
sitionen ein. 

Ich  habe  schon  früher  tlber  die  Conception  dieser  Unter- 
suchungen in  der  Zuschrift  an  Fand  er  (S.  VI),  welche  dem 
ersten  Bande  meines  Buches:  „Ueber  Entwickelungsgeschichte  der. 
Thiere"  yorgedruckt  ist,  gesprochen.  Ich  musste  sie  hier  wieder 
erzähle,  weü  meine  eigenen  Untersuchungen  damit  zusammen- 
hängen, zum  Theil  aber  auch,  um  einigen  irrigen  Angaben  zu 
widersprechen,  welche  sich  an  Orten  finden,  von  denen  man 
glauben  könnte,  dass  sie  aus  den  Quellen  geschöpft  sind.  So 
wird  in  Dr.  Ph.  Fr.  v.  Walther's  „Rede  zum  Andenken  au 
Ignaz  Döllinger  S.  ^54"  berichtet,  dieser  habe  sieh  zuerst 
mit  d 'Alton  .  .  .  verbunden  zum  Zwecke  der  Untersuchungen 
und  bildlichen  Darstellung  des  Thierfötus  aus  alleu  Classen  der 
Wirbelthiere".  P ander  sey  1^16  hinzugetreten.  Diese  Angabe 
ist  vollkommen  irrig.  Nicht  nur  habe  ich  d 'Alton  vor  dem 
Engagement  mit  P  an  der  nie  in  Würzburg  gesehen,  sondern  ich 
habe  auch  den  Verhandlungen  beigewohnt,  in  welchen  Döllinger 
vorschlug,  um  den  Erfolg  der  zu  unternehmenden  Untersuchungen 
zu  sichern,  d' Alton  zu  engagiren,  fttr  eine  regelmässig  fort- 
teufende  Remuneration  nach  Wtlrzburg  hinüber  zu  ziehen.  Sie 
schloss  damit,  dass  DOUinger  es  ttbemahm,  an  d*Alton  zq 
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gehreiben,  uni  ihn  Uber  den  Betrag  seiner  Forderung:  zu  befragen. 
In  Folge  der  erhaltenen  Zusage  yon  Seiten  Pander'8  kam  erst 
d 'AI  ton  nach  Würzburg  und  zwar  um  die  Mitte  des  Juli  18 IH, 
wohl  seebs  Wochen  nach  Fand  er.  Ueber  seine  Vergangenheit 
flchwebte  fttr  uns  ein  gewisses  Dunkel  und  ich  weiss  niebt^  in 
wieweit  das  Gerücht  gegründet  war,  dass  er  seinen  ursprüng- 
lichen Namen  Dal  ton  in  d'Alton  yerwandelt  habe.  Vorzüg- 
lich dieses  Engagement  war  es,  was  die  sehr  bedeutenden  Kosten 
der  Fand  ersehen  Untersuchungen  veranlasst  hat,  da  sich  die- 
selben mit  Ingriff'  der  Herausgabe  der  Dissertation  und  der  l^ei- 
träge  mehr  in  die  Länge  zogen,  als  ursprünglich  erwartet  worden 
war.  D 'Alton  hatte  ein  sehr  ausgezeichnetes  Künstler-Talent, 
das  auch  später  in  der  Herausgabe  des  Werkes  über  die  Skelete 
der  Sangethiere  sich  glänzend  bewährt  hat  Den  Untersuchungen 
Aber  die  Entwickelungsgesduchte  war  er  bis  zur  Ankunft  in 
Wflrzburg  woU  ydllig  fremd,  aber  als  ein  Mann  yon  yielem 
Geiste  und  mit  naturhistorischer  Vorbüdung,  wird  er  bald  zum 
Tölligen  Verständnisse  gekommen  seyn.  Er  hatte  seine  Natur- 
geschichte des  Pferdes  in  zwei  Bänden  in  gross  Folio  schon 
herausgegeben,  von  denen  der  eine  die  Kassen  des  Pferdes, 
der  andere  die  Anatomie  behandelt.  Nach  den  Würzburger 
Untersuchungen  begleitete  er  P ander  auf  einer  Beise  durch 
Holland,  England,  Frankreich  und  Spanien.  Hier  wurde  das 
Skdet  des  Megatheriums  gezeichnet,  das  später,  als  d'Alton 
eme  Anstellung  in  Bonn  erhalten  hatte,  in  dem  Prachtwerke: 
„Das  Riesentaulthier,  Bradypua  c/iyanteus,  abgebildet;  beschrieben 
imd  mit  den  verwandten  Geschlecbtem  verglichen  von  Pander 
nnd  d 'AI ton",  erschien,  welchem  in  ähnlicher  Form  und  Aus- 
ttihrung  die  Skelete  der  Pachydernien ,  der  Raubthiere,  Wieder- 
käuer, Nagethiere,  Vierhänder,  Zahnlosen,  liobben  und  Lamantine, 
Cetaceen,  Beuteltbiere,  Chiropteren  und  Insectivoren  in  11  ande- 
ren Lieferungen  und  zuletzt  noch  die  Skelete  der  straussartigen 
VOgel  folgten.  Dieses  mit  ttberaus  schOnen  Abbildungen  gezierte 
Werk  ist  ganz  als  d'Alton  gehörig  zu*  betrachten,  obgleich 
▼iele  der  Skelete  auf  der  gemeinschaftlichen  Beise  gezeichnet 
waren. 

Nicht  richtig  ist  es  also  nach  dem  oben  Gesa  . 
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der  ^  nannten  Gcdäclitnissrcdc  berichtet  wird,  days  P ander  im 
Jiihrc  lölö  nacli  Wtlr/.burij:  j^ckommen  scy,  und  sich  eng  an 
DöUinger  und  den  ihm  befreundeten  d'Alton  &kr  die  schon 
begonnenen  Untenniehangen  angeBchloBson  habe.  An  andern 
Orten  findet  man  noch  bestinmiter  die  Meinung  aoBgcsprochen, 
daat  diese  Untersnchini^B reihe  doch  eigentlich  als  von  Döllinger 
ausgeführt  zu  betrachten  sev.  Diese  Scheidung'  ist  wohl  als 
etwas  unbenitVn  zu  hctraeliten,  (hi  die  drei  irriiaunteii  Miiniier 
sie  als  eine  {^emeinsehaltliihe  Arbeit  lu^traeliit  i  wissen  wollten 
und  die  Pul)lieationen,  von  Pander  ab;relasst,  mir  unter  .stinem 
Namen  erfolgten,  wodurch  ihm  also  sein  Uberwiegender  Antlif  i! 
auch  von  den  andern  anerkannt  worden  ist^«.  Ich  habe  det^balb 
nicht  fttr  unpassend  gehalten,  Uber  die  vorhergegangenen  Ver- 
handlangen  zu  berichten.  Ich  kann  noch  Eini<;es  Aber  die  ersten 
Anfänge  hinznfligcn,  an  denen  ich  Theil  genommen  habe,  so  lange 
d'Alton  noch  <;ar  nicht  in  Wflnsbnr«;  war.  Später  blieb  ich 
mit  allen  dreien  noch  in  .stetem  Verkehr,  obgleich  ich  aii  den 
Untersuchini{:;en  nicht  mehr  Tlieil  nahm. 

Es  ist  keine  Fratre,  dass  Ditllinirer  schon  iViilii'r  eine 
Keihe  von  Untersuchungen  Uher  die  Kntwickelung  des  Hühnchens 
angestellt  hatte  und  mit  der  Behandlung;  der  Jiriitmaschine  yer- 
traut  war.  Ausser  seiner  eigenen  Angabe  gin^^  das  schon  aus 
der  zweckmässigen  Methode,  mit  der  er  das  £i  behandelte ^  um 
den  werdenden  Embryo  unter  das  Mikroskop  zu  brmgen,  hervor. 
Jetzt  wird  freilich  diese  einfache  Methode :  dass  man  zuerst  den 
Luftraum  einschlägt,  worauf  die  ganze  Dotterkugel  niedersinkt, 
und  die  Keinihaiil  iidt  dem  Embryo  von  der  Schaale,  wehdier  sie 
nach  einigen  Ta*ien  der  lieln-litung  nahe  anlieirt,  sich  entfernt; 
dass  man  dann  die  Scliaalc  Uher  dem  Kmliiyo  ziendich  weit 
(»tlnct  und  aus  dieser  Ocffnunir  die  ganze  i>otterkn-el  in  eine 
Schaale  mit  Wasser  ausgiesst;  (Urauf  um  dem  Knibryo  herum 
einen  Kreis  aus  der  Dotterhant  ausschneidet,  und  wenn  .die 

1)  Ausser  der  Dlsserlatio  inanrj.  fn\s-!i  ht-forinm  vieto.raovphosrns, 
qiinvi  (wum.  {nruf,n{u:n  pr/orihns  5  tili  hn.'i  .sahU.  isjT  s.  uinl  den  J>r\  tr;i^oii 
zur  Entwickt'luugögu.icliichte  des  iliilim-licns  im  \  a.  1^17.  Kol.,  ist  :iucli  dio 
JJcaiitwortung  der  von  Okeu  aus^e-sproclicncii  Zw<  Ifcl  (Isis  1^17,  Nr.  102} 
jiur  vou  Paudor  uatcrzciclniet.    Jsis  ISIS,  IJ.  II,  .S.  'tVi—oH, 


Digitized  by  Google 


199 


EntwickelüDoj  noch  nicht  weit  vorgeschritten  ist,  die  Keim- 
baat  vorRichti^  von  der  Dotterhant  ablöst,  um  erstere  mit 
dem  werdenden  Embryo  in  etwas  WmsBer  schwinunend,  oder 
ohne  dasselbe,  unter  das  Mikroskop  za  bringen;  —  jetzt 
wiidy  glaube  ich,  diese  zweckml&ssige  aber  einfache  Methode 
dnrch  Tradition  wohl  allgemein  bekannt  nnd  angewendet 
seyn.  Allein,  so  emfach  sie  scheint,  so  darf  man  doch  nioht 
«ylanben,  dass  sie  sich  beim  ersten  Versuche  gleichsam  von  gelbst 
ma(  lit.  riäte  sie  ganz  von  seihst  entge^ifen,  so  wäre  ohne 
Z\Neil'el  schon  viel  früher  die  Entvvickelung  des  Embryos  in  den 
ersten  Ta^ren  vollständig  erkannt  worden ,  namentlich  hätte 
11  aller  nothwendig  viel  frühere  Zustände,  in  denen  noch  gar 
kein  Herz  kenntlich  ist,  sehen  mtisscn.  Da  man  weis;^.  dast!  der 
Emlnryo  immer  oben  sich  befindet,  wie  man  auch  das  Ei  halten 
möge^  80  lange  seine  Längenaxe  horizontal  bleibt.,  so  scheint  es 
ganz  natürlich,  dass  man  das  Ei  sehr  vorsichtig  Uber  dem  Em- 
bryo öffnen  will  Man  yerletzt  ihn  oder  die  Keimbant  aber  sehr 
leicht,  wenn  man  den  Dotter  nicht  vorher  zum  Sinken  bringt. 
Dasselbe  gilt  von  der  weitern  Procedur.  Man  wird  in  den  ersten 
Tagen  der  Bebrütung  .sehr  wenig  erkennen,  wenn  mau  den  Em- 
bryo nicht  gut  gereinigt  unter  stärkere  Vergriisserung  zu  bringen 
weiss,  ich  zweiiie,  dass  Haller  oder  einer  seiner  Vorgänger, 
mit  alleiniger  Ausnahme  yielleicht  von  Malpighi,  diesen  Weg 
gefunden  hatte.  Und  lange  nach  Wolff,  ja  sogar  nach  P an- 
der, hat  uns  ja  Home  mit  einer  Entwickelnngsgesohiehte  des 
HtIhndienB  besehenkt,  ans  der  nidits  weiter  za  ersehen  ist,  als 
dass  es  immer  prrOsser  wird.  Kaspar  Friedrich  Wolff  frei- 
lich mag  dieselbe  Methode  anLa'wendct  haben,  aber  diese  musste 
ja  erst  wieder  entdeckt  werden,  da  Wolff  sie  nicht  augiebt. 

DiUlinircr  also  Imtte  sehon  vorher  die  zwcckmässigste 
Methode  aufgelundcn,  wofür  er  überhaupt  ein  sehr  entschiedenes 
T.Mlent  hatte.  Dann  iiat  ja  Dö  Hing  er  ofl'enbar  das  unläugbare 
Verdienst,  die  grossartige  Ausführung  dieser  Untersuchung  nicht 
Mos  znföUig  Teranlafiist,  sondern  sie  ersehnt  nnd  so  eingerichtet 
«nd  fiberwacht  za  haben,  dass  sie  zu  einem  Ziele  führen  musste. 
Dass  aber  Delling  er  schon  früher  eine  zusammenhängende 
Einsicht  erlangt,  und  P ander  gewissermaassen  nur  einzelne 
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Stadien  aufzusuchen  und  zeichnen  zu  lassen  gehabt  hätten  rnnss 
ich  sehr  ernstlich  verneinen.  Mich  interessirte  es  yorzflgUoh, 
eine  Ansieht  zu  gewinnen,  auf  welche  Weise  ans  einem  Scheiben- 
artigen  KOrper,  wie  der  sogenannte  Hahnentritt  ist,  ein  Embryo 
mit  einer  Baachh(}hle  und  einem  abstehenden  Darme  werden 
kOnne.  Um  diese  Kenntniss  ziu  gewinnen,  nahm  ich  zuerst  an 
den  Untersuchungen  Theil,  aber  es  war  Niemand  da,  der  mich 
darüber  Lütte  belehren  können.  Auch  waren  die  ersten  Versuche 
viel  zu  sehr  tappend,  um  diese  Frage  zu  beantworten.  Doch 
war  grade  dieser  Vorgang  sehr  vollständig  von  Kasp.  Fried. 
Wolff  untersucht  und  nur  zu  umständlich  beschrieben,  um  leicht 
verständlich  zu  sevn. 

r ander  hatte  also  allerdings  den  Vortheil,  DöUinger's 
irflhere  Erfahrungen  und  seine  zweckmässigen  Methoden  zu  be- 
nutzen. Allein  die  ganze  Untersuchung,  wenn  man  zu  einer 
wahrhaft  genetischen  Erkenntniss  gelangen  wollte,  musste  von 
vom  angefongen  und  anhaltend  durchgeführt  werden.  Das  ist 
denn,  wie  ich  nicht  anders  weiss,  vorherrschend  von  Pander 
geschehen,  sowie  er  auch  zuerst  die  Schrift  von  Wolff  ver- 
standen hat,  allein  die  Kosten  trug  nnd  die  Brtttmaschine  be- 
sorgte ,  Dtfllinger  hatte  sich  nur,  wie  auch  bei  andern  Unter- 
suchungen, das  natHrliche  Becht  vorbehalten,  vollständig  <m 
courant  zu  bleiben,  und  selbst  sich  zu  überzeugen.  Deswegen 
nahm  er  Tand  er  in  sein  Haus  auf. 

Die  Untersuchungen  gaben  im  Anfange  sehr  wenig  positive 
Resultate,  da  ja  jeder  frühere  Zustand  erst  durch  einen  spätem 
verständlich  wird,  sowie  dieser  diuch  einen  noch  spätem.  Die 
Ergebnisse  mtissten  schneller  gekommen  seyn,  wenn  man  sich 
gleich  Anfangs  entschlossen  hätte,  rückwärts  zu  untersuchen,  wie 
es  bei  jedem  Werden,  dessen  Resultat  uns  bekannt  ist,  zweck- 
mässig wäre.  Allein  weil  man  den  Vorgang  vom  ersten  Beginne 
forl^gehend  verstehen  will,  wählt  man  fast  immer  aneh  diesen 
Gang  der  Untersuchung.  Da  im  Anfange  die  Besultate  nieht 
nur  langsam  kamen,  sondern  sich  nur  auf  Yermuthungen  be^ 
schränkten,  gab  ich  meine  Theilnahme  bald  auf.  Ich  glaubte 
die  Zeit  besser  zu  benutzen,  wenn  ich  mich  selbstständig  mit 
andern  Untersuehungen  beschäftigte  und  vor  allen  Pingen  längere 
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Zest,  als  im  yorhergelieiideii  Winter  gesehehen  war,  der  AiuiUnnie 
des  Heoselien  bei  dem  alten  Hesselbach  widmete.  VonPan- 
der  hoffte  ieh  dann  gele^ntlich  die  Ergebnisse  jener  Unter- 

öuchiingeu  zu  erfahren.  Allein  zum  vöUigeu  \'erstäii(lnisse  von 
Vorgängen,  die  man  nicht  überall  hcschriehen  findet,  gehört  doch, 
dass  man  sich  anhaltend  mit  ihnen  beschäftigt.  Das  glaube  ich 
an  mir  erfahren  zu  haben,  als  ich  auf  einem  Gange,  den  ich  mit 
Pander  in  den  letzten  T:vj:cu  des  Augusts  nach  Sickershaosen 
za  Nees  machte,  nachdem  die  üntersnchnngen  schon  mehrere 
Monate  fortgegangen  waren,  diesen  aufforderte,  mir  eine  Vor- 
stellnng  von  der  Art,  wie  ans  dem  Hahnentritt  ein  geschlossener 
Leib  werde,  sn  machen.  Offenbar  hatte  Pander  schon  eine 
vollständige  und  wahrscheinlich  richtige  Vorstellung  sich  erworben. 
Ich  erinnere  mich  auch  sehr  wohl,  dass  er  ein  Schnupftuch  zu 
Hülfe  nahm,  es  tlber  seine  Hand  ausbreitete  und  nun  durch 
Gegeneinander -Krümmung  der  Finger  eine  anschauliche  Vor- 
stellung von  der  Kabelbildung  zu  geben  versuchte.  Indessen 
wurde  mir  der  Vorgang  doch  nicht  klar,  vielleicht,  wie  icli  jetrt 
glaube,  weil  mir  die  Ablösung  des  Darmes  nicht  anschaulich  ge- 
worden war.  Ich  musste  also,  als  ich  in  Königsberg  diese 
Untersuchungen  begann,  doch  ziemlich  wieder  von  Tom  an&ngen* 
Das  Sommersemester  1816  wurde  nebenbei  auch  em  sehr 
frühliehes  und  anregendes  für  mich.  Xces  von  Isenbeck 
hatte»  ich  schon  früher  kennen  gelernt,  sowie  seine  geist-  und 
gemUthreichc  Frau.  Nees,  dessen  Werk  Uber  die  Pilze  so  eben 
beendet  war,  gab  mir  die  ersten  Vorstellungen  von  diesen 
Ciyptogamen,  und  von  den  Algen,  mit  denen  er,  sowie  mit  den 
Inseoten  sich  viel  beschäftigte.  Es  wurden  daher  öfter  Gänge 
nach  seinem  zwei  Stunden  von  Wtlrzburg  entfernten  Gtttehen  bei 
Siekerehausen  gemacht,  zuweilen  allein,  Öfter  mit  D Ollinger 
und  Pander  und  dann  mit  DOllinger,  d' AI  ton  und  Pan- 
der. Doli  Inger  liebte  es,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  geistige  An- 
regung in  heiterer  und  geistvoller  Gesellschaft  zu  suchen.  Er  ver- 
säumte also  nicht  leicht  Feiertage  oder  Ferien,  ohne  eine  solche 
Anregung  sich  zu  holen ;  d '  A 1 1  o  n  war  noch  mehr  für  lebliafte 
Unterhaltung,  in  der  er  seinen  Witz  sprudeln  lassen  konnte.  Wir 
waren  gern  die  treuen  Begleiter.  Man  beschränkte  sich  audi 
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nicht  auf  Siokershausen.  Von  dort  giii^  es  zuweilen  nach  dem 
Städtchen  Mainbernheini  oder  nach  Merfi^entheim ,  wo  Familien 
von  D öl  1  Ingers  und  Neesens  liekanntschait  wolinten.  Kireh- 
weihen  und  äbnlicbe  Feste  in  den  benachbarten  Dörfern  wurden 
zuweilen  besucht.  Auch  wurden  wohl  gemeinschaftliche  Ausflüge 
in  das  benachbarte  Gebirge  unternommen,  wohin  man  von 
mehreren  Seiten  zusammenkam,  um  einen  TÄg  vereint  zu  blei- 
ben. Der  Name  dieser  Berggegend  ist  mir  ent&Uen,  ich  glaube 
aber,  es  wird  derselbe  Schwabenberg  gewesen  seyn,  auf  welohem 
nach  meinem  Abzüge  die  immer  noch  brütende,  beschrdbende 
und  zeichnende  Trias  mit  allen  Apparaten  vier  Wochen  hindurch 
sich  aufhielt,  um  in  der  freien  Natur  die  begonnene  Arbeit  fort- 
zusetzen. So  gab  es  ein  buntes  Gemisch  von  Arbeit  und  fröh- 
licher Gesellschaft,  denn  grade  die  Gesprftche  in  den  Zusammen- 
künften erregten  wieder  neue  Aufgaben  und  gaben  Anregungen 
zur  Arbeit.  Mir  schien,  dass  N  ees  von  Ksenbeck,  der  für 
die  Ausarbeitung  seines  Werkes  über  die  Pilze,  Jnbre  hindurch 
last  eingesiient  in  seinem  Hause  gelebt  hatte,  jetzt  von  dem 
Bedürfnisse  unter  Menschen  zu  seyn  ergriffen,  besonders  Vernn- 
lassung  zu  diesen  Excursionen  gal).  Auch  mochte  die  Zuversicht, 
bald  in  ein  ersehntes  amtliches  Verhältniss  zu  kommen,  ihn  in 
diese  Stimmung  versetzen.  Wir  wussten  alle,  dass  die  Gründung 
der  Universität  Bonn  vorbereitet  wurde  und  der  Herr  von 
Altenstein  nicht  nur  dem  Dr.  Kees  eine  Professur  is  der- 
selben zugesichert  hatte,  sondern  auch  mit  ihm  und  Professor 
Gold  fn  SS  Uber  die  Einrichtung  der  Universität  und  über  die  Wahl 
der  zu  ernennenden  Professoren  correspondirte.  Kees,  früher 
nur  in  der  nächsten  Umgebung  als  eifriger,  sehr  unterrichteter 
und  philosophischer  Naturforscher  bekannt,  hatte  durch  sein  Werk 
lilitr  die  Pilze  nicht  nur  einen  ausgebreiteten  Ruf  erworben,  son- 
dern ^war  auch  durch  die  nahen  Beziehungen  zum  Herrn  von 
Alten  stein  ein  Mann  von  Einiiuss  geworden,  um  dessen  Gunst 
man  sieh  bcwnrl).  Bekanntlich  wurde  er  bald  Präsident  der 
Leopold.  Car.  Akademie,  naciideni  er  1^18  einen  Buf  narh  Er- 
langen angenommen  hatte.  Am  iSchlusse  desselben  Jahres  wurde 
die  Stiftungs Urkunde  der  Universität  Bonn  unterzeichnet,  und 
Nees,  dabin  berufen,  vertauschte  schon  im  Jahre  lbl9  Erlangen 
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mit  Bonn,  wo  er  die  Scbriften  der  genannten  alt-ehrwttrdigen 

Akademie,  mit  Hülfe  eines  anselinlirhen  Jahres -Beitrages  des 
Königs  von  l*rcussen,  zu  hoher  Geltun^^  erhob. 

Uns  )iiii-en  Leuten  waren  diese  wieilcrliolton  Zusammen- 
künfte mit  geistreichen  Männern  und  Frauen  sehr  anregend. 
Auch  solche  Mediciner,  welche  sich  nicht  vorherrschend  anato- 
misch-physiologischen  Stadien,  sondern  Überhaupt  der  Medicin  in 
WUrzbnrg  widmeten,  wie  Dr.  Siemers  nnd  drei  Griechen,  die 
daselbst  stndirten,  nnd  von  denen  besonders  Vogori  des  mannieh- 
&che  Bildung  besass,  nahmen  daran  Theil,  sowie  einzelne 
Durchreisende,  die  sich  nur  kurze  Zeit  in  Wttrzbnrg  anfhielten. 
Wir  salieu  aber  auch  die  ersten  Keime  von  Verhältnissen  sich 
entwickeln,  welche  später  das  Aiuleukcn  an  den  Präsidenten  der 
k.  Leop.  Akademie  umflort  haben. 


Während  meines  AutiBnthaltes  in  WUrzbnrg  sollte  anch  meine 
Zukunft  emgeleitet  werden.  Professor  Burdach  hatte  mir  nach 
Wien  und  nach  Wttrzbnrg  zuweilen  freundliche  Briefe  geschrieben. 
Bei  Beantwortung  derselben  hatte  ich  nicht  unterlassen,  von  meinen 

Schicksalen  nnd  meinen  Beschäftigungen  einige  Nachricht  zu 
geben.  So  erhielt  ich  auch  im  Januar  ISKj  einen  am  9.  d.  M.  ge- 
schriebenen Brief,  in  wclcbeni  Biirdach  mir  mittheilte,  dass  er 
endlich  an  die  Errichtung  seiner  beabsichtigten  anatomischen  An- 
stalt gehen  könne.  Ein  Haus  sey  gekauft,  es  fehle  nun  aber  ein 
Prosector.  Er  fragte  mich,  ob  ich  nicht  in  Wilrzburg,  oder  sonst 
einen  jungen  Mann  kennen  gelernt  habe,  der  durch  Fleiss  nnd 
techmsehe  Fertigkeit  sich  zu  dieser  Stelle  eignete.  Er  solle 
neben  anständiger  freier  Wohnung  mit  Heizung,  einen  Gtohalt  von 
300  Thalem  beziehen.  Wenn  ich  einen  solchen  wisse,  so  möge 
dieser  sogleich  selbst  schreiben  und  Zeugnisse  tiber  seine  Fertig- 
keit beibringen.  Ich  glaubte  den  jungen  Hesselbach,  Sohn 
des  Würzburger  rroscctors,  empfehk^i  zu  kr»nncn,  der  bei  seinem 
Vater  Anatomie  und  anatouiist  he  Technik  erlernt  und  an  ihm 
ein  Beispiel  von  Pliichttreue  und  Eifer  gehajjt  habe.  Hessel- 
bach Jun.  ging  bereitwillig  darauf  ein  und  auch  Burdach 
nahm  seine  Bewerbung  treudig  auf,  hatte  ihm,  wie  er  im  März 
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schrieb,  den  Vorzug  vor  andern  Bewerbern  gegeben  und  die 
nöthigen  Schritte  für  seine  Anstellung  beim  Ministerium  gcthan. 
Allein  während  Burdach  schon  auf  seine  Ankunft  hoffte, 
zögerte  Hesselbach,  obgleich  er  schon  das  Reisegeld  em- 
pfangen hatte,  mit  der  Abreise,  angeblich,  weil  er  noch  auf  ein 
besonderes  Berufungspatent  warte.  Auch  ein  solches  Document 
wurde  besorgt,  nachdem  ich  die  Aeusserung  mitgetheilt  hatte. 
Da  erkrankte  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  der  alte  Hess  ei- 
bach  und  starb  bald  darauf.  Der  Sohn  erklärte  nun,  er  gebe 
die  AoflBieht  auf  Königsberg  auf  und  wllnscbe  in  Wttrzburg  zu 
bleiben,  wahrsehdnlicb  hatte  er  sehon  bestimmte  Zusichenrngen, 
die  Stdle  des  Vaters  zu  bekommen.  Nachdem  ich  am  9.  Augast 
Burdach  davon  benachrichtigt  hatte,  fragte  dieser  am  24  Au- 
gust unter  den  freundlichsten  Aeusserung^  bei  mir  an,  ob  ich 
nicht  geneigt  sey ,  die  nun  wieder  vacante  Stelle  zu  übernehmen? 
Hätte  ich  die  Absicht,  für  die  Praxis  zu  leben,  so  nähme  er 
seine  Proposition  zurück;  wenn  ich  mich  aber  einer  wissenschaft- 
lichen Laufbahn  widmen  wollte,  so  würden  einige  Jahre  in 
Königsberg  eine  gute  Vorbereitung  seyn.  Selbst  wenn  ich  noch 
bis  Ostern  in  Perlin  zu  bleiben  wünschte,  wolle  er  so  lange 
warten.  Der  Gedanke,  mich  der  Praxis  widmen  zu  müssen, 
hatte  zwar  nichts  Verlockendes  ilür  mich,  aber  ich  hatte  zu  lange 
mich  mit  demselben  herumgetragen,  und  so  wenig  an  die  Wahr- 
scheinlichkeit gedacht,  eine  wissenschaftliche  Laufbahn  im 
Vaterlande  zu  finden  und  noch  weniger  an  die  Möglichkeit,  eine 
im  Auslände  zu  erlangen,  dagegen  so  viele  AnhSnglichkeit  für 
das  Vaterland,  dass  ich  es  aufzugeben  mich  noch  nicht  ent- 
schliessen  konnte.  Allein  die  Aussicht ,  wenigstens  einige  Jahre 
hindurch  in  der  wissenschaftlichen  Sphäre  und  namentlich  in 
Verein  mit  Burda  eh  mieh  zu  bewegen,  war  doch  so  anziehend, 
dass  ich  die  Aufforderung  nicht  ausschlug,  unter  der  Bedingung, 
bis  Ostern  in  Berlin  bleiben  zu  dürten.  Meine  Antwort  miiss,  wie 
ich  aus  spätem  Briefen  sehe,  sehr  unentschlossen  ausgefallen  seyn. 
Die  Entscheidung  kam  später. 
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9.  Berlin. 

Winter  1S16~1S17. 

Gegen  das  Ende  des  Septembers  181C  verliess  ich  Würz- 
burg, um  mich  nach  Berlin  zu  wenden,  wo  ich  den  folgenden 
Winter  zubringen  wollte.  Ich  zog  wieder  die  Reise  zu  Fusse 
jeder  andern  Art  des  Fortkommens  vor.  Dr.  Lindt  aus  Bern, 
den  ich  schon  in  Wien  lieb  gewonnen  hatte,  und  der  ror  Kar- 
sem  nach  Wflnsbnrg  gekommen  war,  schloss  sich  mir  an. 

Fast  möchte  ich  hier  ein  Wort  Uber  Fnssreisen  einschalten, 
weil  diese  Art  der  OrtsTerSnderoDg  jetzt  bei  dem  geringen  Zeit- 
Terbranch  anf  Eisenbahnen  für  «rrössere  Entfemnngen  ganz  ausser 
Gebrauch  gekommen  scyn  muss,  und  wohl  nur  noch  in  Gebirgs- 
Gcgenden  und  tiberliaiipt  auf  solchem  Terrain,  auf  dem  man 
Beobachtungen  zu  machen  gedenkt,  vorkommen  wird.  Ks  war 
nicht  sowohl  die  Rücksicht  auf  die  geringen  Kosten,  welche  mir 
eine  Vorliebe  fUr  Fussreisen  eingeflösst  hatte,  denn  ich  hatte 
schon  erfiEÜlure%  dass  die  verlAngerte  Zeit  der  Beise  und  die  yer- 
mehrten  Nachtquartiere  die  Fabrkosten  aufwogen.  Es  war  das 
GefUhl  der  grossem  Unahhängigkeit  so  wie  die  Möglichkeit;  an 
jedem  beliebigen  Punkte  anzuhalten,  und  ausserdem  die  Berfih- 
rang  mit  mannichfachen  Schichten  des  Volkes,  was  mich  anzog. 
Ich  kehrte  deshalb  anf  einer  Fussreise  am  liebsten  in  kleinem 
Städten  und  in  grössern  Dörfern  ein.  Dort  waren  die  Wirthe 
sowohl  als  die  Hausknechte,  auch  die  geringe  Zahl  von  Gästen 
wirkliche  Personen,  bald  freundliche,  bald  grobe,  aber  immer 
interessant  iiir  einen  Fremden,  der  auch  das  Volk,  seine  Art  zu 
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seyn  imd  zu  urtlieilcn ,  kennen  lernen  wollte.  Satt  konnte  man 
überall  werden,  .selbst  in  entlegenen  Gebiri^en,  wenn  man  nnr 
ein  bewohntes  Haus  aufzufinden  vermochte.  Die  letztere  Zu  ver- 
siebt darf  man  in  der  grossen  Südrussiscben  Steppe  nicht  hegen. 
Ich  habe  in  spätem  Jahren  auch  manche  Keise  auf  Eisenbahnen 
gemacht,  aber  das  vollkommen  Typische  der  Gastwirthe,  die  den 
Beisenden  auf  der  Treppe  mit  tiefen  Büeklingen  empfangen,  dann 
aber  sogleich  yerschwinden  nnd  sich  lücht  weiter  sehen  lassen, 
weil  sie  immerfort  Rechnungen  zu  sehreiben  haben;  der  Kellner, 
die  entgegensttirzen  und  dem  Beisenden  Alles  ans  der  Hand 
reissen,  was  er  hinauftragen  wül;  der  Hausknechte,  die  eben  so 
typisch  das  Felleisen  hinauf  und  später  wieder  hinab  bringen, 
ist  mir  ausserordentlich  hxngweilig  gewesen,  und  ich  habe  immer 
gewlinsclit,  dass  für  alle  diese  stummen  Menschen  Maschinen  da 
wären,  deucn  man  sich  anvertrauen  kr)nute,  und  statt  der  viel- 
stöckigen  Hotels  mit  ihren  endlosen  y\d>l,  .<  <PhnU'  ein  massiges 
lläuRchen  mit  einem  geniüthlichen  Wirthe,  der  gern  von  sich  und 
seiner  nächsten  Umgebung  schwatzt. 

Wie  wird  mau  den  künftigen  Greüerationen  einen  liegriff  von 
der  Poesie  der  frühem  Arten  zn  reisen  beibringen  krnuien,  zu 
einer  Zeit,  als  der  Gastwirth  den  bei  ihm  einkehrenden  Gast  als 
,  momentanes  Familienglied  betrachtete,  an  seinen  Zwecken  und 
BedttrfiuBsen  Antheil  nahm,  die  erstem  zu  fördern,  die  letztem 
zu  befriedigen  strebte?  Jetzt  ist  er  ihm  nur  ein  Object  des  Ge- 
winnes. Aber  es  wäre  ganz  vergeblich  Verhältnisse  schildem  zu 
wollen,  die  man  nur  kennen  kann ,  wenn  man  sie  durchlebt  hat. 
Ich  bedaure  nur,  dass  für  die  jetzige  Generation  das  Poetische 
des  licisens  ganz  verloren  geht  und  neben  der  fi'üher  nicht  ge- 
ahnten Ersparung  au  Zeit  nicht  auch  noch  erhalten  werden  kann. 

Unsere  Fussrcise  von  WUrzburg  nach  heilin  gewährte  von 
üelehrung  nicht  viel,  aber  von  poetischen  Intermezzos  mehr  als 
nöthig  war.  —  Vom  schüu.slon  AVetter  begünstigt,  nahmen  wir 
unsern  Weg  über  den  (Jiij)tel  des  Fichtelgebirges,  Kger  und  Carls- 
bad, wo  wir  keine  Curgäste  mehr  antrelfcn  konnten,  aber  doch 
die  Liocalitäten  besahen.  Als  wir  von  dort  gegen  das  Erz- 
gebirge uns  wendeten,  um  nach  Auuaberg  zu  kommen,  änderte 
sieh  das  Wetter  gar  sehr.  Schon  beim  Ausgange  aus  Carlsbad 
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wrar  der  Himmel  triil>e,  bald  bewcUktc  er  sich  mehr  und  es  folgte, 
als  wir  das  Gebirge  überschritten,  anhaltender  Regen  mit  Wind. 
Der  Weg  über  das  Gebirge  schien  seit  lanirer  Zeit  schon  aufge- 
weicht und  mühsam  musaten  wir  durch  den  iSchmutz  waten.  Es 
gab  keine  Gelegenheit  bevor  wir  die  Stadt  Annaberg  erreiebten, 
die  Fassreise  in  einen  jetzt  zweckmässigem  Anspann  zu  ver- 
wandeln. Hein  jovialer  Begleiter ,  Dr.  Lindt^  rief  wiederholt: 
„Arg  ist  arg,  aber  der  Weg  naeh  Annaberg  ist  zu  argl"  Ob- 
g^eieh  wir  die  RegenBohinnc  hervorgesneht  hatten ,  so  nutzten 
diese  wenig,  da  der  Wind  den  Regen  von  der  Seite  anf  uns 
peitsebte.  Von  der  Brost  an  war  die  Bekleidung  dnrehnässt 
Dabei  hatte  der  Strassenkoth  sieh  nieht  nnr  an  die  Stiefel  ge- 
hängt, sondern  war  von  da  auch,  indem  wir  zuweilen  durcli  das 
Gebüsch  bessere  Wege  zu  lindcii  versuchten,  auf  die  leinenen 
Beinkleider  verbrcilet.  In  dicseni  l)e(lauerlichen  Zustande  langten 
wir  am  Nachmittage  endlich  im  rettenden  Annaberg  an,  von  der 
Hoflfnung  beseelt,  uns  sogleich  trocknen  und  umkleiden  zu  kön- 
nen. Am  Thor  aber  stiessen  wir  auf  einen  geistreichen  Thor- 
wächter, der  uns  zuerst  aufmerksam  beti'achtete  und  dann  er- 
klärte, der  Burgeraeister  wünsche  uns  zu  sprechen.  Wir  dankten 
sehr  flir  die  zuvorkommende  Höflichkeit  des  uns  völlig  unbekann- 
ten Burgemeisters,  meinten  aber,  wir  mflssten  znerst  in  einen 
Gasthof,  nm  nns  umzukleiden,  und  etwas  zu  essen.  Allein  der 
schlaue  Thorwäcfater  wollte  nichts  davon  wissen,  und  erklärte, 
hier  weise  der  Burgemeister  die  Quartiere  an.  Da  wir  ungedul- 
dig antworteten,  so  triefend  könnten  wir  doch  vor  ihm  nicht  er- 
scheinen, wurde  der  Thorwäehter  noch  eifriger  und  versicherte, 
grade  so  wolle  uns  der  Burgemeister  kennen  lernen  und  er 
machte  Miene,  Gewalt  zu  gebrauchen,  indem  er  Menschen  her- 
beirief. Wir  fulgten  eiidlieli  willig,  um  zu  eituhien,  was  das  zu 
bedeuten  habe.  Beim  Ilm -micistcr  angckouimeu,  liie.ss  der  Wäch- 
ter uns  im  Vorzimmer  wuitcn  und  ging  mit  autiallend  selbstzu- 
friedener Miene  hinein,  wo  wir  ihn  geheininissvoll  tJü.stern  hörten. 
Dann  wurden  unsre  l'ässe  uns  abgefordert,  die  wir  abgaben. 
Bald  darauf  kam  der  Burgemeister  mit  etwas  verlegener  Miene 
heraus  und  richtete  einige  Fragen  an  uns .  und  da  er  die  Ant- 
worten mit  den  Pässen  in  Harmonie  iand,  bat  er  uns  angelegen^- 
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lieh  um  Verzeihung.  Vor  zwei  Tagen,  sagte  er,  gey  eine  Gräfin 
vor  dem  Thore  von  Annabcrg  von  zwei  Räubern,  einem  blonden 
magern  und  einem  corpuh>nten  brünetten ^  ausgeplündert;  man 
habe  einen  Preis  anf  das  Einfangen  dieser  Ränber  gesetzt,  und 
diesen  Preis  habe  der  etwas  beschränkte  Thorwäehter  sieh  zu 
Terdienen  geglaubt  Dr.  Lindt  war  ftlr  sein  Alter  schon  sehr 
Gorpulent  und  brflnet,  ich  aber  blond  und  mager.  Es  war  also 
der  Irrthum  des  Thorwächters  ziemlich  yerzeibliclL  —  Um  die 
begangene  Üngeschiekliehkeit  gut  zu  machen,  lud  uns  der  Burge- 
meister  ein,  den  folgenden  Vormittag  noch  in  Annaberg  zu  blei- 
ben, wir  wUrden  dann  Gelegenheit  haben,  eine  ungewöhnlich 
grosse  Meii^e  Silber  schmelzen  zu  sehen.  Wir  folgten  der  Auf- 
lorderung  und  sahen  am  andern  Tage  den  sogenannten  Silber- 
blick an  einer  Masse  von  mehreren  tausend  Tlundeu. 

Ein  anderes  Abenteuer  zog  icli  mir  durch  mein  Interesse  fltr 
den  grossen  Befreiungskrieg  Deutschlands  zu,  und  da  ich  dieses 
bisher  noch  nicht  zu  bezeugen  Gelegenheit  gehabt  habe,  mag 
auch  dieses  Abenteuer  erzählt  werden.  Wir  waren  schon  über 
Chemnitz  hinaus  und  nicht  sehr  weit  Ton  Berlin,  als  mir  ein 
DSrptscher  Commilitone  auch  als  Fnssgänger  omnia  sua  seeum 
portans  begegnete.  Ich  liess  den  Dr.  Lindt  allein  weiter  wan- 
dern und  kehrte  mit  diesem  Gommilitonen  in  einer  benachbarten 
Herberge  ehi,  um  bei  einem  Glase  Bier  uns  die  bisherigen  fer- 
lebnisse  zu  erzählen.  Im  Gespräche  bemerkte  ich,  dass  es  der 
15.  October  sey,  und  dass,  wenn  ich  mich  sogleich  nach  Leipzig 
wendete,  ich  zeitig  genug  dort  ankommen  niUsste,  um  den  18. 
October  auf  dem  Sclilui  htfeldc  zuzubringen.  Ich  überzählte 
meine  Casse  und  fand,  da.ss  sie  nur  noch  Thaler  enthielt. 
Da  ich  Geld  in  lierlin  liegen  hatte,  war  bisher  nicht  gespart 
worden.  Mit  so  kleiner  Summe  nach  Leipzig  und  von  Leipzig 
nach  Berlin  wandern  zu  wollen,  schien  gewagt.  Allein  das  grade 
reizte  mich.  Ich  wandte  mich  sogleich  nach  Leipzig,  wo  ich 
auch  zeitig  am  17.  ankam.  Allein  hier  wollte  ich  das  Schlacht- 
leid  doch  auch  mit  Nutzen  besehen.  Ich  kaufte  mir  also  noch 
ein  Paar  Schilderungen  der  Schlacht,  die  ich  am  18.  auf  dem 
Schlachtfelde  las.  Statt  eines  Denkmals  fand  ich  hier  zu  meinem 
Sdmierze  nur  ein  hölzernes  Kreuz,  das  schon  mit  Umsinken 
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drohte,  vier  Jahre  nach  dem  ic^ossen  entscheidenden  Siegel  — 
Doch  davon  nichts  weiter  1  leh  hatte  die  Mittel  smn  Maraehe 
naeh  Beilin  acfaon  anf  das  ftniaerite  Mimmnm  redneirt,  ala  der 
Leipziger  Magistrat  mir  die  sehr  nnverdiente  Ehre  erwies  ^  flir 
das  Yisiren  des  Passes  vier  gute  Orosehen  mir  ahzofiirdem,  was 
ich  ihm  nie  verziehen  habe  nnd  nicht  verzeihen  konnte,  denn 
nach  Kegulirung  aller  Rechnungen  war  mir  nur  so  viel  tthrig 
geblieben,  dass  ich  kaum  mit  gnisster  Abstinenz  nach  Berlin  zu 
kommen  hoöen  konnte.  In  der  That  mnsste  ich  am  letzten 
Tage  TOB  Treuenbriezen  naeh  Berlin,  9  gemessene  Meilen  zo- 
rUcklegen  nnd  hatte  unterwegs  nur  6  Pfennige  an  yerz^ren.  In 
Berlin  angekommen,  sachte  ich  einen  Stndiengenossen  anf,  fand 
ihn  aber  nicht  an  Hanse  nnd  legte  mich  yor  seiner  Thür  aof 
den  platten  Boden  hin,  den  Tornister  unter  dem  Kopfe,  nnd 
B^id  Tortrefflich  bis  er  ankam. 


Indem  ich  meinen  Aufenthalt  in  Berlin  im  Winter  1816 — 17 
überblicke,  kann  ich  nicht  umhin,  es  ernstlich  zu  bedauern,  dass 
ich  ihn  nicht  so  gut  benutzt  habe,  wie  ich  ihn  hätte  benutzen 
kflnnen,  wenn  ich  der  praktischen  Medicin  vollkommen  entsagt 
bfttte.  leh  hatte  allerdings  schon  eine  Aussicht  fttr  die  nttohste 
Zukunft,  und  in  Wllrabnrg  hatte  ich  er&hren,  welche  Yortheile 
es  bringt,  sich  yorherrsehend  mit  einer  Disdplin  an  bescfaftftigen; 
allein  eine  unabhängige  Existenz  schien  nur  die  praktische  Me- 
dicin zu  versprechen.  Ich  glaubte  also  ungeachtet  jener  Erfah- 
ningen,  der  Medicin  nicht  entsagen  zu  können  und  tiberlud  mich, 
den  früheren  Vorsätzen  folgend  (8.  170),  so  mit  Vorlesungen, 
Küniken  und  ähnlichen  regelmässig  wiederkehrenden  Beschäfti- 
gungen, dass  zwei  Personen  vollkommen  engagirt  gewesen 
wären,  wenn  sie  sich  in  dieselben  getheilt  hätten.  Drei  mal  in 
der  Woche  folgten  sich  diese  Beschäftigungen  so,  dass  ich  nicht 
Zeit  hatte,  mein  Mittagsmahl  mit  einiger  Ruhe  einzunehmen. 
Hatte  die  Klinik  bei  Baerends  nur  etwas  länger  gewährt  als 
gewöhnlich,  so  konnte  ich  den  Mittag  nur  stehenden  Fusses,  mit 
dem  Hute  auf  dem  Kopte,  in  einer  Studentenkneipe  verzehren, 
der  ich  vorbeizugehen  hatte. 

14 
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Als  ich  in  Berlin  ankam  und  den  Lectionskatalog  mir  Ter- 
scbafft  hatte,  war  ich  entzückt  über  den  Reichthum  vou  \ov- 
lesungen  über  naturhistorische  Disciplinen.  Ich  liess  mich  den- 
noch verleiten,  die  Charit^  täglich  zu  besuchen,  wo  mich  beson- 
ders die  Visiten  des  Prof.  Horn  anzogen,  ich  aber  auch  den 
Prof.  Rust  begleitete,  der  während  meines  Aufenthaltes  in  WUrz- 
borg  sich  nach  Berlin  hatte  versetzen  lassen.  Ausserdem  Hess 
ieh  such  bestimmen,  f\lr  die  Klinik  yon  Prof.  Baerends  micb 
zn  melden,  da  ein  früherer  Stadiengenosse,  sein  Ammanneiims, 
bei  dem  ieh  abgestiegen  war,  mit  Begeistenmg  Ton  ihr  sprach. 
Aneh  mir  sebien  diese  Klinik  vortrefflich.  Ich  brachte  aber  nicht 
die  rechte  Frische  fllr  sie  mit  nnd  war  nicht  selten  roll  Unge- 
duld, wenn  sie  sich  etwas  in  die  Länge  zog  nnd  nuch  von  der 
Vorlesnng  über  KrystaDographie  abhielt  Anch  Ar  die  magne- 
tischen Behandinngen  nnd  die  Vorlesungen  über  äeo.  thierischen 
Magnetismus  von  Prof.  Wolf art  engagirte  ich  mich.  Ich  wollte 
durchaus  ein  eigenes  Urtheil  tiber  diesen  sehr  verscbicdeu  bcur- 
theilten  Gegenstand  gewinnen.  Das  Buch  vou  Kluge  hatte 
mich,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  vorläufig  für  den  thie- 
rischen Magnetismus  gewonnen,  dann  machte  ich  aber  in  Würz- 
burg Erfahrungen,  die  mir  die  Sicherheit  der  Beobachtungen  der 
angeblich  geheimen  oder  unverstandenen  Naturkräfte  äusserst 
verdächtif^  machten.  Es  hiess,  eine  Metalliühlerin  sey  mit  ihrer 
Wtlnsoheinithe  in  die  Stadt  gebracht  und  der  Professor  Sp. 
werde  sie  am  folgenden  Mo^;en  in  einem  bestimmten  Garten 
den  Aerzten  nnd  Natnrforschem  zeigen.  Ich  ging  ancä  in  diesen 
Garten.  Der  troL  Sp.  führte  ein  derbes  BanermSdchen  ma  als 
die  Hetallftthlerin  nnd  erkl&rte,  es  sey  eine  Kupferplatte  im  Gar- 
ten Tetgraben  nnd  man  wttrde  nun  sehen,  wie  die  Wttnschel- 
rnthe  ihr  die  SteUe  der  Platte  anseigen  wttrde.  Die  Beobach- 
tnng  wurde  aber  so  angestellt,  dass  es  unmöglich  war,  die  Kupfer- 
platte  nicht  zu  linden.  I\s  hatte  in  der  Nacht  vorher  gereift, 
am  Morgen  war  die  Kupferplattc  in  einem  graden  Gange  des 
Gartens  von  einigen  jungen  Aerzten  vergraben  worden.  Man 
konnte  also  sehr  deutlich  sehen ,  bis  wohin  der  nächtliche  Keif 
durch  die  Fnsstritte  dieser  Herren  z(M  st<1rt  worden  war.  Das  war 
nicht  allein  das  Yerrätherische.  Man  iiüirte  das  Mädchen  auf 
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(leu  Weg,  den  es  gahcn  sollte  und  die  Gesellschaft  folgte.  So- 
bald man  aber  der  Stelle,  wo  die  Kiipfer]»]atte  vcrii^rabeD  lag, 
sich  genähert  hatte,  trat  der  wundersUchtige  junge  Doctor,  der 
die  Platte  yergraben  hatte,  aaf  die  Seite  neben  die  Metallflihle- 
rin  und  zuletzt  sogar  Tor  ne,  dicht  hinter  die  Stelle  der  Em- 
grabnng,  so  dass  das  Mädchen  ihn  hfttte  «mstossen  oder  neben 
ihm  hätte  sieh  durchdrängen  müssen,  am  Torbei  sn  kommen. 
Katitriieh  kam  die  Wfinsehelmihe,  deren  Spitze  zuerst  naoh  oben 
gerichtet  gewesen  war,  ins  Schwanken,  als  der  Doctor  zur  Seite 
trat  und  sie  senkte  sich,  als  er  der  MctallfUhlerin  den  Weg  ver- 
8j>errte.  Die  Wundorsüchtigen  jubelten  über  das  Wunder,  an- 
dere, zu  denen  ich  mich  zählte,  miiiiten  tiber  die  so  i)hnup  ge- 
steifte Beobachtong.  Das  Wunder  achloss  mit  einer  Metali-i'ro- 
dnetion,  denn  die  Anwesenden  wurden  zu  Geldspenden  aufgefor- 
dert, nnd  da  sie  der  Aufforderung  bereitwillig  folgten,  so  brachte 
das  Wandermädchen  ein  ganz  artiges  Sfimmchen  heim.  —  Einige 
Zeit  später  besaehte  mich  mein  Freund  und  früherer  Stubeuge- 
nosse,  Dr.  Weisse,  und  erzählte  ron  einer  Termeintliehen  Me- 
tall- und  Wasseriiililei  iu  in  einem  Dorfe  des  WUrzburgischcn,  die 
er  betiueht  und  betrügerisch  gcliindcn  hatte.  Er  hat  spater  seine 
Erfahrungen  an  ihr  durch  den  Druck  bek;innt  gemacht.  Es  war 
vielleieht  dieselbe  Person,  die  unterdessen  verheirathet  war,  da 
sie  ohne  Arbeit  Geld  zu  schaffen  verstand. 

ich  war  also  mit  sehr  erheblichen  Zweifeln  nach  Berlin  ge- 
kommen, denn  obgleich  die  angefahrten  Fälle  nicht  in  den  Be- 
reich des  sogenannten  thierischen  Magnetismus  gehörten,  so  zeig- 
.  ten  sie  doeh,  wie  geneigt  Gläubige  sind,  sich  täuschen  zu  lassen. 
Von  der  andern  Seite  war  ich  doch  sehr  begierig,  die  Wahrheit 
zu  erkennen  und  wo  möglich  eine  bestimmte  \  oistellung  von 
den  magnetischen  Zuständen  zu  gewinnen.  Wolfarts  Vor- 
lesungen hielten  sich  sehr  lauge  bei  allgemeinen  Betrachtungen, 
historischen  Berichten  Uber  die  Wunderthatcn  Gassner's,  Mes- 
mer's  und  Anderer,  ohne  alle  Kritik  auf.  Unterdessen  sah  man 
in  seiner  klinischen  Behandlung  ziemlich  viele  Personen  täglich 
erscheinen,  sich  an  das  grosse  Baquet  setzen,  die  metallenen 
Stäbe  «desselben  mit  der  Hand  streichen,  und  etwa  die  Hälfte 
derselben  m  Schlaf  yerfaUen.  Andere  wurden  nur  mit  Metall- 
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stftben  oder  Handbewegimgeii  magnetisirt.  Diese  Klinik  wurde 
um  2  Ulir  Naehmittags  gehalten  und  mehre  der  beraehenden 
Aerzte  murrten  halblaut,  das»  die  Kranken  am  Baqaet  wahr- 
scheinlich vorher  ge^^essen  hätten  und  nun  bei  den  Manipntetio- 
nen  am  Baqaet  zur  Nachmitta^ä  Ruhe  einschliefen.  Auch  hatte 
ihr  Schlaf  oft  das  Ansehen  eines  ganz  gewöhnlichen. 

Indem  ich  in  den  ersten  Wochen  zweifelnd,  doch  sehr  un- 
entsehieden,  diese  Vorgänge  beohaehtete,  las  ich  zugleich  allerlei 
Schriften  über  den  thierisehen  Magnetismus.  Verbunden  mit  dem 
sehnlichen  Wunsche ^  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  wirkten 
diese  Bestrebungen  so  mäciitig  auf  mein  Nervensystem,  dass  ich 
in  einen  Zustand  gerieth,  den  ich  mit  dem  eines  Magnetisiiten 
für  verwandt  hielt  Ich  bekam  nämlich  Visionen  in  der  Nacht, 
viel  lebhafter  als  gewöhnliche  Tränme.  Zum  Theil  spiegelten 
sie  mir  die  süssesten  Eriunemngen  aus  der  Vergangenheit  vor, 
aber  mit  einer  Innigkeit  ^  die  sich  nur  fühlen ,  nicht  in  Worte 
&S8en  lässt,  und  mit  Znthaten,  die  ittr  meine  Persönlichkeit 
wenigstens  auffallend  waren.  So  hOrte  ich  einmal  in  einer  lieb- 
liehen Gegend  einen  FlOtenbläser  eine  Melodie  abspielen,  die  mir 
in  die  tie&te  Tiefe  des  Herzens  drang.  Ich  konnte  sie  am  Mor- 
gen wiederholen,  und  fand  sie  auch  da  sehr  lieblich,  meine  Em- 
pfänfjlichkeit  aber  viel  geringer.  Ich  nenne  die  Melodie,  die  ich 
zu  hören  glaubte,  sehr  auffallend,  weil  mir  sonst  nie  Musik  im 
Traume  erschienen  ist,  ich  im  Wachen  zwar  ftir  eine^character- 
voUe  Musik  gar  nicht  unempfindlich  bin ,  sie  aber  nie  einen  so 
tiefen  Eindruck  auf  mich  i;eiiiaclit  hat  und  weil  mir  die  Melodie 
durchaus  neu  schien.  Sollte  ich  sie  jemals  gehört  haben,  so  war 
wenigstens  alle  Erinnerung  aus  meinem  Gedächtnisse  geschwan- 
den. Ein  anderes  Mal  träumte  ich,  ein  Magnetiseur  magnetisire 
mich,  indem  er  einen  Finger  der  einen  Hand  gegen  die  Brust, 
und  einen  der  andern  gegen  den  untern  Theil  des  Bttckens  rich- 
tete, plötzlich  fuhr  mir  ein  sehr  breiter  blauer  Lichtstrahl  durch 
den  Leib  von  dem  einen  nuignetisirten  Punkt  gegen  den  andern. 
Es  war  einige  Tage  vorher  im  magnetischen  Klinikum  von  einem 
Kranken  etwas  von  so  emem  blauen  Lichtstrahle  endlhltf  den  er 
empfunden  zu  haben  behauptete.  Mir  war,  als  ob  mit  diesem 
Lichtstrahle  die  Stimmung  meines  Nervensystems  verändert  wäre. 
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Es  war  empfindlieber,  was  in  frtthem  Visionen  da  gewesen  war» 
enehien  in  spätem  Nächten  wieder,  z.  fi.  die  Melodie,  und  wurde 
wieder  so  lebbaft  erapfnnden,  liess  aber  im  Waeben  nur  eine 

8cliwache  Erinnerung  zurlkk.  In  jeder  Nacht  hatte  ich  aber  das 
Gefühl,  als  ob  mir  alle  Erscheinungen  der  vorigen  Nächte  wieder 
lebendip:  geworden  wären,  und  als  ob  mir  auch  die  Fähigkeit 
beiwohnte,  die  innersten  Tiefen  der  Naturverhältnisse  zu  erken- 
nen, oder  vielmehr  zu  tühlen.  Von  dieser  tielern  ErkenntnisB 
konnte  znvOrderst  nichts  in  den  wachen  Zustand  herübergenom- 
men werden,  als  das  Bewnsstseyn  oder  die  Meinung,  dass  me  da 
gewesen  war.  Das  that  mir  Leid  nnd  ich  besehloss,  vor  dem 
Einschlafen  alle  Gedanken  anf  gewisse  Fragen  der  Tergleichen- 
den  Anatomie  2ti  richten.  Es  gehing  mir  anch  wirklieb ,  dass 
mir  diese  Fragen  Objecto  des  Uelischeus  wurden,  das  heisst,  ich 
hatte  scheinbar  eine  viel  tiefer  gehende  Krkeuntniss.  Da  ich 
aber  im  Wachen  den  sehnlichen  Wunsch  gehabt  hatte,  diese  tie- 
fere £rkenutniss  nicht  wieder  zu  verlieren  und  zuvörderat  in  der 
folgenden  Nacht  wieder  sich  erneuem  zu  lassen,  gelang  es  all- 
mälig,  sie  mehr  zu  beobachten,  darüber  zn  erwachen  nnd  sie  in 
der  Erinnenmg  zn  bewahren.  Da  konnte  ich  denn  nicht  zwei- 
feln, dass  diese  scheinbar  tiefeie  Erkenntniss  nichts  Anderes  war, 
als  was  mir  im  Wachen  der  Verstand  aneb  sagte,  nur  mit  weni- 
ger Eindringlichkeit.  Einen  Zuwachs  hatte  die  Erkenntniss  nicht 
gewonnen,  wenigstens  keinen  aussprechbaren,  allein  sie  schien 
tiefer  geliend,  indem  sie  sich  in  der  Sphäre  der  Empfindung  ab- 
spiegelte. Ist  nicht  alles,  was  man  „Hellsehen"  in  magnetischen 
Zaständen  nennt,  vielmehr  ein  Tiefemphnden V  Neben  diesen 
durch  wissenschaftliche  BeschätUgnng  erregten  Hallucinationen 
hatte  ich  aber  etwas  später  andere,  für  die  ich  keine  Veranlas- 
snng  wnsste,  nnd  die  sich,  sonderbar  genug,  yiele  Nächte  nach 
ehiander  wiederholten,  nnd  denen  ich  gar  keinen  Sinn  abzuge- 
winnen wnsste.  So  erschien  in  einer  Kaeht  ein  Gnom  oder 
Zwerg,  der  eine  Pyramide  trug  und  an  mir  lan^^sam  vortiber- 
schritt,  ihm  folgte  ein  zweiter,  diesem  ein  dritter  und  endlich  ein 
vierter.  In  der  nächsten  Nacht  waren  sie  wieder  da  und  ver- 
hielten sich  ganz  eben  so.  Das  ging  wohl  zwei  Wochen  so  fort. 
Immer  lebhalter  wurde  dabei  eine  Art  bewusster  Beobachtung 
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dieser  Hallncinationcn,  ich  ärgerte  mich  über  die  albernen  Bilder 
und  es  war  als  ob  sie  dadurch  zaghafter  würden.  Zuletzt  er- 
eiferte ich  mich  so,  dass  das  vierte  gar  nicht  mehr  hervorkam, 
und  damit  waren  auch  alle  nächtlichen  Offenbarungen  ,  die  ge- 
suchten, wie  die  nicht  gesucliten,  zu  Ende.  Mein  Gesundheits- 
zustand, der  Anfangs  ohne  Zweifel  geschwächt  war,  hatte  sich 
wieder  hergestellt.  —  Das  Beobachten  und  Beurtheilen  der  eige- 
nen Hallucinationen  habe  ich  viel  später  in  Astrachan  in  der 
Krise  eines  anhaltenden  Weehselfiebers  mehre  Standen  hinter 
einander  heobaehtet  Die  Beihe  der  Erscheinungen  war  zn  lang^ 
um  sie  hier  einschalten  zu  können.  Auch  die  oben  erwähnten, 
ganz  beziehungsloeen,  halte  ich  mehr  für  ein  Symptom  der  wie- 
derkehrenden Gesundheit,  in  den  Anfängen  bin  ieh  aber  geneigt, 
einen  pathologischen  Zustand  zn  erkennen,  der  dem  der  Magne- 
tisirten  ähnlich  und  durch  lebhaftes  Grübeln  über  den  thierischen 
Magnetismus  crzeu*^t  worden  sc}n  nia^-.  Ich  bin  also  kein  ab- 
soluter Zweifler,  glaube  auch  entschiedenen  Somnambulismus,  ob- 
gleich nur  sehr  selten  gesehen  zu  haben,  möchte  auch  glauben, 
dass  Einige  von  denen,  die  am  magnetisclicn  Baquet  einschlie- 
fen, nicht  den  gewöhnlichen  Xachniittagsschlat"  hielten,  aber  doch 
nur  sehr  wenige.  Was  aber  die  Beobachtungen  von  Wolfart 
anlangt,  so  fand  ich  sie  ohne  Spuren  von  Kritik.  Es  mag  ge- 
nügen zu  erzählen,  dass  Bust  einmal  in  diese  Klinik  kam,  und 
als  Wolf art  ihm  unter  andern  einen  Knaben  vorführte,  der  sehr 
stark  entzftndete  Augenlieder  gehabe  habe,  deren  Zustand  durch 
die  Behandlung  mit  einem  Magnetstabe  jetzt  sehr  gebessert  sey, 
dem  Jungen  seharf  ins  Gesicht  sah  und  rahig  bemerkte:  „Das 
glaube  ich  gern,  denn  diesen  Jungen  behandle  ich  seit  sechs 
Wochen  mit  Prftcipitat-Salbe."  Wolfart  machte  nur  ein  freund-  * 
Heb  yerlegenes  Gesicht,  ohne  ein  Wort  zu  sagen.  Nie  erkun- 
digte er  sich,  ob  seine  Kranken  auch  andere  Heilmittel  ge- 
brauchten, unil  da  seine  Klinik  nichts  kostete,  so  benutzten  viele 
sie  neben  andern  IJeilkliubten  —  Noch  weniger  konnten  Wol- 
fart's  VorU'.sun;^t'ii  mich  bctVicdig'en.  Als  er  nach  einer  Inngen, 
ganz  leeren  Einleitung  auf  die  magnetische  Behandlung  kam, 
von  der  Trefflichkeit  der  Wirkungen  sprach,  aber  nicht  unter- 
scheiden iehrte,  welche  Fälle  so  oder  anders  behandelt  werden 
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soHten,  dann  die  Oonstraetion  des  Baqnets  erklärte  ^  in  welebem 

gestossenes  Glas,  Wasser,  Korn,  Metall  und  allerlei  andere  Dinge 
sejn  sollten,  ohne  irgend  eine  Nachweisung  des  Warum,  da 
fühlte  ich,  dass  dieser  sinnlose  Mischmasch  meiner  Natur  zu- 
wider war,  ich  konnte  nicht  weiter  fortfahren  und  mein  Streben 
naeh  Erkenntnifls  des  thierischen  Magnetismus  wurde  TOrläofig 
abgeschloflsen,  bi«  vielleicht  mehr  gelXaterte  Beobaehtimgen  su 
dem  Studium  dewelben  emladen  iLdnnten. 

leh  besachte  dann  nnd  wann  auch  woU  die  Klinik  des 
Professor  Osann  nnd  kam  dadurch  in  Bertthning  mit  Hnfeland. 

Enifltlicber  waren  die  Berührungen  mit  Rudolph!  und  Ro- 
senthal, veranlasst  durch  meine  häutigen,  aber  nicht  geregelten 
Besuche  auf  dem  anatomischen  Präparirsaal ,  wo  die  Uebungen 
der  künftigen  Mediciner  auf  ganz  andere  Weise  als  in  Wtlrzburg 
vorgenommen  wurden,  was  mich  zur  Beobachtung  und  Verglei- 
ebnng  aufforderte,  wie  ich  bei  Besprechnng  meiner  eigenen  Wirk- 
samkidt  in  dieser  Sph&re  (§  11)  nftber  erttrtem  werde. 

Von  natorliistoriseben  Vorlesungen  bOrte  icb  Vorträge  Uber 
Eleetricität  nnd  Galvanismns  bei  Erman  sen.,  ttber  Kiystallo- 
graphie  mid  Geologie  bei  Prof.  Weiss,  die  mit  grosser  Lebhaf- 
tigkeit vorgetragen,  nücL  ungemein  intercssirten ,  aber  bei  der 
Ueberladung  mit  mannigfachen  Beschäftigungen  nicht  hinlänglich 
zu  Hause  verarbeitet  wurden,  Link  hatte  ein  Publicum,  einmal 
wöchentlich,  ttber  Crjptogamie  angekündigt,  das  ich  auch  nicht 
onbenntst  lassen  konnte,  zumal  Link,  den  ich  auf  Empfeblong 
▼on  Nees  anfgesncht  hatte ,  die  Ton  mir  in  der  letzten  Zeit  ge- 
sammelten Giyptogamen  am  benennen  die  Ge^lHgkeit  gehabt 
hatte.  Er  kam  aber  in  dieser  Vorlesung  nidit  Aber  die  Algen 
binau.  Kurs  vor  dem  Seblnsse  des  Semesters  gerietb  icb  noch 
in  eine  öffentliche  Vorlesung  von  Horkel,  die  mich  ungemein 
angezogen  haben  würde,  \^  enn  ich  früher  von  ihr  gehört  oder  sie 
im  Lections  -  Kataloge  bemerkt  hätte.  Ein  Student  meiner  Be- 
kanntschaft, der  sieb  sonst  nicht  mit  physiologicis  beschäftigte, 
erzählte  mir  von  diesen  Vorlesungen,  wie  von  einer  Curiosität, 
dass  Horkel  das  ganze  Semester  hindurch  vom  Hühnchen  im 
Ei  und  von  der  Bienenwabe  spreche.  Grade  was  ihm  so  komisch 
schien»  sog  mich  an,  denn  icb  ahnte,  dass  die  £ntwiokelin>C  des 
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HfUmchens  als  Typus  des  bildenden  und  die  Arbeit  der  Bienen 
aJs  Typm  des  handelnden  Lebens  in  seiner  gebundenen  Fon% 
die  wir  mit  dem  Worte  Instinct  bezeichnen^  philosophischen  Be- 
traehtni^n  zn  Gründe  gelegt  seyen.  So  war  es  denn  aneh  wohl. 
Ldder  konnte  ieh  nur  noch  zweira  Vorlesuugeu  beiwohnen,  in 
denen  Torza^lich  die  Ansichten  Ton  Oiordano  Brnno  ent- 
wickelt wurden.  So  weni^  aber  zog  Horkels  gründlich  philo- 
sophischer Vortrag  die  Menge  au,  dass  auch  nach  meinem  Hin- 
zutreten nur  sechs  Zuhörer  in  dem  ansehnlichen  Hörsaale  sich 
fanden  als  rari  nantes  in  ffuiyit.r  cn.^/o.    Wie  Voll  hatte  ich  im 

Jahre  vorher  den  Hörsaal  des  alle»  viertheilendeu  Wagner  ge- 
funden! 

Die  vergleichende  Anatomie  lag  mir  hei  all  diesem  hetero- 
genen Treihen  noch  am  Herzen.  Ich  kehrte  nicht  nur  am  Abend 
gern  bei  meinem  Cnvier  ein,  sondern,  um  mich  in  öffentlichen 
Vorträgen  zn  yersnchen,  wnsste  ich  einige  Commilitoncn  zu  be- 
wegen, einen  Miniatur -Gnrsns  der  yergleichenden  Anatomie  bei 
mir  zn  hören. 

Auch  fehlte  es  nicht  an  anderweitigen  Störungen  und  Unter- 
hreehnngen  in  diesem  Semester.  Ich  hatte,  da  meine  Aeltem  in 
meine  Versetzung  nach  Königsberg  —  wenn  audi  nicht  mit 

Freudigkeit  —  einwilligten,  im  Decemher  1816  meine  bestimmte 
Zusage  für  die  rrosectorstclle  in  Königsberg  gegeben  und  erhielt 
nun  die  Aufforderung  von  Burdacli,  die  von  Prof.  Senil"  in 
Halle  hinterlassene  Sammlung  anatomischer  Trä parate  zu  sehen 
und  wenn  ich  sie  preiswtirdig  fände,  den  Kaut  für  die  neue 
Sammlung  in  Königsberg  abzuschliessen.  Das  Angebot  von 
1200  Thalern  war  schon  von  der  Wittwe  angenommen.  Es  kam 
aber  darauf  an  zu  erfahren,  ob  sie  in  so  gutem  Zustande  sey, 
wie  die  1>(  sitzerin  versicherte.  Senff  war  Professor  der  Ent- 
bindungskunde gewesen  und  hatte  als  solcher  (Gelegenheit  ge- 
habt, viele  instructive  Präparate  fttr  die  Entwickelnngsgeschichte 
des  Menschen  zu  sammeln.  Diese  waren  mit  grosser  Sauber- 
keit, man  kann  sagen  mit  Eleganz,  behandelt  Die  Zahl  der 
Hbrigen  Präparate  war  nicht  bedeutend ,  aber  da  auch  diese  gut 
ausgeführt  waren,  so  konnte  ich  nur  Löbliches  sagen  und  den 
Handel  abschliessen. 
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Diese  Reise,  die  in  den  Weibnacbtsfeiertagen  vorgenommen 
wurde,  verschaffte  mir  Ubeidicss  die  Jkk.inntsehaft  von  J.  Fr. 
Äleckel,  dem  berühmtesten  Anatomen  damaliger  Zeit,  dessen 
Sammlung  ich  ziemlich  umständlich  durchsah,  von  dem  Botaniker 
Kurt  Sprengel,  auch  einer  Coryphäe  in  seiner  Wissenschaft, 
von  E r s c h  und  Kruken b erg.  Die  Hekanntsdiaft  mit  Dr, 
Friedländer,  den  ich  in  Wien  gesellen  hatte,  nnd  der  hier 
Privatdoeent  geworden  war,  wurde  emenert. 

Am  Sehlusa  des  Semesters  erhielt  ieh  nooh  den  Auftrag,  die 
Senff'sehe  Sammlung  einznpaeken,  dem  Transporte  dnreli  die 
innem  Kanäle  zu  übergeben  tind  zugleich  einige  Besorgungen  in 
Leipzig  auszutUhren.  Dieser  Expedition  wurde  der  April-Monat 
grösstentheils  gewidmet.  In  Halle  lernte  ich  jetzt  Wein  hold 
und  in  Leipzig  Rosenmliller  kennen.  Mit  Meckel  wurde  die 
Bekanntschatt  intimer,  obgleich  er  ursprünglich  selir  ungehalten 
darüber  war,  dass  die  S  e  n  ff  sehe  Sammlung  nicht  in  Halle  blieb. 
Dass  ieh  ihm  gesagt  hatte,  ich  wttrde  iu  Königsbeig  mit  einer 
Yorlesong  Uber  den  Baa  der  wirbellosen  Thiere  beginnen  und  er 
im  Gespräche  finden  konnte,  dass  ich  in  diesem  Bereiche  nicht 
fremd  war,  schien  ihn  za  interessiren. 

Beide  Reisen  nach  Halle  und  zortlck  waren  mit  der  ordinä- 
ren Post  auf  schlechtem  Wege  gemacht,  eine  Art  zu  reisen,  die 
freilich  rascher  förderte  als  die  Fussreisen ,  aber  nur  auf  Kosten 
des  Schlafes.  Von  der  Maschine,  die.  man  einen  kcmigl.  Prenssi- 
schen  Postwagen  nannte,  habe  ich  noch  eine  lebhafte  Erinnerung. 
Sie  schien  mir  von  dem  Fasse  des  Begulus  nur  darin  ver- 
schieden, dass  nicht  die  Spitzen,  sondern  nur  die  Kdjj^e  der  Nä- 
gel und  Bolzen,  womit  das  Gerflste  zusammengehalten  wurde, 
nach  Innen  rorragten.  Ich  sass  auf  der  Rttek&hrt  von  Halle 
neben  einer  solchen  Kuppe ,  die  b^  jeder  Grube ,  dnrcb  welche 
der  Wagen  fuhr,  mir  au  den  Kopf  schlug,  und  au  die  umgekehrt 
der  Kopi  anschlug,  wenn  der  Schlaf  seine  Rechte  zu  behaupten 
strebte.  Mit  grossen  Beuleu  reichlich  ausgestattet,  kam  ich  in 
Berlin  an. 
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10.  Aboehied  ▼om  YatorlAiida 

SomsiAr  1817. 


Nachdem  die  Senf  fache  Sammlung  für  Königsberg  einge- 
I>ackt  und  auf  die  Kähne,  die  dnreh  die  Binneokanäle  Preussens 
geben  sollten,  yerladen  war,  hatte  ich  nnr  noch  mich  gelbst  nach 
Königsberg  zn  expedireni  woza  wieder  die  ordinSre  Poet  be- 
nntat  wnrde,  aber  dieses  Mal  mit  geringerer  Besehwerde,  ent- 
weder, weil  der  erhaltene  Fiats  ein  besserer  war,  oder  die  mehr 
Torgerückte  Jahreszeit  bessere  Wege  bot.  Dennoch  fand  ich 
einen  ausserordentlichen  Fortschritt  als  ich  elf  Jahr  später  den- 
selben Weg  von  Königsberg  nach  Berlin  in  der  Diligence  machte 
und  dazu  weniger  als  drei  Ta^c  brauchte.  Im  Jahr  1817  musste 
man  za  dieser  Fahrt  mit  der  ordinären  Fost  mehr  als  eine  ganze 
Woche  verwenden. 

Mein  Aufenthalt  in  Königsberg  war  snrOrderst  nur  ein  sehr 
kurzer,  nm  die  künftig«!  VerhSltnisse  kennen  zn  lernen.  Abs 
vieh  meine  Zusage  zur  AnsteOung  in  Königsberg  gab,  fttUte  ieh 
mieh  noob  mit  allen  Wurzeln  meines  Ursprungs  und  mit  alleii 
Fasern  meines  Herzens  im  Vaterlande  haften.  Beide  Aeltem,  die 
ich  verehrte  und  gegen  die  ich  auch  nicht  vortlbergehend  ein 
Widerstreben  emplunden  hatte,  lebten  noch.  Eben  so  waren  alle 
Geschwister,  die  nicht  in  früher  Kindheit  crcstoibcn  waren,  am 
Leben  und  jetzt  sämnitlieh  erwachsen.  Unter  uns  hatte  immer 
die  vollständigste  Einigkeit  geherrscht.  Dazu  kam,  dass  ich  in 
Berlin  die  Kaehrieht  erhalten  hatte,  mein  Bruder  wttrde  im  Som- 
mer 1817  sich  yerheirathen  und  zwar  mit  einer  Dame,  die  ich 
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aaeh  von  fiüher  her  kannte.  Sehr  yiele  meiner  Dtfiplaebea 
Freunde  waren  im  Vaterlande  geblieben,  andere  waren  Ton 
ihren  Beisen  eehon  smrQckgekehrt,  noeh  andere  sollten  bald  log- 
gen, leh  selbst  halte  mieh  drei  Jahr  lang  in  der  Welt  mnher- 
getrieben  und  sehnte  mich  im  Vaterlande  Wurzel  sn  fassen,  — 
aber  wo  und  wie,  das  wusstc  ich  noch  nicht.  Es  war  also  wohl 
nattlrlich,  wie  ich  glaube,  dass  ich  lan^gc  unschlüssig  blieb,  als 
ich  den  Antrag  erhielt,  das  Prosectorat  in  Königsberg  zu  über- 
nehmen und  damit  die  wissenschattUohe  Lautbahn  zu  betreten. 
Wäre  dieselbe  Aussicht  in  den  Ostseeprovinzen  oder  in  St  Peters- 
burg eröffiMt  worden,  ich  hittte  mich  wohl  keinen  Augenblick 
bedaeht  Als  ieh  das  Engagement  endlieh  definitiv  annahm, 
maehte  idi  doch  noch  die  Bedingung,  dass  ieh  nach  dreyi&hrigen 
Belsen  das  Vaterland  wiedersehn  und  Ton  ihm  Abschied  nehmen 
kltante. 

Als  ich  in  Königsberg  angekommen  war,  schien  es  Bur- 
dach am  passendsten,  dass  ich  nach  kurzem  Aufenthalte  die 
Reise  nach  Hause  unternähme,  da  im  Sommer  ohnehin  weniger 
Arbeiten  aui  der  Anatomie  vorgenommen  werden  und  die  Seuff- 
sehe  Sammlung  auch  erst  in  einigen  Monaten  ankommen  konnte. 
Ich  reiste  also  im  Mai  1817  auf  dem  gewöhnlichen  Postwege 
ttber  Hemel,  Mitau,  Biga,  Dorpat  nach  Ehstland.  Von  der  Beise 
selbst  hat  sieh  nichts  Merkwllrdiges  in  meinem  Gedächtnisse  er- 
halten, als  dass  ieh  sie  im  Jahr  1819  nochmals  mit  einem  an- 
dern Begleiter  machte,  einmal  mit  einen)  Rheinländer  und-  das 
andere  Mal  mit  einem  Finnländer.  Der  erstere  wuiKlertc  sich, 
von  der  Gränze  Kurlands  an,  Über  den  vielen  Nadelwald  und 
der  letztere  sprach  eben  so  oft  seine  Verwunderung  über  das 
viele  Laubholz  aus.  Mir  ist  die  Verschiedenheit  dieser  Aeusse> 
rangen  immer  ein  sprechender  Beweis  geblieben,  wie  verschieden 
die  Urtheile  ttber  dasselbe  Objeet  ans&Uen  können  naeh  dem 
Standpunkte,  den  man  gewohnt  ist  Finnland  ist  &8t  bedeckt 
mit  Nadelwald,  wo  nicht  entschiedene  Sttmpfe  sind  und  das 
Laubholz  bildet  nur  kleine  freundliche  Unterbrechungen.  Dem 
Rheinländer  war  der  Nadelwald  ein  ungewohnter  Anblick. 

Im  Vaterlande  f[iiid  ich  mehr  Veränderungen,  als  ich  nach 
der  kurzen  Abwesenheit  von  drei  Jahren  erwartet  hatte.  Die 
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Aufhebnng  der  Leibeigenschaft  war  auf  dem  Landtage  beschlos- 
sen. £s  schieil  dadurch  eine  ernste,  erwartungsvolle  Stimmung 
hervorgerufen.  Es  war  mir,  als  bereite  man  sich  für  eine  an- 
dere Zeit  vor.  Ich  fand  sogar  Provinzialismen  im  Ausdrucke, 
die  vor  meiner  Abreise  sehr  gewölmäoh  ware%  ausser  Gebrauch, 
ohne  dass  man  angeben  konnte,  wie  es  zugegangen  war.  Viel- 
leieht  hatte  der  erneute  Verkehr  mit  dem  Auslande  diese  Ver- 
andemng  yeranlasst  lieber  das  Wiedersehen  der  Meinigen  und 
den  Abschied  von  ihnen  affimtlieh  zu  sprechen,  seheint  mir  an- 
statthaft.  Es  möge  genUgen,  dass  man  ftherall  den  Wunsch  und 
die  Ueberzeugung  aussprach,  meine  Yersetanng  ins  Ausland 
möge  nur  eine  ▼orttbergehende  seyn,  eme  Brtteke  zur  Anstellung 
im  Vaterlande.  Auch  ich  konnte  mich  lange  von  dieser  Ansicht 
nicht  losmachen. 

Nachdem  ich  meinen  Bruder  mit  seiner  jungen  Frau  in  die 
neue  Wohnung  nach  Metztakken  begleitet  und  dort  einige  Zeit 
gewohnt  hatte,  kehrte  ich  in  das  väterliche  Haus  zurtlck  und 
trat  die  Rückreise  in  den  letzten  Tagen  nnsers  Juli  oder  den 
ersten  des  Augusts  nach  Gregorianischem  Kalender  an,  und  war 
ungeachtet  einiger  Etappen  yor  dem  Schlüsse  desselben  Monats 
in  den  neuen  Dienstverhältnissen. 
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IL  Erste  amtliche  Stellung  in  Königsberg  als  Pro- 

sector  und  Frivatdocent. 

1817  —  1819. 

Ab  ich  nach  Königsberg  znrlickkimi,  ging  das  Sommer- 
Semester  in  seiner  zweiten  Hälfte  noch  fort  Ich  begann  sogleich 
als  ein  Pradudkm  ktlnftiger  Thätigkeit  meine  schon  Mher  an- 
gekündigte Vorlesung  über  den  Bau  der  wirbellosen  Thier©, 
lieber  die  Thierformen,  die  ich  aus  eigener  Untersucbung  noch 
nicht  kannte,  hatte  ich  aus  den  besten  Quellen  mich  zu  unter- 
richten versucht.  Ausser  den  Studirenden  der  Medicin,  welche 
noch  in  den  Anfängen  ihres  Cursus*  waren,  erwies  auch  Bur- 
dach mir  die  Ehre,  an  diesem  Cursas  Theil  zu  nehmen.  Das 
Wesentliche  desselben  bestand  in  Demonstrationen,  theils  aa 
Ptliparaten,  so  viel  derselben  sogleich  angefertigt  werden  konn- 
ten, iheils  nach  Abbüdongen.  Es  war  also  der  Vortrag  gar  nicht 
aof  Nachschreiben  berechnet,  sondern  daranf ,  den  Zuhörern  An- 
schauungen zu  versclialYeu.  DaBiirdach  bis  dajiin  sich  wenig 
mit  den  niedern  Thieren  beschäftigt  hatte,  so  notirte  er  auch 
wohl  Einiges.  Grade  dieser  Umstand  hätte  mein  ganzes  Ver- 
bältniss  leicht  gleich  Anlaugs  yerderben  können.  Es  kam  um 
diese  Zeit  ein  Commilitone  v.  D.,  mit  dem  mich  in  Dorpat  das 
gemeinschaftliche  Interesse  an  der  Botanik  yerbnnden  hatte,  auf 
seiner  Rttckreise  ans  Deutschland  dnrch  Königsberg,  wo  er  einige 
Tage  bei  nur  wolmte  nnd  aneh  emige  mal  bei  mir  hospitirte. 
Bald  nach  der  Abreise  drohte  er  in  einem  Briefe,  ,,er  weide  der 
YerkOnder  meines  Rahmes  werden,"  was  ich  als  Badotade  gleich- 
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gllltig  hinnahm.  Erat  im  Jahr  1818  erfahr  ich,  dass  er  in  einer 
Zeitschrift  der  Ostseeproyinasen  in  einem  Tone,  der  anch  meine 
snrttckgehliebenen  Frennde  verletzte ,  sehr  prahlerisch  von  mei- 
nen Yortrilgen  gesprochen  und  dass  Bnrdach  darin  näch- 
schreibe, berichtet  habe.  Mir  ist  dieser  Aufsatz  oder  Bericht  nie 
zu  Gesicht  gekoranicn  und  ich  weiss  nicht,  ob  Burduch  von 
ihm  gehört  hat.  Aber  derselbe  D. ,  der  zu  glauben  schien,  dass 
der  Ruhm  so  leicht  sich  geben  liess,  hat  seine  eigene  ersehnte 
Laufbahn  durch  ähnliches  8 lurin lauten  lür  sich  selbst  völlig  un- 
möglich gemacht.  Was  mich  betrifft,  so  wünschte  er,  dass  ich 
sobald  als  möglich  nach  Dorpat  versetzt  würde,  um  dann  ge- 
meinschaftlich mit  ihm  die  Flora  Livlands  zu  bearbeiten.  Als 
ich  später  eine  Versetzung  nach  Dorpat  aufgab,  schrieb  er  mir 
in  seinem  Eifer:  ,,0b  ich  denn  ganz  verrückt  geworden  sey, 
dass  ich  in  dem  . . .  Neste  bleiben  wolle?''  mit  andern  ähnlichen 
Ergtlssen  des  Zorns. 

Beyer  die  Winter -Arbeiten  begannen,  wollte  Bnrdach, 
dass  die  neue  ,^atomische  Anstslt'',  wie  er  sie  benannte,  feier- 
Uoh  eingeweiht  wttrde.  Es  war  nämlich  ein  Gebäude  fllr  diese 
Anstalt  zwar  nicht  nen  erbaut,  aber  bedeutend  umgestaltet,  nm 
die  nothwendigsten  Einrichtungen  für  eine  Leichenkammer,  eine 
Vorrichtung  zum  Versenken  und  Aufwinden  der  Leichen  und  einen 
bellen  Präparir-  und  Demonstrir-Saal  zu  gewinnen.  Andere 
Räume  nahmen  die  Sammlun<^'en  von  anatomischen  Präparaten 
auf.  Bis  dahin  hatte  in  Königsberg  gar  keine  vom  Staate  ein- 
gerichtete und  ihm  gehörige  Anstalt  zum  Unterricht  in  der  Ana- 
tomie bestanden.  Längere  Zeit  hindurch  waren  nur  zwei  Pro- 
fessoren der  Mediciu  an  dieser  Universität  gewesen,  einer  ttir 
den  theoretischen,  der  andere  für  den  praktischen  Theil  des  me- 
dicinischen  Unterrichtes.  Erst  allmälig  war  der  Vortrag  der 
Anatomie  besonders  salarirt  worden.  Professor  Büttner  hatte 
1745  auf  eigene  Kosten  em  Gebäude  für  die  anatomisehen  De- 
monstrationen erbaut,  das  nadi  seineiii  Tode  der  Staat  ftlr 
500  Thaler  ankaufte,  da  aber  seine  Präparate  nicht  für  Königs- 
berg, sondern  fUr  Berlin  acquirirt  wurden,  und  Bättner's  Kaeh- 
folger  aueh  nur  für  sich  Präparate  anfertigten ,  so  fehlte  eine 
dem  Staate  gehörige  anatomische  Sanmünng  gänzlich.  Bardach 
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fand  bei  seiner  Ankontt  in  Königsberg  (1814  im  März)  das  von 
Büttaer  histerlassene  Hans  den  Einsturz  drohend  and  in  dem- 
aelben  nur  iwei  defecte  Skelete  mid  eine  sä  Uebnngeii  im  Baii- 
dagiren  bestimmte  Puppe.  —  Glficklicber  Weise  hatte  der  Pieos- 
iisebe  Staat  ncli  schon  sa  erhöhtem  Glänze  erhoben  und  die 
▼erblindeten  Heere  gingen  schon  Ton  allen  Seiten  aaf  Napo- 
leons Hauptstadt  zu,  als  Burdach  in  Königsberg  ankam.  Ja, 
schon  vorher,  nach  dem  vorhergehenden  unglücklichen  Kiiege 
von  1807  Latte  der  Preussisohe  Staat  das  Princip  angenommen, 
darch  Entwickelung  der  geistigen  Knitt  des  Volkes,  den  Verlust 
an  i^hysischer  Kraft  za  ersetzen ,  und  in  Folge  dieses  Principes 
die  grössten  Anstrengongen  zur  Hebang  aller  Unterrichts  -  An- 
stalten, der  elementaren  sowohl  als  der  höchsten,  gemacht  So 
war  ja  auch  eine  Sternwarte  in  Königsberg  im  Jahre  1811  ge- 
baut^ Wertiber  Napoleon,  als  er  y<m*  dem  Feldsnge  nach  Boss^ 
bmd  in  diese  Stadt  luun,  yerwnndert  aasgemfea  haben  soll: 
Kann  der  König  von  rreusseu  noch  Sternwarten  bauen!  Nach 
der  glücklichen  Beendigung  des  letzten  grossen  Krieges  war  die 
Stimmung  der  Preussischen  Regierung  den  wissenschaiUichen 
Anstalten  natürlich  noch  viel  günstit^er.  So  gelang  es  denn 
finrdach  aach|  nicht  nur  ein  eigenes  Haus  tlir  das,  was  man 
gewöhnlich  ein  anatomisches  Theater  nennt,  mit  den  zu  einem 
Umbaa  nOthigen  Summen,  und  einen  ansehnlichen  jlUirUchen 
Etat.fkir  die  laufenden  kleinen  Ansgaben,  ftir  das  Personal,  Pro- 
seelor  und  AnfwUrler,  für  den  Ankauf  von  Objeeten  za  wissen- 
sehi^fichen  Untersuchungen  und  fllr  eine  Bibliothek  m  erlangen, 
Sondern  auch  eine  andere  für  eine  anständige  erste  Ausrüstung 
zu  erhalten,  um  Instrumente  und  l^rUparate  anzukaufen.  Es 
wurde  die  Sammlung  angekauft,  welche  der  Prof.  Kelch,  Bur- 
dach's  Vorgänger,  als  Privat-Eigenthum  hinterlassen  hatte,  und 
dann  die  Senff^sche  Sammlung,  deren  ich  oben  erwähnt  habe 
(S.  216).  Sie  war  während  meines  Abschieds-Besuches  im  Vater- 
lande  angekommen  und  ausgepackt;  nur  ein  Glas  war  «er- 
brochen Torgeiunden.  Beide  Sammlungen  £uid  ich  nun  schon 
geordnet  vor.  Sie  bildeten  in  weissen  Schränken  einen  ganz 
hübschen  Anblick,  so  wie  auch  das  ganze  Haus  eine  recht  freund- 
liche Einrichtung  hatte. 
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Diese  neue  „anatomische  Anstalt"  also  wollte  Burdach 
feierlich  einweihen  und  sie  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Curato- 
rium  nnd  dem  Puhlicum  zeig-en.  Der  13.  November  wurde  zum 
Tage  der  Einweihung  bestimmt.  Hurdach  hielt  einen  Vortrag 
über  die  Geschichte  der  Grttndang  der  Anstalt  und  die  frühem 
Verhältnisse  des  anatomischen  Unterrichts  in  Königsberg.  Er 
liatte  mich  aufgefordert,  auch  einen  Vortrag  zu  halten.  Ich 
flpraeh  ttber  Swammerdam'B  Verdienste  jm  die  Wissensehaft 
nnd  Aber  sein  Leben ,  das  ein  sebmensliehes  war,  weil  er  den 
fiinsiehten  nnd  1>esonderB  den  wissenschafUiehen  BedHrfhissen 
seiner  Zdt  sehr  vorangeeilt  war.  Dieser  Lebenslauf ,  wie  ihn 
Boerhare  in  der  Vorrede  zn  der  BüfUa  naiurae  gegeben  hat, 
war  mir  seit  dem  Beginne  meiner  zootomischen  Studien  sehr  an- 
ziehend gewesen.  Burdach  hatte  früher  als  Programm  der  An- 
stalt einen  Aufsatz  „Leber  die  Aufgabe  der  Morphologie"  drucken 
lassen.  Die  beiden  Vorträge  zur  Einweihung  blieben  ungedruckt. 
Doch  habe  ich  deu  meinigen  später  neu  ausgearbeitet,  da  die 
erste  Bearbeitung  sich  nicht  mehr  bei  mir  findet ,  und  ich  habe 
sie  in  die  Sammlung  von  Reden,  die  kürzlich  eischieneu  sindj 
als  die  erste  der  Zeit  nach,  aufgenommen 

In  dieser  neu  eingeweihten  Anstalt  begann  nun  meine  amt- 
liche Thätigkeit  als  Prosector  nnd  PriTatdocent.  Sie  lag  dem 
Walle  nahe,  auf  einem  Abhänge,  den  man  den  Bntterberg  nannte. 
Königsberg  rtthmt  sieh,  wie  Rom,  auf  sieben  Bergen  oder  Hligeln 
erbaut  zn  seyn.  leb  bekam  eine  amtliehe  Wohnung  im*  chimr- 
gisehen  Klinikum,  der  anatomisehen  Anstalt  sehr  nahe.  Da  der 
botanische  Garten  und  die  Sternwarte  sich  ganz  nahe  von  der 
anatomisehen  Anstalt  befanden,  so  bildete  sieh  hier  ein  kleiner 
akademiseher  Cirkel  und  liess  mich  bei  jugendlicher  Beweglich- 
keit es  wenig  empfinden,  dass  ich  vom  Mittelpunkte  der  ziem 
lieh  weitläufig  gebauten  Stadt  entfernt  wohnte.  Um  so  anbalteu- 
der  sash»  ich  auf  der  Anatomie  am  Vor-  und  Nachmittage.  Die 
Nähe  meiner  AmtswQbnung  war,  da  man  doch  nicht  füglich  ganz 


1)  Beden  in  vissensehafUichen  Venanunlitngen  und  kleinere  Anftfitse 
wiBsenschaftliehen  Inhalts.  Bd.  1.  Beden.  St  Petenhnzg.  Schuntidorff, 

im,  8. 
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in  einem  anatomischen  Theater  leben  kann,  kern  geringer  Vor- 
theil. Ein  noch  grösserer  aber  war  es,  dass  die  Anstalt  eine 
hübsche  Bibliothek  besass,  die  sich  rasch  vermehrte.  Bnrdach 
hatte  aus  dem  Kaehlasse  des  Pro£  Keleh  alle  in  die  Anatomie 
und  Physiologie  einsehlagenden  branehbaren  Werke  angekauft 
mid  yerwendete  yom  jährlichen  Etat  eine  bedeutende  Smnme 
auf  Vennehmng  derselben«  Da  später  ancb  die  meisten  Werke 
über  Zootomie  gleich  nach  dem  Erscheinen  angekauft  wurden, 
und  auch  die  ältere  Literatur  wenigstens  fllr  die  wichtigem 
Werke  sich  allmälig  completirte,  «<»  war  Gelcgcnlirit  genug,  so- 
wohl die  Geschichte  der  Anatomie  und  der  rhvHiologie  kennen 
zu  lernen,  als  auch  bei  vorkommenden  Untersuchungen,  au  ver- 
gleichen, was  bei  andern  Schriftstellern  darüber  schon  gesagt 
war.  —  Ich  glaube,  dass  man 'mit  Unrecht  in  der  Bogel  solche 
Specialbibliotheken  in  ähnlichen  Anstalten  yemachlässigt  Kann 
man  auch  eine  vollständige  Bibliothek  nicbt  baben,  so  sollten 
doch  gewisse  Hauptwerke,  namentlieb  solche,  in  denen  man  Öfter 
nachzuschlagen  hat,  nicht  fehlen.  Ich  sage  das  besonders  im 
Interesse  der  Jüngern  Docenten,  da  ich  den  Vortheil,  den  es  ge- 
währt, gleich  im  Arbeitt>local  vergleichen  zu  küuiieu,  empfunden 
habe.  Es  wird  viele  Zeit  dadurch  erspart  und  in  Bezug  auf  das 
Einarbeiten  in  eine  Wissenschaft  kann  man  nicht  blos  sagen: 
Hme  ü  money,  sondom  die  Zeit  ist  viel  mehr  werth  als  Geld. 
0er  ältere  Professor  mag  allmälig  sieb  einige  Kupferwerke  fttr 
die  menschliche  nnd  y ergleichende  Anatomie  anschaffen,  oder 
grossere  Sammelwerke  nnd  Bftcher  zum  Nachschlagen,  wie  Hai- 
1er 's  hihliotheca  tenatomiea  nnd  seine  grosse  Physiologie,  die,  so 
veraltet  wie  sie  scheinen  mag,  doch  die  Kcuutuisse  vor  ihm  sy- 
stematisch zusammengestellt  giebt;  der  jüngere  Docent  kommt 
erst  sehr  langsam  in  den  Besitz  solcher  Werke,  und  soll  er  erst 
auf  eine  öffentliche  Bibliothek  schicken,  um  zu  erfahren,  wann 
ein  Anatom  gelebt  nnd  was  er  geschrieben  hat,  so  wird  er  wohl 
mir  sehr  langsam  in  seinen  Studien  vorrücken.  In  Königsberg 
war  ohnehin  die  Uniyersitäts -Bibliothek  in  dem  entgegengesetz- 
ten Theile  der  Stadt,  sie  wurde  nur  xwei  mal  wöchentlich  ge- 
Mußt,  und  jedes  mal  nur  auf  zwei  Stunden.  Auch  war  sie  sehr 
arm  im  anatmiscb-physiologischen  FwAt», 
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Es  gab  gleioh  im  mten  Winter  viel  auf  der  Anatomie  n 
thnn.  Burdaeh  hatte  es  mir  überlassen,  einen  Theil  der  ana- 
tomischen Vortrilge  zu  halten.  lefa  hatte  daher  zu  lesen,  ftr 
Bnrdach's  Vorträge,  so  wie  iHr  die  meinigen  die  frischen  Fra- 
paniite  zn  liefern,  die  Sammlnng  mnsste  anch  allmttlig  bereichert 
werden,  und  ror  allen  Dingen  hatte  ich  die  PHLparir-Uebnngen 
der  Studirenden  zu  leiten. 

Da  ich  glauben  konnte,  dass  ich  mich  viel  früher  der  Ana- 
tomie zugewendet,  und  vielleicht  keine  Versuche  gemacht  hätte, 
der  fclilenden  Anlage  zuwider,  mich  zum  ausübendeu  Arzte  zu 
zwingen,  wenn  ich  in  Dorpat  Gelegenheit  gehabt  hätte,  die  Ana- 
tomie praktisch  zu  betreiben,  und  da  jedenfalls  mein  verlänger- 
ter Aufenthalt  im  Auslande  und  die  Auinahme  einer  nicht  unbe- 
deutenden Summe;  deren  Wiedererstattung  mir  jetzt  viel  bedenk- 
licher schien  als  früher,  eine  Folge  dieser  Lücke  in  meiner 
Mhem  Bildung  war,  so  schien  es  mir  heilige  Pflicht,  in  der 
eigenen  amtlichen  Stellnng,  so  viel  es  mir  möj^eh  war,  den 
Studirenden  die  Gelegenheit  znr  AnsbUdnng  in  der  praktischen 
Anatomie  zn  yerschaffen.  Ich  nahm  also  diese  praktischen 
Uebnngen  besonders  ernst  —  Ich  hatte  sie  in  Wttrzborg  nnd  in 
Berlin  anf  sehr  yerachiedene  Weise  nnd  mit  differenten  Erfolgen 
betreiben  sehen,  die  ich  hier  einander  gegenüber  zn  stellen  nicht 
für  Überflüssig  halte,  um  zu  zeigen,  wie  beide  ganz  verschiedene 
Vortheile  boten  und  wie  man  versuchen  könne,  beide  zu  ver- 
einigen. —  In  Wtirzburg  waren  die  Secirtibungcn  genau  nach 
den  anatomischen  Disciplineu  gctheilt.  Man  präparirte  also  nach 
einer  seit  Jahren  feststehenden  Einriehtung,  entweder  die  Mus- 
keln oder  die  Gefasse,  oder  die  Nerven,  oder  endlich  die  soge- 
nannten Eingeweide.  Für  jeden  dieser  Curse  wurde  ein  beson- 
deres Honorar  gezahlt,  wodurch  man  das  Becht  erhielt,  das  be- 
treffende System  (d.  h.  Muskeln,  Nerven  n.  8.  w.)  durch  alle 
Hauptabschnitte  des  Leibes  auszuarbeiten.  Da  die  Honorare 
ziemlich  hoch  waren,  so  arbeiteten  die  meisten  Stndirenden  mr 
ein  Paar  Systeme  dnrch,  TCrlangten  aber  anch  dazn  das  Material 
bei  der  Yertheilnng  der  Leidien  Yollstftndig.  Man  konnte  aber 
in  einem  Halljahr  nicht  leicht  mehr  als  zwei  Systeme  äoidk- 
arbeiten,  denn  man  arbeitete  sehr  sauber  nnd  daher  langsawL 
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Es  wnr  als  ob  die  Nöthigung  zu  der  sorgsamen  Bearbeitoiig  aas 
den  Wänden  heraiiflsprttche  und  sich  dadurch  fortpflanse.  Dr. 
Hessel baeby  der  immer  im  Präparirsaali  gewölmlioli  an  einem 
besondem  Tischohen  sieb  be&nd,  wird  wohl  dieses  saubere  PrSr 
psriren  uvprflnglich  Tenmlasst  haben ,  im  Alter  aber  war  er 
durch  das  Einerlei  des  Geschäftes  so  wortkarg  geworden,  dass 
er  am  liebsten  kein  Wort  sprach,  souderii  mehr  mit  Zeichen 
seine  Anweisungen  gab.  Rief  ihn  zum  Beispiel  ein  Student,  der 
eüien  Arm  mit  «einer  Beugseite  vor  sich  liegen  hatte,  und  die 
nrUii-ia  axüiarü  SO  weit  als  möglich  biosgelegt  hatte,  ohne  ihre 
letzten  Zweige  erreichen  zn  können,  zu  Hülfe,  so  stand  Hessel- 
bach auf,  ging  an  den  Tisch  des  Präparanten,  drehte  den  Arm 
um»  und  wies,  ohne  ein  Wort  zn  sagen,  mit  dem  Finger  anf  die 
Stelle^  Yon  welcher  ans  man  entgegen  arbeiten  sollte,  nnd  maebte 
allenfaUSy  nachdem  er  auf  den  Mwe,  infraspinaius  gewiesen  hatte, 
eine  httpfende  Bewegung  mit  dem  Finger,  nm  anzuzeigen,  dass 
dieser  Muskel  von  seinem  Lr8])ruii^^c  jrelöst  werden  mtisste ,  um 
den  Verlauf  der  Art.  i-u  ruuijh.ra  .^rajuilae  zu  sehen.  Man  hätte 
ihn  lUr  stumm  halten  können.  Wenn  aber  das  Prä|)arat  fertig 
war,  woraul'  gewöhnlich  einige  Wochen  verwendet  wurden,  de- 
monstrirte  er  es  yollständig.  £r  war  auch  bereit,  jedes  Präparat 
kanstmSssig  zn  trocknen,  was  mit  Geftss-Prilparaten  öfter  ge- 
schah» nm  ein  Andenken  zn  bewahren.  Zn  weilen  bezahlten  so- 
gar andere  Studenten,  die  nicht  die  Anfertiger  waren,  die  Prär 
paration,  nm  den  Aeltem  ein  Spedtnen  dikgenUae  et  eruditionis 
vorzulegen.  Man  »ieht,  Hesselbach  hatte  nicht  versäumt,  die 
Präparir  Lebuugen  lucrativ  zu  machei^.  üadurch  mögen  die 
Missheliigkeiten,  die  früher  zwischen  ihm  und  Dö  II  Inger  be- 
Btauden  haben  sollen,  auch  wohl  veranlasst  worden  seyn.  Zu 
tneiner  Zeit  erschien  Döilingei  fast  gar  nicht  in  dem  Präparir- 
Saale,  so  dass  ich  ihn  nnr  einmal  eine  Viertelstunde  lang  dort 
gesehen  habe:  — 

Ganz  anders  war  die  Methode,  welche  ich  in  Berlin  herr- 
Behend  fand.  Die  Zahl  der  Präparanten  war  grösser,  aber  aneh 
die  Zahl  der  Leichname.  Diese  wurden  dann  in  Hanptseetionen 
nach  der  Pieihe  der  Ansprüche  vertheilt.    Was  nun  der  Student 

mit  beiiicm  erhaltenen  Arm  oder  Bein  anfing,  darum  bekümmerte 
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man  sich  nicht.   Rudolphi,  Professor  der  Anatomie,  und  Dr. 
Kosenthai,  Prosector,  waren  am  Vorraittas^e  gewöhnlich,  der 
letztere  auch  wohl  am  Nachmittage  anwesend.   Aber  sie  waren 
in  einem  Nebenzimmer  mit  eigenen  Arbeiten  beschäftigt.   Sie  er- 
schienen nur  von  Zeit  zu  Zeit  im  Präparir- Saale,   und  wurden 
dann  wohl  von  den  Studirenden  um  Rath  und  Beiehrung  ange- 
gangen, den  sie  nicht  verweigerten,  aber  sie  suchten  doch  bald 
wieder  zu  verschwinden.  Im  Allgemeineii  also  umssteii  die  Fi'A- 
paranten  sich  selbst  zu  hellen  suchen,  und  viele  waren  gar  nidit 
dreist  genug,  die  Professoren  anznniien.  Die  meisten  arbeiteten 
sehr  rasch  fort,  nur  die 'Hauptsachen  nach  ihren  Handbttchern 
ausarbeitend,  unbekümmert  um  alle  Sauberkeit  der  Präparation. 
Es  versteht  sieh  yon  selbst,  dass  Einzelne  auch  sorgsam  auf  voll- 
ständige Ausarbeitung  bedacht  gewesen  seyn  weiden  —  war 
doch  Schlemm  ein  Zögling  des  Berliner  Präparir- Saales.  Im 
Allgemeinen  war  das  rasche  Beendigen  der  Arbeit  so  vorherr- 
schend, dass  ich  beim  ersten  Besuche  ganz  entrtistet  war.  In- 
dessen bemerkte  ich  bald,  dass  man  um  ho  mehr  dabei  bemüht 
war,  Anatomie  zu  lernen.   Gewöhnlich  hatten  sich  zwei  Studi- 
rende  zu  einem  Präparate  vereint,  sie  hatten  ein  Handbuch  mit- 
gebraclit,  und  suchten  gemeinschaftlich  mit  Hülfe  desselben  sich 
bei  der  Arbeit  zu  oricntiren,  und  am  Schlüsse  desselben  gingen 
sie  nach  Anleitung  des  Handbaches  das  Präparat  durch,  denn 
eine  Demonstration  von  Seiten  eines  der  Docenten  kam  gar  nicht 
vor.  Ja,  ich  sah  auch  einige  Aeltere,  die  schon  im  Winter  vor- 
her zergliedert  hatten,  mit  ihrem  Handbuche  unter  dem  Arme« 
umhergehen,  theils  um  sich  die  Piäparate  anzuschauen  und  die 
eigene  Eenntniss  aufzufrischen,  theils  um  den  Anfängern  Bath  zu 
geben.  Mit  einem  Worte,  es  war  hier  das  Erlemen  der  Anatomie 
des  Menschen  vorherrschend,  so  wie  dagegen  in  Witrzburg  die 
technische  Ausbildung.  In  Wärzburg  hatte  sehr  selten  einer  der 
Präparanten  ein  Handbuch  mit  und  noch  viel  seltener  suchte  er 
darin.    Die  Kenntnissnahme  verschob  mau  auf  die  Demonstration 
des  Proöcctüis.    Da  eine  solche  Demonstration  aber  nicht  genug 
haftet  und  man  während  der  Arbeit  gar  nicht  um  die  Benennung 
der  vorliegenden  Theile  und  die  Insertionen  der  Muskeln  u.  s.  w. 
sich  bekümmerte,  so  wurde  auf  dem  Präparir -Saale  sehr  wenig 
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Autoroie  gelenii  Man  erwarb  sieh  eben  nur  Sauberkeit  und  < 

Genauigkeit  in  der  Ansarbeitnng  mit  sehr  grossem  Zeitaufwande. 
Die  meisten  Präparate  für  Gefäss-  und  Nervenverbreitung  waren 
des  Aufhebens  werth,  und  es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
Hesselbach  auf  diese  genaue  Arbeit  in  früherer  Zeit  gedrungen 
hatte,  um  die  äammlang  der  Universität  schnell  durch  die  Ar- 
beiten der  Präparanten  zu  bereichem.  Jetzt  pflanzte  sie  sich  von 
selbst  fort.  Man  hätte  aber  aaeh  mehr  auf  das  Selbststndinm 
sehen  sollen.  In  Berlin  dagegen  war  4^  Erlemen  der  Anatomie 
Totherrschend  nnd  das  konnte  nnr  dnreh  Selbststndiom  erreieht 
weiden.  Ja,  selbst  die  rasche  Arbeit  war  darauf  bereohnei  Da 
nämlich  zweimal  in  der  Woche  Präparations -Objeete  vertheilt 
wurden,  bestrebte  man  sich  immer  in  drei  Tagen  mit  seinem 
Objeete,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Präparation  als  auf  die  Durch- 
sicht nach  dem  Handbnche  fertig  zu  seyn,  um  beim  nächsten 
Yertbeilungs-Tage,  wenn  man  wieder  an  die  Keihe  iLäme,  ein 
neues  Object  anzufangen. 

Ich  hatte  also,  da  ioh  in  Berlin  mich  Iflr  das  Froseetorat 
bestimmte,  sehr  nahe  liegende  Veranlassung,  Aber  die  Vortheüe 
und  Naehtheile  beider  Methoden  naehzndenken  nnd  ich  suchte  in 
Kitaigsberg  bei  den  dortigen  Präparanten  die  ersteren  zn  ver- 
einigen. Ich  war  am  Vor-  und  Nachmittage  in  dem  Präparir- 
Saale  gegenwärtig.  Statt  des  Demonstrirens  von  Seiten  des 
Prosectors,  das  ich  nur  für  schädlich  erklaren  konnte,  musste  der 
Präparant  nach  beendeter  Arbeit  sein  Präparat  mir  demonstriren. 
£r  musste  es  also  vorher  genau  durchgegangen  seyn.  Selbst 
während  der  Arbeit  gab  ich  nur  dann  Auskunft,  wenn  der 
Stndirende  nachweisen  konnte,  dass  er  yersneht  hatte,  sich  selbst 
sn  Orientiren.  Ein  jeder  sollte  sein  Handbnch  mithaben.  Da 
dies  nicht  ganz  zn  erreichen  war,  weil  viele  weit  wohnten,  lag 
das  Handbnch  von  Hempel,  der  Anstalt  gehörig,  immer  im 
Präparir-Saale.  Neben  der  letzten  Ausgabe  von  Hempel,  in 
welche  die  neuesten  Entdeckungen  von  Bock  aufgenommen  waren, 
wurde  das  kürzere  Handbuch  von  liosenmtiller  viel  gebraucht 
Handbücher  mit  eingedruckten  P()lytyj)agen  gab  es  damals  noch 
nicht.  —  Da  ein  Präparant  nicht  lögüch  im  Verlaufe  eines  ein- 
seken  Semesters  die  ganze  Anatomie  selbst  arbeitend  durchgehen 
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katiTi,  wenn  er  mit  Sauberkeit  arbeiten  will,  die  grosse  Reihe  der 
Vorlesim^^cn,  die  er  zu  hören  hat,  ihm  aber  auch  schwerlich  er- 
lauben wird,  zwei  Winter  auf  das  gewöhnliche  Präparireu  zu 
Tcrwenden,  rieth  ich  angelegentlich,  in  einigen  Arbeiten  sich  der 
möglichsten  Sauberkeit  zu  befleissigen,  in  andern  aber,  wenn  man 
die  Sicherheit  in  Handhabting  des  Messers  erlangt  habe,  die 
lasche  Bloslegimg  Torheirschend  im  Auge  zu  haben.  —  Die  Prtfc- 
parirttbimgen  rieth  ich  sehr  entschieden  anf  dasjenige  Winter- 
semester zu  verlegen,  in  welchem  man  die  Anatomie  hMt^  nidit, 
woza  die  Stndirenden  nrsprtinglieh  Neigung  hatten,  anf  ein 
späteres,  weil  ich  schon  damals  vom  Nutzen  der  Gleichzeitigkeit 
yerwandter  Beschäftigungen,  worüber  ich  mich  oben  (S.  171  nnd 
folg.)  ausführlich  ausgesprochen  habe,  tiberzeugt  war.  —  Im 
Sommer  wurden,  wetten  der  schwierigen  Conscrvation,  keine 
anthropotomischen  .Arlx  ilon  vorgenommen,  .sondern  nur  zooto- 
mische  an  bestimmten  Tagen,  wozu  die  8tudirenden  selbst  die 
Objecte  herbei  zu  scliatfen  hnürn,  wenn  nicht  grade  welche  auf 
die  Anatomie  gekommen   waren.  —  Für  das   i*räparircn  an 
menschlichen  Leichnamen  wurde  ein  Honorar  gezahlt,  ein  sehr 
mässiges  von  5  Tblr.,  da  die  meisten  Studirenden  in  Königsberg 
wenig  bemittelt  waren.    Dass  dieser  Cursus  besonders  honorirt 
werde,  halte  ich  noch  jetzt  für  sehr  nützlich,  ich  möchte  sagen, 
für  nothwendig.  Nicht  nur  ist  das  Letten  solcher  Arbeiten  yiel 
zeitraubender  als  eine  Vorlesnng  nnd  viel  weniger  erquicklich 
ftlr  den  Dooenten,  sondern  es  wird  auch  viel  mehr  Werth  darauf 
von  Seiten  der  Stndirenden  gesetzt,  wenn  sie  ein  Opfer  dafür 
gebracht  haben.  In  Wttrzbnrg  nicht  nnr,  sondern  vielmehr  noch 
in  Berlin,  machten  an  den  Tagen  der  Vertheilnng  von  Objecten 
zur  Präparation  die  Studiicudcu  ihre  Ansprüche  sehr  nachdrück- 
lich geltend,  denn  da  sie  bezahlt  hatten  Cin  lU  rlin  mit  2  Lonisd'or), 
so  wollten  sie  auch  so  viel  dafür  li;d«  n  nls  milglich.    Auf  den 
Kussiscben  Universitäten,  mit  Ausnahme  von  Dorpat,  werden  die 
einzelnen  Vorträge  nicht  honorirt  —  auch  das  T'räpariren  nicht. 
Ich  habe  eine  Universität  gesehen,  auf  der  gar  nicht  präparirt 
wird,  was  doch  gewiss  ein  grosses  Deficit  im  medicinischen 
Cnrsus  ist.  Ich  habe  daher  auch  nicht  unterlassen,  bei  gegebe- 
ner Gelegenheit  in  einem  amüidien  Gutachten  zu  eriUären,  dass 
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das  Nichthonoriren  jcles  Unterrichtes  in  der  praktischen  Anatomie 
mir  sehr  naehthcilig  schien.  Ks  ist  zeitraubend  für  den  Lehren- 
den und  Lernenden  und  wird  nur  zu  leicht  vemachUtosigti  wenn 
nicht  ein  näheres  Interesse  daran  bindet.  Dass  man  aber  eine 
einigennaassen  sichere  Kenntniss  vom  Ban  de«  menscbliehen 
EOrpers  erlangen  könne,  ohne  selbst  Hand  aaznlegen,  beswetfle 
ich  sehr.  Ich  bin  Überhaupt  ftlr  die  Speoialhonorimng  der  Vor- 
lesungen, und  wurde  die  Ersparnng  der  Kosten  ftlr  die  Stndiren- 
den  lieber  darin  suchen,  dasn  man  den  Cursus  der  Mcdicin  nicht 
über  die  Gebühr  ausdehnt,  die  Honorirung  eine  mässige  ist,  und 
die  ganz  Unbemittelten  amtlich  von  der  Zahlung  befreit  werden. 
In  Preussen  hielt  zu  der  Zeit,  als  ich  in  Königsberg  war,  das 
Ministerium  des  Unterrichts  sehr  auf  Zahlung  der  Honorare,  wei( 
die  Werthbaltung  der  Vorlesung  dadurch  Termehrt  werde.  Eisf 
mal  bekam  die  Umyersitttt  sogar  eine  Art  Vorwurf  oder  Ver* 
wamung  des  Inhalts:  Es  sey  in  £r&hnuig  gebracht,  dass  einige 
Professoren'  in  Königsberg  gar  kein  Honorar  nehmen.  Das  Mi* 
nisterium  sey  nicht  gesonnen,  die  Sitte  des  Honorarzahlens  ab- 
kommen zu  lassen ,  und  sähe  es  lieber,  wenn  die  Herren  l'rofes- 
soren  die  Studirenden  durch  den  Werth  ihrer  Vorlesungen  an- 
Z/i>gen,  als  durch  Erlass  des  Honorars. 

Ich  glaube  itir  den  Eifer,  den  ich  auf  die  Präpaririibuugen 
verwendete ;  konnten  die  Studirenden  mir  verpflichtet  seyn,  so 
wie  ich  ihn  der  eigenen  irdhem  Entbehrung  und  dem  spätem 
Kachholen  unter  Belastung  mit  Sehnlden  verdanke^  die  jetet  an- 
fingen, emstlicher  mich  zn  bedrSngen. 

Anatomische  Vorträge  zu  halten,  war  mir,  wie  gesagt,  gleidi 
Anfangs  von  Burdach  angetragen  worden.  Da  Bnrdach  die 
Anatomie  nach  den  Regionen  oder  Abschnitten  des  Leibes  vor- 
zutragen pflegte,  so  dass  er  im  Winter  die  Anatomie  des  Kopfes 
und  Rumpfes,  im  Sommer  die  der  Extremitäten  durchging,  so 
wählte  ich  den  gewöhnlichen  Gang  nach  den  anatomischeii 
Systemen,  und  las  im  Sommer  Osteologie,  im  Winter  die  übrigen 
Disciplinen,  nach  hergebrachter  Weise.  Die  erstere  Methode^ 
nach  den  AJischnitten  des  Leibes  die  Anatomie  vorzutragen,  ge* 
währt  allerdings  ^en  Vortheil,  dass  das  Knochengerüste  dos  be- 
treffenden Absobnittes  nodb  in  liisebem  Andren  seyn  kann, 
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wenn  man  zu  den  Muskeln,  Nerven  u.  s.  w.  übergeht.  Allein  da 
alle  Handbücher  damaliger  Zeit  die  Anatomie  nach  den  Systemen 
abhandelten,  so  war  den  Studirenden  die  Repetition  in  dieser 
Weise  erleichtert,  mul  das  von  mir  oft  wiederholte  Princip  des 
alten  Wehr  mann  Rij^etüio  est  tnater  shuliurum  bewährt  sich 
besonders  lur  die  Anatomie.  Ich  traf  daher  auch,  mit  Ausnahme 
des  ersten  Jahres,  die  Einrichtung,  dass  an  jedem  Sonnabend  ein 
Bepetitorium  Uber  das  in  der  Woche  Vorgetrageue  gehalten 
wurde.  In  diesem  wurden  die  anwesenden  Stndirenden  ohne 
alle  Kegel  aufgefordert,  das  Vorgewesene  zu  demongtriren.  Na- 
tllrlich  fehlten  einige  am  Sonnabend,  aber  ich  kannte  dann  doch 
meine  abwesenden  Freunde,  und  ieh  denke^  dass  Denen,  weiche 
erschienen,  die  immer  die  grCssere  Hälfte  bildeten,  der  Sporn, 
die  Bepetition  nieht  an  verschieben,  ntttzUch  gewesen  seyn  wird. 
FfUr  den  Docenten  sind  die  Wiederholungen  allerdings  etwas  er^ 
mfidend.  Ausser  den  Vortrilgen  Uber  den  Bau  des  Mensohen 
habe  ich  aueh  eine  Vorlesung  Uber  den  Bau  der  Säugetbiere,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Hausthiere,  gehalten  und  einen 
ersten  Ciirsus  der  Anthropologie,  von  dem  später  mehr  zu  sagen 
seyn  wird. 

Die  Zahl  der  Studirenden  der  Medicin  war  nicht  gross  in 
Königsberg.  Da  sie  alle  noch  ein  Staats- Examen  in  Berlin  zu 
bestehen  hatten,  und  die  Examinatoren  in  demselben  grössten- 
theils  auch  Professoren  der  Universität  waren,  so  zogen  es 
die  mehr  bemittelten  Studirenden  Ost-  und  Westpreussens 
vor,  so  früh  als  möglich,  auch  wohl  schon  am  Anfange  des 
Cursus,  nach  Berlin  su  sieben.  Bei  der  geringen  Zahl  der  Blei- 
benden bildete  sich  um  so  leichter  ein  näheres  VerhSltmss 
zwischen  den  Docenten  und  ihren  Zuhörern.  Der  Heise  war  im 
Allgemeinen  löblich.  Es  ist  mir  immer  eine  angenehme  Erinne- 
rung gewesen,  dass  der  später  als  Operateur  so  bertthmte  Dief- 
fenbach  im  ersten  Jahre  meines  Docententhumes  meinZuhOrer 
war.  Er  war  ein  eifriger  Anatom.  Auch  den  Professor  der 
Chirurgie  zu  GiUtingen,  Herrn  Professor  I)auiii,  hatte  ich  im 
ersten  oder  zweiten  Jahre  zum  Zuhiirer,  Professor  Reichert 
aber  in  einer  spätem  Zeit  ein  halbes  Jahr  hindurch,  die  Herren 
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Professoren  Grube  and  Burow  aber  standen  mir  in  der  letzten 
Zeit  mehre  Jahre  hindurch  besonders  nahe. 

Für  die  Bereiehemog  der  Wilsenschaft  konnte  in  diesen 
beidffii  ersten  Jaliren  wenig  Ton  mir  geschehen.  Im  ersten  Win- 
ter hatte  ich  genng  zn  thnn^  am  mich  YoUstSndig  in  der  Anato- 
mie des  Menschen  zn  orientiren.  Wer  die  praktischen  Arbeiten 
der  Stndirenden  leiten  will,  hat  nicht  den  Vortheil  wie  bei  ge- 
wöhnlichen Vortrügen,  .sich  früher  vorbereiten  zu  können.  Er 
muss  in  jedem  Augenblicke  sich  zurecht  tinden.  Dennoch  fand 
icb  noch  Zeit  zu  einigen  Zergliederungen  von  Thieren,  wie  eine 
Reihe  von  Präparaten  und  Entozoeu  nachweist»  die  ich  schon  im 
ersten  Jahre  dem  anatomischen  Mosenm  einverleiben  konnte. 
Aach  liatte  ich  im  KeUergesehoss  der  anatomischen  Anstalt  einen 
Vorrath  nnbestimmter  Thiere  gefunden,  daronter  mit  der  Ueber- 
sehrift  ^^Indianische  Geburt^  eine  Holothurie,  die  den  ganzen 
Dann  bewahrt  hatte,  eine  Asterias  nnd  andere  wiUkommene 
Beute.  Das  alles  konnte  aber  nur  zur  eigenen  Belehrung  und 
Uebung  dienen.  Im  Sommer  und  in  dem  folgenden  Winter  fing 
ich  an,  solche  Thiere  zu  zergliedern,  welche  bei  Königsberg  zu- 
weilen zu  haben  waren,  und  deren  Bau  noch  zu  neuen  Beobach- 
tungen Gelegenheit  geben  konnte.  Dahin  gehörten  das  Elen  in 
den  Litthauischen  Wäldern,  die  Hobben,  der  Braunüscb  (Dil- 
pMnue  I^eaena )  nnd  der  StOr  der  Ostsee.  Am  meisten  wnrde 
Ton  mir  dieser  letztere  zergliedert ,  wogegen  meine  Unter- 
sacfanngen  des  Brannfisches  yorzttgHch  in  eine  spätere -Zeit 
fallen.  Ich  gab  also,  als  Bnrdach  mieh  aufforderte ,  zn  dem 
zweiten  „Berichte  über  die  Königliche  anatomische  Anstalt  zu 
Königsberg",  von  denen  er  jUhrlich  einen  herausgab,  einen  Auf-  ' 
Satz  zu  liefern,  unter  dem  Titel:  „Bemerkungen  aus  meinem 
zootomischen  Tagebuche"  einige  Resultate  der  Untersuchungen 
dieser  ThierCi  besonders  aber  ziemlich  ausführliche  von  dem  Stör, 
dessen  Bau  bis  dahin  noch  lange  nidit  hinlänglich  bekannt  war, 
mir  also  leeht  Tiele  Gdegenheit  zn  neuen  Beobachtungen  oder 
snr  Bestätigung  älterer  bot  Nur  das  Hirn  liess  ich  in  diesem 
Aiibatze  aus,  weil  ich  glaubte,  dass  ohne  Abhfldungen  dessen 
Bau  nicht  verständUch  gemacht  werden  könne.  Untersucht  nnd 
richtig  gedeutet  hatte  ich  es  schon  in  seinen  einzelnen  Theüen, 
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Ich  beBitze  noch  die  Abbildung,  die  ich  schon  damals  angefertigt 
hatte.  Es  sollte  über  d;iü  llini  eine  eigene  Abhandlung  geliefert 
werden,  da  es  mich  besonders  interessirte ,  dass  die  Ursprünge 
des  Nerv,  trigemmus  and  A'.  vagus  hier  SO  ungemein  deutlich 
hervortreten.  Diese  Ursprünge  sollten  aber  noch  an  andern  Fischen 
verschiedener  Ordnungen  verglichen  werden.  Eevor  aber  dieser 
Vorsatz  zur  Ausftihrung  kam,  hatte  S  t  a  n  n  i  u  s  seine  Untersuchiuig 
des  Störhirns  bekannt  gemacht.  —  Auf  den  Wunsch  des  alten 
Professor  Hagen,  der  eine  ausführliche  Abhandlung  ttber  den 
Idtthauiscben  Auer  (Boa  Urus  L.  oder  Biaan  EuropaeiuJ  mit 
historischen  Kaehrichten  für  seine  „Beitrüge  zur  Kunde  Prenssens*' 
yerfitsste,  sehrieb  ich  eine  «yVeigleichimg  des  Schädels  vom  Auer 
ndt  dem  Schädel  des  gemduen  Ochsen''.  Sie  sollte  durdians 
populär,  mit  Vermeidung  aller  Specialitäten  abgefasst  seyn.  So 
konnte  sie  denn  auch  nichts  mehr  entiiaLten,  als  was  Guyier 
über  denselben  Gegenstand  schon  gesagt  hatte.  Selbst  wenn  mir 
diese  Bedingung  nicht  gestellt  wäre,  hätte  ich  doch  kaum  eine 
neue  Bemerkung  von  Bedeutung  machen  können,  so  vollständig 
schien  mir  Cuvier  alles  Wesentliche  aufgefasst  zu  haben. 
Wichtiger  war  es  für  diese  Abhandlung,  dass  ich  durch  meinen 
Schwager,  der  grade  Oberforstmeister  im  Gouvernement  Grodno 
war,  Nachrichten  über  den  damaligen  Bestand  dieser  Thiere  in 
den  Wäldern  von  Grodao  verschaffen  konnte. 

Ich  kann  nicht  nmhin  zu  bemerken,  dass  im  Frtthlinge  1819 
noch  ein  eigener  Zweig  meiner  literarischen  Thätigkeit  in 
Königsberg  yersnlasst  wurde.  £s  hatte  eine  Frau  Denn  ehe  eq 
eine  ganz  interessante  und  gut  gehaltene  Sammlung  lebender  aus- 
ländischer Thiere  nach  Konigsbeig  gebracht  Ich  besuchte  diese 
Menagerie  mehrmals,  bemdhte  mich  die  Arten  systematisch  in 
hesthnmen,  und  gab  in  der  Allgemeinen  (Hartung^sehen)  KUSmffh 
berger  Zeitung  em  Verzeicfamss  der  sjrstematischen  Namen  mit 
beigefügten  Nachrichten  über  Vaterland  und  Lebensweise  dieser 
Thiere,  wie  sie  für  das  grössere  l'ublicum  passend  schienen. 
Das  Publicum  nahm  diesen  Aufsatz  sehr  gut  auf  und  im  Interesse 
der  Besitzerin  hatte  ich  für  einen  Separat -Abdruck  gesorgt,  der 
in  der  Menagerie  selbst  an  diejenigen  Besucher,  welche  die 
Sammlung  näher  besehen  wollten,  als  FUhrei:  verklMi^  wurde. 
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Die  Befhzerin  der  Menagerie  mm  davon  gnien  Gewinn  gehabt 
haben,  denn  sie  soll  aof  ifaier  Weiteireiie  einen  zweiten  Abdruck 
dieses  Fflbrers  besorgt  haben,  wie  ieh  bei  einem  spXtem  Besnebe 

in  St  Petersbnrjj;  erftihr.  Für  mich  aber  hatte  dieser  erste  Ver- 
such die  Folge,  dass  ich  sehr  bald  du  l  atron  aller  Derjenigen 
wurde,  welche  NaturmerkwUrdigkciteu,  Tbiere,  Missgeburten  oder 
Bild iinsTsabweicl Hingen  anderer  Art,  wie  Albinos,  Zwerere  tu  s.  w. 
vorzeigten.  Die  Patroiiage  trug  mir  den  \  ort  heil  des  wieder- 
holtcu  Zutritts  ein,  vor  allen  Dingen  aber  dos  ersten  Anrechts 
ani'  die  von  Zeit  zu  Zeit  absterbenden  Thieie.  Die  öffentlichen 
Berichte  gaben  mir  aber  auch  Veranlassung  Uber  die  v^konünen- 
den  Gegenstände  mich  in  der  mir  zng&ngUchen  Literatur  zu  be- 
lehren. Ich  setzte  also  diese  Art  von  Anzeigen  oder  Bespreohnngen 
in  den  öffentlichen  Blättern  während  meines  Aufenthaltes  in  Kö- 
nigsberg fort,  und  tliat  es  um  sc»  mehr,  n!s  ich  mit  der  Zeit  /um 
Professor  für  Zoologie  daselbst  ernannt  wurde. 

Die  Universität  zu  Krmigsberg  war  l)is  nach  dem  Tode  von 
Kant  gar  sehr  vom  Staate  vernachlässigt*  Die  Königsberger 
behaupteten,  Ostpreussen  wlirdo  von  IJerlin  ans  als  eine  Art 
Sibirien  behandelt,  blieben  dabei  doch  die  trenesten  Anhänger 
des  Königshauses  nnd  die  eifrigsten  Verfechter  der  Prenssisohen 
Ehre;  weil  sie  sich  mit  Becht  als  die  Wiege  betraehleten,  so' 
nahmen  sie  an  der  Grösse  des  ausgewanderten  SprOsslings  den 
herzlichsten  Antheil  nnd  waren  also  Patrioten,  wie  sie  der  Staat 
nur  wünschen  konnte.  Allein  bei  dem  schwierigen  und  seltenen 
Verkehr  d.Mma liger  Zeit  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  des 
Staates  hatte  sicii  auch  ein  Local-ratriotismus  als  Altpreussen- 
thum  entwickelt.  Ich  stimme  ganz  dem  Urtheile  Burdach 's 
bei,  dass  dieses  Altprenssenthum  sich  durch  Biederkeit,  Tüchtig- 
keit und  sehr  conservatiTen  Sinn  auszeichnete.  In  Folge  des- 
selben, zum  Theil  aber  auch  wohl,  weil  man  aus  Deutsddand 
nicht  gern  in  die  entlegene,  nicht  zum  Deutschen  Beiehe  gehftage 
und  lange  Zeit  hindnreh  yon  Polen  bedrängte  Prorinz  einwan- 
derte ,  war  die  Luiversität,  obgleich  schon  im  Jahre  1544  ge- 
stiftet, lange  Zeit  vorherrscljend  mit  Eingebornen  besetzt  worden. 
Das  hatte  die  Folge,  dubs  doi  Loealverhältnisseu  des  Landes, 
seiner  Geschichte  und  Geographie  mwiche  anhaltende  Arbeil  von 
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bleibendem  Werthe  gewidmet  wurde,  der  Antheil  aber,  den  Oflt- 
preussen  an  der  allgemeinen  Entwickelang  des  Deutschen  Volkes 
und  der  Wissensehaft  überhaupt  hatte,  bis  in  die  erste  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  nur  ein  j^eringer  war,  denn  K  o  p  e  r  n  i  c  u  s , 
zu  Thom  in  Westpreussen  geboren,  war  ebea  deshalb  als  Bürger 
des  Pohiischen  Staates  zu  betrachten.  Aber  im  18.  Jahrhunderte 
griff  Ostpreussen  mächtig  in  die  Entwickelung  des  Deutschen 
Volkes  ein  und  verbreitete  damit  einen  hohen  Glanz  über  Königs- 
berg. Qottsehed  war  zwar  ausgewandert,  am  den  Werbern 
mter  Friedrich  Wilhelm  L  zn  entgehen,  allein  er  bewahrte  immer 
einen  altprenssischen  Patriotisnms.  Es  nmsste  in  Deutschland 
anifallen,  dass  ein  SprOsslin^  der  wenig  beachteten  Provinz  08t>- 
preussen,  Refonnator  der  Deutschen  Literatur  werden  wollte,  bald 
aber  begrUn<lcten  die  geistreichen  Schriftsteller  Hamann,  Hip- 
pel und  Herder  die  Erkcnntniss,  dass  Ostpreussen  durch 
frühere  Verdräugunj?  und  Germanisirung  der  alten  Preussen  und 
Pflege  Deutscher  liildunii:  sich  das  Recht  erworben  habe,  als 
Deutsches  Land  zu  gelten.  Den  p^r<tssten  Ruhm  aber  erreichte 
Königsberg  am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  durch  den  unsterb- 
lichen Kant,  der  es  zu  einem  Glanzpunkte  grade  ftir  diejenige 
Wissenschaft  erhob,  ftir  welche  nächst  den  Griechen  die  Dcut- 
sohen  sich  am  meisten  befähigt  glauben  dttrfen.  Die  Deutschen 
mnssten  ans  ihrem  eigenen  Reiche  nach  Ostpreussen  auswandern, 
wenn  sie  die  Nahrung  ftr  ihr  eigenthttmliches  geistiges  Bedarf- 
niss  unmittelbar  aus  der  Quelle  schöpfen  wollten.  Neben  Kant 
war  noch  von  nachhaltiger  Wirksamkeit  Chr.  J.  Kraus,  ein 
Hann  von  umfassender  Gelehrsamkeit  und  vielem  Scharfsinne, 
der  sich  zuletzt  der  Staatswirthsehaft  besonders  widmete,  früh  die 
Principe  des  Freihandels  geltend  machte  und  begeisterte  Schüler 
zog.  Alle  diese  I^fänner  hatten  sieh  ihre  Bedeutung  nur  durch 
eigene  Kraft  erworben.  Der  Staat  hatte  sehr  wenig  dazu  bei- 
getragen. Die  Zahl  der  Lehrstuhle  an  der  Uuiversität  war  nur 
gering,  die  UTiiversitnts  Ribliothek  sehr  ann.  Die  noch  p:e1feTiden 
Universitätsgesetze  waren  weit  über  ein  Jahrhundert  unverändert 
geblieben,  und  hatten  einen  mittelalterlichen  Charakter.  So  war 
den  jedesmaligen  Decanen  der  Facultäten  aufgetragen,  darauf 
zu  sehen,  dass  keine  Neuerungen  in  den  Dissertationen  vorkitanen 
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(n0  qM  novi  iimt).  Der  Doctor  der  Mediciu  muaate  bei  der 
Pronöotion  8ehwöi«Dy  keine  magiBehen  Mittel  und  keine  nicht  ge- 
nug eiprobten  annwenden  n.  8.  w.  An  Anstalten  nnd  Samm- 
lungen illr  die  Natnrwisaenscliafteny  die  ttberlunipt  neneten  Ur- 
sprungs sind,  feUte  es  gftnsüidi,  wie  aneb  an  einer  Sternwarte. 
Dass  selbst  kein  anatomisobes  Theater  da  war,  haben  wir  sehen 
oben  (S.  222  ^  bemerkt.  Der  eiuzige  Repräsentant  der  Natnr- 
wissenschaften  auf  dieser  Universität  war  längere  Zeit  K;irl 
Gottfried  Ha^en,  der  Chemie  und  Pharmacie  bis  zu  seinem 
Tode  (1829)  las,  aber  frUher  auch  Physik,  Mineralogie,  Botanik 
und  Zoologie  vorgetragen  und  in  diesen  Discipliueu  seibstständige 
Arbeiten  geliefert  hatte.  Mit  allen  diesen  Fäehem  sieh  an  be- 
schäftigen, wüte  ihm  aaeb  nicht  möglich  gewesen,  wenn  er  nicht 
durch  den  Besitz  einer  Apotheke  ein  wohlhabender  Mann  ge- 
worden Y^lre.  Erst  nachdem  Kant  (1804)  nnd  bald  darauf  anob 
Krans  (18o7)  gestorben  ?Farett,  und  der  Hof  selbst  in  Folge  der 
unglücklieben  Schlaebten  von  Jeua  und  Auerstädt  und  de,s  Verlustes 
von  Berlin  sieb  längere  Zeit  in  Königsberg  aufgehalten  hatte, 
sebeint  die  Kegierung  erkannt  zu  haben,  wie  sehr  sie  die  Universi- 
tät zu  Königsberg  vernachlässigt  hatte.  Ivoch  vor  der  Erhebung 
dnrch  den  Befireiongskrieg,  wurde  Schweigger  nach  Königs- 
berg berufen,  am  einen  botanischen  Garten  zn  gründen  und 
Botanik  an  lehren,  Qessel  znr  Gründung  der  später  so  berühm- 
ten Sternwarte,  finrdaoh  für  die  Anatomie,  Herbart  hatte  die 
Professor  der  Philosophie  erhaltett.  Auch  für  andere  Füeher  worden 
nene  KrÜfte  ans  der  Feme  nach  Königsberg  bemfen,  für  Philologie 
der  berülinite  Lobeck,  für  Geographie  und  Statistik  G  a  s  p  a  r  i , 
ftir  Jurisprudenz  Mühlen bruch,  fllr  Theologie  Wald,  Vater 
(der  Polyf^Dtte ),  K ä b  1  e  r  und  D  i n  te  r.  Es  scheint,  dass  die  Regie- 
rung die  Absicht  hatte,  den  provinziellen  Charakter,  der  au  dieser 
Universität  sich  bisher  mehr  geltend  gemacht  hatte,  als  an  andern 
Orten,  so  Terwischen.  Vielleicht  mochte  sie  glaoben,  dass  der 
proTinzielle  Sinn  das  Zorückbleiben  der  Universitftt  in  allen 
neoen  Fächem  veranlasst  habe.  £s  moss  den  Altpreossen  aber 
rar  grossen  Ehre  angerechnet  werden,  dass  sie  aUe  diese  Männer 
hendieh  aufnahmen.    JSachdera  aul  diese  Weise  viele  Fremde  von 

anderen  Universitäten,  gekommen  waren,  ging  man  auch  au  eine 

• 
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UnuurbeitQiig  der  Tellig  veralteten  Statuten.  Diese  Arbeit  wurde 
aber  unterbrochen,  als  Im  Jabre  1819  die  Verfolgung  der  demagogi- 
adien  Umtriebe  ansbrach.   Sie  ist  erst  im  Jjihrc  1843  durchgefltbrt. 

Ich  kam,  wie  man  aus  diesen  Namen  sehen  wird,  in  eine 
sehr  achtbare  Gesellscliait  und  viele  Glieder  derselben  haben  mir 
grosse  Freundlichkeit  erwiesen,  namentlich  ausser  Burdach, 
meine  Nachbarn,  Schwei^ger  und  der  ebenso  liebenswürdige 
als  geistreiche  B  es  sei,  der  alte  Hagen  und  sein  Sohn,  der 
Staatswirth  und  Regierungsrath  Hagen.  Aber  alle  diese  Männer 
waren  mir  an  Jahren  bedeutend  vorgeschritten  und  waren  schon 
Männer  von  Buf,  ich  sollte  mir  erst  einen  Namen  erwerben. 
Selbst  die  Historiker  Voigt  nnd  Drnmmann,  die  ziemlich 
gleichzeitig  mit  mir  ankamen,  waren  an  Alter  und  Reife  mir  be- 
deutend Torans.  Abgetrennt  von  mir  waren  Alle^  mit  denen  ich 
die  Jahre  verlebt  hatte,  in  denen  man  sieh  ganz  hingiebt,  vne 
man  eben  ist  nnd  auch  Andere  so  nimmt,  wie  sie  sind;  ohne 
angenommene  Position,  in  weiter  Ferne.  Man  wird  es  mir  da- 
her nicht  verdenken  kennen,  dass  ich  mich  dennoch  verwaist 
ftihlte  und  ich  selbst  kann  es  mir  nicht  zur  Schande  anrechnen, 
dass  ich  mich  nach  einer  Versetzung  sehnte.  War  docli  eiu  an- 
haltendes Prosectorat,  da  Burdach  in  seinen  kräftigsten  Jahren 
war,  auch  nicht  sehr  verlockend.  Meine  ehemaligen  Commilitonen 
drängten  mich,  nach  Dorpat  zu  kommen,  und  hatten,  ohne  mein 
Zuthun,  eine  Versetzung  dahin  betrieben,  am  meisten,  wie  ich 
glauben  muss,  der  früher  erwähnte  eifrige  D.  Die  Verhandlungen 
waren  schon  im  Gange,  als  ich  davon  erfuhr.  Ich  sollte  Pro- 
sector  bei  Cichorins  werden.  Ich  ging  darauf  ein,  allein  bei 
dem  sonderbaren  Charakter  dieses  Mannes  machte  ich  die  Be- 
dingung, es  mlisse  eine  eigene  Instmetion  ftlr  me^  Stellung 
entworfen  werden.  Da  ich  wusste,  dass  man  mit  dem  Lebens- 
wandel dieses  Mannes  in  Doipät  nicht  sehr  zufrieden  war,  hoffte 
ich,  man  wttrde  mich  etwas  selbststSjidig  hinstellen.  Aber  es 
wurde  ganz  anders.  Man  hatte  ohne  Zweifel  G  ich orius  selbst 
beauftragt,  die  Instmetion  zu  entwerfen,  was  vielleicht  im  amt- 
lichen Wege  unvermeidlich  war  —  und  Cichorius  hatte  nicht 
ermangelt,  die  Instruction  so  abzufassen,  dass  er  zu  Jeder  Zeit, 
zur  ordinäi'en,  die  er  zu  bestimmen  hatte,  und  zur  extraordinären^ 
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die  er  jeden  Aagenbliek  beetimmen  konnte,  daa  Eeöbt  hatte,  mkii 
uf  die  Anatomie  an  seUeken.  Daie  ioh  fflr  ihn  m  prilpariren 
lifttte,  und  wenn  ich  lesen  wollte ,  aneh  Abr  mieh,  mnflete  ich 

erwarten.  Ich  sollte  vorzüglich  bemüht  seyn,  Osteologie  und 
Syndesmologie  zu  lesen ,  damit  es  den  ötudirenden  der 
Medicin  nie  an  Gelegenheit  fehle,  in  den  Cursus  einzutreten. 
Dazu  kam,  dass  diese  Instruction,  vom  Curator,  Fürsten  Lieven, 
interzeichnet,  verbunden  mit  der  Berufung  selbst,  viel  später  als 
ich  erwartet  hatte  (da  die  Langsamkeit  soleher  Verhandlungen 
in  Bnasland  mir  nicht  bekannt  war),  erst  im  Januar  1819  an- 
kam, wo  ich  nicht  mehr  daraof  rechnete»  nnd  dass  DOllinger 
mir  im  Deeember  1818  gesehrieben  hatte,  er  habe  Ton  Bwlin 
ans  die  Anffordenmf^  erhalten,  in  Bonn  die  Professar  der  Anatomie 
zu  tiberuehmen,  mit  dem  Rechte,  sich  seinen  Proscctor  zu  wählen, 
und  dass  er  mich  zum  Prosector  vorgeschlagen  habe.  Diese 
V^erhandlungen  des  rrcussischen  Ministeriums  mit  Döllinger 
mtlssen  sich  hald  zerschlagen  haben,  ich  habe  nichts  weiter  von 
ihnen  gehört.  Aber  auch  ohne  dieses  Intermezzo  konnte  ioh  in 
Bezug  auf  die  Aussicht  aof  Dorpat  nicht  in  Zweifel  seyn.  In 
allen  Verhältnissen  nnr  von  Gichorins  abhängig  zu  seyn,  war 
mir  an  bedenkfioh.  Ich  lehnte  die  Proseetnr  ab,  weil  die  In- 
stmetion mir  nicht  em  Verhältniss  an  einem  Amte,  sondern  an 
etner  Person  festsetzte.  Vorletzt  durch  diese  Instruction  nnd  in  Er-  V« 
imierung  daran,  dass  der  Mangel  an  Ausbildung  in  der  praktischen 
Anatomie  mit  Opfern  im  Auslande  von  mir  hatte  ersetzt  werden 
mtlssen,  konnte  ich  mich  nicht  enthalten,  darüber  etwas  einfliessen 
zu  lassen,  was  Ireilicb  nicht  nothwendig  war.  Weiche  von  beiden 
Aeusserungen  am  meisten  verletzt  habe,  weiss  ich  nicht,  aber 
die  Meinigen  waren  ganz  erschreckt  nnd  gaben  mir  su  erkennen, 
idi  dürfe  nun  nie  wieder  auf  eine  Aussicht  m  l>orpat  rechnen. 

Unterdessen  hatten  sidi  andere  Verhältnisse  fOr  mich  toi^ 
beieitet  Schweigger,  der  nicht  nur  Botanik  trieb,  sondern  ' 
auch  mit  den  niedersten  Seethieren,  besonders  mit  der  Classe 
der  Korallen  sich  gern  beschäftigte,  bedeutende  Entdeckungen 
in  dieser  Sphäre  gemacht,  und  namentlich  nachgewiesen  hatte, 
dass  manche  Gebilde,  die  man  zu  den  Korallen  zu  zählen  pflegte, 
wahre  Pflanzen  seyen,  die  in  der  Jugend  grttn  sind»  aUmälig 
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aber  mit  Kalk  sich  anfüllen,  hielt  eine  Vorlesung  über  Korallen 
und  Korallinen,  die  ich  niich  <2:e}ir»rt  habe.  Er  fühlte  aber  wenig 
Beruf,  mit  den  hohem  Thierclasseu  sich  zu  hescbaltigen.  Auch  war 
sein  sekulicher  und  vom  Minister  t.  Altenstein  begünstigter 
Wunsch  y  noch  einige  Jahre  auf  wissenschaftliche  Beiaen  zu  ver- 
wenden und  dann  erst  sich  bleibend  niederzulassen.  Da  er  nun 
sah,  daas  ich  gern  Thiere  aller  Art  zergliederte,  und  die  lieber- 
Zeugung  hatte»  dass  in  jetziger  Zeit  die  Zoologie  nnr  in  Verbin- 
dang  mit  Zootonde  betrieben  werden  sollte,  madite  er  mir  zu- 
weilen die  Propofiitiony  den  Vortrag  der  Zoologie  in  Königsberg 
zu  tibemehmen  und  ein  zoologisches  Museum  zu  gründen.  -  Diese 
Aussieht  erschien  mir  sehr  anziehend,  doch  wusste  ieh  nichts 
daftlr  zu  tfann,  da  m  Königsberg  bisher  an  eine  besondere 
Professur  der  Zoologie  nie  gedacht  worden  war  und  noch  weniger 
an  ein  zoologiisches  Cabinet.  Seinen  Bemühungen  habe  ich  es 
wohl  besonders  zu  verdanken,  dass,  als  ich  sc^hon  im  Jahr  1819 
zum  ausserordentlichen  Professor  mit  800  Thaler  Zulage  zum  bis- 
herigen Gehalte  von  ebenfalls  300  Thalcrn  ernannt  wurde,  man 
mich  unter  der  Hand  aufforderte,  an  die  Errichtung  eines  zoo- 
logischen Museums  für  die  Universität  Königsberg  zu  gehen. 
Officiell  erklärte  das  Ministerium  diese  Absicht  erst  mit  dem 
Anfange  des  Jahres  1820. 
1^  Auch  hatte  sich  mit  dem  Anfange  des  Jahres  1819  hei  mir 
eine  herzliche  Zuneigung  zu  einer  EOnigsbej^erin,  Auguste 
Medem,  entwickelt,  und  als  Professor  extraordinarius  trug 
ich  kdn'Bedenken,  ihr  den  Vorschlag  zu  machen,  meine  Lebens- 
gefilhrtm  zu  werden,  unter  Voraussetzung  der  mterfiehen  Zu- 
stimmang.  Da  auch  diese  erfolgte,  schien  ich  TollstSndig  ftir 
Königsberg  gebunden.  Jetzt  Afhlte  ich  das  lebhafte  Bedttrfiiiss, 
nochmals  vom  Vaterlande  Abschied  zu  nehmen  und  zwar  dieses 
Mal  —  auf  Niclitw  iedcrkonnaeu,  während  der  erste  Abschied  nur 
als  Beurlaubung  auf  kürzere  Zeit  von  den  Meinigen  betrachtet 
worden  war.  Im  Nachsommer  1819  unternommen,  Avurde  diese 
Heise  nicht  auf  Ehstland  beschränkt,  sondern  auch  ein  kurzer  Ab- 
stecher nach  St.  Petersburg  gemacht,  um  doch  die  Hauptstadt 
meines  Vaterlandes  wenigstens  gesehen  zu  haben.  Zum  Beginne 
des  Wintersemesters  war  ich  zurück  in  Königsberg. 
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12.   Zweite  Periode  in  Königsberg.   Museum  und 

Professur  der  Zoologie. 

Alle  Umstände  schienen  sich  zu  yereinigen^  mich  von  jetzt 
an  heimiBch  in  Ktf nigsb^g  zu  machen  nnd  niok  m  einem  war- 
men Anhänger  des  Prenssiscfaen  Staates  zn  bilden.  Ich  heirathete 
wenige  Monate  nach  der  Bflckkelir  und  gründete  also  einen 
eigenen  Hausstand,  der  aach  bald  mit  Kindern  gesegnet  wurde. 
Es  folgten  sich  vier  Söhne,  dann  eine  Tochter,  nnd  im  Jahr  1829 
noch  ein  itofler  nnd  letzter  Sohn.  Dagegen  lösten  sich  die  ..^ 
Bande  im  Vaterlande.  Schon  im  ersten  Jahre  meiner  Ehe,  1820,*  * 
erhielt  ich  die  Trauer- iiotschaft  von  dem  Verluste  meiner  guten 
Mutter.  Meinen  \'ater,  der  sehr  lange  eine  kräftige  Gesundheit 
und  fast  jugendliehe  Küstigkeit  bewahrt  hatte,  befiel  im  Jahr 
1824  die  Wassersucht  und  er  suchte  llülle  in  Königsberg,  wo  ich 
im  folgenden  Jahre  den  Schmerz  hatte,  seine  sterblichen  Koste 
der  Erde  anzuvertrauen. 

Dagegen  sammelten  sich  in  Königsberg  jüngere  Docenten 
gleichen  Alters  mit  mir,  oder  noch  jüngere,  die  ich  in  den  beiden 
ersten  Jahren  so  yermisst  hatte,  nach  meiner  Rückkehr  zahlreich 
in  Königsberg.  Sie  waren  mir  jetzt,  in  Folge  des  eigenen  Haus- 
standes, weniger  ein  Bedflrfinss  des  Herzens,  als  sie  es  früher 
gewesen  wSren;  aber  es  waren  so  Hebe  nnd  so  ausgezeichnete 
jimge  Männer  nnter  ihnen,  dass  sie  mein  Leben  gar  sehr  ver- 
schönerten. Zuerst  kam  der  Botaniker  Doctor  Eysenhardt 
Schweigger  war  um  die  Ifitte  des  Jahres  1819 itlr  eine  längere 
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Zeit  anf  Reisen  gegangeD.  Das  Ministerium  hatte  den  Doctor 
Eysenhardt  zn  seinem  KteÜTertreter  ernannt,  einen  AtrKatnr- 

wissenschiift  ^rflndlich  vor^^e bildeten  Junten  Mann,  von  dem 

R'insten  (  liaractcr.  Da  er  in  meiner  Nähe,  im  botanischen  Gar- 
ten wohnte,  wunle  er  nnx^'r  iiitiiiu-r  Uausitcumi.  Leider  verstarb 
er  nach  wenigen  Jahren  in  1  ui^c  i  iucs  Liluiütur/^cis  aus  tubercu 
iöHen  Lun^^en.  —  Ihm  tolgtcn  andere,  die  nun  schon  jünger 
waren  als  ich.  Den  Docenten  der  jnristisclien  Faciütät,  mit  Aus- 
nahme Ab  egg' s,  hatte  ich  weni-^er  Veranlassung  mich  zn  nähern. 
Desto  mehr  war  dies  der  Fall  mit  dem  Physiker  DoTe^  dem 
Phy sieo-Mineralogen  X e u m a n n  and  ErnstMeyer,  dem  sehaif- 
tiinnigen  Botaniker,  der  Eysenhardt  ersetzte.  Auch  mit  den 
Theologen  Hahn,  der  spHter  nach  Breslan  zog,  nnd  01s hau- 
sen (später  in  Erlangen),  der  bei  meiner  Schwiegermutter  wohnte, 
l\am  ich  in  iiiiiiere  V'erbindung.  F.  W.  Schubert,  der  iiisto- 
riker  und  Statistiker,  trat  zuvörderst  mit  dem  Studium  der  Vor- 
zeit des  eigenen  \  atcrlande.s  auf,  wie  es  einem  Künigsbergcr 
ziemte,  und  wurde  mir  dadurch  wiciitig,  da  ich  mich  einzubür- 
gern strebte.  Mit  Jacobi  junior  kam  ich  liautig  bei  Besse! 
zusammen,  so  fem  mir  auch  sein  wissenschattUckes  Feld  lag. 
Jaeobi  senior  gehört  einer  etwas  spätem  Zeit  an.  Aneh  Ton 
Bohlen  zog  mich  sehr  an,  nicht  nur  wegen  der  Keuheit  seines 
Faches,  sondern  dnreh  die  Liebenswttrdigkeit  seines  Wesens,  mit 
dei*  er  in  einem  iiir  ihn  .>ehr  scliwierigen  Terrain  Wurzel  zu 
lassen  und  lieimisch  zu  werden  wusste.  Uns  andern,  die  wir 
von  den  Sanskrit-Studien  nur  etwas  ireliört  halten,  war  es  aller- 
dings sehr  >villk<»mmeu,  mehr  da\on  erlahren  zu  könuen;  allein 
Königsberg  war  das  Treibbette  der  elassisehen  Philologie  and  [ 
diese  hat  immer  etwas  Ausschliessliehes.  Die  beiden  Directoren 
der  dortigen  Gymnasien,  Gott  hold  und  K.  Ötruve,  waren 
Philologen,  der  erste  ausschliesslich,  der  andere  yorherrsehend. 
Vor  allen  Dingen  aber  hatte  Prof.  Lob  eck  schon  längere  Zeit 
in  Königsberg  gewirkt  und  durch  seine  Gründlichkeit  und  seinen 
ßtupenden  J'li  is.s,  der  ins  L  nglauliiielie  .uin-.  liailc  er  sich  giusses 
Ansehn  erworben.  So  «^eisireicli  iiuii  auch  Lobeck  zugleich  | 
war,  so  w^ar  er  d^eli  etwas  aus.'^eliliesslieh.  \  ou  naturhistorisehen 
btudien  hielt  er  lwas  nicht  viel,  doch  Uess  er  sie  aÜeul'ails  gelten 
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alg  eine  unschiidliche  gelehrte  Sj^elerei)  was  wir  damit  ver- 
galten, dass  wir  die  schon  lan^e  cultivirte  classisehe  Philologie 
als  eiüe  antiquirte  Wortklauberei  ansaheu,  aber  die  Polyglottie 
seines  CoUegeu  Vater  verachtete  und  bespottete  er  grüodlidu 
£r  flohiMi  sehr  erfreut;  als  uns  diMtr  im  Jahr  1820  veriieis  — 
aber  als  nadi  einigen  Jahren  sogar  ein  Sanskritist  angemeldet 
Wirde,  ma  die  reine  elassiselie  Philologie  zu  stOran,  gmb  es  neuen 
Stoff  um  Spottl  Es  wühlte  jedoch  nicht  sehr  lange  his  Lobeek 
sehr  bedenUieh  dartlber  wurde,  dass  eine  noeh  altere  und  Im> 
menreiehere  Spradie,  als  die  Griechische,  ehen  so  grttiidUch  be- 
arbeitet werden  könne  aln  diese.  Schade  nur,  dass  Bohlen 
nach  Königsberg  versetzt  war,  wo  es  an  Quellen  für  sein  8tu- 
dinm  gänzlich  fehlte,  dunstigeren  Boden  fanden  alle  andern 
Ankömmlinge.  KamentUeh  muss  man  es  dem  alten  Hagen  sehr 
EQr  Ehre  anrechnen ,  dass  er  alle  mit  offiBMn  Armen  aoihahm, 
shgleieh  B^senbardt,  Dove,  Neumaan  und  auch  ieh,  als 
Zoolog,  Wissenschaften  behandelten,  die  n  s^em  Dominium 
gehört  hatten:  Allein  er  wusste  auch  wohl,  dass  sie  ihm  ent- 
waehsen  waren  und  an  der  Chenne  und  Fharmacie  rlthrte  man 
sieht  bis  zu  seinem  Tode.  Er  stand  überhaupt  als  Ehrenmann 
in  allgemeiner  Achtung  und  brachte  dadurch  wieder  das  Alt- 
preussenthum  in  Achtung,  so  dass  ein  Theil  der  Ankömmlinge 
sich  demselben  zuneigte.  Man  wird  in  der  Liste  junger  Docen- 
ten  eine  Keibe  glänzender  Namen  tinden,  viele  aber  strebten  weg. 
Andere,  wie  £.  Meyer  und  Bohlen,  starben  frtth.  Kur  den 
gediegmen  Neumann  &nd  ich  neben  Schubert  noch  yor, 
als  ich  nach  langer  Zeit  Königsberg  wieder  besuekte. 

Aueli  ausser  den  Kreisen  der  ünlTersItitt  ftmd  ich  die  fieund- 
Behste  Aufinahme  und  yielfoehe  geistige  Anregung.  Sie  alle  au  . 
nennen  wäre  nicht  thunlich,  doch  muss  ich  es  dankbar  anerken- 
nen, dass  der  geistreiche  Oberpräsident  v.  Schön  nnd  der  ehr- 
wlirdigc  Canzler  v.  Wegnern  mir  freundlich  gewogen  wurden 
und  besonders  der  crstere  mich  oft  in  seiue^äbc  zog.  In  das 
Haus  des  kenntnissreichen  und  lebenslustigen  Gymnasiaidirectors 
ILStrnye,  dessen  Fran  eine  Livländerin  war,  ftihrte  michBur- 
daoh  ein,  wie  auch  in  das  Haus  des  Ifedidnalraths  Hirsch. 
Mit  dem  Sohne  des  letstem,  den  ich  zuerst  als  Student  gekannt 
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hatte,  entwickelten  sich,  als  er  später  praktischer  Arzt  wurde 
(er  ist  jetzt  Pn^essor  der  Klinik),  die  intimsten  Beziehungen. 
Nicht  weniger  zog  mich  der  lebhafte  und  geistreiche  {)r.  Mo- 
therby  an.  Schnimttnner,  unter  denen  Sllendt,  Lneas,  hat- 
ten mit  Geistlichen  und  dem  Dr.  Hirsch  ein  regelmässiges 
Kr&nzchen  gebildet,  in  ,das  ich  eintrat  Mehr  noch  trogen  die 
populären  wissenschaftlichen  Gesellschaften,  die  medieinische,  die 
physikalisch -Ökonomische  und  die  Dentsche,  Ton  welehen  ich 
zum  Mitgliede  erwählt  wurde,  dazu  bei,  dass  ich  mit  Personen 
der  mannichfachsten  Stellungen  bekannt  wurde.  Alle  drei  streb- 
ten mehr  nach  geistiger  Unterhaltung  als  nach  hoher  Wissen- 
schal tiichkeit,  und  die  Deutsehe  Gesellschaft  kam  sehr  in  Ver- 
legenheit, wenn  man  nach  ihrem  Zweck  fragte.  Den  wusste 
Niemand  anzuircben.  Auf  eine  solche  Frage  hörte  man,  Gott- 
sched habe  sie  veranlasst,  und  jetzt  gehe  sie  fort.  Man  kam 
zusammen,  ein  Mitglied  trug  etwas  yor  und  die  andern  hörten 
zu,  besonders  an  patriotischen  Festen,  am  Geburtstage  des  ISJy- 
Digs  u.  s.  w.  Später  hat  sie  durch  Schubert  eine  mehr  ent- 
schieden historische  Richtung  erhalten.  Die  physikaäseh-Okono- 
Busche  Gesellschaft  hatte  eine  nlüier  bestimmte  Aufgabe,  die 
aber  auch  etwas  abhanden  gekommen  war.  Ich  werde  ron  ihr 
weiter  unten  noch  Einiges  zu  sagen  haben.  Hier  aber  mochte 
ich  zu  bemerken  nicht  unterlassen,  dass  in  derselben  audi  Hand- 
werker waren,  nicht  etwa  Maschinenbauer  oder  höhere  Kflnstler 
irgend  einer  Art,  sondern  Handwerker,  aber  die  gebildetsten 
Männer  dieses  Standes,  die  mir  vorgekommen  sind.  Ihre  Aus- 
])ildung  war  die  allgemeine  Schulbildung,  nicht  die  der  wissen- 
schalllichen  Technik.  Daher  die  Sehnsucht  nach  einer  Bildungs- 
Aüstalt  dieser  Richtung,  deren  ich  S.  83  erwähnt  habe. 

Von  den  eingeladenen  gesellschaftlichen  Zusammenkünften 
sagten  mir  die  mittäglichen  wenig  zu,  wenn  sie  nach  vaterländi- 
scher Sitte,  mit  anhaltender  Bekämpfung  einer  langen  Reihe  von 
SchUssehi  verbünd^  waren,  desto  mehr  aber  die  Abendgesell- 
schaften, zu  denen  man  eine  grosse  Anzahl  Gäste  zu  laden 
pflegte,  um  mit  einer  oder  zwei  Einladungen  im  Jahr»  den  gan- 
zen Kreis  der  Bekannten  bei  sich  zu  sehen.  Sie  waren  meht  so 
gedrängt,  dass  sie  die  üreie  Bewegung  gehindert  hätten,  doch 
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hatte  num  nieht  nöthig,  l&n^e  hei  einem  Nachbar  anszuhalten 
und  konnte  von  der  Freizügigkeit  jeglichen  Vortheil  ziehen. '  Es 
war  in  diesen  Ki^isen  iminer  ein  Theil  der  Universität,  nie  war 
aber  dieser  der  alleinige  oder  bestimmende.  Dadurch  wurde  ver- 
mieden,  dass  die  Gotterien,  die  in  wissenschaftliohen  Kreisen 
mcht  m  fehlen  pflegen,  in  die  leidenschaftlichen  nnd  widerlichen 
Formen  ansarteten,  die  sie  snweilen  anf  Universitäten  in  kleinen 
StSdten  annehmen,  wovon  Halle  einige  Jahre  hindurch  ein  ab- 
sehreckendes Beispiel  gab.  K^^nijrsberg  war  in  Bezug  anf  die 
Zahl  der  Stndirenden  und  uacli  Maassgabc  der  langerduldeten 
Vernachlässigung  eine  kleine  UniversitUt  zu  nennen,  allein  durch 
die  Grösse  der  IStadt,  mit  fast  7o,(K»f)  Einwohnern,  mit  einer  an- 
Behnlichcn  Kanfmannschaft  und  vielen  l^>eli(»rden ,  war  diese  vor 
den  Schäden  der  Universitäten  in  kleinen  Städten  bewahrt,  ohne 
die  Vortheile,  aber  auch  ohne  die  Naehtheile  der  Kcsideuzen. 

Mir  sagte  diese  mittlere  Grösse  der  Stadt  sehr  zu.  Da  sie 
anf  dem  Wege  von  Berlin  nach  Petersburg  lag,  gewährte  sie 
ttberdiess  den  Genuss  darohreisender  Virtuosen  nnd  Mimen.  Ein 
stehendes  Theater  fehlte  auch  nicht,  obgleich  es  nur  mittelmässig 
war.  Die  Stadt  selbst^  wenn  auch  ein  wenig  antik,  insbesondere 
m  ihrem  Schlosse,  das  ein  Sammelwerk  aus  sdir  verschiedenen 
Zeiten  war,  hstte  doch  einige  sehr  ftenndliche  Partieen,  nament- 
lich den  Schlossteich  mit  den  einschHessenden  Gärten.  Auch  die 
nftehsten  Umgebnngen  waren  f^undÜch  und  manniehfach.  Ins- 
besondere sagte  es  mir  auch  zu,  dass  die  Gesellschaften,  ausser 
den  Verwandtsehafton ,  sieh  besonders  nach  den  lüldungsstufen 
tormtcn,  und  dass  man  bei  der  mittleren  Grösse  der  Stadt  ziem- 
lich alle  Personen  von  Bedeutung  kennen  lernen  konnte,  ohne 
auf  einen  bestimmten  Stand  angewiesen  zu  seyn,  und  ohne  alle 
jene  Personen  aufzusuchen,  da  die  grössern  Abendgesellschaften 
Gelegenheiten  zn  solchen  Bekanntschaften  gaben.  Man  war  in 
wissenschaftlichen  Stellungen  mehr  veranlasst  sich  zurtlckzn- 
ziehen,  als  dass  man  nöthig  gehabt  hätte,  Bekanntschaften  zu 
suchen. 

Ich  wurde  bald  vollständig  heimiach  und  ohne  es  m  bemer- 
ken, Preussisch- patriotisch.  Es  war  ein  edles  und  wflrdiges 
SelbstgeflihI,  ein  schönes,  aber  mliiges  Bestreben  vorwärts  nnd 
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eine  hohe  Achtang  für  Bildung  nach  dem  grossen  Befreiungs- 
kriege zurückgeblieben.  Das  Streben  nach  vorwärtB  war  in  die- 
ser Zeit  aneh  nieht  ein  Streben  gegmi  die  Be§;iening,  Bondem 
mit  derselben  m  gehen.  Als  daher  die  Verfolgiing  der  demago- 
gischen  Umtriebe  ausbrach ,  glaubte  kein  Mensch  in  Königsberg^ 
dass  sie  eine  reelle  Veranlassung  hätte,  nnd  hier  wenigstens 
wurde  erst  die  Vorstdlong  Ton  seditiOsMi  Bestrebungen  dadurch 
rerbreitet  Allerdings  schrieen  die  graecophilen  Sehnlmaoner 
über  einreissende  Barbarei  als  ein  Edict  erscheinen  sollte,  da88 
das  Studium  der  (hiecliisclieu  Sprache  nicht  obligatorisch  für  alle 
Gymnasiasten  seyn  sollte,  aber  man  Hess  sie  schreien.  Aller- 
dings  beschwerte  sich  gar  Mancher,  dass  er  durch  den  vorüber- 
gehenden Militärdienst  in  seinen  Studien  oder  seinem  Gewerbe 
unterbrochen  werde;  man  war  docli  im  Allgemeinen  stolz  auf 
das  neue  Wehrsystem,  das  alle  Stände  zur  Vertheidigung  des 
Vaterlandes  heranzog.  Am  wenigsten  konnte  ich  eine  Spannung 
zwischen  dem  stehenden  Militär  und  der  Bürgerschaft  bemerken. 
Es  liattcn  ja  auch  zahlreiche  Freiwillige  aus  allen  Stufen  der 
Gesellschaft  den  Beireiungskrieg  mitgemacht,  und  die  Jugend 
hatte  einige  Zeit  durch  die  militllrische  Schule  zu  gehen.  Die 
Offidere,  welche  ich  kennen  lernte,  schienen  mir  alle  sehr  ge- 
bildet und  zeigten  nichts  von  der  Frivolitttt,  die  man  den  frühe- 
ren Preussischen  Officieren  Yorwarf.  Mir  ist  daher  die  Ab- 
neigung, welche  jetzt  in  den  Kammern  und  den  Zeitbfiltteni  ge- 
gen das  Militftr  sieh  kund  giebt,  eben  so  unerwartet  als  tinyer- 
ständlich.  Es  müssen  grosse  Vcrändcrnngen  vorgegangen  seyn.  — 
Man  war  damals  stolz  auf  die  Stellung,  die  der  Preussische 
Staat  sich  errungen  hatte  und  alle  Stände  fühlten,  zur  Erlangung 
dieser  Stellung  beigetragen  zu  haben,  freuten  sich  auch  jedes 
Fortschrittes.  Ich  muss  wohl  glauben,  dass  ich  rreussischer  Pa- 
triot war,  wenn  ich  mich  der  freudigen  Theiluahme  erinnere, 
welche  die  Abschliessung  des  Zollvereins  in  mii*  erregte.  Auch 
schien  mir  der  Preussische  Staat  ohne  Frage  der  am  besten  ver* 
waltete  7—  und  diese  Vorstellung  hege  ich  noch. 

Schon  wegen  dieses  Patriotismus  suchte  ich  mit  der 
schichte  und  der  LandesbeschafTenheit  Ostpreussens  mich  bekannt 
zu  machen.  Es  waren  also'  auch  die  Flora  und  Fauna  dieser 
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ProTinz  Gegenstfinde  memeB  IntereaseB  geworden.  loh  maohte 
in  diesem  Interesse,  da  man  ohnehin  nieht  Prenssischer  Patriot 

seyn  konnte,  ohne  die  Bernstein  gräbereien  gesehen  zn  haben, 
einijre  Fussreisen  durch  .^arnlniid,  noch  ehe  der  Gebrauch  der 
8eel)Udcr  dort  Sitte  ^cwoidea  war,  und  üpiltcr  auch  Fahrten 
nach  andern  Gebenden.  Er^^ebnisse  dieser  Wanderungen  waren 
kleine  Beiträge  zur  Chloi  U  JJorussica  von  üagen  und  der  Be- 
richt über  eine  „botanische  Wanderung?  an  der  Küste  von  Sam- 
land^'  in  der  Zeitsefarift  Flora.  Wichtiger  worden  sie  mir  durch 
die  Gelegenheiten  Medusa  aurüa  m  beobachten ,  die  Zergliede- 
rang  der  Störe  weiter  zn  verfolgen  nnd  die  Bmtplätze  einiger 
Fische  ani^snchen,  vorsflgHch  aber  die  stehenden  Gewässer 
in  Bezug  auf  die  Mannichlialtigkeit  ihrer  Bewohner  zu  unter- 
suchen. 

Vor  allen  Dingen  niusste  die  Grimdun«^  eines  zoologischen 
Museums  in  Anj^riti'  genommen  werden.  Das  war  kein  leichtes 
Geschäft,  da  alle  Elemente  dazu  telüten,  und  das  Ministerium 
eine  bestimmte  Summe  zu  bewilligen  so  lange  sich  weigerte,  als 
es  sieh  noch  nicht  ttberzeagt  hatte,  dass  die  Sache  in  ernstlichen 
Angriff  genommen  war.  Das  letztere  war  aber  sehr  schwer  ohne 
Qekl.  Das  Ministerium  konnte  sich  so  wenig  denken,  dass  nie 
eine  solche  Sammlung  in  Königsberg  bestanden  hatte,  dass  es 
bei  dem  Curatorinm  der  Universität  anfragte,  wa.s  denn  aus  den 
frühem  Objecteu  dieser  Art  geworden  seyV  In  Folge  dieser  An- 
frage wurde  überall  naehprcsu -ht  und  es  fanden  sich  endlich  drei 
Objecte,  die  man  früher  dem  Könige  geschenkt  hatte,  ein  (Jasuar- 
£i,  das  Nest  einer  Beutehneise  und  ein  ausgestopfter  Vogel,  des* 
sen  Federn  von  Insecten  so  vollständig  verzehrt  waren,  dass  nur 
noch  die  st&rkeren  Schafte  sich  erhalten  hatten,  aber  gar  nichts 
von  den  Fahnen.  Aus  der  Form  des  Schnabels  und  den  zwei 
Iftngem  Federschaiten  des  Schwanzes  konnte  man  vermutfaen, 
dass  diese  mdera  von  I')iu)iiie<  Moulota  stammten.  Diese  drei 
Stücke  übergab  man  mir  als  Basis  des  zoologischen  Museums 
und  von  diesen  drei  (Jbjecten  musstc  noch  eins  für  völlig  un- 
brauchbar erklärt  werden.  Trof.  Iji chtenstein,  Director  des 
zoologischen  Museums  zn  Berlin,  schickte  uns,  ohne  Zweifel  von 
dem  Ministerium  beauftragt  Doubletten  abzugeben,  80  ausge- 
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stopfte  kleinere  Vögel  aus  Nord-  und  8iidarncrika,  nur  ja  keine 
Colibris  oder  dergleichen,  welche  diese  Sendung  für  das  grössere 
Publicum  interessant  gemacht  hätten.  Dazu  war  er  zu  eifrig  ftir 
das  eigene  Museum  bedacht.  —  Es  existirte  allerdings  eine 
Sammlung  von  Naturalien  in  Königsberg,  einer  Wittwc  Hennig 
gehörig,  allein  sie  war  eines  Theils  ohne  wissenschaftliche  Kennt- 
niss  und  Kritik  Kusammengehracht  —  es  befanden  sich  darin 
angeblioh  Dinge,  welche  nie  exifttirt  haben  oder  keinen  Sinn 
hatten,  %,  B.  das  Serotum  eines  WaUfigches,  Tersteinerte  Verstd- 
neningen  n.  s.  w.  —  anaserdem  setzte  die  Besitzerin  einen  exor- 
bitanten Werth  in  dieselbe,  so  dass  ich  den  Wnnsch  aufgeben 
mnsste,  sie  zu  besitzen.  Es  galt  also  andere  Wege  zn  finden. 
Ich  wandte  mich  an  den  Patriotisrnns  der  Prenssen,  nnd  erliess 
durch  die  Zeitungen  einen  Aufruf  „an  die  Freunde  der  Naturge- 
schichte in  rreusscn,"  worin  die  Errichtung  eines  zoologischen 
Museums  angekiindigt  und  zu  Beiträgen,  insbesondere  aber  für 
die  inländische  Fauna  aufgefordert  wurde. 

So  sollte  aus  Einzelheiten  allmäiig  ein  Ganzes  werden.  Es 
fehlte  aber  auch  ein  Ausstf»pfer.  Ich  bewirkte,  dass  ein  ge- 
wandter Barbierbursche,  Ebel,  nach  Berlin  geschickt  wurde,  um 
dort  das  Ausstopfen  zu  lernen.  Dieser  sollte  dann  der  Jagd  und 
der  Beobachtung  der  VOgel  sich  ergeben,  mn  allmäiig  die  vater- 
ländischen Thiere  zusammen  zu  bringen. 

Es  wäre  zwecklos,  die  kleinen  Schwi«ngilieilen  und  Weit- 
Iftnfigkeiten  zn  erwähnen»  welche  ,  dnrch  die  Collision  jugendlichen 
Eifers  von  der  einen,  und  die  Unsicherheit  des  Ooratorinms  von 
der  andern  Seite,  da  man  von  dnem  zoologischen  Hnsenm  keine 
Vorstellnng  hatte,  sich  erzeugten.  Aber  den  nnvergessUchen 
Anfwig  kann  ich  doch  nicht  auslassen.  Nach  Empfang  der  Vö- 
gel ans  Berlin  zeigte  ich  an,  dass  ich  drei  kleine  Schränke  habe 
raachen  lassen,  um  die  Gaben  aut  dazu  augefertigten  Gestellen 
unterzubringen  und  bat  um  Zahlung,  erhielt  aber  als  Antwort  die 
Frage:  Wer  mich  autorisirt  habe,  Schränke  maclKii  zu  lassen? 
Es  müsse  vorher  ein  Anschlag  eingereicht  und  dieser  ^^eprütt 
werden.  Ich  liess  den  Tischler  den  Anschlag  machen  und  lieferte 
ihn  ein.  Dieser  wurde  zuerst  in  Königsberg  geprüft  und  dann 
n^  Berlin  geschickt,  ^ach  einigen  Monaten  erluelt  ich  den 
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BMdieid,  man  finde  in  Berlin,  dess  ftr  die  wenigen  Ten  mir  ge- 
nannten GegenstXode  die  drei  Schränke  zu  Tie!  seyen.  Ich 

masste  antworten ,  dass  jetzt  schon  mehr  da  sey ,  als  die  drei 
.kleinen  Schränke  fassen  könnten.  Ebe  die  neue  Bewillignng 
einging,  war  ein  neues  BedOrfniss  da.  Wenn  ich  so  lange  jre- 
wartet  hätte,  so  wäre  es  den  Berliner  Vögeln  unterdessen  wohl 
gegangen ,  wie  dem  PHonites  Momota.  Die  von  mir  zwar  Yor- 
dlig,  aber  doch  rechtzeitig  bestellten  dehrttnke  wniden  sneret  in 
einer  kleinen  Zwiachenstabe  des  anatomtsehen  Mnaemna  anfge- 
Bteilt.  Ich  aolHcitirte  nnterdeaaen  immer  nm  ein  eigenes  Looalt 
da  das  kkine  Ztmmerohen  eine  soologisehe  Sammlung  nnmög- 
lieh  fassen  kOnne.  Es  wurde  denn  anch  bald  ein  nengebantes 
Haus,  das  Bordfeldtsche,  in  der  Nähe  gemiethct,  in  dem  ich  auch 
eine  Wohnung  erhielt.  Im  Jahre  1822  war  es  schon  so  weit  an- 
gefüllt, dass  ich  einen  Guide  unter  dem  Namen  Begleiter  durch 
das  zoologische  Museum  zu  Königsberg''  abfassen  konnte,  und 
das  zoologische  Mnsemn  dem  Besuche  des  Pnblioams  sweimal  in 
der  Woehe  getfffiiet  wurde. 

Der  Anlknf  an  dea  Preossisciien  Patriotismns  war  anf  sehr 
frnehfbaieii  Boden  gefaUen.  Besonders  sdii^ten  die  Oberftoter 
der  gaasen  ProTina  Alles  ein^  was  ihnen  nieht  gana  gemein 
schien.  Einiges  kam  in  den  Sommermonaten  fteiÜeb  in  nn- 
brauchbarem  Znstande  an,  allein  es  gab  doch  Gelegenheit,  die 
Fauna  des  Landes  kennen  zu  lernen.  Was  brauchbar  war, 
wurde  ausgestopft.  Das  Museum  hatte  leicht  Postfreiheit  erlangt; 
ohne  diese  wären  solche  Einsendungen  nicht  möglich  geworden. 
Um  die  Raubvögel  in  ihren  verschiedenen  Färbungen  au  erhalten, 
hatte  ieh  es  bewirkt,  dass  die  Zeognisse  des  Musenms  Uber  ein- 
gesendete BanbTOgel  von  der  Begierong  statt  der  Klanen  ange- 
nommen wurden,  welehe  jeder  Oberförster  einli^em  nmsste,  nm 
seine  Thätigkeit  in  VermindemDg  der  Banbtbiere  an  beweisen. 
Die  Darbringer  wurden,  wie  billig,  auf  den  Aufschriften  {Etir 
qiifites)  der  Gegenstände  genannt.  Die  Farbe  der  Etiqnetten  war 
nach  dem  Beispiele  des  Berliner  Museums  für  die  verschiedenen 
"Welttheile  eine  verschiedene  und  die  Thiere  aus  Prenssen  hatten 
eme  besondere  Einfassung  auf  der  Etiquette,  um  sie  sogleich 
kenntlieh  an  maehen.  Der  inljindisebe  patriotisebe  Eifer  war  so 
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^088,  das»,  wenn  zahlreiche  Sammlangen  im  Lande  gewesen 
wären,  sie  wohl  meistens  sich  vereinigt  hätten.  Aber  ausser  der 
Hennigschen  Sammlung  gab  es  keine  nennenswerthe.  Indessen 
erhielten  wir  doch  Einiges:  «ne  Insectensammhing,  welche  ein« 
frohem  Entomdogy  Kogel  an  in  Osterode  hinterlassen  hatte, 
glttddiefaer  Wdse  in  einzelnen  Kästohen  aufbewahrt,  wodnrdi 
rate  Htffte  etwa  ziemlich  gat  sich  erhalten  hatte,  während  eine 
andere  dnreh  Sehimmelbildnng  schon  stark  gelitten  hatte;  eine 
ganz  hitbsdie  Sammlung  Prenssischer  Sehmetterlinge  Qbergab 
Dr.  Anders  eh;  eine  Sammlung  von  125  Gläsern  mit  Sarinami- 
sehen  Thieren  in  Spiritus,  schenkte  der  Professor  Ha  gen  senior 
und  der  Magistrat  gab  2U0  Thaler,  um  die  Abthciluiig  der  Cou- 
chylien  aus  der  Hennigschen  Sammlung  anzukaufen.  Andere 
ausländische  Thiere  wurden  gelegentlich  1)ei  den  Naturalienhänd- 
lern frekauft.  Später  gab,  auf  Verwendung  des  Olierpräsidenten 
V.  Schön,  der  versammelte  Landtag  einen  Beitrag  durch  Bci- 
stener  der  einzelnen  Mitglieder.  Nur  mit  den  grössern  ausländi- 
schen Säugethieren  ging  es  freilich  sehr  langsam ,  da  ich  lieber 
für  alle  Classen  etwas  zum  Unterricht  und  eigenen  Studium 
haben  wollte,  als  die  Mittel  ani'  die  Anschaffung  der  kostbaren 
Bälge  der  grossen  Sängethiere  zn  verwenden.  £b  war  nämlieh, 
so  sdbwierig  aneh  das  EOnigsberger  Cnratorimn  und  das  Berlhier 
Hfaiisterinm  im  Anfange  bei  jeder  Gteldforderang  sieh  gezeigt 
hatte,  doch  naeh  wenigen  Jahren  eine  fVir  ein  Proyincial-Mnsenm 
ganz  ansehnliehe  Etatsamme  Ton  mehr  als  1000  Tfaalem  bewil- 
ligt. Die  Behörden  konnten  nicht  nmhin  anf  die  grosse  7%eil- 
nähme  des  Publicums  und  —  ich  darf  wohl  sagen,  den  Eifer 
von  meiner  Seite  Rücksicht  zu  iieluncu. 

Die  /zahlreichen  Einneudungen  inländischer  Thiere  veranlass- 
ten eine  sehr  lebhafte  Correspondeuz ,  die  ich  dadurch  zu  ver- 
kürzen suchte,  dass  ich  von  Zeit  zu  Zeit  Anzeigen  von  den  ein- 
gegangenen Gegenständen  in  den  Zeitungen  unter  der  gewohn- 
ten Ueberschrilt:  ,,an  die  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Preus- 
sen''  drucken  Hess  und  mich  überhaupt  gewöhnte,  mit  diesen 
bekannten  und  unbekannten  Freunden  durch  die  Zeitung  zn  cor- 
rcspondiren.  Da  ich  zugleich  fortfuhr,  der  eilrige  Patron  alkr 
Menafperiebesitzer  durch  die  systomatist^e  Bestimmnng  und  9StMtr 


Digitized  by  Google 


851 

lifllie  Be^pieelraog  ihrer  Sanunluiigeii  m  seyn,  so  endiiett  ich 
siemtidi  oft  in  den  affentiieben  BUtttern. 

Der  Vcrkekr  mit  den  patriotiBchen  Förderern  des  Museums 
erregte  von  allen  Seiten  den  WiiuHch,  ein  llaiulbuch  zu  besitzen, 
in  welchem  die  Tliicre  Preiisseus  abgehandelt  wären.  Die  meisten 
Obertorster  waren  mit  der  neuem  Literatur  nicht  vertraut.  Einige 
hatten  sich  irgend  ein  älteres  gutes  Buch  angt  scbiifft^  namentlich 
Friftch's  Vorgt^Umig  der  Yögdl  Teutschlands,  ein  Werk,  das 
grosse  und  sehr  gute  AbhUdusgen  enthält,  in  welchem  aber  die 
Jogendkleider  der  BaabvGgel  meistens  sls  besondere  Arten  be> 
traditet  werden ,  wo  Ub^haiipt  die  gangbaren  systematischen 
Kamen  fehlen.  Man  konnte  nicht  fassen,  wamm  ich  die  Thiere 
immer  anders  uuimte,  als  sie  dort  benannt  waren.  Ich  emplahl 
zuweilen  in  öti'ent liehen  Anzeigen  die  passendsten  und  instructiv- 
ßten  Werke,  aber  die  Preise  waren  lür  die  Oborförster  nicht  zu 
erschwingen.  Selbst  das  Taschenbuch  der  deutsehen  Vögelkunde 
von  Meiyer  und  Wolf  (10  Thaler  und  1^«  für  dieZasätae)  war 
zu  theaer  —  von  Naumann  konnte  nur  wie  von  einem  uner- 
reiehbaren  Schatae  in  diesen  Öffentlichen  Belebntngen  gesprochen 
werden.  Man  forderte  mich  also  wiederholt  auf,  ein  wohlfiBÜes 
Handbuch  Uber  die  einheimischen  Thiere,  namentlich  die  Wirbel- 
thiere,  herauszugeben.  Dazu  hatte  ich  nicht  die  geringste  Nei- 
gung, denn  zuvörderst  erwuclis  doch  erst  ganz  allmälig  das  V  er- 
zeichniss  der  inländischen  Wirbelthiere,  (Iberdiess  war  ich  von 
anatomischer  Seite  schon  auf  längere  Zeit  engagirt ,  dann  waren 
aber  in  i'reussen  auch  keine  noch  unbeschriebenen  Arten  zu 
haben.  Ich  veranlasste  also  den  Conservator  Ebel,  ein  „Orni- 
thologisches  Taschenbuch  fttr  Prenssen''  nach  den  Arten,  die  wir 
erhalten  hatten ,  ans  den  Diagnosen  der  bessern  Werke  susam« 
men  zu  stellen.  Es  erschien  wirklich  1823  mit  einer  Vorrede 
von  mir  und  einem  Anhang,  die  Desiderata  des  Museums  erör- 
ternd. Später  begann  ein  J^elirer  des  Gym.  Fridericiauum, 
Herr  Lorek,  der  ein  gewandter  Zeichner  war  und  in 
Kupfer  gravirte,  eine  Fauna  J^ru.-<ica ,  nach  dem  Material, 
welches  das  Museum  bot.  Ich  weiss  nicht,  ob  dieses  Werk, 
das  bei  meinem  Abgange  die  Säugethiere  und  den  grössten 
Theil  der  Raubvögel   dargestellt  hatte,  vollendet  wordea 
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ist  Ich  selbst  benutzte  die  eingehenden  Objecte  nur  'zn  ein- 
seinen kleinen  Mittheilangen,  Als  Programm  bei  Gelegenheit  der 
ErOffiinng  des  zoologiseheai  Hufleums  gab  icii  eine  kleine  Schrift: 
„zwei  Worte  Uber  den  jetzigen  Zustand  der  l^atorgeschichte,'' 
1821,  4,  bei  BomtrSger  heraus,  deren  Zweek  war,  den  in  Ptens- 
sen  lebenden  Liebhabern  der  Natargeschichte  zu  zeigen,  wie  sehr 
in  den  letzten  Jahren  die  systematischen  Verzeichnisse  sieh  ge- 
mehrt hatten.  Zugleich  hatte  ich  den  neu  eingesetzten  üniver^ 
ßitäts  -  Bevollmächtigten  im  Auge,  der  vou  eiucr  Anzahl  einge- 
gangener Insecten  sogleich  ein  systematisches  Verzeichniss  ge- 
fordert hatte,  und  auf  meine  Antwort,  dass  dazu  eine  längere 
Zeit  erfordert  werde,  sehr  bedenklich  über  den  Professor  Erkun- 
digungen eingezogen  hatte,  der  nicht  sogleich  alle  Arten  zu  be- 
nennen wusste.  —  Die  eingegangenen  fossilen  Keste  von  Säuge- 
thieren  benutzte  ich,  mit  Hinzuziehung  von  früher  schon  bekannt 
gewordenen  Nachrichten,  zu  einer  in  zwei  Theile  getheiiten  Dis- 
sertation: De  fossüUnia  mammalium  reUquiU  in  Pruasia  repertü, 
1828,  4,  von  der  eine  sehr  geringe  Zahl  Exemplare  später  auch 
in  den  Buchhandel  gegeben  ist.  In  Königsberg  musste  man 
nämlich,  wie  auf  yielen  altem  Deutschen  Uniyersitftten,  zweimal 
disputiren,  einmal  pro  Umso  und  nochmals,  wenn  man  in  die  Fa- 
cdtilt  aufgenommen  werden  wollte.  Es  war  erlaubt,  diese  Di»- 
putationen  zu  verschieben,  nur  hiess  man  so  lange  im  Lections- 
Kataloge  ein  Professor  desigmitas.  Ich  machte  diese  Förmlich- 
keiten in  zwei  Tagen  hinter  einander  ab.  Es  fanden  sich  mei- 
stentheils  solche  Reste  von  Säugethieren ,  die  in  einem  grossen 
Theile  von  Europa  in  den  obersten  Erdschichten  vorkommen. 
Auffallend  war  mir  die  sehr  grosse  Zahl  von  Bruchstticken  von 
Geweihen  verschiedener  Grösse  und  von  Knochen,  die  ich  nicht 
zu  deuten  wusste.  Jetzt  würde  ich  viele  wohl  für  Werkzeuge 
^aus  der  sogenannten  Steinperiode  halten.  Unter  den  eingesen- 
deten Gegenständen  befand  sich  ein  Elepbantenzahn,  einem  Zahne 
des  Afrikanischen  Elephanten  ähnlich.  Er  sollte  aus  dem  Berge 


1)  In  Engelmann's  Bihliotheca  hiatorüo  -  naluralis  finde  ich  nur 
3  Hefte  angegeben.  So  viele  waren  schon  zur  Zeit  meines  spätem  Aufent- 
halteB  ttigeifertigt. 
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Kombinuß  bei  Meuiel  kommen.  Allein,  da  er  noch  eingetrocknete 
Reste  von  weichen  Theilen  erkennen  lies»,  konnte  ich  ihn  nicht 
für  fossil  erklärcu.  —  Einige  unerwartete  Zusendungen  von  Vö- 
geln aus  Preussen:  Jmtus  mimUmf  Frhinüla  eri/tkiina,  Ibis  Fat- 
iitteihUf  Cicouia  nip'a  u.  8.  w.  veranlassten  mich  zu  einem  Auf- 
latae:  „ornithologiiBehe  Fragmente,"  der  im  zehnten  Bajode  toh 
Froriep's  Notizen  ersehien.  Einige  andere  kleinere  NotUMa 
folgten.  Andere  kleine  AnfefttEe  als  „Beitrag  znr  KenntniM  des 
dreizehigen  Fanlthiers ,,Uber  Medusa  auriia**  waren  mebr  zoo- 
tomiöc'hcu  Inhalts  und  eröe  uiencn  in  Meckels  Archiv  für  die 
Physiologie.  Eine  grössere  Schrift  übergab  ich  unter  dem  Titel: 
Beiträge  zur  Kcnntniss  der  niedern  Thiere  der  K.  Leopold.  (Ja- 
roi.  Akademie.  Sie  bestand  aoB  sieben  verschiedenen  Abhand- 
lungen, welche  zusammen  den  Zweck  hatten,  aus  zootomischen 
Untersachnngen  einzelner  Thieriormen  niederer  Organisation  Fol- 
gemngen  (tlr  die  Systematik  zn  ziehen  nnd  nüt  einer  Abhand- 
lung „Ueber  die  Verwandtschaftsverlwltnisse  unter  den  niedem 
Thieren'^  schlössen.  Der  Stoff  zn  diesen  Untersnchnngen  war 
grösstentheils  aas  den  stcLcndeu  Gewässern  um  Königsberg  ge- 
sammelt. 

Dass  für  die  Systematik  der  höhern  Thiere  die  Umgebungen 
Königsbergs  wenig  StoÖ'  bieten  würden,  liess  sich  leicht  erken- 
nen. Auch  von  den  Natoralienhitndlem  waren  nur  bekannte 
ausländische  Thiere  zu  erlangen.  Deswegen  hatte  meine  schritt* 
ttellerische  Thätigkeit  auch  Yorherrsehend  eine  anatomisch-phj- 
siologisdie  Bichtong,  auf  die  ich  weiter  unten  komme.  Idi  be- 
schäftigte mich  aber  gern  mit  der  Zoologie  im  Allgemeinen,  weil 
diese  mit  der  Zootomie  nur  ein  Ganzes  bildet. 

Diesen  Character  trugen  denn  auch  uieine  Vorlesungen  über 
Zoologie,  indem  sie  überall  den  Innern  üau  mit  dem  äussern  zu- 
gleich berücksichtigten,  die  Lebenserscheinungen,  und  bei  den 
höhern  Thieren  und  einzelnen  Insectengruppen  die  Gewohnheiten 
oder  Sitten  besprachen.  Nur  solche  Thiere»  die  für  den  Hans- 
halt  des  Menschen  dnroh  besondem  Nutzen  oder  Schaden  Tor- 
z%lich  wichtig  sind,  wurden  ausführlicher  behandelt.  Im  Ganzen 
folgte  ich  dem  Cuvierschen  System,  doch  nicht  sklarisoh,  denn 
die  Molloskeii  für  höher  organisirt  zu  halten  als  die  Insecten, 
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war  mir  nnmöglicb.  Ich  hielt  mich  auch  darin  an  Cu  vier,  dsm 
ich  lJau])i.i;;ittungen  mit  l  utt*r^^:ittuiifren  oder  Uberhaiii)t  l'iiterah- 
theiluu^cii  annahm.  Nur  dadiiK  h  wurde  c.-^  iii(»L;lieh,  eine  Ueher- 
sicht  aller  hekannten  Or^^anisations-Formcu  zu  geben.  Bei  den 
Insecten  muaste  ich  jedoch  bei  den  gröMern  UntergattungeD 
stoben  bleiben.  Nach  denselben  Principen  wurde  «Ub  Moseiim 
geordnet  Qnd  die  AnfM^biiften  der  Thiere  in  ibm  gemaebt  So 
Tiel  mOgUeb  worden  die  alten  bekannten  Gattungsnamen  für 
grossere  Gruppen  beibehalten  nnd  die  Namen  der  Untergattnngen 
in  Klammem  zwiseben  den  Gattnngs-  nnd  Speciesnamen  einge- 
setzt. Ich  wtirde  noch  jetzt,  wenn  ich  ein  zonh)gische.s  Museum 
und  zw{u-  ein  kleines  Provincial-Museum  zu  diri^iren  hatte,  nach 
denselben  l'rincipen  verfahren,  weil  ich  glaube,  dass  die  Zoologie 
darch  Mehrung  der  Gattungsnamen  nicht  gewonnen,  sondern  ver- 
loren bat.  Vor  allen  Dingen  hat  sie  damit  eine  grosse  Zahl  Ton 
Liebbabem  yersdiencht  Es  ist  dadoreh  aber  auch  bewirkt,  dass 
die  eigentliehen  Zoologen  anter  einander  sebwer  sich  verständi- 
gen  können.  Wenn  lob  von  MhodtuH  amatun  spreebe^  wird  gar 
mancher  Zoologe,  der  sieb  nicbt  besonders  mit  Fischen ,  wohl 
aber  mit  audtrn  Clahsen  \(n\  i  tiicrcn  spccicll  bcschäfti^irt,  gar 
nicht  wissen,  wovon  die  liede  ist ,  wenn  ich  aber  hinzusetze 
pnitu.s  uinaruöj  So  wird  er  ein  allf;emeine9  Bild  sich  machen, 
denn  es  lässt  sich  wohl  erwarten,  dass  jeder  Zoologe  von  allen 
Hauptformen  nach  ihren  alten  Kamen  eine  Kennte iss  habe.  Ich 
sweifle  aneh  gar  nicht,  dass  man  zu  dem  Gebranebe  der  mehr 
omfassendem  Gattungsnamen  für  die  Benennung  der  Arten  wird 
uurflckkehren  mttssen.  lob  habe  oft  über  diesen  Gegenstand  mit 
Zoologen  gesprochen  nnd  meistens  den  Einwurf  gehört:  Man 
kann  docli  der  Genauigkeit  der  lintersucliung  nicht  Glänzen 
setzen  wollen.  Gewiss  nicht!  Aber  davon  ist  ja  auch  nicht  die 
Rede,  sondern  davon,  dass  man  den  V'ortheil  nicht  aul^ebc,  den 
Linne  darch  eine  gltiekliche  Eingebung  der  Systematik  gewon- 
nen hatte,  mit  dem  ersten  oder  Gattungsnamen,  den  Familien- 
Obaraeter  nnd  mit  dem  aweiten  Namen  die  speoielle  Artbescbaf- 
fenbeit  anzudeuten,  wie  wir  im  gewöhnlichen  Leben  die  einsei- 
nen Individuen  aneh  mit  Familien-  und  Personennamen  bezdeh- 
nen.        Kenner  der  Schmetterlinge  haben  es  mit  ihren  sdiwer 
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»1  unterscheidenden  Gattungen  bei  den  Nachtschinetterlingen  so 
weit  gebracht,  dase  aie  gewöhnlich  nnr  die  Artnamen  als  allge- 
mein bekannte  gebranehen.  Die  vielen  Gattungsnamen  sind  auf 
diese  Weise  nnr  ein  gelehrte  Ballast  geworden,  der,  weil  nieht 
allgemein  gangbar,  —  auch  nutzlos  ist.  Dazu  kommt  nodi,  daas 
die  (jiriiuzcn  dieser  neugestifteteu  Gattungen  nacb  den  Ansichten 
der  einzelnen  licarbciter  vielfach  verschoben  werden.  Sicher  soll 
man  Niemaiid  zwingen,  die  Gräuze  zwischen  Ähramis  und  Leu- 
ciu-u«  da  anzunehmen  y  wo  ein  anderer  sie  angenommen  hat. 
Aber  offenbar  scheint  es  mir,  dass,  wenn  man  dem  alten  Gat- 
tungsnamen Ctfprinus  seine  Geltung  gelassen  hätte,  jene  Ver- 
schiebungen nieht  die  Synonymik  überladen  hätten,  deren 
Wucherungen  der  zoologisehen  Eenntniss  doch  keinen  Gewinn^ 
sondern  eine  Last  bereitet  und  bewirkt  haben,  dass  die  Zoologen  . 
in  ihren  licsLhUftigungeu  bieh  jetzt  mehr  oder  weniger  nach  den 
Thier  -  C  lassen  theilen.  Dass  ich  nieht  überall  bei  den  Linn6- 
bchen  iSanu  11  blieb,  wo  wesentliche  Unterschiede  im  Bau  oder 
in  der  Lebensart  eine  Trennung  forderten,  wird  man  mir  wohl 
zutrauen.  Aber  diese  Frage  yerdient  einmal  besonders  behandelt 
zu  werden.  Hier  habe  ich  nur  meine  Ueberzengung  in  dieser 
Beziehung  aussprechen  wollen. 

Indem  ich  wieder  zu  meinen  Vorlesungen  znrttckkehre,  habe 
idi  nur  zu  bemerken,  dass  bei  der  Vereinigung  der  Erläuterung 
des  inuern  Baues  mit  der  Systematik  und  dem  Bestreben,  eine 
vollständige  Lebersieht  aller  Organisationen  zu  geben,  so  weit 
man  sie  damals  kannte,  es  nicht  möglieh  war  in  einem  Semester, 
auch  mit  einer  tägliühen  Vorlesung,  iertig  zu  werden.  Ich  la^ 
immer  tief  in  das  zweite  Semester  hinein  und  gab  dann  erst  in 
den  beiden  letzten  Monaten  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
tfaieriscbe  Organisation  unter  dem  Namen  „Tergleichende  Anato- 
mie." Da  alles  Einzelne  schon  gewesen  war,  konnte  ich  nnn 
wurklich  zu  allgemeinen  Betrachtungen  übergeben.  Auch  diese 
Vertheilung  des  btotfes  würde  ich  noch  jetzt  bülii,^eu.  Zur  Ein- 
sieht in  den  Bau  einer  Tüierlorm  gehingt  man  nur,  wenn  man 
alle  wesentlichen  Theiie  der  Organisation  in  ihrem  gegenseitigen 
Verhälinisse  übersehen  kann,  dagegen  giebt  es  Betrachtungen, 
wie  die.  Lehre  Ton  den  Öchädelwirbeln,  tob  den  allgemeinen 
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l^peD  des  KDochengerfifites ,  von  den  Hanptfomen  des  Nerren- 
systemB  und  fthnliobe  Hansteine  zn  einer  künftigen  Theorie  des 
organiseben  Banes,  die  man  am  ErfolgreielMten  niehi  in  den 
einzelnen  Formen,  sondern  dorch  Vergleicbong  ganzer  Reihen  zur 
Einsicht  brin^n  kann. 

Zuweilen  beimnibigte  es  mich ,  dass  ich  doch  wohl  die 
Zoologie  zu  auslübrlich  vortrüge,  immeutlieh  fUr  die  Mediciner, 
von  denen  man  verlangte,  dass  sie  im  Examen  allgemeine  zoo- 
logische Kenntnisse  nathwicäen.  Ich  hielt  es  daher  ttir  i'flicbft^ 
auch  eine  ganz  kurze  Uebersicht  mit  näherer  Berücksichtigung 
der  offieinellen  Ttiiere  zn  geben.  leb  kttndigte  also  in  einem 
Sommer  (etwa  1823  oder  24)  eine  ganz  allgemeine  Katnige- 
sehielite  an,  und  glaubte,  da»  besonders  die  Mediciner  damit 
znfrieden  seyn  würden.  Aber  es  meldete  sieh  ein  einziger  Medi- 
ciner und  Uberhaupt  hatte  ich  fUr  diese  Vorlesnnfr,  die  mir  viel 
mehr  Mühe  bte,  als  eine  mehr  specielle,  nur  wenige  Zuhörer, 
nur  etwa  sieb«  ii  oder  acht.  Dio  iMediciuer  erklärten,  sie  wollten 
die  aasiührliebere  Zoologie  mit  Zootomic  lieber.  IJeberhaupt 
mnss  ich  dankbar  dafür  seyn,  dass  ich  ein  dankbares  Auditorium 
hatte.  Die  allgemeine  Natargescbiehle  las  ieh  aber  nicht  mehr, 
da  die  Mediciner  ^die  ansflihrlicbem  Vorträge  vorzogen.  Dagegen 
hielt  ich  von  Zeit  zn  Zeit  speeielle  Vorlesungen :  lieber  die  <}esehichte 
der  Zoologie  und  Zootomie;  über  die  Fisehe;  Uber  die  Inseeten; 
über  die  Tbiere  der  Vorwelt.  Cuvier's  Epoche  machende 
palaeontologische  l'ntersuehungcn  waren  damals  neu  nn<l  iringen 
noch  fort.  Mich  entzückte  seine  lichtvolle  1  );u-.stelluiig  und  i,^ar 
manche  Mitternacht  ging  bei  diesem  Studium  uiii>eraerkt  vorüber, 
für  welches  die  äussere  Umgebung  mir  wenig  Aufforderung  bot, 
zq  dem  das  Werk  selbst  aber  unwiderstehlich  anzog. 

Nachdem  der  Professor  Schweigger  ein  so  nngltickliches 
Ende  im  Jahre'  1821  in  SidHen  gefunden  hatte,  war  ich  vom 
Ministerium  zum  ordentlichen  Professor  der  Naturgeschichte  und 
der  Zoologie  insbesondere  vorgesehlagen.  Die  königliche  Be- 
stallung, die  ich  erhielt,  ist  vom  18.  Jaiuuir  1822.  8ie  verlüi;te 
die  BeibehiUtung  des  Prosectorates  und  bestimmte  eine  Zulage 
von  Thalern. 

Ueberhaupt  hatte  ich  also  jetzt  einen  Gehalt  von  900 
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Thalern  mit  einigen  peenniftreti  Bencfieien,  welche  der  Eintritt  in 
die  Faeiiltftt  brachte.  Das  ansehnlichste  dieser  Beneficien  ^ 
wahrte  die  Verwaltung  des  Prorectorates.  Zum  I^orector  wurden 
die  ordentlichen  Professoren  nach  der  Reihe  fUr  jedes  einzelne 

Halbjabr  ge^hlt.  Der  Kronprinz ,  der  spätere  König  Friedrich 

Wiliiclm  IV.,  war  nämlich  der  beständige  Rcctor  mnamhcpniixximuü^ 
der  aber,  so  viel  icb  erfahren  konnte,  in  keiner  andern  bleiben- 
den Beziehung  zur  .Universität  stand,  als  d:iss  ihm  jährlich  zu 
seinem  Geburtsta;j:c  feierlich  gratulirt  wurde.   Statt  seiner  regierte 
der  jedesmalige  Prorector  ma<jfnifieu9,  oder  vielmehr  die  alther- 
gebrachte Sitte.  Das  Proreotorat,  das  ich  zweimal  bekleidet 
habe,  war  wenig  zeitranhend)  brachte  aber  jedesmal  eine  Ein- 
nahme Yon  drca  300  Thalem.  Es  bestanden  nämlieh  Ton  alter 
Zeit  her  in  Königsberg  mehrere  Stiftungen,  von  denen  der  jedes- 
inalige  Rector  (Prorector)  eine  Quote  zu  beziehen  hatte,  und 
andere,  die  nur  für  ihn  bestimmt  waren.    Einige  waren  merk- 
würdige Beweise  von  der  frühem  Bedtirftijrkcit  der  Reetoren  und 
der  Rereitwilligkeit  reicher  Männer,  in  ihren  Testamenten  dieser 
Bedürftigkeit  zu  Hülfe  zu  kommen.   So  erinnere  ich  mieh  einer 
Stiftung,  die  dem  Bector  10  Thaler  brachte  tä  magn^ee  m  gerat, 
wemi  yomehme  Gftste  nach  Königsberg  kämen.  Obgleich  die 
Zeiten  nicht  mehr  waren,  in  denen  man  mit  10  Thalem  sich  sehr 
magnifik  zeigen  konnte,  so  war  dock  K?$nigsbei^  ein  Kiemlich 
wohlfeiler  Ort  und  vor  allen  Dingen  lebten  die  Professoren,  naeh 
der  Sitte  der  Deutsehen  Universitäten,  sehr  ökonomisch.  Diese 
Sparsamkeit  sehie«  mir,  nls  ircbornem  Khstländer,  in  mancher 
Keziehung  za  weit  getriebeu.    Doch  diiukten  mir,  da  meine  für 
Wttrzbnrg  anfgenommenen  Sebalden  durch  eine  NacblaBsenschatl 
nemer  Matter  getilgt  waren,  meine  Ökonomischen  Verhältnisse 
jetst  so,  dass  ich  der  Sehnsnoht  nach  dem  Besitse  guter  Bfleher 
oebr  Banm  geben  konnte.  Mit  wahrer  Noth  nnd  harten  Ent- 
bebrangen  hatte  ich  mir  in  den  ersten  Jahren  einige  ganz  nn- 
entbehrliche  Bücher,  die  ieli  tiiglieh  brauehte,  wie  Meckel's 
Anatomie  in  vier  lüinden  und  Uhnlicbo  angeschafft.   Allein  die 
für  die  systematische  De^timmung  der  eingelieFerten  Thicrc  un- 
entbehrlichsten Bücher  konnte  und  wollte  ich  mir  neben  den 
anatomischen  nicht  anschaffen.  Die  UniTersitätsbibliothek  war 
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in  diesem  Fache  ausnehmend  arm.    Als  ich  auf  Anschaffung 
einiger  Werke  antrug,  erhielt  ich  die  ganz  freundlich  gemeinte 
EikläroDg,  ein  Privatdocent  habe  gar  nicht  4aa  Beeht,  Bücher 
für  den  Ankauf  bei  der  Bibliothek  rorztuohlagen.  Sonderbare 
Einrichtiing!  Niemand  igt  begieriger  nach  geistiger  Nahrong^ 
niemand  kennt  in  der  Regel  besser  den  Bedarf  nnd  die  Pro- 
dnotion  der  Zeit  als  der  Privatdocent ,  der  noch  nicht  in  an- 
haltende Eiuzeluntersuchuiigen  ^iich  tingclaßsen  hat  und  niemand 
hat  weniger  Mittel  sich  8ell>st  den  Hllchcrbedart  anzuscliatren  — 
und  der  l*ri\ atdoccnt  grade  soll  gar  kein  Koclit  li.iht  ii,  seinen  Be- 
darf aufzugeben.  Als  ich  Professor  extraordinariuii  geworden  war, 
durfte  ich  Ankäufe  sm  Auctionskatalogen  vorschlagen.  Aber 
diese  Yorsehläge  wurden  auf  der  Bibliothek  revidirt  Da  fand 
ich  in  einem  solchen  Kataloge  die  sw^lfle  Ausgabe  toa  Linn^^s 
Sifttema  naturae,  die  letzte  von  ihm  selbst  besorgte,  ansgeboten. 
Ich  bestellte  sie  mit  andern  Werken.   Sie  wurde  aber  ans  dem 
Verzeichnisse  gestrichen ,  weil  eine  frühere,  die  zehnte  oder  gar 
die  achte   da  war.     Da   der  damalige  Minister  Stein  von 
Altenstein  selbst  Naturforscher  war,  so  benutzte  ich  diesen 
Umstand,  um  ihm  zu  berichten,  in  welchem  Zustaude  die  Biblio- 
thek sey,  und  dass  ohne  grössere  HUlLsmittei  es  ganz  unmöglich 
werdOi  seine  Absicht^  ein  zoologisches  Museum  in  Königsberg  zt 
gründen,  zur  Ansföhmng  zu  bringen.  Da  bewilligte  der  Minister 
extraordii^  1000  Thaler  für  die  Bibliothek,  deren  Verwendung  ' 
mir  aber  Überlassen  war.  In  der  That  hatte  ich  den  alt^  Pro* 
fessor  Hagen  immer  um  seine  Privat-ßibliothek  angehen  müssen, 
die  aber  auch  etwas  veraltet  war    Ohiic  jene  Kxirabewilligung 
wäre  fast  jede  zoolopsche  Bestimmung   unmöpflich  ucwesen. 
Durch  die  Aiischaft'uug  einiger  grösserer  naturbistorischer  Zeit- 
'  Schriften,  wie  der  JAnnean  Tranaactwns  y  schmolz  sie  bald  zu- 
sammen. Professor  Vater,  damaliger  Oberbibliothekar ,  hatte 
mir  frtther  in  einem  amtlichen  Exposi  auseinandergesetzt,  dass 
man  sich  llberhaupt  mit  dem  Ankaufe  naturhistoi^clier  Weike 
menagiren  müsse,  denn  das  Bibliothekspersonal  habe  einen 
Ueberschlag  gemacht,  wie  ungefähr  die  jährliche  Summe  nach 
den  llaupttachern  zu  vertheileu  sey,  da  habe  man  denn  llir  das 
medicinische  Fach  2uO  Thaler  bestimmt,  nun  sey  die  ^atur- 
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geschichte  eine  Yorbereitun^wissenschalt  für  die  Medicin,  man 
könne  also  anf  sie  nnr  etwa  50  Thaler  verwenden.  Diese 
öO  Thaler  tUr  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  hatten  fftr  mieh 
80  Tiel  Bihrendefl,  dass  ich  nneh  sehnte,  die  OffentUehe  BihBotbek 
nOglidist  an  Termeideii  md  ebeneo  die  Abflehitmng  der  Phiiologea 
lA  nahm  also  in  den  Entwarf  des  Etats  flttr  das  zoologisehe 
Maseum  auch  eine  kleiue  iSiimme  für  den  Ankauf  von  Büchern 
auf  und  dieser  VA-dt  wurde  bestätigt.  Sobald  ich  aber  selbst 
über  mehr  Mittel  erebieten  konnte,  war  ich  eifriir  bemüht,  für 
mich  gute  Bücher  anzuschafien,  und  zwar  mehr  tiir  die  Zoologie 
als  für  die  Anatomie,  da  für  dieses  Fach  die  Bibliothek  der 
anatonisehen  Anstalt  bedentend  war  nnd  tttgüoh  wnehs.  So 
wurde  ^nn  auch  beim  Antritte  des  Proreetorates  der  ganze  Er- 
trag ftr  die  eigene  Bibliothek  bestimmt ,  die,  da  alle  Anctionen 
benutzt  wnrden,  mit  300  Thalem  bedeutend  anwnehs.  Aber  bei 
der  Bibliophilie  bewährt  sich  besonders  das  ISprüchwort  üappetit 
vient  en  mangeant.  Dieser  Appetit  wird  nie  gestillt  und  Erfah- 
rungen, wie  die  S.  t)8  erzählte,  wirken  nur  auf  kurze  Zeit.  Da 
ich  in  das  letzte  Stadium  dieser  Krankheit,  in  welchem  man 
Seltenheiten,  ohne  Rücksicht  auf  deren  Nutzbarkeit  sucht,  nicht 
wfiely  00  hatte  ich  eine  httbsehe  BibHothek  Eosammengebraeht, 
all  idi  im  Jahre  1834  Königsberg  defimtir  yerUees.  So  besass 
ich,  obgleich  die  Entomologie  keinesweges  das  Fach  war,  für 
welches  ich  besonders  sammelte^  R^avmnr's  MSmaires  pnyr 
h  Vhistoire  des  itmclesy  RöscTs  Insectcnbelustigungen  mit 
der  Fortsetzung  von  K leemann,  de  Geer's  Memoiren  über- 
setzt von  Göze,  Panzer's  fauna  msert.  Grnn.^  Lyonnet  traiU 
sur  la  chenüle  etc.^  Huber 's  Fourmilles,  Kirby  undSpence's 
Entomologie,  Jablonsky 's  ^(atursystem  der  Insecten,  alle  Werke 
?on  Fabricins,  Mayen,  Sehäffer,  Swammerdam's 
kUioricammetf  ausser  der  .Bti^.  «taten  nnd  Tiele  kleinere,  lieber 
die  Fische  besass  ich  nicht  nur  die  Werke  von  Artedi  roll- 
ittndig,  sendera  auch  von  Bloeh  die  grosse  Ausgabe  der  in- 
iindischen und  ausländischen  Fische,  Klein,  Grunov,Gouan, 
Lacepöde,  Meidinger,  Nilsson,  Faber,  von  alten 
Schriften  Rondelct,  Salviani,  Gessner.  Die  Literatur  der 
Eingeweidewürmer  war  bis  Ibi^  so  vollständig  bei  mir,  dass 
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kaum  eine  der  ganz  alten  (jetzt  ziemlich  mmfltzen)  Schriftea 

fehlte. 

Meine  Kachlolger  werden  vielleicht  Uber  mich  geklafi;t  haben, 
dass  ich  nicht  mehr  für  die  Universitäts- Bibliothek  anschaffte, 
allein  mit  dem  einen  Drittheil  von  50  Thaleni  im  .lahr  wusste 
ich  wahrlich  nichts  anzufaniren,  nnd  wenn  ich  ein  ^ri'»sKorcs  Werk 
für  die  Bibliothek  verlangte,  z.  B.  die  damals  beginnende  grosse 
Ichthyologie  von  Cuvier  und  Valenciennes,  musste  ich  so 
riel  Jammertöne  hören,  dass  ich  lieber  mir  selbst  fintbehrnngen  , 
auferlegte,  als  diesen  fremden  Janomer  ertrug').  —  £s  ist  wahr, 
die  Umversitäts- Bibliothek  hatte  einen  sehr  geringen  jährlichen 
Etat  Aber  ich  habe  auch  yon  keinem  ernsten  Yersnche  gehOrt^ 
ihn  zu  erhohen.  Vor  dem  19.  Jahrhundert  mnss  diese  Bibliothek 
ganz  ausnehmend  schwach  gewesen  aeya.  Später  —  ich  weiss 
die  Zeit  nicht  näher  zn  bestimmen  —  hatte  man  eine  kOniglidie 
Bibliothek  damit  yerbunden.  Sie  blieb  aber  ftlr  alle  i%cher,  die 
in  Königsberg  in  langer  Zeit  nicht  betrieben  waren ,  dennoch  , 
ungemein  schwach,  wie  schon  daraus  ersichtUch  ist,  dass  Linn  6' s 
sf/stenia  natiirae  nur  in  einer  ganz  alten  Ausgabe  da  war.  Aber 
das  Ministerium  zeigte  das  ernstliche  Bestreben,  die  Universität 
zu  heben.  Es  hätte  ohne  Zweifel  auch  die  Mittel  der  Bibliothek 
vermehrt,  wenn  die  gehörigen  Vorstellungen  gemacht  wären,  wie 
man  schon  daraus  erkennt,  dass  auf  meine  einseitige  Vorstellung 
1000  Tbaler  bewilligt  wurden.  In  Königsberg  galt  noch  di6 
alte  Gewohnheit,  dass  nur  Philologen  Bibliothekare  seyn  können. 
V^'enn  den  Philologen  mehrere  neuere  Sprachen  geläufig  sind,  so 
ist  dagegen  nichts  einzuwenden,  allein  hei  den  speciell  sogenann- 
ten classischen  Philologen  ist  das  keineswegs  Regel  und  es 
scheint  nach  meinen  Erfahrungen,  dass  Yon  allen  einzelnen 
Zweigen  wissenschaftlicher  Studien,  die  classische  Philologie  am 
einseitigsten  eihält,  was  ich  frtlher  schon  mit  dem  Ansdmeke: 


1)  Ich  hätte  mich  auch  leicht  bestimmen  lassen,  den  grössteu  Theil 
meiner  Bibliothek  gegen  sehr  mSssigen  Enats  in  Königsberg  xa  lassen, 
daBander^che  Zeitschriften,  wie  die  Annalet  de  phjfnque,  Annaleg  de» 
$e.  naturelles  (prent,  siriejf  Ferussae's  Bulhtln  u.  s.  w.,  zu  transpor- 
tiren  keine  Kleinigkeit  war,  —  wenn  irgend  eine  Aufiforderung  dasu  er- 
gtidgen  wäre.  Selbst  wollte  ich  den  Antrag  nicht  machen. 
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anBSchliesslich  zn  bczcicliTien  yersncht  habe.  Ihr  Stadintn  hält 
rieh  in  einem  ziemlioh  besehrftakten  Umkreise  wissensehafUichen 
Appaiates,  der  ans  alter  Zdt  stanmit  und  allerdings  immer  nen 
bearbdtet  wird,  aber  fast  nothwendig  alle  nenem  Zweige  der 

ForschuDg  als  lästiges  Unkraut  betrachten  lässt  Ihr  Studium 

leitet  keineswcges  von  selbst  auf  eine  niannichfachc  bibliogra- 
phische Kenutniss,  befähigt  also,  wie  es  mir  scheint,  nicht  un- 
mittelbar zu  Bibliothekaren.  Im  16.  Jahrhundert  war  es  aller- 
dings anders.  Weil^der  werthYollste  Tlieil  der  Literatur  in  den 
neugedruekten  Ausgaben  der  alten  Olassiker  bestand,  waren 
lelbstverständlieh  die  Philologen  die  natfirUchen  Bibliothekare^  so 
wie  im  Hittelalter  dasselbe  Geschäft  ebenso  natttrlich  den  Mönchen 
nigefallen  war.  Im  19.  Jahrhundert  hat  sieh  der  Umfang  der 
Literatur  gar  sehr  erwettert.  Dennoch  haben  sich  die  classischen 
Philologen  die  Anwailschatt  auf  die  iUMiothekarstellen  bewahrt, 
liowie  auf  Deutschen  Universitäten  von  altem  Schnitt  der  Pro- 
fessor der  Philologie  auch  nothwendig  der  Professor  der  Bered- 
samkeit ist  und  als  solcher  die  Herausgabe  der  Lections-Kataloge 
ra  besorgen  hat,  obgleich  alles  Bednerisdie  und  Poetische  längst  ' 
ans  ihnen  gesehwunden  ist^). 


1)  Tn  Köjiigsberg,  desBon  Statuten .  wie  gesagt,  noch  ans  dem  10.  Jabr- 
Inindert  stamnitou,  nachdem  die  ursitrüngliclicii  gegen  den  ächluss  des  ge- 
nannten Jalirimnderts  nur  geringe  Veränderungen  erhalten  hatten,  war  der 
Pbilolog  Lobeck  uatiiilich  auch  Professor  eloqueidiae  uud  als  solcher 
auch  Kedacteur  das  Lectionskataloges.  Dieses  Geschäft  schien  ihm  aber 
so  wenig  würdig,  darauf  Zeit  zu  yerwenden,  dass  er  es  nicht  selbst  besorgte, 
Mmdem,  via  man  sagte,  irgend  ebem  Studenten  überliess.  Unsere  Lections- 
kataloge  geiwaimen  dadnroh  den  Character  einer  dassisefaen  NaehlSssi^^ 
ksit  Da  erschienen  Kataloge  fiir  ein  Sommer- Semester,  welches  am 
25.  Oc tober  beginnen  werde.  Da  woide  eine  Torlesong,  welche  für  den 
DetitsclHii  L.-K.  von  Professor  Neumann  so  angegeben  war:  Ueber  die 
FortpÜanzuug  der  Wiinne  in  den  Mineralien,  im  Lateinischen,  angekündigt : 
de  vermium  in  corporibus  sulidia  propagatione  (im  Sommer  1831).  Der 
uufindbare  Uebersetzer  hatte  also  Würmer  für  Wärme  gelesen.  Ich  war 
grade  zugegen,  ai^i  Professor  JSeumaun  seiucm  CoUegen  Lübeck  Vor- 
•teliimgen  nber  diese  Unaditsamkelt  maditeu  „Ja,  warom  kundigen  die 
Herren  ihre  Yorlesnngen  nieht  in  beiden  Sprachen  zugleich  an?*'  war  die 
<hiaige  Antwort,  die  er  erludten  konnte.  Sehrieb  man  aber  Latemiseh,  so 
wurde  natfirlich  die  Wortkritik  geltend  gemscht  und  man  war  nie  gana 
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Aber  welches  Fach  soll  denu  vorzü^licli  zum  Bibliothekar 
qualificircn?   Ich  meiue,  allgemeine  Literaturgeschichte.  Wer 

sicher,  was  daraus  wurde.    Den  Ausdruck  in  minerulibus  hätte  Lob  eck 
schwerlich  stehen  lassen,  aher  ob  Wärme  oder  Würmer  sich  in  deu  Mineralien 
fortpllauzen,  schien  ihm  sdir  gldcbgültig,  da  die  Classikor  sich  um  der- 
gleichen nicht  bekümmert  hatten.  «Mich  tröstete  diese  Verhandlnng  über 
eine  andera   Meinen  Namen  fand  ich  in  den  ersten  Deutschen  L.-K. ,  in 
welchen  er  erschien,  mit  dem  Diplithong  Ii  (Bär)  g-edruckt.    Ich  suclite  den 
Universitüts-Secretär  auf,  und  erklärte  ihm,  meine  Vorfahren,  so  weit  ich 
Ilandscliriftou  von  ihnen  gesehen,  hätten,  wenigstens  zwei  Jahrhunderte 
hindurch,  ihre  Namen  mit  ae  geschrieben,  wobei  ich  also  bleiben  wolle.  Er 
suchte  die  Achseln  und  erklKrte:  er  habe  mit  dem  Lectionskataloge  nichts 
sa  thim,  wisse  auch  nicht,  wer  ihn  redigire.  Ich  wandte  mich  an  den  Be- 
gierungs-Bcvolluuielitigten.  Auch  dieser  versicherte  mich,  er  bekümmere  sich 
um  li '11  Lectionskatalog  nicht;  das  seyLobeek's  Sache.    Ich  suchte  also 
Lobeck  auf,  der  mir  auf  die  liebenswürdigste  Weise  zu  verstehen  gab,  es  sey 
ja  ganz  gleiehgüUig,  wie  ein  Name,  der  in  Attica  und  Latium  nicht  genannt 
worden  sey,  geschrieben  werde.    Ich  meinte  zwar,  der  Lectiouskatalog  sey 
doch  eine  Art  Urkunde,  aber  so  hoch  wollte  ihn  Lob  eck  nUAA  aauchlagen. 
Doch  that  er  mir  den  Gefallen,  später  einmal  den  Diphthong  in  seine  £le- 
mente  aufzulösen.  In  kurzer  Zeit  flössen  aber  beide  Hälften  desselben  wie- 
det  zusammen,  wahrscheinlich  weil  ein  neuer  Student  die  Besorgung  hatte. 
Diesen  nannte  aber  Lob  eck  nie.    Unsere  Lectionskataloge  haben  mich  zu- 
erst gelf'hrt,  an  der  Gültigkeit  der  damals  herrschenden  Lehre  von  der 
geiic ratio  ucquivoca  zu  zweifeln,  denn  der  Erzeuger  derselben  war  nicht 
aufzufinden,  doch  hatten  sich  die  Lectionskataloge  sicher  nicht  selbst  erzeugt 
Ich  nahm  mir  schon  damals  ^or,  über  die  Bechtsehrdbung  meines  Namens 
öffentlich  zu  spredien,  da  selbst  die  ehemaligen  Zöglinge  der  Königsberger 
Universität  nicht  immer  die  gebräuchliche  Weise  beachteten,  sondern  auf 
einige  .Jalirgünge  unsers  Lectionskatalogs  sich  verliessen.    Ich  finde  erst 
jetzt  Gelegenheit  dazu.    In  Königsberg  wurden  meine  Ansprüche  erst  be- 
achtet, als  ich  die  Gelegenheit  ergriff,  sie  auf  et\^a.s  cinpfindliche  Weise 
geltend  zu  machen.    Es  fiel  in  einer  Mittagsgesellschaft  im  Jahre  1832,  an 
welcher  der  Oberprisidoit  t.  Schön  und  auch  der  B^pemagsbevoD- 
micbtigte  Theil  nahmen,  das  G^prSch  auf  poetische  Freiheiten.  Ich  be- 
hauptete: die  grössten  poetischen  Licenzen  finden  ndb  doch  in  unsren 
Lectionskatalogen ,  wormi  ich  einige  Heispiele  anführte  und  damit  schloss, 
dass  ein  Tanzmeister,  der  vor  zwei  Jahren  an  der  Cholera  verstorben  sey,  schon 
zum  dritten  Male  nach  seinem  Tode  seinen  Tanz-Unterricht  angeboten  habe. 
Herr  v.  Schön  lachte  laut  auf.   Der  Tanzmeister  bekam  Hube  im  Grabe 
und  die  ßechtschreibung  mdnes  Namens  ihr  Beeht.  Die  btidmi  Toeale 
hielten  sich  aber  doch  nur  änige  Semester  getrennt;  im  "Winter  1833 — 34 
flössen  sie  wieder  zusammen,  vidleicht  dnrdi  Wirkimg  der  contrahixenden 
WinterUate. 
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neh  mit  dieser  enwtiieh  beschäftigt;  für  den  ist  die  neuerlich 
aoh  selbstotftiidig  hinstellende  Bibliothekwissenschtft  kanm  ein 
sehwadier  Nebencwei^.  Sollte  es  an  einem  Manne  fehlen  ^  der 
ans  der  Literaturü:ei3(liiehte  sein  Studium  macht,  so  ist  wahr- 
scheinlich (lerjeni^^c  Mann  unter  den  Aspiranten  der  tauglichste, 
der  seinen  eigenen  Büchervorrath  mit  Eifer  vermehrt.  Er  hat 
wenigsten«  Kcnntniss  vom  Verkehr  im  Büeherwesen  und  wird 
nicht  ohne  literatur- historische  Kenntnisse  sevn,  so  dass  er  auf 
Bahnen,  die  er  schon  kennt,  nur  neue  Iviclitnugeu  zu  verfolgen  hat. 

In  Königsberg  hätte  man  bei  der  Schwierigkeit  des  Verkehrs 
in  damaliger  Zeit  ganz  besonders  die  Bereicbernng  der  Bibliothek 
im  Angc  haben  sollen.  Das  gilt  in  yiel  grösserem  Maassstabe 
vom  Rnssischen  Reiche  ^  wo  in  den  Hanpt-  nnd  Uniyersitftts- 
Städten  die  reiche  Ansstattang  der  Bibliotheken  mir  das  dringendste 
aller  Bedllrfiiisse  für  die  Entwickelung  emster  Stadien  scheint» 
weil  man  nicht,  wie  in  Deutschland,  in  wenigen  Standen  die 
reichen  Bibliotheken  von  Berlin,  Güttingen,  Wien  oder  München 
foesnchen  kann.  Oar  manche  Arbeit  muss  bei  ims  materbrochen 
werden,  weil  ein  Werk,  dessen  Vergleichuug  nothwendig  scheint, 
nicht  zur  Hand  ist. 

Ich  wurde  von  dem  Oberpräsideuten  zum  Censor  flir  das 
naturhistorische  Fach  ernannt.  Eine  solche  Ernennung  nahm 
man  als  Ehrenbezeugung  an,  denn  das  Urlheil  über  Druckfahig- 
keit  sollte  den  Einsichtsvollsten  zustehen.  Burdach  war  Censor 
der  medicinischen  Scluiften,  Voigt  der  historischen.  Dieses 
Amt  war  nnbesoldet,  doch  wurden  ftlr  einen  approbirten  Druck- 
bogen 2  gnte  Groschen  bezahlt,  so  dass  fltr  einen  mässigen 

Da  ich  hier  einmal  der  Schreibung  meines  Namens  gedenke,  will  ieb 
noch  bemerken,  dnas  ich  nie  den  Zusatz  „von  Hutlmrn",  wie  er  in  nnsrer 
Matrikel  vorkommt,  gobniuclit  habe,  woil  ich  dieses  sinnlose  „Iluthoni"  für 
einen  ganz  einfachen  Schreibfehler  oder  eine  falsche  Lesart  halte.  Das 
Stammgut  einer  Familie  Baehr  im  Enstift  Bremen,  von  der  mein  Ur- 
groewater  abnutammen  beliaaptete  —  hienfiethom.  —  Siebe  Mnehard: 
Mamtmmta  nobUäaiit  onUguae  Brsmmtit  et  VerdeuMS,  In  der  Deutschen 
Frai-tiirschrift  gewinnt  das  ,  wenn  der  zweite  Strich  zu  lang  wird,  aehr 
leicht  die  Form  eines  n  oder  II.  So  glaube  ich  ist  der  Beiname  „Huthnrn" 
in  der  Wiener  Cauzicy  1749  entstanden.  Eine  andere  Ableitung  habe  ich 
nicht  finden  können. 
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Band  von  einem  Alphabet  der  Gensor  2  Tfaaier  erhielt  Da  m 

Königsberg  nicht  viel  gedruckt  wurde,  denn  die  meisten  Bfleher, 
welche  hier  ihren  Ursprung  hatten,  gingen  in  Deutschland  durch 
die  Druckerpresse,  so  lebte  mau  nicht  vom  Censiren.    Ich  werde 
kaum  mehr  als  10  Thaler  im  Jahr  von  dem  Censor-Amt  gehabt 
haben,  aber  es  machte  auch  wenig  Sorgen.   Man  bekümmerte 
sich  um  einzelne  Worte  und  Ausdrücke  nicht,  sondern  durch- 
blätterte nur  das  Manuscript,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  es  nicht 
irgend  einer  destructiven  Tendenz  huldige.  Dergleichen  kam 
damals  in  Königsberg  gar  nicht  vor,  denn  wo  eine  Neigung  dazn 
gewesen  seyn  mag,  wagte  sie  sich  nicht  hervor,  weil  die  allge- 
meine Stimmung  dagegen  war.  Die  Benrtheilung  historischer 
und  politisoher  Schriften  mag  etwas  bedenklicher  gewesen  seyn. 
Ueberhaupt  war  die  Censur  der  Bflcher  und  kleinem  Schriften 
den  Professoren  und  andern  Personen  von  Einsicht  anTcrtraut 
Die  Zeitungen  wurden  von  der  FoUzei  censirt,  die  allerdings  tou 
Zeit  zu  Zeit  ihre  besondem  Weisungen  erhielt  Wir  andern 
hatten  gar  keine  Instruction,  man  verliess  sich  auf  unsern  ge- 
sunden Sinn  und  auf  unser  eigenes  Urtheil,  auch  wohl  darauf, 
dass  jeder  Autor  wubste,  er  werde  von  einem  Fachmanne  beur- 
theilt,  und  dass  er  diesen  nicht  etwa  durch  einen  versteckten 
Angriff  auf  den  Herrscher  der  Welt  oder  des  Keiches  gegen  sich 
erzürnen  oder  in  Verlegenheiten  würde  bringen  wollen.    Mir,  dem 
eine  verständige  Censur  durchaus  nothwendig  scheint,  hat  diese 
Einrichtung  sehr  zugesagt,  denn  zuvörderst  konnte  der  Ober- 
präsident,  wenn  ihm  die  Wirksamkeit  eines  Gensors  nicht  gefiel, 
ohne  Umstände  und  ohne  Bedenklichkeit  einen  andern  ernennen, 
da  kein  Mensch  dadurch  in  seiner  Existenz  geflüirdet  wurde,  bis 
er  den  passenden  traf,  auch  mochte  kein  Autor  sich  beschweren, 
dass  Beschränktheit  oder  Unwissenheit  ihn  hindere,  die  Welt 
aufzuklären,  weil  Andere  doch  die  Urtheilsfähigkeit  des  Gensors 
anerkannt  haben  würden,  wenn  er  es  yerdiente.   Er  war  ja  eben 
nicht  blos  Gensor.  Ich  habe  mir  kein  Urtheil  dai  übcr  gebildet, 
wie  die  Censur  der  Tagesblätter  zu  handhaben  ist  und  besitze 
darüber  gar  keine  Erfahrung.    Ich  zweifle  auch  gar  nicht,  dass 
in  Zeiten  politischer  Gährung  die  passende  Ileberwachung  der 
Tagesblätter  schwierig  und  mühsam  seyn  wird,  denn  die  Ke- 
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dactionen  der  Zeitungen  finden  ja  oft  ihr  Interesse  darin,  den 
Gährungsstofl'  zu  mehren,  um  den  Apj)etit  zu  reizen.  Aber  die 
Censur  emster  Bücker  würde  ich  immer  so  einzuricliteu  rathen, 
dass  die  Ehrenhaftigkeit  eines  nrtbeilsfähigen  Mannes  iiUr  dieselben 
einsteht  Speeielie  Instnietionen  scheinen  mir  weniger  zweek- 
dienliehy  weU  sie  nnm()glieh  auf  alle  Fälle  Toransbereelinet  seyn 
können.  Wird  in  der  Anwendung  einer  solehen  Vorscbrift  ein 
ICissgriff  gemacht,  so  dient  dieser  nur  daza,  die  Anstalt  der 
Censur  herabzusetzen.  Ich  schrieb  späterer  Zeit  eine  grössere  ' 
Abhandlung  über  deu  Menschen,  nicht  für  eine  Zcitjichrift,  sondern 
für  ein  Buch.  Es  wurden  in  derselben  die  llauptstämme  nach 
ihrem  äussern  Bau  und  ihren  socialen  Zuständen  characterisirt. 
Als  tiefste  Stufe  nahm  iah,  wie  gewrihnlich,  die  Neoholländery 
insbesondere  die  südlichem,  an.  Nachdem  gesagt  war,  dass  sie 
kein  anderes  Eigenthtun  des  Einzelnen  hätten ,  als  ihre  Waffen 
nnd  was  ilberhaapt  jedes  Individuum  mit  sich  umliertrage,  dass 
aber  das  Land,  naeb  den  einzelnen  Stämmen,  in  Jagdgebiete  ge- 
theilt  sey,  in  welchen  jedes  Glied  des  Stammes  jagen  könne, 
kein  einzelnes  aber  ein  ausschliessliches  Eigentbum  habe,  fiel  es 
mir  ein,  dass  grade  dieser  Zustand  tiefster  Barbarei  und,  da  man 
gar  keine  Vorräthc  sammelt,  des  grössten  menschliehen  Elends, 
den  man  aus  Erfahrung  kennt,  vollkommen  dem  Ideal  der  Com- 
mnnisten  entspreche.  Ich  setzte  also  hinzu,  dass  dieser  Zustand 
Yollständtg  der  sey,  nach  welchem  die  neuesten  Beglücker  des 
tfenscbengeschlecbtes  strebten  —  (der  Communfsmus  war  damaJs 
noeb  neu).  Jcb  gestebe,  dass  ich  mich  freute,  das  Widersinnige 
des  Communismus  so  schlagend  an  einem  wirklich  bestehenden 
und  oft  beschriebenen  Beispiele  nachweisen  zu  können.  Diese 
Abhandlung  war  bestimmt,  ius  Russische  übersetzt  zu  werden. 
Ich  war  erstaunt,  als  ich  diesen  Bogen  abgedruckt  sah,  zu  finden, 
dass  mein  tödtiicber  Streich  gegen  den  Communismus  Tom  Censor 
gestrieben  war.  Warum?  Weil  es  verboten  gewesen  seyn  soll, 
Uber  den  Communismus  zu  schreiben.  Ich  batte  aber  metst 
Uber  den  Gommimismus  geschrieben,  sondern  batte  die  Ctelegen- 
beit  benutzt,  die  Widersinnigkeit  desselben  an  einem  schlagen- 
den  Beispiele  nachzuweisen  nnd  that  mir  auf  die  Benutzung  dieser 
passendei^  Gelegenheit  etwas  zu  gute.   Eine  solche  unerwartete 


Digitized  by  Google 


266 


getegentUche  Bemerkung  wirkt  melir  als  eine  eigene  Abbandlnng, 

bei  der  man  der  Absieht  zu  misstrauen  geneigt  ist.  Einige  Jahr 
später  hörte  man,  dass  in  einer  Gescllschutt  junger  Leute,  welche 
die  verschiedenen  socialen  Zustände  des  Menschen  nicht  kannten, 
die  Theorie  des  Conimnnismus  besprochen  war.  Für  solche  junge 
Leute  war  grade  jenes  Ruch  bestimmt.  —  Ein  anderes  Mal  war 
mir  aus  dem  Satze:  Der  Mensch  ist  das  höchste  Gebilde  der 
irdischen  Schöpfung  das  Wort  „irdisch"  gestrichen.  Mir  lag 
aber  grade  an  diesem  Worte,  da  ich  es  für  einen  entschiedenen 
Missgriff  halte,  wenn  Naturforscher  den  Menschen  als  den  höch- 
sten möglichen  Organismus  betrachten ,  da  wir  doch  von  den 
möglichen  Organisationen  anf  andern  Planeten  gar  keine  Vor- 
Stellung  haben.  Noch  früher  wurde  mir  ans  dem  S  c  h  i  11  e  r'sehen 
Verse:  „Was  er  weise  verschweigt,  zeigt  mir  den  Meister  des 
6tyls/'  das  Wort  „weise"  ausgestrichen,  wohl  ans  einer  mir  nn- 
Terstftndliehen  Antipathie  des  Oensors  gegen  Weisheit.  Ein 
Vers,  dem  ein  Fuss  ausgebrochen  ist,  bleibt  nicht  mehr  ein 
Vers  und  nur  das  absichtliche  Verschweigen,  nicht  das  Ver- 
schweigen überhaupt,  kann  als  rxewandtheit  im  Ausdrucke  gelten. 

Da  ich  hier  einer  Nebenbeschäftigung  erwähnt  habe,  will  ich 
sogleich  noch  einer  andern  gedenken,  in  welche  ich  gerieth,  ob- 
gleich ich  bestrebt  war,  sie  von  mir  abzuhalten.  Es  bestand  in 
Königsberg  ein  lebhaftes  Interesse  für  Gemeinwohl.  So  oft  sich 
auch  in  den  Zeitungen  die  „Aufrufe  zur  Wohlthätigkeit'^  nach 
Bränden,  Uebeischwcmmungcn  und  dergL  wiederholten,  hatten 
sie  doch  immer  günstigen  Erfolg.  Dazu  kam,  dass  die  Stadt  vor 
dem  grossen  Kriege,  ungeachtet  der  Continental -Sperre,  einen 
sehr  lebhaften  Handel  getrieben  hatte,  yon  dem  die  Französische 
Regierung  wusste,  dass  er  zum  grossen  Theile  naeh  England 
ging,  den  sie  aber  auf  diesem  entfernten  Fonkte,  wie  es  schieni 
duldete,  damit  er  nicht  an  andern  Orten  sieh  Bahn  breche. 
Nach  dem  Befreiungskriege  sank  der  Handel  in  Königsberg  von 
seiner  unnatürlichen  ITöhc,  da  überall  die  nächsten  und  natür- 
lichsten Wege  wieder  geöffnet  waren.  Die  arbeitenden  Classen, 
die  sich  bei  dem  guten  Erwerbe  in  früherer  Zeit  von  sorgsamer 
Sparsamkeit  entwrihnt  hatten,  fanden  wenig  Erwerb  und  suchten 
tlberaU  nach  unmittelbarer  Ettlfe.  Die  wohlhabenderen  Classen, 
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ireleke  in  der  Zeit  des  lebiiaAen  Handels  ihre  VonOgummstRndo 
bedeutend  yerbessert  hatten,  ontenttttKten  bereitwillig  die  Bitten- 
den. Dadnreh  entwickelte  sieb  aber  eine  wnobemde  Literatar 

in  Bittsebreiben  und  ein  belästigender  Andrang  von  Bittenden« 

Ich  fand  es  hart  uud  ungerecht,  alle  abzuweisen,  konnte  jedoch 
unmöglich  mir  die  Zeit  nehmen,  ihre  Verhältnisse  näher  zu 
untersüchen.  Das  schien  rair  ein  passenderes  (Jeschäft  flir  das 
weibliche  Geseblecht  und  für  unbesehüttigte  Männer.  Ich  sann 
daher  auf  einen  organisirten  Wobltbätigkeits  Verein,  welchem  alle 
nicht  dkonondseh  bedrängten  Bewohner  der  Stadt  eine  freiwillige 
Ammroteaer  übergeben  konnten ,  vnd  der,  die  Stadt  in  Beairke 
theileod,  fttr  jeden  Bezirk  einige  Armenpfleger  ernennen  sollte, 
damit  diese  znTörderst  die  Verhältnisse  der  Bittenden  nntersneben, 
dann  in  Gemeinschaft  mit  andern  die  ljntersttltzunp:s-Sunimc  fest- 
setzen und  die  passende  Verwendung  derseilicu  überwachen 
könnten.  Dass  die  unbewachten  Unterstützungen  die  Bettelei 
nur  vermehren  mttssten,  war  mir  bei  aller  GutmUthigkeit  un- 
zweifelhaft  geworden,  nachdem  ich  dnrch  das  dringende  Bitt- 
sehreiben eines  Mannes,  der  nur  sn  einer  Schaufel  nnd  anden  ' 
nothwendigen  Utensilien  Geld  haben  wollte,  um  bei  dem  stoeken» 
den  Geweihe  sum  Chaussöe-Ban  ttbermgehen,  wahrhaft  g»- 
rtthrt  worden  war,  später  aber  erfahren  musste^  dass  derselbe 
▼ielen  Andern  denselben  Brief  geschrieben  und  fast  immer  die 
gewünschte  Untersttltzung  erhalten  hatte,  aber  statt  an  den 
Chanssöe-Bau  zu  gehen,  mit  der  Copie  des  einmal  entworfenen 
wirksamen  Briei'es  sich  beschäftigte.  Es  wai-  ein  kräftiger 
Mannl  Warum  hat  man  ihm  nicht  Sehautel  und  Karren  m 
nattra  gegeben  und  Ton  seiner  Arbeit  sich  ttberxeugt,  dachte  idi; 
es  wSre  ihm  körperlich  und  geistig  besser  gewesen ,  als  sich  am 
einem  Copisten  seiner  Briefe  auszubilden?  Um  nicht  selbst  n 
die  AnsfHhmng  meines  Vorschlages  Terstriekt  zu  werden,  hielt 
ich  ihn  lange  zurück.  Als  aber  ein  Trediger  in  einer  Weihnachts- 
Predi^t  sehr  nachdrücklich  die  Sorge  lür  die  Armen  den  Wohl- 
habenden empfohlen  hatte,  ^hiubte  ich  diese  Gele^^enheit  benutzen 
zu  müssen,  um  in  der  Königsberger  Zeitung  in  der  letzten  Kum- 
mer des  Jahrganges  1822  unter  der  Aufschrift:  ,;Znr  Keigahrs- 
finer,^  den  itffontUchea  Aufruf  anonym  «gehen  zu  lasaen,  ohne 
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mieh  anders  als  durch  einen  Beitrag  zu  enj^a^iren.  Nur  dem 
Prediger  erklärte  leb,  dass  seine  Kanzelrede  mich  bestimmt  iiabe, 
den  Aufruf,  den  er  in  den  Zeitunjj^en  lesen  werde,  drucken  zu 
lassen,  und  dass  ich  hoffte,  er  werde  sich  an  die  Spitze  des 
proponirten  Vereins  stellen,  da  diese  Art  Wirksamkeit  überhaupt 
am  meisten  für  Geistliche  sich  passe.  Er  erklärte  sich  aber  sehr 
entschieden  für  unbefahigft.  Dangen  zeigte  sich  der  rrofesdor 
Hahn  sehr  bereit  dazu.  Ich  rausste  aber  anch  bald  meine 
Anonymität  aufgeben,  denn  das  Armen -Directorium  der  Stadt 
fand  sieh  durch  den  Aafimi  beleidigt  und  gab  in  Kr.  6  der  Zei- 
tung des  folgenden  Jahres  eine  fulminante  Erklärung  gegen  den 
Aufruf,  unterzeichnet  von  16  Namen.  In  seinem  Eifer  hatte  daa 
Armen-Directoiium  sogar  erkläjrt:  ^^Man  glaubt  sich  plötzlich  in 
dag  Land  der  Heiden  und  Unbekehrten  Tcrsetzt,  wenn  man  m 
dem  Aufrufe  fiest:  ,,„Die  Armen  suchen  die  Hülfe,  die  ihnen 
der  Erwerb  nicht  mehr  giebt,  vor  den  Thüren  der  Wohlhaben- 
den!"" Das  ist  eine  Unwahrheit  u.  s.  w.''  Eine  Gegen- 
Erklänmg  von  meiner  Seite,  in  der  icli  fragte,  wo  denn  die 
schielenden  Blicke  auf  das  ArmcnDirectorium  in  meinem  ersten  Auf- 
satze läg-en,  die  dasselbe  darin  bemerkt  zuhaben  ghuilie,  wurde 
von  der  Zeitung  zurückgeschickt,  da  sie  nach  den  Oensurgesetzen 
nicht  gedruckt  werden  könne  Einem  zweiten  Aufsatze  ging  es 
eben  so.  Ich  musste  also  die  C(Misiirbehörde  in  ihrem  Chef,  dem 
Oberpräsidenten  TonAnerswald  aufsuchen,  um  mich  nach  den 
Gensur-ßesetzen  zu  erkundigen,  die  meiner  sehr  ruhigen  Erklä- 
rung entgegenständen.  Es  fand  sich,  dass  jene  Censur  ganz 
privatim  von  dem  Oberbürgermeister  Horn  ausgeflbt  war,  der 
sich  durch  den  ersten  Aufsatz  beleidigt  gefahlt  hatte,  obgleich  er 
nur  an  diejenigen  gerichtet  war,  welche  privatim  WoUthätig- 
keit  ausübten ,  oft  ohne  nfthere  Erkundigungen  einzuziehen. 
Meine  letzte  Erwiderung  wurde  gedruckt.  Es  war  aber  nun 
nicht  mehr  m('»glich,  die  Anonymität  zu  bewahren  und  eine 
Ffdge  davon  war,  dass  ich  es  nicht  vermeiden  konnte,  einen 
thätigen  Antheil  zu  nehmen.  Zuvörderst  traten  die  Professoren 
B  II  r  d  a c  h ,  K  a  e  h  1  e r ,  Hahn  und  ich  als  die  Vertechtcr  des 
Unternehmens  auf,  dem  der  Oberpräsident  seine  wirksame  Unter- 
Stützung  lieh,  da  er  das  Benehmen  des  Oberbürgermeisters  Horn 
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sehr  entschieden  miflsbilligte ,  denn  öffentlich  die  Bettelei  zu 
lingnen,  war  stark,  und  rief  dem  Oberbtirgermeister  noch  viele 
andere  Gegner  hervor.  Dieser  setzte  jedoch  seine  Opposition 
heimlich  fort,  und  soll  die  Professoren  im  Vorsteher-Amt,  nämlich 
Bardach,  JB^aehler,  Hahn  nnd  mich,  als  Revolntiontre,  die 
Anhang  im  Volke  suchen,  verdächtigt  haben,  daiiir  aber  von  dem 
iMinibter  Scli uckmann  eine  strenge  Zurechtweisung  erfahren 
haben,  da  aucli  der  Polizci-I'rjisident  im  Vorsteher-Aniic  sass  und 
der  kommandireode  General  wie  der  Oberpräsident  zu  den  thäti- 
gen  Mitgliedern  gehörten.  Horn,  in  vieltaeher  üinsicht  ein  be- 
iähigter  Mann,  hat  sieh  dnroh  seinen  Zorn  gegen  diesen  Verein 
so  geschadet,  dass  er  nicht  wieder  znm  Oberbürgermeister  ge- 
wühlt wvrde. 

Der  erste  Oberrorsteher  wnrde  Bardach^  der  anoh  eine 

Schrift:  „Einige  Worte  über  den  Privatwohlthätigkeitsverein  zu 
Kr»nigsberg  iu  Preussen"  herausgegeben  hat.  Ich  suchte  von 
dieser  ohi  rsteu  Leitung  entfernt  zu  bleiben,  nicht  aus  Bescheiden- 
heit,  souderu  weil  ich  anhaltende  anatomische  Untersuchungen 
begonnen  hatte  und  bestimmt  einsah,  dass  ich  sehr  wenig  zn 
jenem  Amte  befiüugt  war.  In  einem  der  folgenden  Jahre  mnsste  « 
idi  mich  dennoch  dazu  bequemen,  allein  ich  kann  mich  nicht 
rühmen,  dass  mein  Urtheil  ttber  meine  Befähigung  sich  geändert 
hatte. 

Dieser  Verein  hat  eine  Keihe  von  Jahren  sehr  wohlthätig 
in  Königsberg  gewirkt,  da  die  Beiträge  recht  reichlich  flössen; 
tlber  23<Hj  Thaler  wurden  schon  im  ersten  Jahre  unterzeichnet 
und  Bur dach  verschaffte  ihm  aus  Berlin  noch  lUOO  Thaler. 
£ine  bedeutende  Anaahl  von  Personen  entschloss  sieh,  die  Armen 
m  ihren  Wohnungen  aufsusuchen.  Auf  ihren  Bericht  fiissend, 
bestimmte  das  Vorsteher-Amt  die  Art  und  das  Maass  der  Unter- 
statsnng.  Die  Hauptaufgabe  war,  solchen  Personen  aufzuhelfen, 
gegen  deren  Ftthmng  kein  wesentlicher  Tadel  sich  erhob,  die 
Arbeitslust  bezeugten,  aber  nicht  die  Mittel  hatten ,  die  nöthigen 
Geräthe  sieh  anzuschaffen,  oder  nicht  Geschicklichkeit  und  Ge- 
legenheit genug,  um  sich  Absatz  zu  sichern.  Am  liebsten  machte 
man  daher  kleine  Vorschüsse  znm  Ankauf  von  Arbeitszeug, 
welches  von  den  Annenpflegem  angeschafft  wurde.  Sehr  bald 
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wurde  auch  eine  besondere  Arbeits  -  Anstalt  gegründet,  wo  vor- 
züglich an  das  weibliche  Geschlecht  wöchentlich  Material  zur 
Arbeit  vertheilt  und  die  eingelieferte  Arbeit  bezahlt  wurde,  die 
dann  der  Verein  verkaulte.  Auch  wurde  etwas  später  eine 
Schule  errichtet,  in  welcher  die  Kinder  der  Armen  unterrichtet  und 
zur  Handarbeit  angeleitet  wurden.  Moralisch  Verkommene,  Krüp- 
pel und  durch  Alter  zur  Arbeit  Unlahige  bekamen  von  diesem 
Privatwohlthlltigkeits  -  Verein  keine  Untersttttznng,  sondern  wnr* 
den  an  die  städtisclie  Armen-Verwaltung  verwiesen. 

Meine  in  diesem  Verein  gesammelte  £rfiahrang  mOchte  ich 
so  xnsammenfossen:  1)  Dass  unter  denjenigen,  wetehe  Unter- 
Stützung  sachten^  doeh  hei  weitem  die  meisten  durch  eigene  Ar> 
heit  sich  die  nöthigsten  Bedürfiiisse  zu  Terschafien  strebten, 
und  dass  sie  sich  gestSrkt  und  in  gewissem  Grade  geehrt 
f&Uten,  wenn  man  ihnen  auseinandersetste,  es  sey  onwttrdig 
und  bringe  keine  bleibende  Hülfe,  wenn  ein  Mensch,  der  arbeiten 
könne,  um  Gelduntcrstiitzung  bei  Unbekannten  bettele,  dass  er 
damit,  statt  ein  nützliches  Glied  der  Gesellschaft  zu  scyn,  eine 
Last  derselben  Wierde.  AVir  haben  mehre  arme  Frauen  gekannt, 
die  über  80  Jahre  alt,  kaum  noch  sehen  konnten,  doch  jeden 
Sonnabend  aus  der  Anstalt  neues  Garn  sich  abholten  und  ihr 
Gespinnst  abgaben,  das  spärlich  genug  bezahlt  wurde,  obgleich 
sie  von  der  Stadt  hUtten  ernährt  werden  müssen,  wenn  sie  sich 
flir  arbeitsuntäliig  erklärt  hätten.  2)  Dass  sich  mehr  wahrhaft 
aufopfernde  Menschenliebe  fand,  als  ich  erwartet  hatte,  am  häufig- 
sten fireilieh  beim  weibliehen  Geseldechte,  aber  andi  bei  nicht 
wenigen  Männern.  Ich  gedenke  noeh  mit  vieler  Aehtnng  einer  Frau 
Doct  Kleeberg,  die  mehre  Jahre  hindurch  den  Sonnabend  dasiit 
zubrachte,  in  unsrer  Anstalt  die  eingehenden  Arbeiten  m  em- 
pfangen und  neue  auszugeben  —  neben  den  gewOhnlidiien  Armen- 
Besuchen  an  andern  Tagen.  Noch  mehr  Anerkennung  aber  ver- 
diente ein  Mann,  welcher  der  Schule  vorstand  und  in  derselben 
den  aufgenommenen  Kindern  den  Unterricht  ertheilte.  Diese 
Thätigkeit  übte  er  allerdings  nicht  umsonst;  das  war  ihm  unmög- 
lich, da  er  als  Kaufmann  sein  kleines  V  ermögen  eingebüsst  hatte. 
Allein  er  begnügte  sich  mit  200  Thaler  Gehalt  hei  enger  Woh- 
nung, und  war  sehr  zuirieden,  wenn  am  Ende  des  Jahres  die 
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Vorsteher  ihm  eine  kleine  Belohuiiiii^ ,  von  3u  Thalem  etwa,  bc- 
\villigt6n.  Er  fand  volle  Befriedigung  in  der  BeschäfUgung  mit 
den  Kindern. 

Beide  Erfahrungen  mit  einander  verbunden,  müssen  die 
Ueberzengnng  befestigen,  dass  es  vorzüglich  Schuld  des  wohl- 
habenden FablieamB  ist,  wenn  leiehtsinnige  Bettelei  in  einer 
Stadl  eimreiasty  denn  die  sorglose  Hildtiiätigkeit  begOnstigt  sie 
nnr,  dass  aber  in  einer  gebildeten  Stadt  ftlr  die  Organisation 
einer  planmässigen  und  überwachten  Mildthätigkeit  wohl  die 
aulopfernde  Theilnahme  sich  finden  lässt. 

Allein  die  grossen  Schwierigkeiten  Wir  die  gedeihliche  Fort- 
setzung zeigten  sich  auch  nur  zu  fühlbar.    Sie  bestanden  zu- 
vörderst darin,  dass  die  Wohlwollenden,  welche  mit  wahrer  Liebe 
sich  der  Armenpflege  tiberlassen ,  seltoi  die  nttthige  Strenge  und 
Umsieht  walten  lassen,  nnd  leicht  verstimmt  werden,  wenn  ihre 
Empfehlungen  in  dem  Grade  nicht  berficksicbtigt  werden  kOnnen, 
den  sie  beanspmcben ;  femer  aber  auch  in  dem  nnmhigen  Eifer 
Einzelner,  welche  nicht  zufrieden  mit  einem  Zweige  der  Wohl- 
thätigkeit,  bevor  dieser  YöWlg  gesichert  und  sein  Bedarf  ermessen 
ist,  sie  nacli  allen  Richtungen  ausüben  wollen.    In  Königsberg  war 
man  namentlich  zu  früh  auf  Errichtung  der  Armenschule  und  auf 
S^isung  der  Armen,  was  eigentlich  Sache  der  städtischen  Armen- 
yerwaltang  war,  nnd  andere  £inrichtnngen  eingegangen,  bevor  die 
Arbeitgebnng  so  weit  ausgedehnt  war,  als  sie  sich  hlUte  ans» 
dehnen  können  und  sollen.  Daran  hatte  besonden  ein  Eiferer 
Sehnld,  der  swar  sehr  aufopfernd  mit  seiner  Zeit  war,  aber  sich 
nicht  entschliessen  konnte,  seine  Pläne  zu  opfern.  Burdach 
erzählt  in  seiner  Selbstbiographie  S.  343  mehr  von  ihm.  Eine 
andere  Schwierigkeit  zeigte  sich  darin,  einen  bleibenden  Ober- 
vor&teher  zu  finden.   Die  meisten  blieben  nur  ein  Jahr.  Es  war 
em  Uebelstand,  dass  in  Königsberg  vorzüglich  Professoren  dazu 
gewählt  wurden.  Diese  sind  aber  in  der  Begel  am  geizigsten 
mit  ihrer  Zeit  Es  schien  mir,  dass  die  Offiziere,  von  denen 
einige  zn  Ammpflegem  sich  gemeldet  hatten  und  audi  ins  Vor- 
steher-Amt sich  wählen  Hessen,  am  geeignetsten  dazu  wären,  da 
es  den  meisten  zur  l'ricdenszeit  an  Müsse  nicht  zu  fehlen 
und  schon  ilir  Stand  za  einer  gewissen  Festigkeit  zu  führen 
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schien.  Allein,  du  der  koinrnandirende  General  von  Borstel 
sieb  als  Armeupfleger  gemeldet  hatte,  Hess  sich  kein  Ol'ficier  be- 
wegen, eine  Stelle  aDzunebmen,  in  welcher  ihm  die  letzte  £ut- 
ScheiduDg  Uber  eine  eingegangene  VorstelluDg  zustand. 

Da  der  Verein  naeh  einigen  Jahren  erspricsslicher  Wirksam- 
keit wegen  Zesplitternng  der  Art  seiner  Unterstützung  nieht 
mehr  allen  Arbeitsnclienden  Beschädigung  verscbaffen  konnte, 
fingen  die  Ansprachen  im  Hause,  die  man  lange  Zeit  mit  der 
Zuweisung  an  den  Priyatwohlthätigkeits-Verein  beantwortet  hatte, 
wieder  an,  sieh  zu  mehren.  Die  Beiträge  nahmen  deshalb  ab, 
und  als  ich  Königsberg  im  Jahre  1834  yerliess,  ging  die  Wirk- 
samkeit dieses  Vereins  nicht  viel  Uber  die  Ausgaben  weiblicher 
Arbeiten  und  die  Schule  liiiuuis. 

Kehren  wir  zu  meiueu  wisseubchattlicheu  Beschäftigungen 
zurück. 

Da  ich  bei  der  Ernennung  zum  ordentlichen  Professor  der 
Zoologie  das  Prosectorat  beibchaltcu  sollte,  fingen  auf  der  Ana- 
tomie die  amtlichen  Arbeiten  auf  die  frühere  Art  fort.  Ich  leitete 
im  Winter  die  anatomischen  Uebungen  der  Studirenden  täglich, 
und  liess  im  Sommer  einmal  wöchentlich  zootomische  Unter- 
suchungen anstellen.  Die  anatomischen  Vorlesungen  blieben  im 
Allgemeinen  auch  dieselben,  mit  dem  Unterschiede  nur,  dass  ich 
mich  zuweilen  auch  bestimmen  liess,  nach  den  einzelnen  Begionen 
die  Anatomie  des  Menschen  vorzutragen.  Einige  Experimente  an 
Thieren  wurden  auf  Burdach's  Verlangen  zuweilen  Torgenom- 
men,  Yorzüglich  solche,  welche  den  Unterschied  der  empfindenden 
und  bewegenden  Nerven  nach  Bei  Ts  und  Magendie's  Dar- 
ötelluiii^eii  zu  bezeu^;Lii  liattcu.  Die  ersten  derselben  kamen 
schon  in  der  frühem  Zeit  (1818 — 19}  vor.  Im  Jahre  ISJÜ  Uiidcr- 
ten  sich  die  A'erhältuisse  dariu,  dnss  Burdach  mir  vorsclikig, 
die  Direction  der  anatomischen  Anstalt  neben  der  des  zoologisclicn 
Museums  zu  übernehmen.  Er  wünschte  seinen  Sohn  als  Prosector 
angestellt  zu  sehen  und  fand  es  nicht  ganz  passend,  dass  er 
dann  Director  bliebe.  So  lautete  seine  mir  ganz  unerwartete 
Proposition  und  es  thut  mir  leid,  dass  er  den  Bericht  über  diese 
Veränderung  in  seiner  Autobiographie,  mit  der  Bemerkung  ein* 
leitet:  „Es  war  ein  Uebelstand,  dass  Baer  seit  1821  ordentlicher 
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Professor  und  Mitglied  der  medicinisclicu  Facultät,  dabei  noch 
Prosector  war."  Ich  hatte  mich  um  Beibehaltung  des  Prosector- 
Amtes  durchaus  nicht  beworben.  Es  war,  ohne  mich  zu  befra- 
gen, vom  Ministerium  so  eingerichtet  und  vom  Könige  befohlen. 
Ich  durfte  glauben  und  glaubei  noch,  dass  das  Ministerium  mein 
Interesse  für  die  Sedriibnngen  der  Studirendm  anerkamutei  viel- 
leicht Yon  Rudolph!  dazu  disponirt,  da  dieser  sehon  bei  meiner 
Reise  nach  Königsberg  sieh  sehr  unzufrieden  darflber  äusserte^ 
dass  in  Königsberg  bis  1817  die  anatomischen  Arbeiten  vemach- 
lUs.sigt  Seyen.  Indessen  war  mir  die  neue  Pniposition ,  so  uner- 
wartet sie  mir  auch  kam,  doch  solir  willkommen,  denn  das  zeit- 
raubende Prosectorat  fing  grade  an  mir  sehr  drückend  zu  wer- 
den, da  ich  in  weit  ausgehende  Untersuchungen  mich  eingelassen 
hatte,  und  die  ewigen  Wiederholungen  im  Präparir-Saale  ermü- 
dend waren. 

Ich  war  also  nun  Professor  der  Anatomie  und  der  Zoologie 

zugleich,  was  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  ich  von  der  Ana- 
tomie zur  Zoologie  libci^ti^angen  war,  und  in  der  Zoologie  die 
Mannichfaltigkeit  des  Baues  niieli  am  meisten  anzot;-,  in  Königs- 
berjr  auch  kein  Material  llir  grössere  systematische  Arbeiten  war. 
Bei  meinem  Nachfolger  Kathke  wurde  dieselbe  Vereinigung 
noch  festgehalten,  da  er  ungelfthr  dieselbe  Vorbildung  hatte. 
Später  hat  man  wieder  eine  Separation  eintreten  lassen. 

Es  seheint  nicht  Oberflttssigy  hier  gelegentlich  einige  ErOrte^ 
rangen  ttber  die  erfolgreichste  Art,  die  Uniyersitäten  zu  heben, 
einzusehalten.  In  Königsberg  war  es  dem  Ministerium  gelungen 
in  sehr  kurzer  Zeit,  und  so  viel  ich  übersehen  kann,  mit  sehr 
massigen  (Tcldupfcrn  die  Universität  wesentlich  umzugestalten 
und  die  Studien  zu  erweitern.  Früher,  ausser  der  Theolo};ie, 
Philologie,  Geschichte  und  zwar  vorherrschend  vaterländischer, 
niu*  auf  das  nothdürftige  Unterweisen  von  Medicinem  und  Juri- 
sten gerichtet^  wurde  das  Zurflekbleiben  der  Universität  und  ihrer 
Organisation,  wie  wir  bemerkten,  nicht  augenföllig,  so  lange 
Kant  und  Kraus  glänzten,  und  man  kann  hinzusetzen,  Hagen 
in  jugendlicher  Rüstigkeit  die  Naturwissenschaften  fast  sämmt- 
lieb  zu  unifassen  strebte.  Nachdem  jene  beiden  Koryphäen  ab- 
getreten wareu,  und  die  Natur wisscDschaften  sich  mächtig  ent- 
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wuikelt  und  zum  Theil  ihre  Form  umgestaltet  hatten,  so  dass 
die  Zoologie  sieh  auf  Zootomie  stutzte,  die  Geologie  der  Palaeon- 
tolog^e,  die  Ph^ik  einer  grflndliehen  mathematischen  Vorbildung 
nicht  entbeiiren  konnte,  zog  das  Ministerium  zuyörderst  einige 
M&mer  Ton  begründetem  Rufe  naeh  Königsberg,  um  dort  zu 
lehren  nnd  Institute  za  gründen.  Es  warf  dann  in  grosser  Zahl 
ganz  junge  Doeenten,  die  so  eben  ausstudirt  batteu,  mit  sehr 
geringer  Unterstützung  dabin.  Die  meisten  der.sclben  mussten 
mit  300  Thalern  anlangen,  andere,  wenn  ich  nicht  irre,  mit  200 
Thaleru,  einige  Eingebome,  welche  sich  grade  um  Königsberg 
bewarben,  blieben  ohne  allen  (lelialt  vom  Staate.  Das  ursprüng- 
liche Verhältniss  auf  den  Deutschen  Universitäten  besteht  ja 
darin,  dass  ein  Privatdocent  aut  eigene  Gefahr,  mit  alleiniger 
Aussicht  aui'  die  Honorare  der  Zuhörer,  seine  Laufhahn  beginnt 
Viele  von  diesen  nach  Königsberg  versetzten  jungen  Docenten 
strebten  freilitdi  weg,  weil  Königsberg  zu  weit  vom  Mittelpunkt 
Deutseher  Wissenschaft  entfernt  schien,  und  nicht  wenigen  ge- 
lang auch  die  Versetzung.  Wer  aber  einige  Neigung  zum  Blei- 
ben verrieth,  und  dabei  in  seinem  Unterricht  bei  den  Studirendeu 
und  dem  Ouratorium,  auch  sonst  mit  seiner  Persönlichkeit  bei 
den  gelnldeten  Ständen  der  Stadt  sich  Beifall  erwarb,  dem  wurde 
der  Gehalt  bald  erhöht,  da  er  ursprünglieh  aUerdings  nur  die 
Existenz  bewahrte,  und  nicht  mehr  leistete.  Die  Gehalts -Er- 
höhungen waren  aber  sehr  ungleich  und  hingen  einzig  vom  Mi- 
nisterium ab.  So  erhielt  einer  von  den  damaligen  jungen  Do- 
centen gar  keine  Erhöhung  und  konnte  nicht  umhin,  darin  zu 
erkennen,  dass  man  ihn  eben  nicht  weiter  belördern  wollte,  wes- 
halb er  auch  die  akademische  Lautbalin  bald  völlig  aufgab.  Der 
ersten  Zulage  folgten  dann  andere,  immer  nach  Maassgabe  der 
Geltung,  die  man  erworben  hatte,  nut  Jierlicksichtigung  der  Be- 
dürfnisse, denn  überhaupt  blieben  die  Gehalte  ungleich  und  die 
Begierung  liess  es  nicht  unbeachtet,  ob  man  eine  starke  Familie 
zu  ernähren  hatte  oder  gar  keine,  nahm  aber  auch  auf  Keben- 
einkttnfte  uml  Privatvermögen  Bttcksicht.  So  hatte  ich  zuletzt 
1200  Thaler  Gehalt  mit  etwa  250  Thaler  jährlicher  Nebenein- 
nahmen.  Auf  diese  Weise  gelang  es,  die  Universität,  ohne  ihre 
Statuten  umzuändern,  in  wenigen  Jahren  neu  zu  gestalten  und 
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gSLBz  neue  Studien  eiuzufUbren,  ohne  class  irgend  einer  der  ältern 
Professoren  in  Ruhestand  j^esetzt  worden,  oder  nur  in  seiner  Eiu- 
nabme  verkürzt  worden  wäre,  was  nie  vorkam.  Wohl  aber 
schickte  man,  wenn  ein  Professor  für  zu  veraltet  galt,  einen 
jungem  Doeenten  ftlr  dasselbe  Fach  bin.  Es  yersteht  sieh,  dass 
der  Minister  und  seine  Bäthe  nicht  ohne  Erknndigongen  bei  dem 
Cnratorinm  der  Universität  verfahren,  das  wieder  bei  den  Faeul- 
tiUen  Nachfrage  hallen  konnte.  Aber  von  den  Zwisehen-Fragen 
wurde  wenig  bekannt  und  inum  j-  iTscliieii  der  Minister  als  die 
handelnde  Person.  Dieses  ganze  ^'erlahlt'll  i.st  im  Allgemeinen 
dasselbe,  welches  man  auf  andern  Deutsclien  Universitäten  zu 
befolgen  pflegt,  nur  dass  gewöhnlich  die  Verjüngung  eine  all- 
mälige  ist,  und  die  Friva^ocenten  beim  Beginne  ihrer  Lauibabn 
seltener  besoldet  seyn  werden,  da  der  Bedarf  nach  ihnen  geringer 
ist  Auch  mnss  bei  den  meisten  die  mindere  Entfernung  von 
dem  Mittelpunkte  des  Deutsehen  Lebens  weniger  Schwierigkeiten 
machen,  als  Königsberg  bis  zur  ErOifonng  der  Eisenbahn  bot 
Durch  die  letztere  erst  wird  diese  Universität  sich  ganz  als  eine 
Deutsche  fühlen,  denn  ob  man  17  Stunden  oder  ii  führt,  um  in 
die  Hauptstadt  zu  kommen,  und  ob  man  einige  Tliaier  mehr  für 
die  Uahrt  zu  zahlen  hat,  wird  keinen  wesentUchen  Unterschied 
erzeugen,  wie  mir  scheint 

So  bekannt  und  gewohnt  diese  VerhiÜtnisse  in  Deutschland 
aind,  so  habe  ich  sie  hier  doch  zu  erwähnen  nicht  unteriassen 
wollen  y  weil  ich  in  Bossland  etwas  andere  Prindpien  befolgt 
fimd,  und  ich  meine  Meinung  Uber  die  beiderseitigen  Vortheile 
nnd  Nachtheile  aussprechen  möchte.  In  Kussland  sucht  man  vor 
allen  Dingen  die  gesammte  Organisation  zu  ändern,  wenn  man 
eine  wissenschaftliche  Anstalt  heben  will.  Man  bringt  sie  in  eine 
Utile  Form,  in  welcher  alle  Fächer  genau  bestimmt  sind,  nicht 
Dur  nach  der  ZahU  sondern  auch  nach  der  Grösse.  Man  be^ 
stimmt  also  das  Faohwerk  sehr  genau  und  fUlt  es  dann  mit  In- 
balt  Aber  hindert  man  nicht  grade  dadurch  die  allmftUge  Enfr- 
Wickelung?  Das  Fachwerk  mag  noch  so  umsichtig  entworfen 
seyn,  so  kann  es  nur  der  Zeit  seines  Entwurfes  entsprechen, 
Hiebt  der  Zukunft.    Um  das  anschaulich  zu  machen,  erinnere  ich 

nur  daran,  dass  man  erst  in  neuerer  Zeit  die  vei*schiedenen  thie- 
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risclien  Gewebe  genau  mit  dem  Mikroskope  zu  anterBUchen  lernte, 
wodurch  sich  ein  besonderer  Zweig  der  Anatomie  entwickelt  hat. 
Aber  auch  in  den  Krankheiten  hat  man  allmälig  die  Umbildung 
der  Gewebe  und  die  Auswurfsstoffe  untersuchen  und  dadurch 
gar  manche  Krankheiten  richtiger  beurtheilen  gelernt  Das  liess 
sich  nicht  voraussehen.  Mancher  klinische  Lehrer  kann  ein  tüch- 
tiger Praktiker  Heyn,  ohne  den  (iehrauch  des  Mikroskops  gelernt 
zu  haben,  wenn  er  vor  mehr  nls  20  Jaliren  seine  Studien  ge- 
macht hat.  Nocli  häutiger  wird  das  uni^i,'ekehrte  sich  finden,  dass 
ein  junger  Manu  seiir  gewandt  in  mikroskopischen  Ünteröuchungen 
ist,  aber  noch  ]ani::e  nicht  Ertahrimtr  acmii;  besitzt,  um  aus  den 
allgemeinen  Symptomen  das  Wesen  der  Krankheit  mit  Sicherheit 
zu  erkennen.  Voraussehen  konnte  maji  diesen  Stand  der  Dinge 
bei  der  frühem  Organisation  der  Anstalten  nicht.  Wie  ist  dem 
abzuhelfen?  Am  einfachsten  doch  dadurch,  dass  man  neben  den 
erfahrnen  Kliniker  einen  Mikroskopiker  bei  jeder  Klinik  anstellt. 
In  Deutschland  machte  sich  das  ganz  von  selbst  durch  die  Pri- 
yatdocenten,  weil  diese  am  meisten  aui'  neue  Richtungen  und 
Zweige  der  einzelnen  Disciplinen  sich  werfen.  Noch  augen- 
scheinlicher wird  der  Vortheil  nicht  fest  vorgeschriebener  For- 
men durch  die  Geschichte  der  pli}  siologischen  Institute  anschau- 
lich. Sie  sind  ganz  neuem  Ursprungs.  Purkinje,  damals  in 
Breslau,  war  der  erste,  welcher  auf  die  Errichtung  eines  eigenen 
Institutes  für  anatomisch -physiologische  Beobachtungen  antrug, 
getrennt  von  den  gewöhnlichen  Secirsälen.  Da  er  ein  gründ- 
licher Beobachter  war,  wurde  es  ihm  bewilligt.  Bevor  ein  \  icr 
teljahrhundert  verflossen  war,  waren  solche  Institute  über  -an/ 
Deutschland  zerstreut,  und  sie  haben  nicht  wenig  zur  Entwieke- 
lung  der  Wissenschaft  beigetragen.  Wie  wäre  das  möglich  ge- 
worden, wenn  tiberali  die  Verwendung  der  Universitäts- Fonds 
schon  im  voraus  bestimmt  gewesen  wäre. 

An  nnsem  Universitäten  bestanden  lange  Zeit,  neben  den 
Professoren  nur  deren  A^juncte,  aber  Privatdocenten,  diese 
pinih'e  fttr  kflnftige  Professoren ,  fehlten  bis  jetzt  ganz.  Dorpat 
hat  sie  zuerst  eingeführt  und  zwar  schon  seit  einer  Beihe  von 
Jahren,  aber  fttr  jede  Facultät  nur  einen  besoldeten  Privatdocen- 
tcn,  der  dann  wohl  im  Falle  von  Reisen  der  Professoren  als 
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Lüekenbüsser  zu  dienen  hat.  Das  war  denn  freilich  sehr  ver- 
schieden von  dem  Institute  der  Privatdocenton  auf  Deutschen 
li]i\  ersitäten.  Erst  ganz  kürzlich  ist  die  Categorie  der  Privat- 
docenten  auch  auf  unsern  nndem  Universitäten  eingeführt  und 
zwar  in  unbestimmter  Anzahl.  Nnr  so  können  sie  eine  P^pinidre 
bilden,  dnrcb  welche  nene  Zweige  and  nene  Formen  altcnltivirter 
Wissenschaften  sich  rasch  rerbreiten  werden.  Nnr  so  wird  es 
möglich  werden,  anfkeiinende  Talente  nicht  anf  nngünstige  Wege 
zn  verscbeucbcn ,  sondern  auf  den  angemessenen  zu  halten  und 
bald  zu  benutzen.  War  schon  in  Königsberg  die  Reorganisation 
der  Universität  nicht  möglicli  ohne  die  dahin  gesendeten  Privat- 
docenten  zu  honoriren,  so  wird  das  wohl  in  Pnssland  noch  we- 
niger möglich  seyn,  da  bei  uns  viel  seltener  Gelegenheit  ist^ 
durch  Theilnahme  an  Zeitschriften  oder  ähnliche  Arbeiten  auf 
wissenschaftlichem  Felde  sich  eine  Existenz  zn  sichern.  Aber 
dass  erst  nachträglich  die  Honorimng  bestimmt  werden  soll,  wie 
das  Reglement  verlangt,  dürfte  sich  weniger  erspriesslich  zeigen, 
als  die  allinälige  und  ungleiche  Steigerung,  wie  sie  in  Königs- 
berg üblich  war.  Und  warum  hat  die  obere  Verwaltung,  wie  es 
mir  scheint,  die  BestimiuuDgen  zu  sehr  aus  den  Händen 
gegeben?  — 

Man  kann  es  nicht  dankbar  genug  anerkennen,  dass  nach 
dem  neuen  Reglement  der  Staat  bedentende  Opfer  fUr  die  ge«- 
deihliche  Entwickelung  der  Universitäten  bringt^  denn  es  ist  wohl 
m  jeder  Hinsicht  zn  wänschen,  dass  ein  Beich  Ton  so  bedeuten- 
dem politischem  Gewichte  auch  in  demselben  Maasse  an  der 
geistigen  Entwickelung  der  Menschheit  tbeilnehme.  Man  hat  zu 
.diesem  Zwecke  die  Zahl  der  Fücher,  die  auf  einer  Universität 
durch  einen  eigenen  Professor  vertreten  werden  sollen,  sciir  ver- 
mehrt. Die  Vermehrung  der  Fächer  vermehrt  zwar  auch  die 
Zahl  der  Lehrer,  begränzt  ilmen  aber  auch  den  Umfang  ihrer 
Wirksamkeit.  Bo  ist  ein  eigener  Professor  ftlr  die  physische 
Geographie  bestimmt.  Die  hierher  zn  rechnenden  Disciplinen 
werden  wohl  auf  jeder  Deutschen  UniTcrsität  vorgetragen,  aber 
ich  zweifle,  dass  dafür  eine  festbestimmte  Professur  besteht.  Ge- 
wöhnlich wird  ein  Physiker  Meteorologie  vortragen,  der  Geolog 
auch  wohl  die  allgeiuciueu  V  erhältuibäe  dcti  stehenden  und  flies< 
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seudt  n  Wassors  odor  dio  Hvdroloj^no.    AHes,  was  in  nencrer  Zeit 
wiss(MiHclial'tlii.'lu>   Iiiin  «SSO   und  uisscnsclinttlicht'  HfarlK-itun^ 
jj;ewonni*n  hat,  ^elit  bei  der  nicht  v()rp'Kchriel)en('n  und  daher 
lebendigem  Evolution  der  rnlversitäten  durch  die  rrivatdocentcn 
in  den  Kreis  der  Lehrobjecte  ttt>er|  wenn  nnr  die  Zahl  der  Leh- 
renden nicht  En  gering  ist.  So  erfreulich  also  auch  die  Vermeh- 
mng  der  Zahl  der  Lehrenden  ist,  da  sie  ja  ohnehin  nicht  allem 
Ton  dem  Oatheder,  sondern  anch  durch  ihren  Umgang  in  der 
ganzen  Umgebung  bildend  wirken  sollen,  so  wenig  sagt  mir  die 
VeriUL'hrung  des  Fachwerks  zu.    Hat  man  z.  B.  zwei  Physiker, 
so  wird  ohne  Zweifel  einer  derselben  auch  die  Anwendungen  der 
Physik  auf  den  Erdkörper  vortragen,  aber  auch  andere  physika- 
lische Disciplinen,  di«'  er  besonders  studirt  hat.    Bei  der  schon 
in  der  Organisation  der  Universitäten  vorgcnonimenen  Theilung 
wird  es  aber  gradezu  als  ein  Uebergriff  oder  eine  Kriegserklä- 
rung betrachtet  werden,  wenn  neben  einem  veralteten  Physiker 
ein  jüngerer  Docent,  der  die  Physik  der  Erde  Yorzutragen  bat, 
sich  heransn}! hme ,  die  Theorie  des  Lichtes  zu  entwickeln,  etwa 
die  Runseiisi  Ihmi  S])octralbilder  zu  zeigen  und  zu  erliiiitcrn.  Das 
ist  nicht  ir{lis(  hcn  l  rspniii;iSj  ;jrchr>rt  also  nicht  zu  seinem  Domi- 
iiiuni,  könnte  man  sagen.    Ist  er  aber  als  Physiker  berufen,  so 
werden  sich  beide  Physiker  entweder  in  die  einzelnen  Zweige 
nach  ihrer  Befähigung  und  ihren  Studien  tbeilen,  oder  sie  wer- 
den mit  einander  eonenrriren  in  den  Vorträgen.  In  beiden  Fällen 
werden  die  Studirenden  gewinnen.  Bei  weniger  vorgeschriebener 
Yertheilnng  der  Fächer  kann  anch  die  Regierung  die  Qualifica- 
tionen  der  Einzelnen  besser  benutzen.  Grade  diese  Bemerkung 
war  es,  welche  uns  zu  dor  vorliegenden  Abschweit'ung  veranlasst 
hat.    In  KJjnigsbcrg  wllnschte  Burdach,  der  Uberliau])t  für  die 
schriltstellerisch«'  Wirksamkeit  am  meisten  sich  berulen  fühlte, 
auf  den  Vortrag  der  Physiologie  und  die  Ausarbeitung  seine» 
grossen  Werkes  flher  diese  Disciplin  sich  zu  lioschrUnken.  Da 
sowohl  ich  als  mein  Nachfolger  Rathke  die  Zoologie  vorherr^ 
sehend  vom  zootomischen  Standpunkte  betrieben,  so  war  es  aus- 
fUhrbar,  uns  auch  die  Anatomie  zu  übergeben.  Wäre  der  Zoo* 
log  vorherrschend  Entomolog  oder  ffberhanpt  Systematiker  ge- 
wesen, so  würde  diese  Uebertra^iung  nicht  ausführbar  gewesen 
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seyn.  Ebenso  kann  In  andern  FÜlen  IdAt  ein  Zoolog  mehr  ftr 
den  Vortia-  der  Palaeontologte  qnalifioirt  seyn  als  der  Oeolog, 

oder  der  Ciieiiiiker  zugleich  in  der  ]\Iineralogie  gute  Studien  f;e- 
iiiacbt  haben.  Mit  einem  Worte:  genaue  Vorherbestimmung  der 
äussern  Form^  kann  die  innere  Streben nikeit  nicht  ersetzen,  tritt 
aber  oft  hindernd  entgegen.  £twafi  Klyalität  nährt  dagegen  die 
Strebsamkeit 

loh  mnss  endlieh  noch  eine  Uehenengiing  aussprechen,  von 
der  ieh  wohl  weisSy  dass  sie  ftr  jetzt  gar  keinen  Anklang  finden 
wlid^  Y^n  der  ich  anch  yollkommen  tibersengt  bin,  dass  man  ihr 
ftr  jetzt  nnd  die  nttchste  Znknnft  noch  nicht  Folge  leisten  kann, 

weil  sie  von  den  «gewohnten  Ansichten  und  Verhältnissen  zu  sehr 
abweicht.  Ich  spreche  sie  auch  nur  aus,  weil  sich  vielleicht 
künftig  die  Ansichten  äiidcni  könnten.  Man  ist  hier  allLremein 
Überzeugt)  so  viel  ich  ertiibren  konnte,  die  Gerechtigkeit  fordere, 
dass  alle  ordentlichen  Professoren,  so  wie  alle  ausserordentlichen, 
und  die  fest  besoldeten  Docenten  (die  frtthem  Adjancte)  unter 
sich  gleichen  Gehalt  haben.  Mir  scheint  anch  diese  Gleichheit 
nidit  nothwendig  nnd  den  Einioss  der  Regierang  oder  des  Cn- 
ratorinms  beschränkend.  Die  Professoren  sind  jetzt  sehr  gnt  be- 
soldet —  so  lang  der  Cours  sich  einigcrmaassen  erhält.  Das  ist 
sehr  zu  wünschen  für  einen  Mann,  der  nicht  nur  mit  der  Ent- 
Wickelung  seiner  Wissenschalt  tbrtziisehreiten,  sondern  auch  sie 
sclbötstUndig  zu  erweitern  strebt,  Ks  gehört  sehr  viele  Zeit,  um 
der  Wissenschaft  in  ihrer  Ansbiidnng  zu  folpren,  noch  mehr  aber, 
«m  anf  eigene  Untersnchiingen  gegründet  ein  bedeutendes  Werk 
zn  Stande  zn  bringen.  Es  wäre  wttnsdienswerth,  dass  man  melir 
Zeit  schaffen  könnte  als  möglich  ist.  £s  ist  daher  dnrchans 
zweekmttssig,  einen  solchen  Mann  nicht  sn  z?nngen,  nach  andern 
Existenzmitteln  sich  umznsehen.  Diesen  Zweck  hat  auch  olfen- 
bar die  Regierung  vor  Augen  gehabt,  denn  die  eine  oder  höch- 
stens zwei  \'orlesungen  täglich  werden  an  sich  doch  auf  so  starke 
Remuneration  nicht  Ansprüche  machen  können.  Wenn  aber  neben 
einem  wissenschaftlich  strebsamen  Manne  ein  anderer  stttnde,  der 
nach  einmal  ansgearbeitetem  Hefte  täglich  seine  Vorlesung  hält, 
bis  die  Zeit  seiner  Emeritur  eintritt ,  welche  Art  von  Gerechtig- 
keit fordert  es  denn  eigentliohi  daas  dieser  gleichen  Gehalt  habe? 
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„Das  sollte  eben  gar  nicht  mehr  vorkommen,*'  denkt  mnn  Tiel- 
leicht.  Freilich  sollte  es  nicht,  aber  man  wird  seinen  Zweck 
sicherer  erreichen,  wenn  eine  Behörde,  sey  es  das  Ciiratorium 
oder  das  Ministerinm  durch  Gradation  und  durch  allmiilige  Stei- 
gernng  des  Gehaltes  seine  Anerkennung  ausdrückt  Freilich  setzt 
das  Toransy  dass  das  Cnratorinm  und  das  Ministerinm  anch  Wng 
sind,  wissenschaftlichen  Eifer  nnd  Grttndlichkeit  anznerkennen. 
Doch  diese  Befähigung  mnss  angenommen  werden ,  dem  ohne 
dieselbe  werden  sie  tlherhanpt  nicht  gfinstig  wirken  können. 
Oder  welche  Gerechtigkeit  ist  es,  dass  ein  Docent  (früherer  Ad- 
jnnct),  der  viele  Jahre  die  Stelle  eines  erkrankten  Professors  er- 
setzt und  vielleicht  mehr  als  ersetzt,  in  seinem  Gehalt  nicht  ver- 
bessert werden  kann  —  (wenn  ich  das  Re^^lement  richtig  ver- 
stehe), weil  der  Erkrankte  nicht  stirbt,  wälircnd  ein  anderer  Do- 
cent durch  den  frühem  Eintritt  einer  Eiicke  rascher  betordei*t 
wird?  Mehr  Freiheit  der  vorut  sct/ten  P)chrtrde.  die  ich  freilich 
eben  so  wohlwollend  als  einsichtsvoll  annehmen  muss! 

Allein  ich  will  diese  Bemerkungen  abbrechen,  da  sie  nur  in 
einer  fernen  Zukunft  herlicksichtip:unp^  finden,  und  ich  selbst 
überzeugt  bin^  dass  sie  jetzt  noch  nicht  in  Wirksamkeit  treten 
kOnnen,  weil  die  allgemeine  Meinung  gegen  sie  ist  £s  kam  mir 
nur  darauf  an,  meine  Ueberzeugnng  auszusprechen,  dass  diese 
allgemeine  Meinung  schlecht  begründet  ist  Sie  beruht  Tielleicht 
Torzttglich  auf  der  Vergleichung  mit  einem  Bureau.  Aber  in 
einem  Burean  sollen  die  Beamten  eine  Anzahl  Stunden  fremden 
Interessen  widmen.  Der  Professor  dagegen  soll  ausser  den  Vor- 
lesungen für  seinen  Fortsehritt  und  den  der  Wissenschaften  ar- 
beiten. Thnt  einer  das  nicht  ,  so  scheint  mir  die  (ileirhstelluni; 
mit  andern  wenip;er  eine  Älaassregel  der  Gerechtigkeit,  als  der 
Bequemlichkeit.  Un])equenier  ist  allerdings  liir  die  l'ehörden  die 
gradnirte,  nur  durch  lUlligkeit  ireregelte  Besoldung,  wie  sie  auf 
Deutschen  Universitäten  üblich  ist.  Dass  grade  diese  Einrich- 
tung die  Deutschen  Universitäten  so  sehr  gehoben  hat,  kann  man 
nicht  verkennen,  weim  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  zuweilen 
auch  Missgritfe  vorkommen,  scl!)st  bei  einsichtsvollen  Verwaltun- 
gen. Hat  doch  das  Preussische  Ministerium  des  Unterrichtes  den 
Prof,  Helmholtz  in  einen  andern  Staat  übergehen  lassen,  wo 
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er  einen  niebr  angemeflsenen  WirkuDgskreia  fandl  —  Solche  Un* 
gleiehheity  hört  man  wohl,  muss  Jaloiuieen  ersengeD.  Einige 
Jalousie  unter  den  verschiedenen  Lehrern  ist  nicht  eben  schSd- 
lieh,  möchte  ich  antworten^  sondern  wirkt  belebend.  Stfirkere 

Jalonsieen  heben  sich  in  Deutschland  von  selbst  durch  Trans - 
migrationen.  Bei  uns  stehen  d'w  UnivcrsitHtt  n  alle  unter  dersel- 
ben Regierun":,  dcswoprcn  niü.sste  ilic  A))s*  liät/ung,  wenn  sie  einst 
möglich  werden  sollte,  nicht  sowohl  vom  Minister  als  von  den 
Cnratoren  abhängen,  denn  die  Möglichkeit  muss  offen  erhalten 
werden  y  sich  an  einem  andern  Orte  diejenige  Geltung  zn  Ter* 
schaffen  y  auf  die  man  glaubt  Ansprüche  machen  zn  könneii.  — 
Soll  ich  sagen,  worin  man  auf  Deutschen  Universitilten,  so  weit 
ich  sie  kennen  lernte,  nicht  selten  gefehlt  hat,  so  mnss  ich  be- 
kennen, es  hat  mir  geschienen,  dass  man  zuweilen  die  wissen- 
ßchatflirlien  Erfolge  über  den  Kiter  und  die  Belahiguni;  im  Un- 
terrichte set/t.  I'iir  den  eigentlichen  Zweck  der  Universitäten 
sollte  die  Lelirgabe  doch  eigentlich  mehr  gelten.  Lchrgahe  und 
£ii'er  im  Lehren  sind  aber  mit  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit 
nicht  immer  gleichlaufend.  Die  freiere  Verfügung  der  Behörden 
hilft  aber  auch  hier  durch  Hinzuziehung  von  PriTatdooenten  leieh- 
ter  ans. 

Ich  kehre  zu  meiner  Geschichte  zurttck.  Die  von  mir  unter- 
nommenen anatomischen  Arbeiten  bestanden  theils  in  vereinzel- 
ten zootomischen  rntorsucliuugen ,  thcil^^  im  Kntvvurlo  einer  l'ür 
das  grossere  ruhlicum  bestinunit  ii  Anthropologie,  thcils  endlich 
in  anhaltenden  Beobachtungen  über  die  Kntwickelungsgeschichte. 

Die  einzelnen  zootomischen  Untersuchungen  bestanden  theils 
in  Fortsetzungen  der  früher  begonnenen  Zergliederungen  der 
merkwttrdigern  Thiere  Preussens,  des  Störs,  des  Braunfisches^  der 
Bobben  und  des  Elens,  theils  in  Zergliederungen ,  wie  die  Ge- 
legenheit sie  bot  Die  Anatomie  des  Störs  wurde  venrollsittndigt, 
doch  habe  ich  nur  einen  kleinen  Aufsatz :  Ueber  den  Seitenkanal 
dieses  Fisches  (in  McckeTs  Archiv  182(),  Abbildiiug  1827) 
publicirt.  Zum  Theil  gab  mir  aber  der  Stör,  da  in  seinen  Haut- 
schildern, besonders  in  denen  des  Kopl'es,  der  Typus  der  \\  irbel- 
theilung  sehr  kenntlich  ist,  Veranlassung  zu  dem  Aufsatze :  Ueber 
das  änateie  und  innere  Skelet.  Sendschreiben  an  Herrn  Profes- 
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sor  rieusinger  (MeckcTs  Archiv  1826),  in  welchem  ich  ge- 
gen die  damals  versuchte  typische  GleichsetzuDg  des  Ilautskele- 
tes  der  Gliedcrthiere  mit  dem  Knochcnskcletc  der  Wirbelthiere 
auftrat  nnd  für  das  erstere  die  Kingtorm  als  den  ursprünglichen 
Typus  vindicirte.  Dieser  Aufsatz  ist  uicht  ohne  nachhaltige  Spar 
geblieben,  und  hat  noch  spät  Anerkennung  gefunden,  z.  B.  Yon 
Professor  Bergmann,  obgleich  ich  darin  zu  weit  ging,  dass 
ich  jedes  Hantskelet  aueh  der  Teztar  nach  för  yenchieden  von 
dem  imoteni  Skelete  hielt.  Es  war  die  innere  Textur  der  Knochen 
noch  nicht  durch  Purkinje  aufgeschlossen. 

Die  Zergliederung  des  Brannfisches  (DefpUnus  Fhoeaena) 
wuide  besonders  anhaltend  fortgesetzt,  da  ich  fast  in  jedem  Frtth- 
linge  wenigstens  ein  IndiTidnum,  zuweilen  zwei  davon  erhielt. 
Ich  suchte  daher  eine  über  alle  organische  Systeme  sich  verbrei- 
tende Anatomie  dieses  Thicrcs  als  Typus  liir  die  Cetaceen  zu 
Staude  zu  bringen.  Eine  vorläüfige  Nachricht  wurde  in  der  Isis 
1826  unter  dem  Titel:  „Ueber  den  P)r;um tisch  '/f^lphinm  Fho- 
carna),  als  Vorläufer  einer  vollstäiidii^cii  anatomischen  Monogra- 
phie dieses  Thieres,"  bekannt  gemacht,  dann  aber  auch  Einzelnes 
ausführlicher  dargestellt,  wie:  „Die  Nase  der  Cetaceen,  erläutert 
durch  Untersuchung  der  Nase  des  Brau nfisehes"  (Isis  l  s27).  Die 
gangbare  Ansicht  vom  Ausstossen  des  Wassers  wurde  hier  aus 
anatomischen  Grttnden  bekämpft,  und  dieser  Angriff  in  der  Isis 
Ton  1828  fortgesetzt,  später  aueh  noch  in  St.  Petersburg  wieder 
aufgenommen.  Jfetzt  wird  wohl  ziemlich  allgemein  die  lange  fest- 
gehaltene falsche  Ansicht,  dass  die  Dampfsänlen,  welche  die 
Wattfische  beun  Ausatfamen  ausstossen  aus  Wasser  bestehen,  das 
mit  dem  Munde  aufgenommen  seyn  soll,  ziemlieh  allgemein  auf- 
gegeben seyn,  obgleich  ihr  einige  Hen*cn  noch  nicht  entsagt  zu 
haben  stlieinen.  l^iiic  Darstelhmg  der  sehr  entwickelten  Venen- 
netze im  Unterlcibe  des  liraunfisehes  tibergab  ich  später  während 
meines  letzten  Aufenthaltes  in  Kcinigsberg  der  K.  Leoptdtlmischen 
Akademie,  wo  sie  im  XVIT.  Bande  der  Xova  acta  erschien.  Aber 
die  gesammte  Monographie  mit  Autzählung  aller  Muskeln,  der 
Beschreibung  der  Eingeweide,  der  Gefiiss-  und  Nervenverbrei- 
tung  blieb  ungedruckt,  weil  ich  keinen  Verleger  finden  konnte. 
Ich  hatte  9  Taiehi  in  Imperial-Folio  zeichnen  lassen  und  wtinsdite 
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das  Werk  in  dieser  Form  in  den  Druck  zu  geben.  Das  war  für 
Dcutsclie  V(  rlcg:or  zn  viel.  Ich  wandte  mich  an  Guvieri  der 
die  Freundlichkeit  hatte,  mir  die  Mimcires  des  Savtmts  itrangtn 
der  Pariser  Akademie  anzubieten.  Aber  dann  hätte  die  Arbeil 
in  Französischer  Sprache  erscheinen  müssen,  wobei  noch  die  Ta- 
feln aut  Quiirt-Format  zu  reduciren  waren.  Bei  der  gössen  Em- 
pfindlichkeit der  P'ranzosen  in  Bezug  auf  die  Correctheit  ilirer 
Sprache  wollte  ich  eine  Uebersetzung  selbst  nicht  wagen,  nocli 
weni^^er  konnte  ich  einen  tauglichen  Uebersetzer  in  meiner  Nähe 
finden.  Die  Deutsche  Uaudscbritt  in  Frankreich  übersetzen  zu 
lassen  schien  mir  gar  zu  gewagt,  da  ich  nicht  erwarten  konnte, 
dass  Onyier  zn  einer  speciellen  Durchsicht  derselben  sich  ver- 
stehen wttrde.  £ald  darauf  starb  Ca  vier.  Auch  hatten  sich 
einige  Zweifel  bei  mir  erhoben,  da  ich  die  Beschreibung  der 
Muskeln,  in  verschiedenen  Jahren  entworfen,  in  einzelnen  Regio- 
nen nicht  ganz  libereinstininicnd  land,  zuletzt  ;i!)er  auch  Varia- 
tionen im  Knochengerüste,  namentlich  im  lirustlioin  erkannte, 
welches  in  dem  zuletzt  erhaltenen  Individuum  eine  Lücke  in  der 
Mitte  zeigte.  Ich  kam  auf  den  quälenden  Gedanken,  dass  in  den 
äusserlich  so  ähnlichen  Individuen  doch  vielleicht  zwei  Arten 
verboigen  seyn  könnten.  Jetzt  bin  ich  geneigt,  diese  Vermnthnng 
für  nnbegrflndet  zu  halten  und  die  klemen  Variationen  der  ge- 
ringen typischen  Ausbildung  der  Oetaceei^  zuzuschreiben,  auf 
welche  Variationen  auch  mein  College  Brandt  als  erfahrener 
Zoologe  aufmerksam  gemaclit  hat.  —  Nach  St.  l'etersburij;-  ver- 
setzt, hot^'te  ich,  dass  sich  hier  Gelegenheit  zu  neuen  Unter- 
suchungen und  kritischer  Revision  dieser  Monographie  finden 
werde.  Die  Reisen  in  den  hohen  Norden  wurden  sogar  zum 
Theil  in  dieser  Hoffnung  ausgeführt  Aber  es  scheint  fiut  ein 
Verhängniss,  dass  Uber  die  Untersuchung  der  Cetaceen  nur  der 
Zufall  entscheidet  Als  ich  zum  ersten  Male  (1837)  nach 
Archangel  kam,  war  in  der  Nähe  dieser  Stadt,  bei  Sjusma,  eme 
grosse  Heerde  von  Weissfischen  (Delpk,  Lmeas)  erlegt.  Ich  l^d 
nur  noch  die  umherliegenden  iSkelete.  IJei  Xowaja  Semlja,  wo 
häufig  auch  ein  solcher  Fang  ist,  zeigten  sich  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  dnselbst  keine.  Ich  bemtihte  mich  im  J.  1840  früher 
in  Archangel  anzukommen,  aber  in  diesem  Jalire  zeigte  sich  auch 
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bier  keine  solche  Heerde,  die  mir  wenigstens  zu  interessanten 
Ver^leicliungen  Veranlassung  gei^ebcn  hätte.  Der  Brannfisch  er- 
seheint in  diesem  Meere  nur  sehr  vereinzelt,  nnd  erst  sehr  spät 
und  in  vorgerüekt(^n  Jahren  hal)e  ieh  erlahren,  dass  man  auf  den 
Schettländischcn  und  Orkadisehen  Inseln  ihn  häutig-  zu  tretlen 
hoffen  kann.  Als  sieh  die  Nachrieht  verbreitete,  dass  Professor 
Esehricht  sich  anhaltenden  btudien  über  die  Cetaceen  ergeben 
nnd  ein  reiches  Material  zusammengebracht  habe,  zweifelte  ich 
nicht,  dass  er  eine  vollständige  Anatomie  einer  Delphinart  bald 
herausgeben  würde  nnd  mnsste  meine  Arl)eil  iUr  völlig  antiquirt 
halten.  Leider  ist  das  nicht  geschehen  nnd  £  schriebt  hat  eine 
grosse  nnd  treffliche  Schrift  nnr  ttber  die  eigentlichen  Wallfische 
herausgegeben.  Ich  bot  ihm  im  Jahre  1858  persönlich  meme 
Monographie  an,  ilür  den  Fall,  dass  er  an  eine  solche  Arbeit 
ginge  und  die  meinige  auf  irgend  eine  Weise  glaubte  brauchen 
zu  können.  Bevor  es  zu  einer  Abforderong  derselben  kam,  starb 
leider  Esch  rieht  bei  öclieiubar  voller  Gesundheit  eines  sehr 
raschen  Todes. 

TTeber  <lie  Robben  habe  ieh  nur  bei  vorkommender  Gelegen- 
heit Einiges  pnblieirt.  Anderes  blieb  zu  -elegeutlieher  Benutzung 
aufbewahrt.  80  war  auch  das  Venengefleeht  in  der  Bauchhöhle 
des  gewöhnlichen  Seehundes,  von  dem  Herrn  Prof.  Burow  in 
Mtiller's  Archiv,  im  Jahre  1838,  Beschreibung  und  Abbildung 
(Ta£  VII)  gegeben,  von  mir  untersucht  und  schon  damals  von 
dem  Studenten  Burow,  der  die  GetUlligkeit  hatte,  mit  seinem 
Zeichner -Talent  meine  Ungeschicklichkeit  zu  unterstützen,  ge> 
zeichnet.  —  Das  Elen  gab  mir,  da  ich  nicht  Gelegenheit  finden 
konnte,  einen  Hirsch  zur  Yei^leichung  zu  untersuchen,  wenig 
Stoff  zu  Publicationen.  Doch  will  ich  hier  zu  bemerken  nicht 
unterlassen,  dass  mir  bei  den  Elennen,  die  in  Königsberg  theils 
flir  das  dortige,  theils  für  fremde  Museen  präparirt  wurden,  die 
schwankende  Zahl  der  Bippen  i)enierkens\verth  schien.  Die  nor- 
male Zahl  war  allerdings,  wie  bei  fast  allen  Wiederkäuern, 
la  Paar:  aber  zweimal  habe  ich  auf  einer  Seite  nueh  eine  fal- 
sche Bippe  und  einmal  14  Rippenpaare  gesehen.  Die  letzte 
Rippe  war  zuweilen  nur  lose  im  Fleische.  U\r  schien  sich  darin 
eine  Neigung  zur  Vermehrung  der  Bippenpaarc  bei  sehr  grossen 
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Wiederkäuern  za  offenbaren  und  icb  konnte  daher  in  der  Zahl 

von  15  Rippciipaaren ,  die  C  vi  vi  er  beim  Amerikanischen  Bison 
gegen  14  dos  Europäischen  Uisdiis  oder  Auerochsen  angab,  kei- 
nen Hpecitisi'lien  Unterschied  finden,  da  im  Übrigen  Uussern  und 
iimera  JUau  diese  Thiere  eiuuuder  so  ähnlich  sind.  AuÜ'allend 
war  mir  an  einem  Elen^  dass  von  den  zahlreichen  Blasenwür- 
mem  (Cyaiieereus),  die  sich  an  seinem  Netze  eingekapselt  hatten, 
die  gHJsseren  in  einer  sehr  dicken  und  lederharten  Httlse  lagen, 
welche  ich  nebst  dem  Bewohner  an  Rndolphi  schickte,  femer 
der  auffallende  Unterschied  in  der  Schleimhaut  der  vordem  und 
der  hintern  Wand  des  Gaumensegels,  so  dass  ich  in  keinem 
Thiere  den  Unterschied  in  der  Ikklcidiing  (U'S  Athniinigs-  und 
des  Spcisekanals  bis  zu  ihrer  Kreuzung  so  sehail  geschieden  ge- 
sehen zu  haben  glaube.  Auch  die  zahlreichen  Hippoboskon ,  die 
sich  im  Herbste  auf  allen  Elennen  fanden,  waren  mir  interessant^ 
erregten  aber  den  Wunsch,  sie  auch  in  andern  Zeiten  zu  sehen, 
wozu  sich  aber  keine  Gelegenheit  fand,  da  die  Elenne  nur  im 
Herbst  und  zwar  nur  mit  besonderer  Erlanbniss  erlegt  wurden. 

Andere,  häufiger  vorkonunende  Thiere,  wurden  untersucht, 
wie  die  Gelegenheit  oder  das  BedUrfniss  es  mit  sich  brachte  und 
gaben  zu  sehr  verschiedenen  kleinem  oder  grössern  Aufsätzen 
Gelegenheit.  Der  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  uicdcrn  Thiere 
(Nova  Acta  Arad.  ( 'acs.  L.  C.  Vol.  XIII  '  ist  schon  oben  erwähnt, 
BO  wie  einer  Untersuchung  der  einzigen  bei  Kcinigsbcrg  vorkom- 
menden Medusa  (Aletiusa  auräa).  Da  diese  letzte  Darstellung 
bei  einer  neuen  Bearbeitung  Ton  Roaenthal  nicht  diejenige 
Beachtung  gründen  hatte,  die  ich  glaubte  beansprachen  zu  kön- 
nen, 80  hielt  ich  die  meinige  in  einem  Aufsatze  aufrecht^  welcher 
in  der  Isis  1827,  8p.  847  erschien,  so  wie  ich  in  derselben  Zeit-  • 
bchrifr  1828,  Sp.  G27  gegen  Raspail  auttrat,  der  den  Aspidogaster 
und  andere  in  den  Tieiträgen  zur  Kenntniss  der  niedern  Thiere 
von  mir  besclu  ielx  iio  ^Schmarotzer  der  Muscheln  für  blo^^Rc  Fetzen 
erklärt  hatte,  ojid  in  den  yerschiedeuen  Aicyonellen  nur  Ent- 
wickelungsstnien  dersellien  Art  erkennen  wollte,  die  Verschieden- 
heit der  Arten  vertheidigte,  die  jetzt  wohl  nicht  bezweifelt  wird. 
In  Bezug  auf  den  Bau  unserer  Muschehi  {Unio  und  Amdonta) 
gab  ich  einige  Aufsätze  heraus,  zuerst  fiber  ein  System  tob 
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Wassergeftssen  in  diesen  Thieren  (Froriep's  Notizen,  Bd. XI), 
dann :  ,,Ueber  den  Weg,  den  die  Eier  nnsrer  SttsswasserrnnBcheln 

nehmen,  um  in  die  Kiemen  zn  gelangen,  «ebst  allgemeinen  Be- 
merkun^i'ii  Uber  den  Hau  der  Muscliolu''  und  „Hcinerkuu^^en  Uber 
die  Erzeuiriing  der  J'irltn,"  die  in  Meckels  Archiv  l'^uO  cr- 
scluciu  n.  Kinzelnes  Uber  Eingeweidewürmer  fand  sich  gelegent- 
lich. Mebre  Individuen  von  Iii  tliriofeplialim  solv/us,  die  icb  lebend 
im  stiBsen  Wasser  fand,  neben  vielen  kleinen  Stidilingen  {Gor 
iteroMeus  punffüiys)^  von  denen  jeder  einen  grossen  Wurm  dieser 
Art  in  der  BauchhOUe  beherbergte,  schienen  mir  so  merkwtlrdig, 
dass  ich  eine  Nachricht  darttber  der  Natnrforsehenden  Gesell- 
schaft in  Berlin  llbersehiekte,  die  sie  in  ihre  Verhandlungen  (Bd. 
I,  S.  3^8)  aiiliiahin.  Ks  war  nämlich  damals  allgemeine  Meinung, 
dasH  die  Eingeweidewürmer  Uberliau)it  nur  im  Tunern  von  1  hie- 
reu leben  könnten,  und  mau  hc/wciirhe  daher  die  Richtigkeit 
von  Linu^'s  Augabe,  dass  er  Baudwiirmer  im  freien  Wasser 
lebend  gesehen  habe.  Die  von  mir  geiundenen  schienen  zwar 
zum  Theü  schon  etwas  abgemattet,  aber  einige  waren  kräftig, 
und  da  ich  mehre  yon  den  kleinen  Stichlingen  fand,  deren  Banch- 
hohle  durch  den  ftlr  diesen  beschränkten  Baun  sehr  grossen 
Wnrm  aufgerissen  war,  musste  das  Hervorbrechen  desselben  als 
etwas  Naturgemässes  oder  wenigstens  Häufiges  erseheinen.  Jetzt 
ist  kein  Zw  eitel  mehr,  dass  eine  beträchtliche  Zahl  der  Sehma- 
roizerthiere  nur  einen  Theil  ihres  Lebens  im  Innern  anderer 
Tbiere  zubringen  und  einen  andern  Tbeil  ausserhalb  und  dann 
meistens  im  Wasser  leben  können,  oder  auch  leben  müssen.  Da- 
mals war  aber  die  Meinung,  dass  alle  innem  Schmarotzer,  mit 
Ausiiahme  der  Insecten- Larven,  in  den  beherbergenden  Thieren 
.  ursprfLngUch  erzeugt  und  nicht  von  aussen  eingewandert  seyen, 
so  allgemein,  dass  man  gar  sehr  als  antiqnirt  verketzert  worden 
wäre,  wenn  man  an  eine  andere  Uebertragung  als  an  die  aus 
einem  verzehrten  Tiiicre  in  das  Nerzehrende  geglaubt  hätte,  leb 
hatte  daher  auch  nicht  gewagt,  Itir  die  Eiuwanderung  mmi  aussen 
mich  zu  erklären,  als  ich  iaud,  dass  in  ciuigeu  Wasserbecken  bei 
Königsberg  die  darin  lebenden  Muscheln  von  Schmarotzern  fast 
strotzten,  in  andern  aber  diese  ganz  fehlten,  obgleich  diese  Er- 
klärung mir  die  einfachste  schien  (Nwa  Acta  Acad.  C.  L.  0.  XIII» 
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p.  553 — 555).  Ich  wagte  nur  vou  ererbter  Anlage  zur  Erzeugung 
von  Schmarotzern  zu  sprcclieu. 

Eiu  Kameel,  das  iu  leidendem  Zustande  nach  Küuigsberg 
gebracht  wurde,  und  zuweilen  eine  Blase  aus  dem  Maule  hervor- 
zutreiben schien,  verendete  bald  darauf  und  zeigte  eine  sehr  an- 
sehnliche Sehlcimhautfalte  vor  dem  weichen  Gaumen,  welche, 
nach  aussen  vorgestosson.  das  Aiisehn  einer  Blase  wohl  veran- 
lasst hatte  und  wahrscheinlich  auch  den  Anschein  einer  Blase 
veranlasste,  die  man  bei  brünstigen  Kameelen  bemerkt  hat.  Die 
anatomische  Bearbeitung  des  in  diesem  Kameele  Gefundenen, 
wurde  einem  Studirenden,  Bichter,  ttberlassen. 

Ueberhaupt  wurden  in  Königsberg  in  der  Zeit  n^eines  dorti* 
gen  Aufenthaltes  im  Vergleich  zu  der  geringen  Zahl  Yon  Fromo- 
tionen,  viele  Dissertationen  anatomischen  und  einige  zoologischen 
Inhalts  ausgearbeitet.  Ohne  mich  vielleicht  auf  alle  besinnen  zu 
können,  weiss  ich  folgende  zu  nennen:  „L.  Jacobson:  De 

j^quinto  pari  nercorum  auiinaHiun y  4  c.  2.  iah.  aen.  1818.  Leo: 
yjDp.  siruc/iua  Lurnfnici  trrri'stns^  4t  c.  iah.  2.  «fw.  1820.  Kcutcr: 
„ HiKjna  ■iiKiniiiiiilhirn  et  avhmt  (/uaedam.  8.  L'^^O.  Arendt: 
„/>t'  caj'ifis  osfißi  E,sui-is  huc'd  structara  simnilati,  4  c.  tat.  aeri. 
„1822.  Richter:  AnaUcta  ad  anatomen  Ca/neli  J )romedaru.  8. 
„1824.  Jji  ctz &\x:  Historia  triwn  t/unt.shoT-iiin.  8.  1825.  Blumen- 
„thal:  JJe  monatroso  vüuli  scrhto.  8,  c.  tob,  Uth,  1826.  Koch: 
„De  Talpae  europaeae  oeulo.  8.  c.  iab.  aen.  color.  1828.  Neu- 
y^mann:  T)e  Anodontanim  et  Uniomim  oviductu.  8.  1827  Klee- 
^berg:  Moüuaeorum  Borwtieorum  wifnopsia,  8.  1828.  Bosen* 
Albaum:  De  singtdari  cufiudam  foeius  humani  momtrositate.  8. 
,,1828,  J.  Jacobson:  Phalaena  Noctua  Gamma»  8.  e.  tob.  eoh- 
„rata  1829.  B  er  lack:  Symbola  ad  anatamiam  veHcae  n<iiatoria$ 
„piseium.  8.  c.  to5.  Uth»  1834.  Burow:  De  vasie  samguiferia  ra- 
„narwn,  4.  e,  tah,  aen,  1834.'^  Diese  Dissertationen  und  als  Ar- 
beiten der  auf  dem  Titel  genannten  Doctoranden  zu  betrachten, 
da  nicht  allein  die  Ausarbeitung,  sondern  auch  die  Untersuchung 
ihnen  zufiel,  wenn  auch  die  Literatur,  in  der  ein  Student  nicht 
ftlglich  orientirt  seyn  kann,  häufig  nachgewiesen  werden  musstc. 
Ich  hielt  es  für  Pflicht,  wenn  die  Doctoranden  vou  der  Irrigkeit 
einer  autgeiassten  Meinung  sich  nicht  wollten  Uberzeugen  lassen, 
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sie  im  Ausspreeben  derselben  als  Decan  oder  Revident  der 
Dissertation  nicbt  zu  bindern.  So  glaubte  der  Doetorand  J.  Ja- 
cobson nacb  üntersucbung  des  Schadens  durch  ausserordentliche 
Vermehrung  der  Kaupc  von  der  Gamma-Eule,  sie  mtlsse  spontan 
Bich  erzeugt  haben.  Da  er  sieb  von  dieser  Meinung  nicbt  ab- 
bringen lassen  wollte,  hinderte  ich  ihn  nicht,  Hess  aber  gelbst 
einen  Aufsatz  drucken,  in  welchem  solche  Ansichten  als  yer^ 
schollen  behandelt  wurden. 

Bevor  ich  zu  den  Untersuchungen  ttber  Entwickelungsge- 
schiehte  übergehe^  werde  ich  tou  den  Vorlesungen  Uber  Anthro- 
pologie einige  Worte  sagen  mtlssen.  Schon  im  zweiten  Winter 
meines  Aufenthaltes  in  Königsberg  hatte  ich  angefangen,  vor 
einem  gemischten,  nicbt  meditiiiiscbcu  Publicum,  anatomisch- 
physiologische  Vorlesungen  über  den  Menschen  zu  halten.  Ausser 
der,  besonders  in  jener  Zeit,  mir  nicht  gleichgültigen  Einnahme 
an  Honorar,  wollte  ich  mir  selbst  eine  Anregung  geben,  die 
anatomischen  Demonstrationen  einlach  und  allgemein  verständlich 
zu  entwericn  und  von  der  ciidachen  anatomischen  Kenutuiss 
überzugehen  zu  einem  Verständniss  des  geistigen  Lebens  im 
Menschen  und  wie  dieses  mit  allen  Verhältnissen  der  Natur, 
die  nicht  blos  aus  materiellen  Veränderungen  zu  bestehen  schei- 
nen, in  üebereinstimmung  zu  bringen  sey.  Auch  die  körperlichen 
und  geistigen  Variationen  des  menschlichen  Geschlechtes  nach 
den  Tcrschiedenen  Stämmen  wurden  noch  in  den  Bereich  dieser 
Vorträge  gezogen.  Dieser  letzte  Abschnitt  verursachte  mir  wenig 
Sorge  und  Arbeit  Man  war  damals  ziemlich  allgemein  sehr  ge- 
nügsam. Die  Blumenbach' sehe  Darstellung  der  ftlnf  Haupt' 
stamme  durch  P^ron's  Beobachtungen  an  den  Südsee- Negern 
mit  einem  sechsten  Stamme  vermehrt,  und  etwas  nu/diiicirt  durch 
die  Bemerkungen  von  Ii  u  d  o  1  p  h  i ,  < '  u  v  i  e  r  und  II  c  u  s  i  n  g  e  r , 
schienen  zu  gentigen  und  konnten  selbst  gegen  die  rasch  sieh 
folgenden  weitern  Spaltungen  von  B o r y  de  St.  Vi  n c e  n  t , 
Desmoulins  und  Andern  aufrecht  erhalten  werden.  Jetzt, 
nachdem  die  Frage  über  die  Variationen  und  Filiationen  des 
Menscben-Gescblccbtes  eine  sehr  viel  grfKssere  Theilnahme  erregt, 
mannichfachere  und  gründlichere  Bearbeitung  gefunden  hat,  jetzt 
wird  man  viel  mehr  in  Verlegenheit  seyn^  ein  bestimmtes  Ge- 
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mSlde  als  Antwort  auf  cÜese  Frage  za  geben.  0ie  Zeit  hat  ndi 
auch  in  dieser  Hineielit  geändert  Man  weiss  im  Einzelnen  sehr 

viel  mehr  als  ibunaLs.  Man  bat  aber  aucb  sebr  viel  besser  er- 
kannt, dass  ilir  die  Nacbweisung  der  Verzweigiiüg  und  Ver- 
breitung des  Mensc'beii -Geschlechtes  unendlich  viel  mehr  fehlt, 
als  gelehrt  werden  kann. 

Aber  dieser  Stoff  war  es  sehr  viel  weniger,  der  mich  anzog 
und  abzog,  als  das  Bestreben,  Aber  nnsere  geistige  Natnr  nnd 
ihr  Verhältniss  zmn  kt^rperliehen  und  zum  Weltganzen  flberhanpt 
zn  einer  Einsieht  zn  gelangen,   lieber  dieses  Bestreben  hier 
einige  Worte  zn  sagen ,  scheint  mir  nicht  unpassend,  da  es  zn 
meinem  lOnt wickelungsgange  gehört.  —  Die  S  c  h  e  1 1  i  n  g '  scbe 
Philosophie,  dachte  ich  mir,  kann  doch  so  leer  nicht  seyn,  wie 
einige  sie  verschreien,  da  viele  wissenschaftliche  Männer  sich 
noch  erwärmt  von  ihren  Strahlen  fühlen.  Ich  suchte  sie  kennen 
zn  lernen,  aber  auf  verkürzten  Wegen,  da  eines  Theils  ander- 
weitiger Beruf  nioht  erlaubte,  die  ganze  Beihe  Schelling'seher 
oder  anderer  natnrphilosophiseher  Schriften  durehzngehen,  andern 
Theils  aber  ich  mich  auch  sogleich  abgestossen  Alhlte,  wenn  ich 
nebelhafte  Unbestimmtheit  zu  erkennen  glaubte,  so  sehr  mich  der 
kflhne  Flug  gegen  das  Morgenröth  anzog,  um  dort  des  Lichtes  Quell 
aufzusuchen.    So  viel  mir  erinnerlich  ist,  habe  ich  nur  ein  gn^sse- 
res  Werk  dieser  Art  ganz  durchstudirt,  Oken's  Naturphilosophie. 
Die  grosse  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  und  die  Gonsequenz  des 
Gedankenganges,  wodurch  dieses  Werk  sich  auszeichnet,  zogen 
mioh  an,  erregten  aber  auch  sehr  oft  meinen  sehr  bestÜDmten 
Widerspruch,  z.  B.  wenn  er  die  Negation  aller  Beschrftnknng  • 
und  die  Abwesenheit  aller  Qualität,  also  das  Absolute  nnd  das 
Nichts  (Zero)  als  identisch  behandelt  und  damit  zu  dem  Satze 
gelangt:  „Gott  ist  das  seibstbewusste  Nichts",  der  denn  doch 
riue  t'ontrailictk)  in  adjrrtn  enthält,  die  man  sich  gar  nicht  besser 
wünschen  kann.    Ich  fühlte  mich  durch  diesen  häufig  wieder- 
kehrenden Widerspruch  in  meinem  Urtheile  mehr  gefördert,  als 
dorch  die  ktlhnen  Flfige  auf  den  Fittigen  einer  sehnsttchtigen 
und  ästhetischen  Phantasie  durch  Nebel  und  Morgenroth  nnter- 
nommen,  um  die  Quelle  des  Lichtes  zu  finden.  Obgleich  solche 
Flfige  mieh  anzogen,  weil  ieh  orsprUn^^ch  selbst  woU  diese 
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Sehmneht  in  mir  trog,  go  rnnsste  ich  doch  bald  erkeanen,  dm, 
wenn  die  Qnelle  des  Lichtes  vOllig  sichtbar  ist,  Nebel  und 
Morgenroth  bald  schwinden,  nnd  wo  letztere  bemerklich  sind,  sie 

eben  den  iieweis  liei'orn ,  (Inss  die  Sonne  noch  nicht  yollstlkndig 
scheint.  —  Indessen  hatte  ich  mir  docli  alhnHliir  theils  ans  anf- 
j:;cnomn»ei!en  Lehren,  tlicils  ans  selbsltrefurnhiieii  Kri;äiizuiiireu 
ein  Gerüste  gebaut,  das  vom  uumittelbar  Wahrnehmbaren  zu  der 
allgemeinsten  Einsicht  zn  reichen  schien,  ich  ftibhi^  mich  einen 
Winter  hindurch  damit  befriedigt  nnd  war  mein  gläubigster  Zu- 
hörer. Aber  der  Zweifei  blieb  nicht  ans  nnd  lOste  die  Festigkeit 
des  Gerüstes.  Vor  allen  Dingen  rnnsste  ein  aufgenommener  Satz: 
,,Die  (ursprüngliche)  Einheit  entwickelt  sich  zur  Vielheit;  Einheit 
und  Vielheit  vereint,  bilden  <lic  Allheit'',  der  mir  zuvörderst  das 
höchste  Verstündniss  der  W Clt  zu  enthalten  geschienen  hatte, 
meine  anhaltende  Kriiik  riiahren.  Knihält  ein  Sdlcher  Satz  eine 
objective  Wahrheit  y  musste  ich  mich  fragen.  Doch  wohl  uur 
für  Den,  welcher  ihn  als  letzte  Abstraction  yieler  untergeordneter 
Abstractionen  aus  einzelnen  Erfahrungen  nnd  Beobachtnngen 
ableiten  kann  nnd  diese  Ableitung  in  jedem  Augenblicke  zn  re- 
produciren  im  Stande  ist.  Fflr  sich  allein  ist  er  eine  Art  mathe- 
matischer Formeln,  nnd  zwar  eine  hOchst  unbestimmte  und 
deshalb  wieder  unmathematis(*he.  Uebcrhaupt  kann  aus  hoch- 
potenzirten  Ai>straetionen,  deren  Geiu  alogie  nicht  klar  vor  Augen 
,  liegt,  der  Verstand  alles  erweisen,  wKuaeh  das  Herz  sich  sehnt. 
Es  konnte  mir  bei  der  einmal  erweckten  Kritik  nicht  entireheu, 
dass  mein  Gerüst  keinesweges,  wie  ich  mir  eingebildet  hatte, 
Ton  unten  auf  gebaut  war,  sondern  von  der  Spitze,  die  ich  irgend- 
wo aufgelesen,  nach  nnten  —  und  dass  es  also  ein  phantastisdies 
sey.  Es  wurde  nur  allmftlig  klar,  dass,  so  sehr  mein  geistiges 
Bedfirfhiss  auch  nach  Tollständiger  und  einheitlieher  Einsicht 
strebte,  meine  Befähigung  durchaus  nur  dem  Aufbau  ans  den 
Einzelnheiten  zu  dem  Allgemi  inern  durch  Abstractionen  entsprach, 
dabei  aber  von  der  Spil/e  sehr  weit  entleint  blieb. 

Ich  brauche  nicht  zu  sagen,  dass  von  diesem  Standpunkte 
ans  der  philosophische  Theil  meines  anthropologischen  Systems 
immer  mehr  an  Inhalt  und  Glanz  verlor.  Ich  hoffte  mit  der  2eit 
ihn  nach  neuen  Prindpien  wieder  mehr  ausbauen  zu  kOnnen. 
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Dft  bh  den  labegrüF  mcuier  Vortri&ge  dnem  BaehhSndler  yer- 
sproehen  halte,  an  den  Abbüdnngen  aacb  schon  lange  Zeit  ge- 
stochen war,  übergab  ich  im  Jahre  1823  eine  Hälfte  des  Mann- 

Scripts  nnd  im  Jalirc  lsi^4  die  audere  für  den  ersten  Theil,  der 
das  körperliche  Lel>en  enthielt,  die  Bearbeitung  des  (Jeistigeu, 
so  wie  \  t'i-:j:lLnchende  Anthrojxdoj^ic  nach  den  Stämmen  ii.  s.  w., 
blieb  lUr  einen  zweiten  vorbehalten.  Aber  auch  die  Entwicke- 
Inngsgesehicbte,  itir  die  ich  sebr  speeieile  Untersuchungen  ange- 
fangen hatte,  welche  Resultate  zu  geben  versprachen,  mich  aber 
noch  nicht  zur  Auffindung  des  Eies  bei  Säugethieren  und  des 
Menscheil  geführt  hatten,  Terschob  ich  ebenfalls  auf  den  zweiten 
Theil  Dieser  ist  jedoch  nie  erschienen,  yorzüglich  weil  die 
Studien  über  Entwickelungsgeschiclite  mich  zu  gewaltsam  fort- 
rissen, zum  Theil  aber  auch,  weil  die  liehaudlung  des  psyclio- 
l(>gischen  Abschnittes ,  wie  ich  ihn  in  den  Vorlesungen  \ri>ii(  lit 
hatte,  mir  nicht  mehr  zusagte,  und  sie  möglichst  auf  empirischem 
Wege,  etwa  unter  Kant's  Leitung,  versucht  werden  sollte,  ich 
dazu  aber  die  gehörige  Müsse  nicht  finden  konnte.  Schon  bei 
Bearbeitung  des  ersten  Bandes  konnte  es  mir  nieht  entgehen, 
dass  ieh  in  dem  speciell  physiologischen  Theile  noch  wenig 
Sicherheit  gewinnen  konnte.  Die  chemischen  Untersuchungen 
hatten  erst  mit  Berzelius  begonnen.  Die  ziemlich  neue  Unter- 
scheidung der  I'Jiiptindung  und  Hewcguiig  vcranlnsscndcii  Nerven 
liesHen  eine  bc.stiniuiicre  Erkenntiiis.s  \<tii  der  k»>ri)criichcn  (Jruiid- 
lage  des  Bewusstseyns  hoffen,  und  verführten  zum  Versehiebea. 
Aber  im  Winter  fesselten  die  Arbeiten  auf  der  Anatomie,  der 
Frühling  nnd  die  erste  Hälfte  des  Sommers  mussten  nothwendig 
der  Entwickelungsgeschichte  gewidmet  werden.  Die  zweite 
Hälfte  des  Sommers  wäre  für  mich  die  freiere  Zeit  gewesen, 
wenn  ich  mich  nicht  hätte  bestimmen  lassen,  zuerst  in  der  Ab* 
Wesenheit  des  Professor  Eysenhardt,  da  er  eine  Reise  zur 
Herstellung  seiner  Gesundlieit  unternommen  hatte,  nls  sein  Stoll- 
vertreter die  Direction  des  botanischen  (iartens,  butaiiiscjic  De- 
monstrationen und  Excursionen  zu  libcrnehmen  und  später  nach 
seinem  Tode  nochmals.  Die  erste  Ucbernahme  schien  mir 
Freundesptiicht  zu  fordern,  da  ich  in  der  Nähe  wohnte,  die 
zweite,  die  Fflgsamkeit  gegen  das  Guratorinm.  Oekonomische 
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Interessen  wirkten  dabei  nicht  ein,  denn  besondere  Honorirung 
wurde  nicht  gewährt;  allein  die  botanischen  Excursionen  hatten 
noch  einigen  Keiz  für  mich,  und  die  Botanik  ttberhanpt  war  nur 
eine  Ternachlässigte,  nicht  eine  veratossene  Geliebte.  Hatte  ich 
doch  bei  Eysenhardt  mit  einigen  Andern  em  PriyatiBaimnm 
Aber  Pilze  und  Gonferren  gehört  I 

Durch  die  zahhreichen  Öffentlichen  Ansprachen  in  den  Zei- 
tungen, durch  die  Vorlesungen  Uber  Anthropologie  vor  einem  ge- 
mischten Publicum,  und  die  begonnene  Herausgabe  derselben 
war  icli  auf  eine  schlüpfrige  und  fHir  ein  wissenschult liches  Treben 
gclahiliche  Bahn  gerathen,  aiit  dit?  (u;\vt)hnheit  zu  einem  grössern, 
nicht  uitheiislähigen  I*ubliciini  zu  sprechen.  Man  gewöhnt  sich 
dabei  leicht,  auf  fitiiide  Autoritäten  zu  bauen,  ohne  sie  gehörig 
geprtift  zu  haben.  Ich  verdanke  es  der  Entwickeluugsgeschichtc, 
von  dieser  Bahn  abgeleitet  zu  seyn.  Vielleicht  wird  man  einst 
auch  In  dieser  Sphilre  durch  die  Darstellungen  Anderer  m  einer 
Einsicht  gelangen  können.  Damals  war  es  nicht  möglich,  durch 
Andere  sich  belehren  zu  lassen,  wenn  man  ein  Bedttrfiiiss  wirk- 
licher Einsicht  hatte.  Dazu  kommt,  dass  jede  Ansicht,  die  man 
Ton  einem  Zeitmomente  gewinnt,  zu  einer  Vergleichung  mit  dem 
vorhergehenden  und  folgenden  drängt. 

Da  die  eigenen  Untersuchungen  fiber  die  Entwickelungsge- 
schichte  es  sind,  die  mir  einige  Ansprüche  auf  einen  Platz  in  der 
Geschichte  der  Naturwissenschaften  erworben  haben,  so  scheint 
ein  etwas  näheres  pjngehen  in  dieselben  hier  gcljoten,  obgleich 
ich  schon  in  der  Vorrede,  oder  Anrede  an  Pander,  zum  ersten 
Bande  des  Werkes:  „Ueber  di»«  Kutwickelungsgeschichte  der 
Thicre,  Beobachtung  und  Beilexiou'^  Einiges  darüber  berichtet 
habe. 

Das  Interesse  für  sie  wurzelt  auch  in  Würzburg,  insbesondere 
in  den  Untersuchungen,  die  Pander  daselbst  mit  Döliinger  und 
d' AI  ton  begann.  Zu  irgend  einem  Verständnisse  gelangte  ich 
aber  dort  nicht,  da  ich  sehr  bald  meine  Theibahme  an  diesen 
zeitraubenden  Untersuchungen  aufgeben  musste.  ImAn&ngedes 
Jahres  1818  erhielt  ich  von  Pander  seine  ViMerfaHo  inauff, 
fisiens  hhtoriam  metamorphoseos  ^  quam  omm  inetUfaUim  ptioribus 
quin<iue  dUbiM  «ubii,  die  mir  aber  unverständlich  blieb  ^  und  bald 
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darauf  auch  die  mit  schönen  Abbil(luug"en  versehenen  „Beiträge 
zur  Entwiekchnigsgeschichte  des  HühncbenB  im  Eie",  in  welchem 
einzelne  Zustünde  vortrefflieh  nb?i:e])ildet  sind,  und  die  mit  der 
Dissertation,  verbunden  mit  einigen  eigenen  Untersuchungen,  ein 
Tollständiges  Verständniss  zu  geben  im  Stande  sind. 

Das  Kichtrersteben  der  Dissertation  fond  sieb  niebt  mir  bei 
mir,  sondern  war  wobl  ziemlicb  allgemein.  leb  erlaube  mir  etwas 
nftber  darauf  einzugeben,  weil  grade  dieses  Niebtrersteben  mieb 
md  ancb  wobl  .Andere  zur  eijs^enen  speeiellen  Dntersncbnng  an- 
trieb. Am  Unverholensten  sprach  es  Oken  aus,  dem  man  über- 
haupt das  Verdienst  anerkennen  muss,  immer  mit  grosser  Offen- 
heit autgetreten  zu  seyn,  in  seinen  Irrungen  nicht  minder  wie 
in  seinen  Lichtblieken.  Kr  hatte  selbst  hübsche  Beobachtungen 
Uber  die  Büdnngsgescbichte  der  ßäugethiere  gemacht,  und  die 
Fortsetzung  des  Darmes  in  den  Dottersaek  erkannt^  glaubte  damit 
aber  die  ganze  Metamorpbose  begriffen  zu  baben  und  klagte  fiber 
die  Unyerstttndliebkeit  der  Darstellnng  von  G.  F.  Wolff,  der  lange 
vorher  über  die  Art,  wie  der  Darm  im  bebrllteten  Hühnchen  sich 
bildet,  sehr  speeielle  Untersuchijnfren  an;:estcllt  hatte.  Oken 
erwartete  also  mit  grosser  Spannung  die  Resultate  der  Wllrz- 
borger  liDtersuehungen,  und  als  er  die  Dissertation  erhalten  hatte, 
gab  er  sogleich,  fast  in  den  letzten  Nummem  der  Isis  von  1817, 
einen  Beriebt  über  sie,  indem  er  die  wesentlichsten  Absebnitte 
wOrÜicb  abdruckte  und,  untermischt  mit  Lobspriteben,  sein  Niebt- 
TerstSndniss  so  stark  als  mOglieb  ausdruckte;  z.  B.  naebdem  er 
den  Anfang  des  Berichts  Über  den  Znstand  in  der  42. -Stunde 
abgedruckt  hat,  fügt  er  hinzu:  „Verstehen  wir  nicht,  wie  bei 
Wolff.  Und  wenn  wir  es  sehen,  so  verstehen  wir  es  nicht. 
Wir  möchten  doch  wissen,  ob  das  jemand  versteht."  Nachdem 
non  noch  einige  Zeilen  des  Textes  abgedrnekt  sind,  bricht  Oken 
nochmals  los :  ^^Versteben  keinen  Buchstaben.  Ist  zwar  wie  bei 
Wolff;  aber  eben  deswegen  versteben  wir  mehta.  Wenn  die 
Speiserobre,  so  zu  sagen,  unten  abgescbnitten  ist,  und  wie  eine 
Trompete  mit  offenem,  freiem,  losem  Loeb  yorstebt,  so  lassen 
wir  nns  schier  die  Ohrläppchen  spalten  u.  s.  w."  Man  könnte 
sich  noch  viel  mehr  spalten  lassen,  wenn  dergleichen  erwiesen 
werden  sollte  j  allein  grade  die  Beschreibung,  wie  der  Ausgang 
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des  sohon  gebüdeten  Stnekes  des  Verdaniiiigskaiiales  sieb  um- 
biegt und  in  einer  ganz  andern  Form  sieb  fortsetst,  diese  ist  es, 
die  Oken  nicbt  verstanden  bat  Zum  Scbksse  sagt  Oken: 
,,Am  Ende  aller  Enden  müssen  wir  endlieb  mit  unserem  Nicht- 
versteben  herausrücken.  Wir  verstehen  nämlich  die  Entwickelnng 
der  Därme  sehr  wohl ;  wir  verstehen  aber  nicht  Wo  1  ff  s  Entwicke- 
lung  imd  auch  nicht  die  imsrer  jetzigen  Ikobachter."  —  Einige 
Monate  später  erschien  in  der  Med.  chirurg.  Zeitung  (1818,  Nr.  44) 
eine  Recension  von  Gruithuisen,  welche  zuerst  Stellen  aus 
Tande r's  beiden  Schriften  anflihrt  und  damit  ein  vollständiges 
Verstehen  und  Billigen  anzudeuten  scheint,  dann  aber  bricht  der 
ßecensent  plötzlich  ab  und  erklärt:  „Vorliiulig  gesagt,  so  resultirt 
aus  des  Recensentcn  erstem  Dutzend  von  Beobachtungen,  dass 
(hr  durchsichtige  Stoff  im  Hahnentritt  das  wahre,  erste  Ei  ist, 
welches  dem  der  Säugetbim  entspricht."  Aus  dieser  Aenssernng 
leuchtet  ein  so  kolossales  Missyerstehen  hervor,  dass  sieber  das 
zweite  und  dritte  Dutzend  Beobaditnngen  es  nicht  beben  konnten, 
wenn  es  auch  wirklich  ein»  Sinn  blitte,  im  gewöhnlichen 
Hühnerei«  wie  es  jedes  Kind  kennt,  ein  später  werdendes  erstes 
Ei  zu  suchen! 

Woher  nun  aber  dieses  Missverstehen?  Eines  Tbeüs  kam 
es  freilich  daher,  dass  Jedermann  etwas  von  der  Eutwickelungs- 
geschichte  des  Hühnchens  zu  wissen  glaubte,  anderen  Theils  aber 
daher,  dass  man  die  einzige  bis  dahin  erschienene  genaue  Beob- 
achtung über  die  Umbildung  des  Keims  (des  sogenannten  Hahnen- 
tritts) in  das  Hühnchen  mit  den  an  ihm  hängenden  Häuten  zu 
verstehen  versucht,  aber  nicht  verstanden  hatte.  Auf  diese 
müssen  wir  daher  zurückgehen.  Diese  Umbildung  war  ungefiüir 
ein  halbes  Jahrhundert  vor  Pander  sehr  gründlich  untersncht 
von  C.  F.  Wölfl  Dieser  Beobachter  hatte  schon  in  seiner  In- 
auguraldissertation Theoria  generationü  nachdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen, dass  man  die  Hypothesen,  die  bis  dahin  herrsehend 
waren,  durch  genaue  Beobachtungen  zn  ersetzen  streben  mllsse. 
Dann  hatte  er,  versetzt  an  die  Akademie  zn  St  Petersburg,  da- 
mit angefangen,  Umbildungen,  welche  der  Hahnentritt  m  den 
ersten  Tagen  der  Bebrtftnng  erfährt,  ansfllbrlicb  zn  beschreiben, 
obgleich  diese  Schrift,  die  iu  drei  Abtheilungeu  zerfällt,  iu  dem 
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Titel  sich  nur  als  eine:  Leber  die  AusbilduDg  des  Darmk«anala 
im  bebrttteten  Hühnchen,  bezeichnet.  Namentlich  bat  er  gründlich 
mitersnclit  und  vollständis;  bcscliriel)eii ,  wie  der  Leib  des  Hühn- 
cheus  zuerst  mit  ganz  offener  Bauchseite  auf  dem  Dotter  liegt, 
dann  aber  sich  krümmt,  von  yon^  yon  hmien  und  beiden  Seiten 
wadiseDd,  der  Band  dabei  sieh  verengt,  so  dass  bald  nor  noeh 
die  Nabelgegend  offen  bleibt  bis  endlieh  aneb  diese  sieh  sebliessi 
Eben  so  rollstiliidig  ist  beschrieben»  wie  das  Amnion  sieh  bildet, 
indem  das  oberste  Blatt  der  Keimhant  naeh  dem  BOeken  ta  vom 
Kopiende,  vom  Scliwaii/.(  nde  und  von  den  Seiten,  kreisförmig 
oder  richtiger  in  elliptischer  Form  eine  Falte  bilde,  die  sieh  immer 
enger  zus;miinenzieht  und  zuletzt  ganz  verwächst,  so  dass  nun  der 
Embryo  in  einem  Tollständigeu  Sacke  liegt.  Diese  V  orgänge  also, 
weldie  allerdings  die  Ansicht  des  werdenden  Embryos  in  den 
ersten  Tagen  gar  sehr  verändern,  hatte  Wolff  vollständig  er* 
kannt,  aber  leider  ansserordenUieh  ansftlhrlieh  besebrieben,  mit 
sehr  überflllssiger  Namengebnng  f tf  r  alle  vofttbergehende  Grflbehen» 
kappenförmige  Bedecknnpren  nnd  andere  Ansichten,  wie  sie  in 
den  verscliiodenen  Zeitperiotlen  sich  zeigen,  dann  aber  l>ald  wie- 
der scliwiiideu.  Die  Breite  der  Darstellung  wurde  noch  dadurch 
vermehrt,  dass  Wo  111,  nachdem  er  ansliilirlich  eine  Umänderung 
beschrieben  hat,  sie  gern  recapituiirt  and  mit  andern  Worten 
nochmals  erzählt,  wobei  der  Leser,  wenn  er  nicht  sehr  anfmerk- 
sam  ist  oder  das  Vorhergehende  ihm  nicht  ganz  klar  geworden 
war,  leicht  glauben  kann,  dass  Nenes  gesagt  werden  soll  Diese 
umIMliige  Brmte  mit  der  waohemden  Namengebnng  scheint  nieht 
in  Wolff 's  Natur  gelegen  jsn  haben,  sondern  von  ihm  ange- 
nommen zu  seyu,  uhl  besser  verstanden  zu  werden,  sie  bat  aber 
grade  das  Gegentheii  bewirkt.  Woll'f  hatte  nlimlich  in  seiner 
Dissertation:  Theo/ia  <;e)r  ratujnis  aehr  gedrängt  geschrieben.  Da 
diese  Scbriit  aber  bei  den  äUeru  Physiologen  damaliger  Zeit 
weniger  Beachtung  fand,  als  er  mit  Kecht  erwarten  konnte, 
icheint  er  geglanbt  am  baben,  dass  die  sehr  condse  Ab&ssnng 
sie  nndentlioh  mache.  Ich  vermnthe  diese  Meimmg  bei  ihm,  weil 
er  nach  wenigen  Jahren  seine  erste  Arbeit  nodi  einmal  umge- 
arbeitet und  in  Deutscher  Sprache  mit  viel  grösserer  Weitläufig- 
keit und  Widerlegung  anderer  Schriitsteller  herausgegeben  hat. 
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Es  war  aber  nicht  die  Undeiitliehkcit  ,  welche  die  volle  AIle^ 
kenniuig  der  ersten  Sehrift  bei  den  Physiologen  gehindert  hatte, 
Bondem  die  maasslosen  Hypothesen,  an  welche  man  sidi  in  Be- 
zug anf  Genmtion  nnd  Entwickelang  gewöhnt  hatte,  nnd  von 
denen  grade  die  iUtem  Physiologen  sich  nicht  frei  machen 
konnten,  waren  daran  Schuld.  Dasselbe  Bestreben  nnn,  recht 
dentUch  zn  seyn,  hat  ihn,  wie  es  mir  scheint,  in  der  dritten 
Schrift,  die  in  den  Jahren  17(56  bis  1768  ausp^earbeitet  und  1768 
und  17G9  gedruckt  wurde,  zu  einer  wahrhaft  monströsen  Breite 
verleitet,  die  grade  die  entgeirengesetztc  Folge  hatte.  Die^ie 
Schrift  blieb  sehr  lange  Zeit  unverstanden  und  unberücksichtigt. 
Tu  der  That  hat  erst  eiu  viel  später  lebender  Mann.  J.  F.  Meckel, 
der  von  ihr  im  Jahre  1812  eine  Deutsche  Uebersctzung  heraus- 
gab, dadurch  sein  Verständniss  erwiesen  oder  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich  gemacht.  Alle  andern  Anatomen  und  Physiologen 
scheinen  nur  Einzelheiten  in  sich  aufgenommen  zuhaben.  P  ander, 
der  alle  Umbildungen  dnrch  eigene  Beobachtung  durchging,  mnsste 
zu  einem  Tollständigen  Verständnisse  gelangen,  indem  er  aber  anf 
die  Wolffischen  vielen  Benennungen  und  speciellenBeschreibQngen 
Rücksicht  nahm,  und  da  seme  Dissertation  gar  kerne  Abbildungen 
enthielt^  so  konnte  die  Dunkelheit  nicht  gehoben  werden.  Sieht 
man  die  Oken 'sehen  Exclamationen  Aber  sein  Kichtverstehen 
an,  so  erkennt  jeder,  dem  die  Metamorphosen  bekannt  sind,  auf 
den  ersten  Blick,  dass  es  die  Nai)elbildung  und  die  Entstehung 
des  Amnions  sind  die  er  nicht  versteht,  also  grade  die  Vorgänge, 
die  von  Wölfl  vortrefflich,  aber  mit  störender  Weitschweifigkeit 
beschrieben  waren,  Oken  verlangte  mit  Ticrht  schematiHche 
Durchschnitte  gezeichnet,  um  diese  Umbildungen  anschaulich  zu 
machen.  P ander  sandte  ihm  später  ein  erläuterndes  Schreiben 
mit  der  Zeichnung  einiger  Durchschnitte,  die  das  Verständniss 
sehr  förderten.  (Isis  1818,  S.  512  und  folg.) 

Mir  war  natürlich  die  Fände  rasche  Dissertation  so  unrer- 
ständlich  wie  Andern.  Ich  wandte  mich  im  Jahre  1819  an  eigene 
Untersuchungen  und  an  die  Darstellung  Wolfrs,  die  mir  beim 
ersten  Durchlesen  gar  kein  Verständniss  gab ,  da  es  fast  nnm^- 
Uch  ist,  alle  frtther  beschriebene  Einzelheiten  im  Gedächtnisse  zu 
behalten,  wenn  man  weiter  fortschreitet,  und  die  Abbildungen  nur 
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einige  spätere  Zustände  darstellen.  Ich  las  sie  aber  mehre  Male 
hinter  einander  und  da  wurde  es  mir  klar,  dass  diese  entsetzliche 
Breite  vermieden  wäre,  wenn  man  einfach  j::esagt  hätte:  Der  erste 
Anfang  des  Hühnchens  besteht  in  einer  Verdickung  der  Keimhaut, 
die  mit  der  untern  Fläche  tiber  dem  Dotter  ausgebreitet  liegt, 
in  der  weitern  AnBbüdnng  wächst  die  Bttckenseite  stärker  als 
die  Banchseitey  zugleich  nimmt  die  Anlage  des  Embryos  von 
yora^  Ton  hinten  nnd  von  dem  Rficken  nach  den  Banchseiten  ra, 
wodurch  diese  eine  Wand  bekommt,  mit  Ausnahme  der  Nahel- 
^^c-icnd,  die  lauge  ofteu  bleibt  und  nur  zuletzt  sich  sehliesst. 
Ueberhaupt  also  schnürt  sich  der  Knibrvo  in  seinem  ganzen  Um- 
fange gegen  den  Dotter  ab,  wobei  zui^lcicli  die  unterste  Schiebt 
von  der  ersten  Anlage  des  Embryos  sich  zu  dem  verdauenden 
Kanäle  umbildet  Ebenso  kann  man  die  Bildung  des  Amnions 
als  eine  Absdintlnmg  der  Mitte  des  obersten  Blattes  der  Keim- 
haut  oberhalb  des  Embryos,  wodurch  dieser  in  emen  Sack  ein- 
geschlossen  wird,  darstellen.  Die  Tretmnng  der  Keimhant»  d.  h. 
des  in  die  Breite  entwickelten  Hahnentritts,  in  mehrere  Blätter 
war  Wolff  nicht  klar  geworden,  von  Tan  der  aber  verfolgt. 
Unbeschadet  dieser  einfachen  Auffassung  blieb  nun  noch  die  Um- 
bildung innerhall)  der  ersten  Anlage  des  Embryos  zu  erkennen. 

Auf  die  Erkenutuiss  im  inuern  des  werdenden  Embryos 
wirkten  meine  frühem  Beschäftigungen  mit  der  yergleichenden 
Anatomie  ein.  In  diesen  hatte  ich  die  Gmndtypen  in  den  Ter- 
schiedenen  Organisationeii  frtth  zn  erkennen  mich  bestrebt,  nnd 
in  Berlin  — 17  in  nächtlichen  Lncnbrationen  und  Priyatror- 
tilgen  (S.  oben  S.  213  nnd  216)  zn  entwickeln  versncht,  anch 
schon  im  Jahre  1811»  eine  Abhandlung  über  die  Classification  der 
Thiere  geschrieben  und,  da  ich  keinen  Verleger  finden  konnte, 
auf  eigene  Kosten  drucken  zu  lassen  begonnen,  den  Druck  aber 
nach  der  Beendigung  des  vierten  Bogens  abgebrochen  ,  theils 
weil  er  mir  flir  meine  damaligen  Vermr)gensumstände  doch  zn  kost- 
spielig zn  werden  drohte,  theils  weil  die  nen  begonnenen  Unter- 
snehnngen  in  der  Entwickelongsgesohichte  mich  Tollständig  ab- 


t)  Siehe  nntpii ,  in  der  Abtheilung  „Schriften**  die  Rubrik:  Für  die 
Ycröffeutüchuug  bestimuite  aber  nicht  dazu  gelangte  Aufsätze. 
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fiorbirten.  —  Ausgehend  yon  der  ADsieht,  daas  der  Typnü  der 
Wirbelthiere  ein  doppelt  symmetrischer  Ist,  was  mir  aUmftli^ 
immer  deutlicher  wurde,  je  weiter  ich  vorrttckte,  konnte  es  mir 

nicht  lange  entgehen,  dass  die  beiden  parallelen  Erhöhungen,  die 
sich  zuerst  zeigen,  und  die  Pander  Primitivfalten  genannt  h.at, 
nichts  anders  sind,  als  die  beiden  SeitenhJllften  des  ]\liekens,  die 
ja  auch  in  der  ani;('l)ornen  Eiiekenspalte  fSjd/ia  hifidn)  getrennt 
bleiben,  dass  also  die  Wirbel  niebt  neben  ibnen,  sondern  in 
ihnen,  oder  wenn  man  will,  unter  ihnen  entspringen,  denn  aller- 
dings wird  nicbt  der  Theil  dos  Wirbels  zuerst  gebildet,  der  deut- 
lich in  die  KfickenlüUften  (Primitivfalten)  hineinragt,  sondeni  ein 
tiefer  liegender,  aber  sicher  darf  man  nicht  sagen,  dass  die 
Wirbelbildnng  neben  den  PrimitiTfalten  entspringt  Ueberhanpt 
ist  der  Ausdruck  „Falten^  nur  für  die  äussere  Oberfläche  ganz 
passend,  die  in  einer  sohematischen  Zeichnung  allerdings  als 
Faltung  sich  darstellt  Ich  schlug  also  den  Ausdruck  „  Racken- 
platten Yor,  so  wie  flir  die  entgegengesetzten  Entwickelungen 
nach  der  Bauchseite  den  Ausdruck  „Bauchplatten/'  Beide  Ent- 
wickelungen scheinen  ihren  Ausgangspunkt ,  ihre  Axe  kann 
man  sagen,  in  einer  Linie  zu  haben,  die  durch  die  Mitte  des 
Rückgrats  und  zwar  durch  die  Mitte  der  werdenden  Wirbelkorper 
verläuft  und  sieh  als  eine  verhältnissmässig  dunkle  Linie  dar- 
stellt, die  ich  „ Ptüekensaite "  oder  besser  „Wirbelsaite"  benannt 
habe.  Sie  war  schon  früher  in  den  Knorpelfischen  erkannt, 
wo  sie  sich  bei  vielen  mehr  oder  weniger  bleibend  erhält, 
und  bei  einigen,  namentlich  beim  Stör,  sehr  stark  wird.  Es 
konnte  mir  nun  nicht  entgehen,  dass  aus  den  Bauohplatten  nicht 
nur  die  Seitenwände  der  ganzen  Bauchseite,  sondern  auch,  durch 
Abtrennung  der  untersten  Schicht,  wie  Pander  schon  erkannt 
hatte,  selbst  der  Darm  entsteht,  so  wie  aus  diesem  wieder  alle 
seine  Verlängerungen,  die  mit  hohlen,  Anfangs  einfaehen,  dann 
aUmäÜg  sich  yerzweigenden  Aussackungen  beginnen  und  deshalb 
„Ausstülpungen**  Yon  mir  genannt  wurden.  Im  Innern  des 
übrigen  Theiles  der  Bauchplatten  entstehen  allmälig  die  Ter- 
schiedenen  Gewebe  von  Knochen,  Muskeln,  Nerven  u.  s.  w.  Ganz 
eben  so  entwickeln  sich  alle  heterogenen  Theile  des  Rückens 
ans  den  KUckenplatteu,  indem  das  Innere  des  ursprünglich  gleich- 
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mässieren  Gewebes,  das  aus  Ktiprclchen  iu  einem  halbdurcbsichtigeii 
hiudemittel  besteht  (im  Frosche  sind  diese  Ktlerelcben  besonders 
fiOBs),  in  ganz  heterogene  Gewebe,  wie  der  Leib  sie  an  den 
yerschiedenen  Stellen  braucht,  sich  umbildet,  durch  Abteemnmg 
aber  das  Rückenmark.  Ueber  dieses  letztere  blieb  ich  am  läng- 
sten m  Zweifel  Meistens  glaubte  man  —  nnd  diese  Ansielift  hat 
aneb  wobl  P  an  der  beibehalten  —  dass  es  in  dem  Anfangs 
offenen,  später  geschlossenen  Kanäle,  welchen  die  Rtlckenplatten 
zwischen  sich  lassen,  gleichsam  <4ciiune,  andere  hatten  die  W'ir- 
belsaite,  die  aber  tiefer  im  Stamm  der  Wirbelsiiulc  liegt,  lUr  das 
Rückenmark  genommen.  Ich  überzeugte  mich  endlich,  dass  das 
Bückenmark  durch  eine  Ablösung,  gleichsam  durch  eine  Abblätte- 
rong,  von  der  Innern  Flüche  der  Ktickcnplatten  beider  Seiten 
entsteht,  nnd  nnr  sehr  langsam  die  ihm  eigenthümliche  Textur 
in  sieh  ausbildet.  Es  ist  ausnehmend  sehwer,  fost  unmöglieh, 
könnte  man  sagen,  am  Httlmchen  diese  Art  der  Ausbildung  nad^ 
zuweisen,  denn  wenn  sieb  zuerst  ein  Blättchen  von  der  Innern 
Fläche  der  Kiiekenplatten  abtrennen  Ulsst,  kann  mau  doch  nicht 
mit  liestimmtlieit  nachweisen,  dass  dieses  HUUtchen  nicht  eiue 
durch  Niederschlag  aus  der  Fltissigkeit  gebildete  Schicht  ist. 
VV^ohl  aber  lässt  sich  der  Beweis  dieser  Eutstehungsweise  am 
Embryo  des  Frosches  mit  Evidenz  zeigen.  Hier  ist  nämlich  die 
ganze  Oberfläche  des  werdenden  Embryos  sehwarz  geflUrbt  So 
sind  denn  aneh  die  Rttekenplatten,  die  im  Frosche  wie  gerundete^ 
Anfangs  weit  von  einander  abstehende,  Wttlste  entstehen,  ron 
beiden  Seiten  schwarz.  Sie  rücken  bald  nfther  an  einander 
und  verwachsen  am  obern  Kaiide.  Der  Kanal ,  der  dadurch 
gebildet  wird,  ist  zuvörderst  ganz  scbw^arz  ausgekleidet.  iSehr 
bald  aber  nimmt  die  HchvvUrze  ab,  und  durch  fortgehende  Um- 
bildung der  Kligclchen,  aus^  denen  die  ganzen  Rückeuplatten 
bestehen,  wird  der  Farbestoif  mehr  vertheiit.  Man  kann  nämlich 
hier  bald  eine  innere  Schicht ,  welche  aufiallend  grau  ist,  toh  ^ 
der  ftussem  Schicht  abl(toen;  diese  innere  Schicht  ist  nichts 
anders  als  das  Bllekemnark,  das  erst  allmalig  durch  fortgehende 
innere  Umwandlung  weiss  wird.  Wie  der  Dann  hohle  Aus- 
stülpungen l)ildet,  so  auch  das  liüekenmark  oder  vielmehr  sein 
Tofderes  i^aide,  das  Hirn,  denn  nicht  nur,  die  einzelnen  JürnblaseUi 
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Bondieni  die  inneraten  TheÜe  der  SinneBoiganei  wenigstens  dar 
höhem,  des  Auges  und  des  Ohrs,  einigennaassen  aneh  der  Nase, 
nnd  solche  Ausstülpungen,  denen  Einsttllpungen,  d.  h.  bohle 

Verlängerungen  von  der  äussern  Fläche  entgegenwachsen.  Da 
nun  aber  die  L'ückeu  und  Baucli])latleu  selbst,  auch  nicht  dureh 
Gerinnung-  oder  Is^iederschlag  aus  einer  Flüssigkeit  gebildet  sind, 
sondern  durch  Wucherungen  der  Keimhaut,  die  ursprünglich 
wieder  durch  eine  Ausbreitung  des  Hahnentritts  erzeugt  wird,  so 
ist  überhaupt  kein  Theil  des  Leibes  als  Niederschlag  oder  Ge- 
rinnung aus  einer  Flüssigkeit  zu  betracliten,  bis  auf  den  Hahnen- 
tritt zurück y  den  man  den  Keim  nennen,  oder  sonst  mit  einem 
bessern  Namen  bezeichnen  sollte,  denn  es  ist  der  noch  unent- 
wickelte Embryo  selbst.  Alle  Flüssigkeiten  dienen  nur  zur  Er- 
nährung desselben  und  setzen  nicht  durch  Ausscheidung  neue 
Theile  an«  Die  Entwickelung  des  Embryos  ist  also  im  Wesent- 
lichen nichts  Anderes  y  als  der  Anfang  des  Wachsthums.  Dieses 
erfolgt  nur  im  Anfange  unter  andern  Formen  als  später. 

Das  halte  ich  ftlr  das  Hauptergebniss  meiner  Untersuchungen, 
so  wie  dass  die  Ausbildung  von  dem  Typus  der  Organisation 
beherrscht  wird.  Wie  der  Hahnentritt  oder  der  Keim  selbst  ge- 
bildet wird,  wurde  mir  trcilicli  nicht  völlig  klar,  und  er  ist  es, 
so  viel  ich  weiss,  auch  jetzt  noch  nicht.  Da  aber  in  den  Eiern 
sehr  vieler  Thiere  schon  vor  der  Befruchtung  an  der  Stelle  des 
ktlaftigen  Keimes  ein  ihm  sehr  äimlicher  Flecken  sich  zeigt,  der 
nur  weniger  abgerundet  und  tiefer  in  den  Dotter  eingesenkt  ist, 
als  der  künftige  .Keim ,  so  stand  ich  nicht  an,  aneh  diesen  ttlr 
eine  Umbildung  zu  halten.  Das  thierische  Ei,  hauptsächlich  aus 
einer  Dotterkugel  bestehend,  ist  nämlich  nicht  als  eine  Ansamm-. 
lang  Ton  Flüssigkeit  zu  betrachten,  sondern  als  ein  organisirter 
Eürper,  dessen  Substanz  zwar  seh^  weich  ist,  aber  aus  lauter 
Kügelchen  mit  wenigem  Bindemittel  besteht  —  Da  fem^  ans 
den  versehiedenen  Arten  des  Aussprossens,  die  bei  Pflanzen 
sehr  gewöhnlich  sind  und  auch  an  vielen  niedern  Thieren  beob- 
achtet werden,  selbstständige  Orgauismcn  werden  können,  so 
stand  ich  nicht  an,  alle  Fortpflanzungen  als  Umbildung  schon 
früher  organisirter  Theile  anzusehen.  Der  Spross  nämlich  orga- 
nisirt  sich  schon  auf  dem  Mutterstamme,  zuvörderst  als  ein  Theil 
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desselben  und  erhält  durch  diese  Entwi(  kehuiis:  die  Fähigkeit, 
selbstständig  zu  einem  Ganzen  sich  auszubilden,  indem  er  ent- 
weder sich  selbst  abKJst,  wie  die  Zwiebelknospen  mancher 
Lilienarteii)  die  Sprossen  der  Polypen  n.  s.  w.,  oder  künfitlich 
abgelöst  weiden  kann,  wie  beim  Ocnliren,  Pfropfen ,  beim  Zer- 
schneiden  eines  EartoffblknoUen  geschieht.  Auch  wenn  der 
Spross  auf  dem  Stamme  sitzen  bleibt  ^  hat  er  doch  nichts  desto 
weniger  seine  eigene  Entwickclung  und  zwar  nach  der  Norm, 
die  ihm  der  iM Utterstamm  mitgetheilt  hat,  denn  ein  Pfropfreis 
trägt,  auch  auf  fremden  Stamm  versetzt,  sohdic  Früchte,  wie  sie 
dem  Mutterstamme  eigenthümlich  waren.  Die  Zeugung  durch 
Eier  scheint  nur  darin  yerschieden,  dass  diese  eigenthümlich  ge- 
bildete Theiie  des  MntterkOrpers  sind,  die  nar  bis  sn  einem  ge- 
wissen Grade  sich  ansbilden  können,  ohne  über  den  Character 
reifer  Eier  hinanszngehen,  aber  so  bald  sie  die  Einwirkung  des 
befrachtenden  Stoffes  erfahren  haben,  entwickelungsfUhig  werden 
und  von  diesem  Moment  an,  wenn  sie  in  günstige  Verhältnisse 
kommen,  denselben  Kntwickelungsgang  durchgehen,  den  die 
Eltern  durchgegangen  sind. 

Diese  Besiütate  muss  ich  im  Allgemeinen  schon  im  Jahre 
1821  gewonnen  haben,  denn  ich  gab  in  demselben  einen  kleinen 
Gursns  von  drei  Vorlesongen  Uber  Entwickelnngsgeschichte  in  der 
medicinisdien  Gesellschaft.  Von  diesem  Corsas  besitze  ich  noch 
den  Entwarf.  Die  Umbildnngen  im  Innern  des  Einbryos  sind  in 
diesem  Brouillon  nur  mit  einzelnen  Worten  angedeutet,  um  die 
Reihenfolge  festzuhalten.  Ich  kann  also  nicht  mehr  erkennen,  in 
wie  weit  die  inneie  L'mbildung  mir  verständlich  geworden  war. 
Aber  in  dem  mehr  ausgeführten  Schlüsse  finde  ich,  dass  ich  aai 
ein  Paar  Beobachtungen  von  Pallas,  nach  denen  Eier  von 
Schmetterlingen,  ohne  befrachtet  zu  seyn,  sich  entwickelten,  be- 
sonderes Gewicht  gelegt  habe,  nm  eine  gewisse  allgemeinste 
Üebereinstimmang  yon  Sprossen  nnd  Eiern,  bei  aller  sonstigen 
Verschiedenheit  nachzuweisen.  Jetzt  kennt  man  viele  solche 
Beispiele  von  Schmetterlingen,  hei  einigen  Arten  sind  sie  sogar 
Regel,  und  nach  Herrn  vonSiebold's  schönen  Beobachtungen 
scheint  es,  dass  die  Eier  der  Bienenkönigin  zu  Drohnen  sich  ent- 
wickeln, ohne  der  Befrachtung  zu  bedürfen.  Jetzt  kann  man 
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also  an  einer  tiefliegenden  Uebeieinstimmmig  von  Sprossen  nnd 
Eiern  nieht  melir  zweifeln.  Ist  aber  zwiseben  Sprossen  nnd 
Eiern  keine  absolute  Yerscbiedenbeit,  so  iat  aneb  jede  Fortpflan- 
zung nicbt  als  absolnte  NenbilduDg  zu  betrachten,  sondern  nur 
als  Fortgetznng  eines  schon  bestehenden  Lebensprocesses,  welche 
Fortsetzung  beim  Spross  spät,  beim  befruchteten  Ei  früh  selböt- 
ständig  wird. 

Im  Einzelnen  blieb  aber  noch  viel  zu  untersuchen.  Es  ist 
fast  uii^lniiblicli ,  wie  schweres  ist,  selbst  in  Httbner  Eiern,  von 
denen  man  doch  eine  grosse  Menge  haben  kann,  einen  bcstinmiten, 
kurz  vorübergehenden  Moment  zu  treffen.  80  war  ich  schon 
lange  überzeugt,  dass  alle  bohlen  Gänge,  welche  mit  dem  Ver- 
dannngskanale  in  Verbindung  stehen,  aus  diesem  sich  hervor- 
sttllpen,  ohne  das  erste  Henrorwachsen  der  Lnnge  auffinden  zn 
können.  Ich  sah  die  AthemrOhren  entweder  noch  gar  nicht,  oder 
schon  verzweigt,  bis  ich,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  erst,  auf 
jeder  Seite  der  Speiseröhre  eine  breite,  sanfte,  aber  ganz  deutliche 
Ausweitung  fand,  wie  sie  im  zweiten  Bande  der  Entwickelungs- 
gesehichte,  Taf.  IV,  Fig.  16,  abgebildet  ist.  Es  scheint,  dass  alle 
Ausstülpungen  nach  dieser  Weise  mit  breiter  Basis  beginnen, 
dann  aber  rasch  sich  verengern  und  verzweigen.  Aelmliches 
bemerkte  schon  Wolf  f.  —  Im  Frühlinge  wurden  Hühner-Eier 
in  der  Brutmasehine  ausgebrütet,  im  Sommer  suchte  ich  nach 
Vcrgleichungspunkten  in  andern  Thicrtormen.  Die  Brutmaschine, 
welche  die  Gesundheit  aufreibt,  weil  sie  in  keiner  Nacht  zu 
ruhigem  Schlafe  kommen  lässt,  wenn  man  selbst  die  Erwärmung 
derselben  flberwacht,  wurde  später  durch  brütende  Hühner  er- 
setzt Ich  mischte  jedem  Beobachter,  der  nicht  einen  Wächter 
halten  kann,  von  der  Masdune  abrathen. 

leh  dachte  noch  lange  nicht  an  eine  Publication»  der  ich 
eine  gewisse  Vollendung  geben  wollte,  wobm  meine  Wünsche 
sich  sehr  weite  Ziele  gesetzt  hatten,  und  wie  ich  später  wohl 
einsehen  musste,  viel  zu  weite,  indem  ich  hofite,  die  Entwicke- 
Inng  aller  grössern  Gruppen  des  Thierreiches  verfolgen  zu 
können,  als  icli  am  Schlüsse  des  Jahres  1821,  zugleich  mit 
meinem  Collegcn  Eysenhardt  vom  Broiissor  Burdach  die 
schi'iftliche  Aufforderung  erhielt,  au  einem  grossen  Werke  über 
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Physiologie,  das  er  beabsichtige ,  tbiitigen  Antheil  zu  nehmen. 
Da  noch  nichts  vorhig,  vielmehr  das  Werk  erst  werden  sollte, 
fürchteten  wir,  es  könne  uns  eine  solche  Theilnahme  eine  Menge 
neuer  Autgaben  zuführen,  und  von  der  Beendigung  sclion  be- 
gonnener Uuteranchimgen  abziehen.  Wir  antworteten  daher  mehr 
ablehnend  als  zusagend,  fiald  darauf  wurde  anch  Eysenh ar dt 
anhaltend  leidend  nfid  er  starb  im  Jahre  18^  leb  Hess  mieh 
um  diese  Zeit  dennoeh  bestimmen,  einige  BeitrSge  xn  TerspredieD, 
80  bedenklich  es  mir  anch  schien,  in  ein  Werk,  dessen  gesammte 
Gliedcrun;^  von  einem  andern  bestimmt  wurde,  Einschiebsel  zu 
machen,  und  das,  weil  es  alle  Verbältnisse  zu  besprechen  die 
Aulgabe  hatte,  verleiten  musste,  entweder  vorläutige,  noch  nicht 
gehörig  geprüfte  Ansichten  auszusprechen,  oder,  beim  Zurück- 
halten derselben,  das  Ansehn  zu  haben,  die  im  Manusoripte  ausge- 
sprochene Ansiebt  zu  billigen.  Schon  bei  eigenen  Werken,  deren 
Aufgabe  nicht  eng  gefasst  ist,  kann  man  in  diese  Verlegenheit 
kommen,  man  hat  aber  doch  die  Möglichkeit,  über  solche  noch 
zvveilelhafte  Ueberzeugungen  sich  zweifelhatt  auszusprechen,  oder 
sie  zu  umgehen.  Ich  versprach  aber  vor  allen  Dingen  eine 
ziemlich  aiiiSluhrliclie  Darstellung  der  Kntwickelungsweise  des 
HtUmchens  und  des  Frosches  lür  den  zweiten  Üand  der  Physio- 
logie. Für  den  ersten  Band,  der  schon  zu  einem  grossen  Theile 
ausgearbeitet  war,  konnte  ich  nur  yersprechen,  wenn  ich  gelegent- 
liche Ergänzungen  oder  Verbesserungen  zu  machen  wtlsste,  sie 
nicht  znrflckhalten  zu  woUen. 

So  kam  ich  denn  auch  schon  auf  den  Titel  dieses  ersten 
iiaudes  als  Verfasser  von  Beiträgen.  Ein  Theil  des  Manuscriptes 
wurde  mir  zugeschickt  und  ich  gab  hie  und  da  Zusätze,  wo  ich 
sie  glaubte  geben  zu  können,  und  machte  Bemerkungen  gegen 
^Stellen,  von  denen  ich  meinte,  dass  sie  sich  nicht  behaupten, 
liessen. 

Das  Manuscript  ging  1825  nach  Leipzig  ab.  Als  ich  den 
gedruckten  Band  im  Jahre  1826  erhielt,  konnte  ich  mich  einiger 
Verstinmiung  nicht  erwehren.  Am  wenigsten  hatte  ich  erwartet^ 

als  Zenge  der  Beobaehtnngen  über  Entstehung  der  Infusorien  auf 

Marmor,  Granit  u.  s.  w.  (Burdach's  Phys.  1.,  8.  18)  aufgeführt 
zu  werden.  Hicht,  dass  ich  an  der  Gtntratw  sponiama  oder 
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Gen,pruintn>af  wie  ieh  sie  Heber  im  Gegensätze  zar  Fortpftanzimg 
nannte^  damals  gezweifelt  hStte.  Aber  ich  hatte  dem  Anfüllen  der 
Gläser  gar  nicht  beigewohnt,  hatte  also  von  dem  guten  Yerschlnsse 
nnd  der  Reinheit  der  Ingredienzien  nicht  die  mindeste  Einsicht, 

war  überhaupt  nur  eine  kurze  Stunde  hindurch  bei  der  Inspection 
zugegen,  und  hatte  keine  Ahnung,  dass  diese  Inspection  als 
Schlussbeweis  für  diese  Generation  dienen  sollte.  Es  ist  mir  noch 
erinnerlich,  dass  in  einem  Glase  recht  viel  flockiges  Wesen  schon 
mit  blossem  Auge  zu  erkennen  war,  wie  es  sich  in  grossen, 
schlecht  Tcrkorkten  Gläsern,  in  denen  man  desüllirtes  AV asser 
lange  in  den  Apotheken  aufbewahrt,  zuweilen  in  ganz  bedeuten- 
den Quantitäten  findet.  Ein  solches  sogenanntes  destillirtes 
Wasser  war  also  ohne  Zweifel  aufgegossen  und  es  war  in  dieses 
ziemlich  kleine  Glas  ein  ansehnlicher  Theil  solcher  Gonferven 
mit  dem  Wasser  eingefüllt  Diesen  Theil  des  Mannseriptes  g^be 
ieh  vorher  nicht  gesehen  zu  haben.  Zu  andern  Theilen,  die  mir 
zugeschickt  waren,  hatte  ieh  Bemerkungen  und  Zusätze  ge- 
schrieben. Sie  waren  nicht  unterdrückt,  woran  mir  wenig  gelegen 
gewesen  wäre,  da  ich  ja  das  Bedürfniss  nicht  gehabt  hatte,  sie 
drucken  zu  lassen.  Zuweilen  fand  ich  aber  einen  Einwurf  oder 
Zweifel  abgedruckt,  obgleich  der  Text  umgeändert  war.  Andere, 
als  wirkliebe  Beiträge  gemeinte  Bemerkungen  schienen  mir  ilire 
Stellung  verändert  zu  haben,  oder  sie  waren  getheilt  und  in  ver- 
schiedene Babriken  gebracht,  wodurch  sie  zu  Missdeutungen 
Veranlassung  geben  konnten.  In  Einzelheiten  einzugeben ,  wäre 
hier  ttberflttssig,  allein  es  leuchtet  ein,  dass  es  wohl  passend  ge- 
wesen Yilkte,  mir  das  Manuscript  nochmals  vorzulegen,  um  zu 
sehen,  wie  mdne  Bemerkungen,  zum  Theil  Einwttrfe  oder  Be- 
denken, nach  der  letzten  BcTision  des  Textes  sich  ausnehmen 
wflrden.  Ich  hatte  eine  solche  nachträgliche  Bevision  allerdings 
nicht  zur  Bedingung  gemacht,  allein,  da  wir  in  derselben  Stadt 
wohnten,  schien  mir  eine  solche  sich. von  selbst  zu  verstehen. 

Tch  würde  überhaupt  dieser  Verstimmung  nicht  erwähnen, 
wenn  Burdach  nicht  in  seiner  Autobiographie  eine  Anklage 
gegen  mich  nusgcsprochen  hätte,  die  ich  «loch  beleuchten  muss, 
da  ich  zu  biographischen  Nachrichten  mich  verstanden  habe  uu<l 
ich  in  diesen  über  das  doppelte  Erscheinen  der  Entwickcliuigs- 
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geschichte  nothwendig  Aofklärang  geben  mngs.  Dass  Empfindlicli- 
keit  Uber  diese  naehtrftgliclie  Danksagang,  oder  das  Bedttrfiussy 
mich  xa  reehtfertigen,  mich  nicbt  treiben ,  wird  man  mir  wohl 
zugeben,  wenn  man  bedenkt,  dass  ich  sie  Uber  15  Jahre  kenne, 

ohne  bisher  ein  Wort  über  sie  verloren  zu  haben.  Es  ist  mir 
aucli  jetzt  sehr  schmerzlich,  darauf  einzugehen,  da  ich  mir  sclir 
wohl  be^vllsst  bin,  Burdach  viel  darin  zu  verdanken,  dass  er  es 
war ,  der  mich  in  die  akademische  Laufbahn  gebracht  hat.  ich 
glaube  das  nie  verkannt  oder  unbeachtet  gelassen  zu  haben. 
Ueberdies  war  Burdaeh  in  vieler  Hmsicht  ein  sehr  liebens- 
wlirdiger  und  geistreicher  Mann,  aber  wenn  ich  sage,  dass  er 
nicht  die  Gewohnheit  hatte ,  oder  das  BedOrftiisB  ftthlte,  selbst 
Tie!  zn  zergliedern,  so  werde  ich  damit  wohl  kein  <}eheimniss 
verrathen,  da  es  bekaimi  scvn  muss.  Konnte  mir  das  nun  in 
mancher  Hinsieht  ^aivA  recht  seyn,  so  wird  man  mir  auch  wohl 
glauben,  dass  dadurch  manche  Scliwieri^^keiten  veranlasst  wur- 
den, die  ich  wohl  nicht  näher  zu  erörtern  habe,  denn  manche 
vorgefasste  Meinung  sollte  ich  bestätigt  sehen,  was  ich  nicht 
immer  konnte.  War  es  nicht  natürlich,  dass  ich  lieber  sdbst- 
stiUidig  arbeitete?  Doch  glanbe  ich  mir  das  Zengniss  geben  zn 
können,  dne  geforderte  Arbeit  nie  abgelehnt,  nnd,  so  weit  ich 
zn  einem  Resnitate  kam,  meine  Ueberzeugäng  bestimmt  ausge-  ' 
sprochen  zu  haben.  So  war  mir  denn  auch  die  Aufforderung  zu 
Beiträgen  nicht  erwünscht,  allein,  da  sie  sich  wiederholte,  glaubte 
ich  sie  nicht  ablehnen  zu  dtirfen.  Ueberhaupt  war  das  Verhält- 
niss  später  nicht  so  innig,  als  es  frtiher  gewesen  war.  Wir 
haben  vielleicht  von  beiden  Seiten  uns  bemüht,  die  Differenz 
nicht  stärker  werden  zu  lassen.  Ich  sehe  daher  nicht  ein, 
welches  Bedttriniss  da  war,  nachdem  ich  Platz  gemacht  hatte, 
jene  Anklage  zn  erheben,  ttber  welche  ich  eme  Erklärung  geben 
mnsB,  die  ich  aber  ftlr  einen  Augenblick  znrttcklege,  nm  die 
Zeitfolge  besser  einzuhalten.  Denn  ehe  meine  grösseni  Beiträge 
zu  der  Physiologie  liem  Drucke  übergeben  wurden,  waren  andere 
Arbeiten  in  vollem  Gange. 

Bevor  noch  von  den  Kesultaten  meiner  Untersuchungen  über 
die  Bildnngsweise  der  einzelnen  Theile  des  Hühnchens  etwas 
bekannt  gemacht  war,  lag  mir  daran,  die  Unterschiede  in  der 
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Entwickelunj2:8weise  der  verschiedenen  lLiu})ttypeii  kennen  zu 
lernen,  so  wie  die  verschiedenen  Classen  der  Wirbelthiere  in 
ihier  Entwickelung  unter  einander  zu  vergleichen.  Für  die  Be- 
obachtung der  Thiere  vom  strahligen  Typus  gab  es  ^^ar  keine 
Gelegenheit  in  Königsberg.  Von  den  andern  Typen  sah  ich  we- 
nigstens  so  viel,  dass  die  Differenz  mir  nicht  entgehen  konnte. 
Dass  die  Gliederthiere  von  der  Bauchseite  ans  in  zwei  parallelen 
Wuchenmgen  naeh  dem  Btteken  sieh  bilden,  wurde  mir  an  den 
Eiern  kleiner  Orastaceen  aus  der  Familie  der  Isopoden  klar. 
Sehr  schwierig  &nd  ich  die  Erkenntniss  der  BildnngBweise  der 
Mollusken,  die  ich  vorzttglich  an  den  Eiern  der  Sttsswasser- 
sehnecken,  auch  der  kleinen  Aekerschnecke  Tersnefate.  Obgleich 
ich  Uber  das  von  Garns  Gesehene  nnd  Beschriebene  nicht  hin- 
anskam,  zeigte  doch  die  Abwesenheit  jeder  markirten  Mittellinie, 
dass  aueh  hier  der  Typus  sieh  .sehr  Jrüli,  wohl  schon  im  Anfange 
geltend  mache  und  die  spiralförmigen  Drehungen  der  Embryonen 
im  eigenen  Fruclitwasser  gaben  zu  erkennen  ,  in  welclier  Bich- 
tung  hier  das  Bedüriniss  der  Stoi] hildung  als  Anziehung  wirkt. 
Ziemlich  ausführlich  und  anhaltend  wurden  die  Frösche  und  ge- 
legentlich Salamander  untersucht,  lieber  die  Ausbildung  der 
Frösche  wurde  auch  ein  Bericht  von  mir  fiir  den  zweiten  Band 
von  J5  lu  d  ach 's  Physiologie  versprochen,  dagegen  Uber  einige 
in  früher  Periode  geüindene  Missbildungen  an  andern  Orten  be- 
richtet, z.  B.  über  ursprünglichen  Kopimangel  an  einem  Schweine- 
Embryo  aus  der  ersten  Zeit  der  Bildung  {Nova  acta  ae,  Nat 
Curios,  Tom  XIY)  nnd  einen  Boppel-Embiyo  des  Huhns  aus  dem 
Anfange  des  dritten  Tages  der  BebrUtung  (MeckePs  Archiv 
1827).  Eideohsen  wurden  mir  im  FrUhlinge  Ton  der  Strassen- 
jngend  gebracht,  doch  waren  die  Entwickelungszustände  ziemlich 
gleich;  wahrscheiidieli  wurden  diese  Thiere  am  häufigsten  ge- 
fangen, wenn  sie  nach  passenden  Stellen  für  das  Verscharren 
der  Eier  suchten.  - 

Am  meisten  zog  mich  jedocli  die  Kntwiekeiungsgeschichte 
der  Säugetliicrc  au  ,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Kntwickelung  des 
Embryos  selbst,  als  auf  die  Aasbildung  des  Eies  während  dieser 
Entwickelung.  Obgleich  ich  von  sehr  frühzeitigen  Embryonen 
nur  wenige  und  sehr  Tcreinzelte  erhalten  konnte,  so  zeigten  diese 
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doch  eine  so  grosse  Aehnliehkeit  mit  den  entsprechenden  Zu- 
ständen des  Hühnchens,  dass  man  an  einer  wesentlichen  lieber- 
einstiiDmang  in  der  Entwickelangsweise  gar  nicht  zweifeln  konnte. 
Dass  die  Eihäute  nnd  die  Gesammtformen  der  Eier  der  Säuge- 
thiere  nach  den  yemehiedenen  Familien  sehr  verschieden  sc}  en, 
war  schon  sehr  lange  bekannt.  Man  hatte  aber  in  späterer  Zeit 
augeraugcn,  diese  verschiedenen  Formen  auf  eine  Grundform  /u- 
rtickznführenj  welche  mehr  mit  den  ICibäutcn  der  altern  Htlliuer- 
EmbryoTieu  tlliereiiistiiuint.  Namentlich  hatten  Diit  röchet  und 
Ca  vier  sehr  fichai'ffiümige  Zasammenstellungeu  in  dieser  iie- 
Ziehung  gegeben.  Sie  liessen  vermuthen,  dass,  wenn  man  bei 
diesen  Thieren  auch  so  wie  beim  Hühnchen  dnroh  alle  Stufen  bis 
zn  den  ersten  Anfängen  zurückgehen  könnte,  nnd  nicht  auf  ein- 
zelne Bildongsstufen,  wie  der  Zufall  sie  gab,  sich  beschränkte, 
die  Uebereinstimroungen  noch  viel  grösser  gefunden  werden 
müssten.  Diesen  Weg  versuchte  ich  zunUchst  bei  Hunden.  Ich 
kam  dabei  der  ursprünglichen  Form  immer  näher,  und  sah  den 
Embryo  immer  einfacher,  sah  (bis  werdende  Hündchen  dem  wer- 
denden j£Uchlein  sehr  äbulieli,  in  der  (>estaltung  des  ivopl'es  und 
des  gesammten  Leibes,  mit  einem  Darmk anale,  der  nnr  an  dem 
vordem  und  hintern  Ende  geschlossen  war,  in  dem  grOssten 
Theile  seiner  Länge  aber  zwischen  beiden  Enden  spaltförmig  in 
den  Dottersack  flberging.  In  einem  noch  jttngem  lag  der  ganze 
werdende  Embryo  flach  ausgebreitet  Uber  dem  Dotter.  Das  Ei 
selbst  hatte  nur  anfangende,  kaum  kenntliche  Zotten  und  sah 
unter  dem  Mikroskope  nicht  sehr  verschieden  von  einem  ganz 
kleineu  Vogelci  olme  harte  Schaale  aus.  Immer  weiter  zurück- 
gebend, fand  ich  in  den  Eileitern  sehr  kleine,  halb  durchsiciitige 
und  deshalb  schwer  kenntliche  Bläschen,  die  unter  dem  Mikro- 
skope betrachtet,  einen  runden  Fleck,  ähnlich  dem  Hahnentritt, 
zu  erkennen  gaben,  ja  sogar  noch  kleinere  undurchsichtige  KOr- 
perehen,  von  rundlicher  Form  nnd  kOmigem  Ansehn.  So  wurde 
ich  fast  mit  Gewalt  znr  Auffindung  des  Eies,  wie  es  vor  der  Be- 
fruchtung im  Eierstocke  liegt,  geflihrt,  obgleich  ich  von  diesem 
letzten  Ziele  anzufangen  gar  nicht  den  Muth  gehabt  hatte. 

Um  zu  zeigen,  worin  die  Wichtigkeit  dieses  Aufüudens  be- 
stand, und  warum  ich  den  Muth  nicht  gehabt  hatte,  von  diesem 
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Ende  anzufangen,  erlaube  ich  mir  einige  Worte  Aber  yiel  altere 
Untersnchnngen  flür  denselben  Zweek  anznftihren.  Im  18.  Jabr- 
hnndert  war  Albrecht  Ton  Haller  (f  1777),  dn  Hann  Ton 
sehr  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  nnd  fast  nnbegreifiichem  Fleiss, 

ohne  Vergleich  der  erste  Anatom  und  Physiolog.  Er  arbeitete 
fast  iu  allen  Zweigen  dieser  Wissenschaften  selbstständig  und 
f^ab  die  bedeutendsten  und  zugleich  sehr  umfangreielic  Werke 
über  dieselben  heraus.  Nattirlich  interessirte  ihn  die  Entwieke- 
lungsgeschicbtc  auch  besonders.  Sehr  genau  verlblgte  er  die  Aus- 
bildung des  Herzens  und  des  Kreislaufs  im  Tlühnchen  und  die 
Ausbildung  der  Knochen.  Die  Untersuchungen,  weiche  er  ge- 
legentlich Uber  die  Entwickelung  des  Eies  der  Säagethiere  ge- 
macht hatte,  gentigten  ihm  aber  nicht.  Deswegen  verband  er 
sich  im  Jahre  1752,  also  kurz  Tor  seinem  Abgange  von  Güttingen 
(1753) y  wo  er  Professor  war,  nach  seiner  Vaterstadt  Bern,  mit 
einem  Studenten  Kablemann,  mn  eine  Beihe  Untersnchnngen 
an  trilchtigen  Thieren,  deren  Paamng  genau  vermerkt  werden 
konnte,  von  diesem  Momente  an»  in  bestimmten  Intervallen  an- 
zustellen. Man  wSblte  dazu  Scbaafe.  Kuhlemann  flbem&hm 
die  sehr  bedeutenden  Kosten,  die  Wartung  der  Schaafe,  die  Be- 
stimmung des  Momentes  der  Taariiu*^  und  brachte  dann  die  ab- 
geschlachteten Thiere  in  den  JSecirsaal,  wo  Hai  1er  selbst  die 
Untersuchung  anstellte.  Es  wurden  gegen  40  Schaafe  geopfert. 
Das  Unternehmen  schien  gut  angelegt,  hatte  aber  einen  sehr  un- 
günstigen Erfolg.  (H)gleieh  H aller  erkannte,  dass  die  Bläschen, 
die  man  lange  vorher  im  Eiei*stocke  der  Säugethiere  gefunden 
und  nach  dem  Entdecker,  Graafische  Bläschen  oder  Eier  genannt 
hatte,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  fernere  Entwickelung 
des  JiUes  haben  müssen,  indem  in  Thieren,  die  noch  gar  nicht  in 
Brunst  getreten  sind,  diese  BlSschen  gesdüossen  bleiben,  aber  so 
bald  ein  Tbier  trächtig  geworden  isl^  ein  Bläschen,  oder  bei  sol- 
chen Thieren,  die  mehre  Junge  zugleich  werfen,  mehre  geOflhet 
gefunden  werden >  bald  aber  mit  einer  gelben  Masse,  die  man 
den  gelben  Körper  nennt,  sich  füllen,  obgleich  Haller  diese 
schon  vor  ihm  gemachten  Erfahrungen  fester  bestätigte,  erkannte 
er  das  im  Uterus  sieb  entwickelnde  Ei  erst  am  17.  und  ganz  be- 
stimmt erst  am  19.  Tage,  an  welchem  es  dann  schon  gross  ist 
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Bei  UnteranehiiDgeii  an  andern  Thieren,  die  Haller  später  vor- 

Dabm,  war  er  nicht  glücklicher.   Er  schloss  also,  es  werde  zu- 
vörderst nur  eine  Flüssigkeit  ergossen  und  in  den  Uterus  ge- 
führt, wo  sie  schleimig  werde,  und  aus  welcher  nach  langer  Zeit 
erst  das  £i  gerinnt.   Ftlr  die  erste  Haut,  die  sich  bilde,  erklärte 
er  sogar  die  Allantois,  die  grade  die  letzte  ist.  Ein  Missgriff  er- 
zeugte  natttrlieh  andere;  dies  zn  yeifolgen  ist  jedoeh  hier  nicht 
der  Ort  Wohl  aber  ist  es  wiohtig  zu  wissen,  dass  an!  Haller's 
Autorität  hin  man  sieh  an  den  Gedanken  gewöhnte,  die  Eihftnte 
nicht  nur,  sondern  der  Embryo  selbst  gerönnen  in  Sängethieren 
aus  einer  nicht  zusammenhängenden  Flüssigkeit,  durch  eine  Art 
von  Krystallisatiou.    So  grade  war  auch  mir  das  Entstehen  des 
Embryos  der  Säugethiere  und  also  auch  des  Menschen  in  Dorpat 
demonstrirt       Es  scheint  jetzt  fast  unbegreiflich ,  dass  man 
nicht  nach  Hai  1er  eine  ähnliche  Reihe  von  Untersuchnngen 
dorehmaehte.  Theils  mögen  die  ansehnlichen  Kosten  davon  ab- 
gesehreekt  haben,  yorzftglich  aber  wohl  das  grosse  Ansehn  yon 
Hall  er.  Man  hatte  sich  gewohnt,  ihn  als  die  höchste  Antoritilt 
in  der  Anatomie  nnd  Physiologie  zn  betrachten.    Er  schrieb 
Tansende  von  Recensionen,  indem  er  fast  über  alle  neuen  Er- 
scheinungen in  den  benannten  Feldern  Herichte  gab,  und  von 
seinem  Urtheile  hing  es  vorzüglich  ab,  ob  ein  junger  Schrift- 
steller Anerkennung  fand  oder  nicht   Ausserdem  hatte  er  selbst 
80  viel  geschrieben,  dass  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
und  noch  im  Anfange  des  19.  „Physiologie  stndiren'*  lüigefähr 
so  yiel  hiess,  als  Hall  er 's  Werke  stndiren.  Dass  ein  Mann, 
der  so  yiel  schreibt,  yielleicht  nicht  yorsiehtig  genug  untersucht 
habe,  wagte  man  wahrscheinlich  nicht  zu  denken.  —  Indessen 
bekannten  sich  doch  lange  nicht  alle  Physiologen  zu  den  An- 
sichten, welche  eine  unmittelbare  Folge  der  Hall  er  sehen  Un- 
tersuchungen zu  seyn  schienen.    Einige  blieben  bei  der  früher 
herrschenden  Meinung,  dass  die  Graafischen  Bläschen  doch  die 
wahren  ursprünglichen  Eier  seyen,  nnd  dass  sie  als  solche,  also 


1)  Diese  Ansicht  ist  auch  noch  in  Burdach'«  Physiologie,  Bd.  I, 
S.  75  der  ersten  Auflage  (1&2G)  beibehalten,  nur  der  Ausdruck:  KrystaUi« 
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im  geschlossenen  Zustünde  von  (1(mi  Eileitern  nufgenonimen  nnd 
fortgeleitct  würden,  andere  Hessen  die  Frage  ganz  unentscliieden. 
Da  trat  im  Jahre  17U7  ein  PlugUlnder  Cruiksbank  mit  der 
Versichening  auf,  er  liabe  in  Kaniachen  am  dritten  Tage  nach 
der  Paarung  die  Eier  in  den  ICileitem  gefunden,  sie  seyen  sehr 
viel  kleiner  als  die  Graafischen  Bläschen  desselben  Thieres.  Man 
mnsB  ihm  wenig  Glanben  geschenkt  haben,  denn  sonst  hätte  man 
das  wahre  Verhältniss  bald  finden  müssen.  Auch  hatten  andere 
Beobachter  allerlei  krankhafte  Bildungcu  ftlr  die  ursprünglichen 
Eier  der  Sängethiere  erklärt  und  so  wurde  man  noch  unsicherer 
als  ^her.  Doch  wurden  endlich  die'  kleinen  nnd  frühzeitigen 
Eier  bei  Hunden  nnd  Kaninchen  von  zwei  Frauzösisehcu  Jieob- 
achtern  Prevost  und  Dumas  wieder  aufgefunden.»  Sie  gaben 
ihren  Bej  icht  darüber  im  Jahre  1^24^  also  nnr  wenige  Jahre  vor 
dem  meinigen  heraus.  Sie  hatten  die  ersten  Anlange  des  Em- 
bryos gesehen  und  iibi  riianpt  hUbsclie  Beobachtungen  gemacht. 
Unerwartet  aber  war  es,  dass  sie  gegen  die  zu  geringe  Grösse, 
welche  Cruiksbank  angegeben  hatte,  sich  erklUrten.  Die 
kleinste  11  Eier  des  Hundes,  welche  sie  gefunden,  hätten  doch 
einen  Millimeter  (fast  Liinie)  Durchmesser  gehabt,  andere 
aber  hätten  2  bis  3  Millimeter  (1 — IV4  Linien)  gemessen.  Sie 
zweifeb,  dass  man  so  kleine  Eier,  wie  Cruiksbank  sie  ge- 
funden haben  woUe,  bei  der  Durchsichtigkeit  derselben  aufzufin* 
den  im  Stande  sey.  Sie  hatten  sich  also  gar  nicht  gedacht, 
dass  die  Eier  ursprünglich  undurchsichtig  seyn  und  dann  auch 
bei  viel  geringerer  Grösse  sichtbar  seyn  kfinnten.  Ja  es  scheint 
sogar,  dass  ihnen  die  ursprünglichen  Eier  im  Eierstock  vorge- 
kommen sind,  dass  sie  diese  aber  nicht  fttr  Eier  anerkannten, 
weil  sie  dieselben  uudurclisichtig  faiult  11. 

So  standen  die  Unlersuehüugen  über  diesen  Gegenstand,  als 
ich  mich  in  ihn  zu  vertiefen  aniing.  Im  Jahre  182(>  hatte  ich 
schon  mehrmals  kleine  durchsichtige  Eier  von  I^/^  Linien 

Durchmesser,  wie  Prövost  und  Dumas  sie  gesehen  hatten,  in 
den  HOmem  des  Uterus  und  selbst  in  den  Eileitern  gefunden, 
im  FrUhlinge  1827  aber  bedeutend  kleinere,  viel  weniger  durch- 
sichtige und  deshalb  kenntliche  in  d^n  Eileitern.  Ich  zweifelte 
nicht,  diese  auch  fttr  Eier  zu  halten,  da  es  ja  wahrscheinlich 
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war,  dass  die  Dottermasse  auch  bei  Säugethiereii  ursprünglich 
undurchsichtig  scyn  werde.  Ich  sprach  im  April  oder  in  den 
ersten  Tagen  des  Mai  des  zuletzt  genannten  Jahres  mit  Bar- 
daeh  darüber^  dass  ieh  gar  nieht  mehr  in  Zweifel  seyn  kOnnCi 
die  Eier  der  Säugethiere  kämen  fertig  gebildet  ans  dem  Eier- 
stocke,  nnd  dass  ich  sebr  wünschte  ^  eine  Httndin  zu  erhalten, 
die  erst  vor  ein  Paar  Tagen  sich  belaufen  habe.  Nach  Pr6- 
vost's  und  Dumas 's  Ijcobachtungen  musste  man  nämlich 
glauben,  (lass  man  um  tlifse  Zeit  bei  Hunden  die  Granüschen 
Bläschen  noch  gcsciilosücn  linden  werde,  aber  reif  zur  Eröffnung. 
•  Man  glaubte  damals,  dass  die  Eröffnung  der  islikapsel  oder  der 
Graafischcn  Bläschen  unmittelbar  yon  der  Paarung  abhänge,  was 
nieht  richtig  ist.  Zufällig  besass  Bnrdaeh  im  eigenen  Hanse 
eine  solche  Hündin,  die  längere  Zeit  schon  Haosgenossin  gewesen 
war.  Sie  wurde  geopfert  Als  ich  sie  Öffnete,  fand  ich  einige 
Graafiscbe  Bläscheu  borsten,  keine  dem  Bersten  sehr  nahe.  In- 
dem ich,  niedergeschlagen,  dass  die  Iloffnunü:  wieder  nicht  or- 
lüllt  sey,  den  Eierstock  bt-tiachtete,  bemerkte  ich  ein  gelbes 
Fleckchen  in  einem  Bläsclu  is,  sodann  auch  in  mehreren  andern, 
ja  in  den  meisten,  und  immer  nur  ein  Fleckchen.  Sonderbari 
dachte  ich,  was  muss  das  seyn?  Ich  öffnete  ein  Bläseben  nnd 
hob  YorBicbtig  das  Fleckehen  mit  dem  Messer  in  ein  mit  Wasser 
gefUltes  Uhrglas,  das  ich  unter  das  Mikroskop  brachte.  Als  ich 
m  dieses  einen  Bück  geworfen  hatte,  fiihr  ich,  wie  yom  Blitze 
getroffen,  zurück,  denn  ich  sah  deutlich  eine  sehr  kleine,  scharf 
ausgebildete  gelbe  Dotterkugel.  Ich  musste  mich  erholen,  ehe 
ich  dl  11  Muth  hatte,  wieder  bin/jiselien ,  da  ich  besorgte,  ein 
Phantom  habe  mich  betrogen.  Es  ?>('heiut  sonderbar,  dasR  ein 
Anblick,  den  man  erwartet  und  ersehnt  bat,  erschrecken  kann, 
wenn  er  da  ist  Allerdings  war  aber  doch  etwas  unerwartetes 
dabd.  Ich  hatte  mir  nicht  gedacht,  dass  der  Inhalt  des  Eies  der 
Säugethiere  dem  Dotter  der  V(Sgel  so  ähnlich  sehen  wttrde.  Da 
ich  aber  nur  ein  einfaches  Mikroskop  mit  dreifacher  Linse  hin- 
gestellt hatte,  war  die  Vergrösserung  nur  mässig  und  die  gelbe 
Farbe  blieb  kenntlich ,  die  bei  stärkerer  Vergrösserung  und  Be- 
leuchtung von  unten,  schwarz  erscheint.  Was  mich  erschreckte, 
war  also,  dass  ich  ein  scharf  omschhebeues,  von  einer  starken 
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Haut  umschlosflenes ,  regelmässiges  Ktigelchen  yor  mir  «ah,  von 

dem  Vügeldotter  nur  durch  die  derbe,  etwas  abstehende  äussere 
Haut  unterschieden.  Auch  die  kleinen  undurchsichtigen  Eichen, 
die  ich  im  Eileiter  gefunden  hatte,  hatten  nur  eine  gelblich-weisse 
Färbun^^  gehabt,  ohne  Zweifel  weil  der  Dotter  schon  in  Auf- 
lösung bcgritien  war;  die  grössern  waren  durchsichtig.  Es  wur- 
den noch  mehrere  solcher  unaufgelöster  üotterkugeln  ausgehobeu, 
und  alle  aach  von  Bar  dach  gesehen,  der  bald  hinzugekommen 
war. 

Das  ursprüngliche  Ei  des  Höndes  war  also  gefunden!  Es 
schwimmt  nieht  in  unbestimmter  Stellung  im  Innern  der  ziemlich 
dicken  Flüssigkeit  des  Graafschen  Bläschens,  sondern  ist  an  die 
Wand  desselben  angedrückt,  gehalten  Ton  einem  breiten  Kranze 
grösserer  Zellen,  der  sich  in  einen  ganz  zarten  Innern  Ueberzug 
des  Graafisehen  Bläschens  yerliert.  Ich  habe  seitdem  bei  allen 
Hündinnen,  die  ich  untersucht  habe,  dieses  Ei  wenigstens  in 
einigen  Graatisclicn  Bläschen  vor  der  Oeft'uung  derselben  erkannt. 
Sind  die  Wände  der  Graafischen  Bläschen  etwas  dünner  als  ge- 
wöhnlich, und  ist  wenig  Zellgewebe  und  Fett  im  Eierstock,  so 
erkennt  man  es  sehr  leicht  und  bestimmt,  ist  aber  die  Wand  des 
Bläschens  etwas  derber  als  gewöhnlich,  besonders  aber  wenn  der 
Eierstock  reich  an  Bindegewebe  und  Fett  ist,  so  konnte  ich  es 
ohne  Zergliedenmg  mir  sehr  unbestimmt  erkennen.  Natürlich 
sachte  ich  das  Ei  nun  auch  in  andern  Säugethieren  und  im 
m^chliohen  Weibe  auf.  Hier  &nd  ich  es  aber  mehr  weisslich, 
selten  mit  einem  Stich  ins  Gelbe  und  nur  sehr  selten  konnte  ich 
es  von  aussen  ohne  Oeffnung  der  Graafischen  Bläschen  und  ohne 
Mikroskop  erkennen,  am  häutigsten  noch  bei  Schweinen.  Das 
Eichen  ist  hier  weniger  gefärbt,  aber  wenn  man  den  Inhalt  der 
Graafischen  Bläschen  mikroskopisch  sorgsam  durchsucht,  ist  es 
immer  zu  finden,  auch  in  sehr  unreifen  Zuständen  dieser  Bläs- 
chen. —  Ich  lernte  auch  bald  erkennen,  warum  Haller  es  in 
Schaafen  nicht  gefunden  und  überhaupt  das  Ei  dieser  Thiere  erst 
so  spät  gesehen  hatte,  zu  einer  Zeit,  wenn  es  schon  mehre  Zoll 
lang  ist.  Das  Eichen  im  Eierstocke  der  Schaafc  ist  sehr  wenig 
getarbt,  nur  weisslich,  daher  kaum  kenntlich.  Wenn  man  über- 
dies nicht  weiss,  dass  es  an  die  iunere  Wand  des  Graafischen 
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nSseheDS  aogedrtlekt  ist,  kann  es,  besondera  wenn  man  dweli 
einen  kleinen  Einstich  den  Inhalt  der  Bläsehen  sehr  Torsichtig 

entleert,  in  demselben  zurückbleiben.  Man  wird  es  aber  auffin- 
den, wenn  man  mit  dem  Stiele  eines  schmälten  Mcsserchcns  das 
Bläschen  auskehrt  und  den  Inliult  in  ein  (flir<;las  mit  Wasser 
ausfliessen  lasst.  Dieses  Ei  saugt  nun  im  LteruS|  and  früher 
sehen  im  Eileiter,  selir  schnell  die  Flüssigkeit  ein,  welche  in 
diesen  Organen  sich  sammelt  Die  äussere  Eihaut  wird  dabei 
sehr  lang  nnd  dttnn  nnd  legt  sieh  an  die  Wand  des  Utems  ganz 
,  eng  an.  Da  zngleieh  jgewisse  Yorragungen,  die  bei  Sehaafen  in 
der  Wand  des  Utems  sich  finden,  nnd  nach  der  Ankunft  des  Eies 
anzuschwellen  anlau^^eu,  g'^'o^^i  ^'^^  eindringen,  so  zerrcisst 
diese  äussere  Haut  fast  nothwendig,  wenn  man  den  Uterus  öff- 
net, und  zwar  um  so  nothwendii^er,  je  schneller  nach  dem  Tode 
des  Thieres  man  den  Uterus  <)tfiiet.  Wartet  man  einige  Zeit,  so 
gelingt  die  Ablösung  besser.  Dieses  Verhiiltniss  habe  ich  beson- 
ders häufig  bei  Schweinen  gesehen ,  bei  denen  das  Ei  el>enfall8 
sehr  sehnell  in  die  Länge  wäehst,  die  äussere  Haut  zwischen  un- 
zählige Falten,  mit  denen  bei  diesen  Thieren  die  innere  Fläche 
des  ütems  besetzt  ist,  tief  eindringt,  und  sich  ebenso  faltet.  Es 
ist  nicht  möglich,  so  laii^^e  da^  Ei  noch  sehr  jung  ist,  seine  äus- 
sere, sehr  zarte  Haut  aus  allen  diesen  Faltungen  zu  lösen,  wenn 
man  es  bald  nach  dem  Ausnehmen  des  Uterus  versucht.  Wartet 
man  aber  einige  Stunden  oder  einen  halben  Tag,  so  gelingt  es 
▼iel  leichter.  Ist  das  Ei  aber  schon  gross  und  besonders  wenn 
fme  aus  dem  Embryo  herauswachsende  und  sehnell  sich  rer- 
grOssemde  Blase,  die  Allantois,  die  äussere  Eihaut  erreicht  und 
an  diese  sich  angelegt  hat,  so  ist  das  Ei  auch  äusserlieh  fest 
und  in'  diesem  Zustande  hat  man  es  von  jeher  gekannt.  Aber 
auch  der  Dottersack,  diese  hautfilrmige  Verlängerung  des  Em- 
bryos, die  den  flüssig  werdenden  Dotter  umwächst  und  ein- 
Bchliesst,  zieht  sich  bei  Wieilrrkäuern  und  Scli weinen  rasch  in 
zwei  sehr  lange  dünne  Zipfel  aus.  In  der  Mitte  beider  Zipfel 
bildet  sich  der  Embryo ,  der  ziemlich  lange  klein  bleibt;  aber 
wenn  er  eine  Linie  lang  ist,  doch  leicht  erkannt  werden  kann, 
so  bald  man  aufinerksam  nach  ihm  sucht  Die  Zipfel  der  Dot- 
terblase  sind  um  diese  Zeit  noch  sehr  dttnn,  fast  fadenförmig  und 
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ungemein  zart,  so  dass  man  sie  nur  zu  leicht  übersehen  nnd  zer- 
reissen  kann,  wenn  man  nicht  darauf  vori>ereitet  ist.  —  Man 
wird  nach  dem  Gesagten  sich  leicht  Kechenitchaft  geben  können, 
warum  Hall  er 's  Untemehmang  nicht  gelang.  Zuvörderst  war 
er  nicht  glücklich  in  der  Wahl  des  Thiers.  Er  hatte  ohne  Zwei- 
fel fbr  die  Schaafe  sieli  erklärt,  weil  diese  am  leichtesten  zu  be- 
wachen schienen.  Daun  hat  er  wahrscheinlich  ^efjjlaubt,  so  bald 
als  möglich  den  ricruH  r.flnt  ii  zu  mlissen,  viilh  icht  während 
dieser  noch  wurnitaliige  Bewegungen  nia<  ht.  die  meistens  recht 
lebhaft  sind,  so  Imiiltc  da^  Organ  noch  einige  Wärme  hat.  Durch 
die  frühzeitige  Erött'uuig  des  L  terus  hat  er  nothNN  endig  die  äos- 
sere  Bant  des  Eies  zerrissen.  Indem  er  nui  in  dem  geöffneten 
Utems  nmhcrsQchte,  konnte  er  kein  Ei  finden,  weil  er  grade 
hineinsah,  ohne  zn  wissen,  dass  seine  äussere  Uttlle  zerrissen 
war,  denn  die  dicke  Flüssigkeit,  die  er  vorfand,  war  schon  In- 
halt des  Eies.  Den  Kmbrvt)  mit  den  beiden  zarten  Zipfeln  des 
Dottersaekes  konnte  er  in  der  er>tt  ii  Zeit  leicht  tibersehen  oder 
verkennen,  denn  der  Embryo  sieht  (iuiiii  nur  wie  ein  kleines 
lÄngliehes  rolsterchen  aus,  und  die  zarten  Zipfel,  wenn  er  sie 
auch  bemerkt  haben  sollte,  wusste  er  auch  nicht  zu  deuten.  Aber 
dass  er  den  Embryo  erst  sah,  alb  dieser  6  Linien  lang  war  und 
eine  dicke  Nahelschnur  mit  Blutgefdssen  hatte,  ist  doch  etwas 
stark  und  nur  damit  zu  erklären,  dass  man  feine  Untersuchungen 
damals  nicht  gewohnt  war.  Hai  1er  hat  tlbri^ens  früher  und 
später  Hündinnen  und  andere  weibliche  Säugethiere  geölluet  und 
ist  nur  zu  dem  IJesultate  gelangt,  dass  Ei  und  Embryo  erst  lange 
nach  der  Taarung  sich  bilden,  und  vorher  nur  eine  dicke  Flüs- 
sigkeit im  Uterus  sich  linde. 

II  aller  hatte  also  das  Unglttck  gehabt,  durch  sein  Ansehn 
sehr  fidsche  Vorstellungen  in  Gang  zu  bringen.  Diesen  herr- 
sch^d  gewordenen  Vorstellungen  muss  man  auch  wohl  zuschrei- 
ben, dass  Cruikshank's  Auffindung  ganz  kleiner  Eichen  in 
den  Eileitern  von  Kaninchen,  die  nicht  die  Graafischen  Bläschen 
seyn  konnten,  nicht  zu  wicderholUii  X;u:iii(ji>cliungen  führten, 
um  ihre  Geburtsstättc  aufzutinden.  Dazu  mochte  auch  die  lauge 
cultivirte  Einsehachtelungs-Theorie  beigetragen  haben,  nach  wel- 
cher man  sieh  vorstellte,  alle  spätem  Generationen  seyen  schon 
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in  Eierstöcken  ihrer  Yor&hren  vorgebildet  enthaltep,  aber  so  mi- 
endUch  klein,  dass  man  sie  niebt  erkennen  kann.  Diese  Hypo- 
these des  guten  Honnet,  der  damit  der  Macht  tmd  Kunstfertig- 
keit des  {*^cliöpfers  eine  Iluldij^un^  zu  briu^'-cn  i:,laiil)on  mochte, 
war  freilich  von  Wolfi'  tapfer  iK'kaniptt  und  dann  in  Verbissen- 
heit gerathcn,  aber  die  Vorstellungen  von  der  ausserordeiil liehen 
Kleinheit  seheinen  geblieben  zu  seyn ,  denn  man  beuuftzte  gar 
nieht  die  häufige  Gelegenheit,  in  ganz  kleinen  Sängethieren  nach 
den  Eiern  zu  suchen,  nnd  wird  sich  wahrscheinlich  nach  Elephan» 
ten  und  Wallüsehen  gesehnt  haben.  Aber  es  ist  umgekehrt  mit 
der  Erkennbarkeit  Grade  in  den  Graafischen  Bläschen  der  Igel 
und  Mäuse  habe  ich,  ohne  Eröffnung  derselben  mit  sehr  massiger 
Vergrösserung  das  Kicheu  in  jedem  Bla-schLii  erkannt. 

Wie  es  aber  auch  zugegani^cn  seyn  mag,  es  war  noch  nicht 
erkannt,  dass  das  Riclicn  der  Siiugethiere  vor  der  Hct'ruchtung, 
ja  schon  lange  vor  der  Pubertät,  im  Eierstocke,  innerhalb  eines 
Graafischeu  Bläschens  Yorgebildct  ist.  Nur  den  beiden  Beobaeh- 
tem,  PrÖYOSt  und  Dumas,  seheint  es,  wie  gesagt,  Torgekomr 
men  zu  seyn,  nnd  zwar  audi  beim  Hunde,  allein  sie  haben  es 
nicht  erkannt  Sie  sagen  nilmlich,  zweimal  hätten  sie  beim  Oeff- 
nen  eines  Graafisehen  Bläschens  einen  kleinen  sphärischen  Kör» 
per  gefunden,  von  dem  Durchmesser  eines  Millimeters,  aber  von 
den  in  den  Eileitern  gefundenen  Eichen  durch  viel  geringere 
Durchsichtigkeit  sich  unterscheidend,  bie  scheinen  mithin  nieht 
anerkannt  zu  haben,  dass  der  urs])rüngliche  Inhalt  des  Eies  Dot- 
termasse seyn  müsse,  die  im  ääugethier-Eie  eben  so  undurch- 
sichtig seyn  kann,  als  in  dem  des  Vogels.  Sie  fordern  yiehmehr 
an  derselben  Stelle  gradezn  auf,  das  Yerhältniss  des  wirklichen 
Eies  zu  den  Graafischen  Bläschen  nochmals  zu  untersuchen. 
Auch  ist  das  Maass  von  einem  Millimeter  Durchmesser  viel  zu 
gross. 

Das  Ei  der  Säugethicic  also  ist  ira  Wesentlichen  eine  Dot- 
terkugel, wie  das  Ei  der  Vö^rcl  ,  aber  sehr  viel  kleiner.  Ks  hat 
bei  Hunden,  wenn  man  die  Dotterkogel  allein  nimmt,  ohne  die 
etwas  abstehende  äussere  Haut,  weniger  als  Vso  ^^^^  Durch- 
messer, mit  dieser  etwa  Vio  Linie.  Die  Dottermasse  ist  bei  den 
mdsten  Thieren  nur  weissgelb  oder  gelblich  weiss,  bei  Hunden 
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aber  und  wahrscheinlich  bei  andern  Raubthieren  gelb.  Die  auf- 
£aUende  Kleinheit  hängt  offenbar  damit  zusammen,  dass  dieae 
Eier  sehr  rasch  die  Flflssigkeit  einsaugt  welche  in  die  Eileiter 
und  in  die  HSmer  des  Uterus  sich  ergiess^  sobald  die  Eier  ein- 
treten. Sie  schwimmen  zuvOrderst  in  dieser  Flttssigkeit,  treiben 
bald  aber  kleine  Zotten  hervor,  die  gleichsam  im  Uteras  einwnr^ 
fßhkj  nnd  denen  entspreehende  Yeriftngerangen  ans  dem  Uteros 
entgegenwachsen.  Jetzt  ist  die  Secretion  ans  dem  mtltterliclieu 
Körper  noch  stärker,  aber  auch  die  Aufsaugung  durch  das  Ei  so 
stark,  dass  alles  Ausgeschiedene  sogleich  aufgenommen  wird,  und 
die  Blutgefässe  beider  Seiten  neben  einander  sich  verzweigen, 
ohne  in  einander  uberzugehen.  So  wird  das  Ei,  und  sobald  der 
Embryo  deutlich  ist,  dieser  vermittelst  der  Eihäute  von  der  Mut- 
ter ernährt.  —  Das  alles  ist  im  Vogel  ganz  anders.  Sobald  das 
Vogel-Ei  gelegt  ist,  kann  es  von  der  Mutter  keinen  Stoff  zur  £r- 
idüinmg  erhalten,  sondern  nur  Wärme.  Es  muss  also  allen  Stoff, 
den  es  zu  der  BUdnng  des  Ettchleins  braucht,  als  Mitgift  schon 
mitbringen.  Das  geschieht  dadnrch,  dass  die  Hasse  der  Dotter- 
kngel,  wie  sie  im  Eierstocke  sich  bildet,  ungemein  gross  ist,  und 
dass  Aber  diese  Dotterkugel,  indem  sie  durch  die  Eileit^  sich 
drängt,  eine  grosse  Menge  Eiweiss  sich  anlegt,  das  später  eben- 
falls zur  Ernährung  des  Embryos  verwendet  wird ;  znletzt  setzt 
sich  tlber  das  Ganze  eine  harte  Kalkschaale  ab.  Das  Ei  ist  nun 
fertig,  aber  es  enthält  nur  einen  Keim,  keinen  geformten  Em- 
bryo. Das  Säugethier-Ei  ist  erst  fertig,  wenn  der  Embryo  fertig 
ist  zur  Geburt.  —  Die  weiter  vorgeschrittenen  Eier  der  Säuge- 
thiere  sind  nach  den  einzelnen  Ordnungen  sehr  verschieden  in 
der  äussern  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Häute,  was  hier  nicht 
weiter  ausgefhhrt  werden  kann.  Es  genüge  zu  sagen,  dass  diese 
Verhältnisse  von  der  Form  des  Uteras  bestimmt  werden. 

Ich  durfte,  nach  dem.  Gesagten,  wohl  die  Entdeckung  des 
wahren  YerhSltnisses  der  Erzeugung  der  Säugethiere,  den  Men- 
schen mit  einbegriffen,  mir  zuschreiben,  wobei  ich  gern  anez^ 
kenne,  dass  ich  sie  weniger  sehr  angestrengten  Untersuchungen 
oder  grossem  Scharfemne,  als  der  Schärfe  meines  Auges  in  frtlhem 
Jahren,  und  einer  bei  den  Untersuchungen  des  Hühnchens  ge- 
wonnenen Leberzeugung  verdanke.   Mein  Auge,  das  mir  durch 
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fleine  Knrzsiehtigkeit  im  gewObnlieben  Leben  gar  nunehe  Ver-  ^ 
legenheit  bmitet  hat,  leistete  mir  bei  anatomiachen  Unter- 
suchungen treue  Dienste^  indem  es  kleine  Bilder  scbarf  anffasste. 

leb  habe  einmal  Versuche  mit  etwa  20  Zuhörern  «gemacht,  und 
unter  diesen  nur  Einen  L^efunden,  dessen  Augen  ich  den  Vorzug 
vor  den  meinigen  gegeben  hätte,  da  er  in  der  Nähe  eben  so 
schai'f  zu  sehen  Bohien,  aber  gar  nicht  myopisch  war.  Besonders 
befähigt  schien  es  mir,  bei  balbdnrchsichtigen  Gegenständen  ans 
den  Absdiattongen  die  Neigungen  der  Flächen  mit  Sieherheit  an 
erkennen,  was  mir  bei  Eiern  von  Fisehen  sehr  gnt  in  Statten 
kam;  aneb  durfte  ieb  es  wobl  dnrabel  nennen ,  wenn  leb  miob 
erinnere,  dass  ich  (in  späterer  Zeit)  die  Theilungen  der  schwar- 
zen Eier  der  liatrachier  wohl  zwei  Wochen  hindurch  nnunter- 
brocheu  beobachtet  hatte,  und  als  ich  sie  zeichnen  lassen  wollte, 
der  Zeichner,  der  doch  zugleicli  Kupferstecher  war,  in  zwei  Ta- 
gen so  völlig  geblendet  wurde,  dass  er  die  Arbeit  aufgeben 
mnsste.  Es  war  vorzüglich  das  linke  Auge,  das  mir  so  treue 
Dienste  leistete;,  aber  seit  20  Jahren  etvra  wurde  es  sdiwSeher 
md  jetst  giebt  es  selbst  für  grössere  GegenstKnde  mir  sehr  trObe 
Bilder.   Es  hat  ausgedient 

Die  bei  Untersuchung  der  Hühner  -  Embryonen  gewonnene 
Ueberzcugung,  die  als  vorgefasste  Meinung  wirkte,  bestjiud  darin, 
dass  alle  scheinbare  Neubildung  in  der  Entwickelung  mir  als 
Unbildung  erschien  (S.  o(X)  —  302 j.  Sie  erleichterte  das  AuAin- 
den  des  vorgebildeten  Eies,  fand  darin  aber  auch  ihre  schönste 
Bekräftigung.  Seit  jener  Zeit  habe  ich  nicht  umhin  gekonnt,  alle 
Fortpflanaung  als  Umbildung  eines  sebon  froher  organisirten 
Theiles  anzusehen,  wie  ieb  diese  Ansieht  spttter  in  ttifentliehen 
Vorträgen,  die  zom  Theil  gedruckt  sind  (z.  B.  in  den  „  Reden 
weiter  entwickelt  habe.  Die  Eier  der  niedern  Thiere  sind  zwar 
öfter  sehr  durchsichtig,  doch  ist  ihr  Inhalt  in  keinem  Thiere,  so 
viel  ich  weiss,  völlig  filissi*r,  so  dass  man  ihn  auch  für  organisirt 
zu  betrachten  berechtigt  ist  Das  Ei  ist  hiemach  ein  organisirter 
Theil  des  Mutterkörpers,  der  fast  immer  der  Einwirkung  des 
mtonliehen  Zeugungsstoffes  bedarf,  um  sieh  naeh  dem  Typus  des 
KDgehdrigen  Thieres  unter  günstigen  Umständen  m  entwidiehi. 
Auf  welche  Weise  aber  der  nObmlidie  Zeuguugsstoff  im  Ei,  das 
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frülicr  nur  Thcil  war,  und  als  solcher  absterben  muss,  wcm>  er 
nicht  befruchtet  wird,  diese  Entwickelungsfahigkeit,  das  heisst 
also,  dieses  Selbstständigwerden  bewirkt,  und  wodnrch  es  bewirkt 
wird,  dass  auch  Eigenthümlichkeiten  des  Vaters  auf  das  neue  In- 
dividoiim  übergehen,  ist  tireilieh  noeh  unverstanden ,  wenn  anefa 
yielea  Andere  zu  meiner  Darstellnng  hinzngekonimen  ist,  nament- 
licb  der  Naehweis,  dass  die  Ausschüttung  des  SäogeÜiier-Eies 
keinesweges  unmittelbar  yon  der  Paarung  abhängt^  sondern  zum 
Tbeil  von  der  Brunst  und  der  damit  zusammenhangenden  Er- 
regung W  Eierstocke.  Dass  die  Paarung  gar  kdnen  Einfluss 
darauf  habe,  wie  behauptet  worden  ist,  kann  ich  nicht  glauben, 
weil  einsam  gehaltene  weihliclic  Vögel  zwar  zuweilen  Eier  legen, 
allein  solche  Vögel ,  deren  uatUrliehe  Verhältnisse  durch  die  Do- 
mcsticitüt  nicht  gestört  sind,  doch  nur  sehr  selten.    Vögel  und 
Säugetliiere  kr»nncn  in  dieser  Hinsicht  nicht  so  verschieden  seyn. 
Auch  bei  diesen  linden  sich  allerdings  nach  der  Brunst  nicht  ganz 
selten  gelbe  Körper  als  Zeichen,  dass  Graafische  Bläschen  ihren 
Inhalt  mi^L'^o^cliiittet  Iia}>en,  ohne  dass  eine  Paarung  stattgefunden 
hat,  allein  nach  einer  Paarung  sind  sie  doch  viel  häufiger.  Ich 
kann  daher  nicht  zweifeln ,  dass  die  Ausschüttung  der  Eier,  die 
allerdings  der  Eierstock  allein  bewirken  kann,  durch  die  Paarung 
sehr  befördert  wird.  Was  aber  die  Befruchtung  oder  die  Fähig- 
keit zu  einer  selbststftndigen  Entwickelung  anlangt,  so  ist  es  ein 
allgemeines  Ergebniss  zahlloser  Untersuchungen,  wozu  die  mei- 
nigen  nichts  Namhaftes  beitragen  konnten,  dass  sie  nur  durch 
die  unmittelbare  Berührung  der  Eier  mit  dem  männlichen  Stofle 
bewirkt  wird.    Es  sind  also  die  oben  (8.  301)  erwähnten  Erfah- 
rungen, dass  bei  einigen  Schraetteriiiigen  und  bei  der  Bienen- 
königin für  die  Entwickelung  der  Drohnen  eine  Befruchtung  nicht 
üothwendig  ist,  nocli  ein  unircl(>stes  lläthsel. 

Das  allgemeine  Kesultat  meiner  Untersuchungen  über  die 
Entwickelung  muss,  nach  dem  Gesagten  doch  ganz  anders  niis- 
gesprochen  werden  als  das  von  Wolff,  doch  ist  der  Unterschied 
im  Wesen  nicht  so  gross  als  er  scheint.  W  o  1  ff  hatte  vorzUgUeh 
die  damals  herrschende  Präfermations-  oder  Einschachteiaiigs- 
Theorie  im  Auge,  naeh  welcher  der  Embryo  von  Anfang  an  fertig 
im  Ei  seyn  sollte ;  aber  zu  klein,  um  ihn  zu  erkennen.  Gegen 
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diese  Ansicht  kämpfte  er  viel  und  siegreieh  an,  nannte  sie  aber 
eine  Ansicht  der  Eyclntion ,  und  stellte  dagegen  das  Princip  der 

l^pigenese  auf,  der  wirklichen  N'eubildnni?  aller  Thcile  und  des 
ganzen  Embryos.  Darin  ging  er  offenbar  zu  w(üt.  Wahr  ist  es, 
dass  nicht  Kopf,  FUsse  oder  überhaupt  einzelne  Theile  schon 
früher  da  waren,  sondern  werden,  aber  sie  werden  nicht  durch 
wirkliche  Kenbildung,  sondern  durch  Umbildung  aus  schon  Be- 
stehendem. Das  Wort  Evolution  (Ausbildung)  scheint  mir  also 
viel  passender  fttr  diese  Vorgänge  als  Epigenese  oder  Neubildung. 
Vorhergebildet  (präformirt)  ist  das  kOrperUche  gar  nicht,  woU 
aber  ist  der  Gang  der  Entwickelung  gimz  der  €kmg,  welchen 
die  Aeltem  durchlaufen  haben.  So  ist  ^side  das  Unsichtbare, 
der  Verlauf  der  Kntwickelniig  vorausbestinnnt,  und  giebt  mit  sehr 
geringen  Variationen  dasselbe  Ivesnltat,  das  der  Kntvvickelungs- 
gang  der  Aeltcru  gehabt  hatte.  Man  kann  also  sagen,  dass  der 
Lebensprocess  ein  continuirlicher  ist  durch  den  ganzen  Stamm 
der  Xaclikommenschaft,  der  nur  von  Zeit  zu  Zeit  schlummert  (in 
der  Eibildung  nämlich)  und  neue  Individuen  schafft,  indem  er 
nach  einer  Befruchtung  seinen  Verlauf  neu  beginnt,  hei  der 
Sprossenbüdung  aber  seinen  Verlauf  nur  fortsetzt,  so  dass  die 
Sprossen,  wenn  sie  vom  MutterkOrper  sich  lösen,  um  ein  eigenes 
Leben  zu  führen,  den  Anfang  desselben  nicht  selbstständig  be- 
sassen ,  sondern  ihn  von  dem  StamnilU^rper  hatten.  Je  niederer 
die  Organisation  eines  lebenden  Individuums  ist,  desto  mehr  ist 
die  Fortpflanzung  nur  eine  Verlängerung  des  individuellen  Lebens,  ^ 
so  dass  auf  den  tiefsten  Stufen  des  Lebens  das  Wachsthum  gani 
unmittelbar  in  die  Theilung  in  mehre  Individuen  übergeht 

Dass  neben  dieser  auf  Umbildung  beruhenden  Fortpflaniung 
auch  Organismen  Ton  geringer  Ausbildung  neu  entstehen  und 
ÄU  neuen  Reihen  von  Fortpflanzungen  Veranlassunu  geben,  be- 
.'.weil'elte  man  damals  nicht.  Jetzt  ist  diese  Vorstellung  von 
einer  l'rinntiv-Zeugung  ohne  Aeltcrn  in  sehr  hohem  Grade  proble- 
matisch geworden,  und  bei  Weitem  die  meisten  Naturforscher 
unsrer  Tage  halten  sie  für  vollständig  widerlegt,  obgleich  einige 
Schwierigkeiten  noch  ungelöst  bleiben,  vorzüglich  die  Frage,  wie 
nun  sich  denn  den  Anfang  der  bestehenden  Stämme  oder  Reihen 
TOD  Abstammungen  zu  denken  hat    Jedenfalls  ist  jetzt  der 
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Kachweis,  dass  aneh  die  Sängethier-fimbiyonen  nicht  ans  einer 
FUlssigkieit  gerinnen,  sondern  ans  einem  vorher  organistrten  Kö^ 
perchen  sich  nmbildeni  von  grossem  Gewichte.  Hütte  die  frUhere 
Ansicht  Tom  Entstehen  der  Embryonen  der  Sttngethiere  und  des 

Menschen  aus  Flüssigkeiten  sich  bis  jetzt  erhalten,  so  würde  die 
andere  von  der  Neubildung  ciiilaelier  Organismen  in  allerlei  In- 
fusionen wohl  schwerlich  so  leicht  «.^e wichen  scyn. 

Ich  habe  mich  lange  bei  dem  vorliegcndeu  Gegenstande  auf- 
gehalten, weil  ich  es  nicht  Terhehlen  will,  dass  ich  mich  noch 
jetzt  firene,  diesen  Fnnd  gemacht  zn  haben,  obgleich  ich  gern 
einrünme,  dass  mehr  Olttck  als  Verdienst  dabei  war.  Ich  be- 
sohloss  ihn  bald  an  pnbliciren  nnd  schickte  einen  rasch  ent- 
worfenen Bericht  in  der  Form  eines  dankenden  Sendschreibens 
an  die  Akademie  zu  St.  Petersburg,  die  mich  zu  ihrem  corre- 
spondirenden  Mitgliede  ernannt  liutte,  unter  dem  Titel:  De  ori 
mamuKiUujn  et  hominis  imte.^t  tpi.^.o/a  ef>\  in  der  Mitte  des  Juli 
1827  an  Herrn  L.  Voss  in  Leipzig  ab.  Da  nur  eine  einfache 
Eupfertafel  zu  stechen  war,  so  zweifelte  ich  nicht,  dass  diese 
Schrift  im  Laufe  des  genannten  Jahres  erscheinen  würde,  denn  der 
Text  betrag  nor  wenige  Bogen.  Ich  glaubte  sie,  ihres  Gegen- 
standes wegen,  auch  ftii  den  grossen  Concors,  der  in.  Paris  am 
Schlüsse  jedes  Jahres  abgehalten  wird,  einreichen  zn  kOnnen  nnd 
vertasste  meine  Zuschritt  an  die  Akademie  zeitig.  Allein 
der  Kupferstecher  hatte  diese  Arbeit  unterbrochen  und  andere 
angenommen,  daher  wurde  meine  Schritt  erst  im  Januar  1828 
ausgegeben,  obgleich  das  Jahr  1827  auf  dem  Titel  steht.  Nach 
Paris  wird  sie  erst  zu  Ende  des  Januars  angekommen  seyn.  Ich 
erhielt  nur  das  >><r«»p  tat^!*'  zur  Antwort,  welches  später  so 
yerhiingnissvoll  für  die  Familie  Orleans  werden  sollte.  Ueber- 
banpt  hatte  ich  im  Anfange  mehr  Verdmss  als  Frende  Ton  dem 
Buche.  Ich  hatte  absichtlich  den  Titel  de  ovi  mammafium  et 
hominis  (jened  erwählt,  um  ^^leicli  in  der  ersten  Zeile  anzudeuten, 
dass  ich  niclit  nur  das  menschliche  Ei  auch  aufgesucht  hatte,  son- 
dern das  im  Allgemeinen  Gesagte  auch  auf  dieses  mit  beziehen 
wollte.  Als  ich  den  Titel  für  die  Reinschrift,  die  zum  Druck 
abgehen  sollte,  niedergeschrieben  hatte,  wurde  ich  wieder  be- 
denklieh, denn  ich  fimd  es  zweekmAssiger,  den  Menschen  weg- 
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zustreiclicn.  Man  wird  dir  eine  lächcrliclie  Tautologie  vorwerfen, 
man  wird  fragen,  ob  du  denn  nicht  weisst,  oder  zweifelst,  das8 
der  Mensch  auch  unter  die  Säugethiere  gehört.  Aber  ein  solcher 
Vorwuri  würde  dir  doch  weniger  emptindlich  seyn,  mnsste  ich  mir 
selbst  sagen,  als  wenn  Jemand  aufträte  und  prahlerisch  verkündete, 
er  habe  das  Torgebildete  Ki,  das  dn  nur  im  Vieh  gesehen,  jetzt 
aneh  im  Menschen  gefunden.  So  liess  ich  den  Titel,  wie  er 
war.  Indessen,  man  entgeht  seinem  Schicksale  nicht  Das  erste 
Cfedmckte,  das  ich  über  meine  Schrift  fand,  war  die  Verkündi- 
gung eines  Anonymus  in  einer  Deutsehen  Zeitschrift :  Jetzt  habe 
ein  Franzose  (ich  denke  es  war  Velpe  au)  das  Ei  im  Eierstocke 
des  Weibes  nachgewiesen,  das  ich  in  Thicren  gefunden  habe. 
Wie  kann  auch  ein  Deutscher  Berichterstatter,  der  nach  Paris 
▼isir^  wissen,  was  auf  Leipziger  Titelblättern  steht?  Was  hatte 
ich  non  Tom  homof  Vielleicht  hätte  ich  femina  sagen  sollen. 
Der  Minister  Altenstein,  dem  ich,  nach  hergebrachter  Sitte, 
ein  Etxemplar  zugeschickt  hatte,  antwortete:  er  freue  sich,  dass 
ich  da«  Ei  der  Säugethiere  im  Eierstocke  wieder  aufgefunden 
habe.  Für  den  war  also  nichts  Neues  in  meiner  Schrift.  In  den 
recensirenden  Instituten  herrschte  während  des  ganzen  Jahres 
1828  altum  nh'nthim.  Das  war  mir  eben  nicht  auffallend  ,  denn 
häufig  vergeht  wohl  ein  Jahr,  bis  eine  neue  Schrift  irgendwo  an- 
gezeigt wird,  besonders  eine  Schrift  von  einem  noch  wenig  be- 
kannten Manne.  Aber  anflßgdlend  war  es  mir,  als  ich  im  Septem- 
ber des  genannten  Jahres  die  Versammlung  der  Naturforscher 
in  Beriin  besuchte,  dass  nicht  ein  einziger  der  anwesenden 
Anatomen,  deren  Bekanntschaft  ich  machte,  dieser  Schrift  mft 
einer  Syll»e  erwähnte.  Sie  war  doch  schon  in  der  Mitte  des 
Januars  ausgegeben,  ganz  unbekannt  konnte  sie  allen  wohl  nicht 
seyn.  Auch  hatte  ich  sie  Einigen,  wenn  auch  nicht  vielen,  zu- 
schicken lassen.  Ueberdiess  hatte  ich ,  in  der  Besorgniss ,  mein 
Sendschreiben  möge  zu  kurz  abgefasst  seyn,  einen  ausfiihrlichen 
Commentar  inHeusinger's  Zeitschrift  ftlr  organische  Physik, 
Bd.  n.  (Januar  1828)  erscheinen  lassen.  Ich  war  zu  stolz  oder 
zu  eitel,  in  Berlin  selbst  dayon  anzufangen.  Sollte  man  sie  all- 
gemein für  eine  blosj^e  Radotage  oder  fllr  einen  groben  Irrthum 
halten?    Oder  sollte  man  diese  Sache  an  sich  für  zu  unbedeutend 
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ansehen y  um  darttbef  ein  Wort  zu  verlieren?  Ick  wusate  e«  in 
der  Tbat  nicht  Aber  da  noch  im  Jahre  1821  die  Gitttinger 
Societät  der  Wissenschaften  einen  Preis  auf  die  Entdeckung  der 

Bildun«^sst;ittc  des  Kies  der  ►SUugetliin  e  :i:ost  tzt  und  im  Jaliic 
1824  den  Trei-s  einer  Arbeit  von  Hausmann  zuerkannt  hatte, 
welelie  tlit  öcsj  Ki  lange  uaeh  der  Paarung  ans  der  ergOfsseuen 
FUUsi-jkeit  werden  liess  -  so  achieu  eine  ganai  wideraprechcDdc 
Darstellung  doch  Tbeilnabme  zu  verdienen.  Dass  die  alten 
Herren  meine  Schrift  nicht  lesen  oder  wenigstens  in  ibren  UebM^ 
Zeugungen  sich  nicht  wttrden  stören  Utssen,  konnte  ich  mir  woU 
denken  —  aber  auch  die  jungen  schwiegen,  das  fiel  mir  anf! 
Endlieh,  am  l«;tzten  Tage  der  Versammlung,  fragte  mieh  Professor 
A.  i»'«'tzius  —  also  ein  Sebwede,  kein  Deutseber:  Können  iSie 
uns  niebt  <las  Säuixotbier -  Ki  im  Eierstock  zeigen?  ,,Mit  Ver- 
gnllgen,  wt  im  i(  b  eine  Hündin  erbalten  kann."  Eine  solche 
wurde  beim  Aulwärter  der  Anatomie  gelunden  und  der  Nach- 
mittag zur  Demonstration  bestimmt  £s  fanden  sich  nun  ziemUeh 
viele  der  jtlngem  Anatomen  ein,  ausser  J^etzius,  Johannes 
Müller,  Ernst  Weber,  Purkinje  und  andere  Bekannte  und 
Unbekannte.  Fast  schien  es  aber,  als  ob  das  tflckiscbe  Schieksal 
mir  einen  Streich  spielen  wollte.  Der  Hnnd  des  Anfwärters  war 
80  gut  genährt^  dass  er  Uberall  eine  Masse  Eett  angesetzt  batte, 
aueb  an  den  EierstoLk.  Die  Graalix-ljen  fUHsehen  ragten 
nur  sehr  wenig  vor.  War  es  diese  Fetimasse,  oder  eine  gewisse 
Befangenheit  in  mirV  ich  konnte  zuvörderst  kein  Ei  ohne  Zer- 
gliederung erkennen,  was  mir  rli  nieht  vorgekommen  war. 
Endlich  sah  ich  eins  undeutlich  durchschimmern  und  brachte  es 
glücklich  unter  das  Mikroskop.  Man  schien  allgemein  Überzeugt, 
so  viel  ich  bemerken  konnte.  Doch  mögen  vorher  noch  viele 
Zweifel  bestanden  haben.  Jedenfalls  muss  ich  glauben,  dass 
Niemand  vorher  versuebt  iuiüc,  dicso  Dotterkugel  oder  dieses  Ei 
aufzuliudcu.  ^  iclieielit  hielt  mau  diese  Operation  für  zu  schwierig, 
was  sie  gar  niebt  ist. 

Von  den  Uecensionen,  die  icb  im  J:ihre  1829  zu  Gesicht 
bekommen  habe,  war  die  erste  von  Dr.  Vlagge  (in  Hecker's 
Annalen  1829,  Febr.),  der  sehr  entschieden  sich  die  AaffindAng 
des  Eies  der  Säugethiere  zuschrieb.  Um  diese  Ansprflehe  an  e^ 
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härten,  liess  er  auch  bald  darauf  eine  Abhandlung  mit  einer  Ab- 
bildung in  MeckeTB  Arehiv  (1829 1  erseheinen.  Die  Abbildung 
lehrt  aber,  dass  er  In  einem  offen  gewesenen  Graaßscben 
Bläsehen  y  in  weiehem  der  „gelbe  Körper''  röUig  ansgebildet  ist^ 
das  primitive  Ei  zn  finden  glaubte,  umgeben  yon  drei  ron  einan- 
der abstehenden  Häuten.  Der  „gelbe  Körper''  bildet  sich  aber 
erst,  nachdem  das  wirkliche  Ei  ansgestosscn  ist.  Dr.  Plagge 
forderte  mich  in  dieser  neuen  Abhandlung*  anf  ,  das  Ruch  der 
Geseliichte  aufzuschlagen,  um  mich  zu  tiherzeugen,  da.ss  schon 
Graaf  das  wahre  Ei  an  seiner  Bildungsstätte  gefunden  habe, 
wobei  er  bedauert,  dass  er  nicht  Gelegenheit  habe,  die  Arbeit 
▼on  Graaf  selbst  zu  Tergleichen.  Ich  hatte  so  eifrig  die  frühem 
Arbeiten  Uber  Entwickelongsgesehichte  zusammengekauft,  dass 
ich  die  Opera  önrnkt  von  Graaf  doppelt  besass.  leh  schickte 
also  ein  Exemplar  dem  Herrn  Dr.  Plagge  zu^  nachdem  ich  alle 
SteUen  angestrichen  hatte,  welche  erweisen,  dass  Graaf  die 
später  nach  ihm  benannten  Bläsrlien  für  die  wahren  Eier  hielt. 
Aus  diesem  Grunde  nannte  man  sie  ja  or}il,j  Graafiana.  Vorztlg- 
lioh  durch  Ha  Her 's  Widerspruch  wurden  sie  später  zu  blossen 
vfsirulh.  Indessen  lag  in  diesen  Ansprüchen  Tlagge's  doch 
eine  Anerkennung  der  Präformation  des  Eies.  Bald  darauf  er- 
sehienen  andere  Kecensionen  von  Purkinje  in  den  Jahrbtlehem 
ftr  wissenschaftliohe  Kritik,  von  zweien  Ungenannten  in  der 
Hallischen  und  in  da*  Leipziger  Literatur- Zeitung  und  später 
noch  andere,  welche  die  Entdeckung  gelten  Hessen  und  ihre 
Wichtigkeit  mehr  oder  weniger  anerkannten.  Aueli  landen  sieh 
bald  Kestiitigungen,  Trevost  besehrieb  im  Iii.  liande  der 
Annales  lies  scutices  naturelles  im  Jahre  '  >^'2\i  das  Ei  im  Ovarium 
der  Kuh  ganz  richtig  als  undurchsichtig  an  der  Wand  des 
Graafischen  Bläschens  anliegend  von  Vs  Vs  Millimeter  Durch- 
messer. Er  zweifelt  nicht,  dass  es  durch  den  Eileiter  in  den 
Uterus  gelange,  Feuchtigkeit  einsauge,  und  unterlässt  auch  nicht 
zu  sagen,  dass  es  dasselbe  sey,  was  er  frflher  bei  Hunden  ge- 
sehen liatte  und  vcrgisst  nur  zu  bemerken,  dass  er  es  früher 
nicht  für  das  Ei  gehalten,  und  bei  Hunden  auf  1  Miilim.  Durch- 
messer taxirt  hat  und  dass  es  später  von  einem  Andern  aufge- 
fonden  und  als  das  anerkannt  war,  was  es  ist,  dass  sein  College 
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Dumas  noch  im  Jahre  1827  ein  mit  Flüssigkeit  gefülltes  Bläschen 
ans  dem  Eierstocke  austreten  lässt  Article:  Oeuf  im  dicL 
claasique.  Doch  darf  ich  mich  im  Allgemeinen  über  .Frankreich 
nieht  beschweren.  In  Förnssac's  BvUetm  des  sc.  mSdicalet 
erschien  schon  1828  oder  1829  eine  sehr  emphatische  Anzeige^ 
dass  das  seit  Jahrhunderten  yerfoigte  Prohlem  erst  jetst  gellSst 
sej.  Ich  habe  diese  Anzeige  erst  ganz  kUrzüch  kennen  gelernt. 
Ich  erinnere  mich  auch  der  Anerkennung  von  Goste,  doch  ist 
mir  die  Beihenfolge  der  spätem  Anerkennungen  nicht  mehr  er- 
iinierlich  und  es  wäre  eine  sehr  überflüssige  Arbeit,  sie  aufzu- 
suchen. Jedenfalls  waren  ihrer  in  Deutschland  noch  nicht  viele,  als 
ich  Königsberg  verlicss.  Der  Zweifel  muss  wohl  lange  bestanden 
haben,  da  Hausmann,  der  Director  der  VeterinärRchule  in 
Hannover,  seine  Preisschrift,  in  der  er  die  PrUformation  der  Eier 
der  Säugethiere  leugnete,  erweitert  und  vermehrt  noch  im  Jahre 
1840  drucken  liess.  £r  hatte  jetzt  das  £i  im  Eierstock  gefunden, 
neuntes  auch  nrxhimj  meint  aber,  das  sey  das  rechte  nicht,  denn 
es  löse  sich  auf  und  erst  nach  Verlauf  von  19 — 23  Tagen,  nach 
Verschiedenheit  der  Thiere,  bilde  sich  das  wahre  Ei,  und  bestehe 
dann  gleich  aus  allen  Uäute%  dem  Embryo  und  den  Blutgetassen! ! 
Das  war,  so  viel  ich  weiss,  der  letzte  Mordyersudi,  der  gegen 
das  omdum  praefomuslum  ausgeübt  wurde. 

Yon  Einwürfen  und  Verbessernngen  will  ich  nur  bemerken, 
dass  schon  Purkinje  in  der  angeführten  Recension  gegen  eine 
Deutung  —  nicht  Beobachtung,  sich  erklärte.  Purkinje  hatte 
im  Hühner-Ei,  so  lange  es  noch  im  Eierstocke  sitzt,  ein  kleines, 
völlig  durchsichtiges  Bläschen  in  der  Mitte  des  weiss  liehen 
Fleckens  bemerkt,  dessen  Stelle  später  der  Hahnentritt  eiuuimuit. 
Dieses  Bläschen  schwindet,  während  das  Ei  durch  den  Eileiter 
geht  Es  scheint  aber  eine  sehr  wesentliche  Beziehung  zur  Bildung 
des  neuen  Individuums  zu  haben,  denn  es  findet  sich  grade  an 
der  Stelle,  wo  später  der  Hahnentritt  oder  der  Keim  sich  zeigt. 
Ich  untersuchte  die  unreifen  Eier  anderer  Thiere,  die  tiefer  als 
die  Säugethiere  stehen,  und  fand  es  liberall,  und  zwar  mit  Aus- 
nahme ganz  junger  Eier,  ganz  an  der  Oberfläche,  oder  derselben 
wenigstens  sehr  nahe.  In  demselben  Verhältmss  findet  man  das 
Ei  der  Säugethiere  zu  den  tibrigen  Graafischen  Bläsphen.  Ich 
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meinte  alsO)  das  Ei  der  Sftugethiere,  das  «ach  von  einer  Scheibe 

eigenthümlicher  Zellen  umfasst,  gc^ACu  die  Wand  der  (Jiaatischcii 
Bläschen  angedrängt  ist,  lasse  nich  seinem  Ursprünge  nach  auf- 
fassen als  jenes  Keimbläsclien,  das  aber  alle  Eigensebaften  eines 
vollständigen  Eies  in  sich  aufgenommen  habe,  oder  mit  andern 
Worten,  dass  das  Graafische  Bläseben  aus  seinem  Keimbläschen 
ein  vollgültiges  Ei  entwickelt  habe.  Gegen  diese  Zusammen- 
stellung erklärte  sich  Purkinje  und  nach  ihm  thaten  es  Andere, 
ja  die  meisten.  Ich  gestehe,  dass  ich  jene  Ansicht  noch  nicht 
ganz  los  werden  kann,  bemerke  aber,  dass  sie  nnr  qucad  geneBin, 
nach  der  Bildnngsweise  gemeint  war,  denn  dass  ich  das  OYolnm 
der  Sftugethiere  seiner  ganzen  Function  nach  ftlr  eine  wahre 
Dotterkugel  halte,  die  Alles  zur  Befruchtung  Erforderliehe  in 
sich  enthält,  spricht  sich  ja  in  der  ganzen  Schrift  und  im  Gom- 
mentar  sehr  bestimmt  aus.  Drttcken  wir  das  in  der  Zellentheorie- 
Sprache  aus!  Das  Vogel-Ei  ist,  wie  das  der  meisten  Thierc,  eine 
Zelle,  die  eine  viel  kleinere  enthält.  Die  Dottersubstanz  sammelt 
sieh  hier  in  der  grossen  Multerzelle,  da  von  diesem  Stoffe  viel 
abgesetzt  wird,  als  erste  Nahrung  des  P^mbryos.  Im  Säiigetbier- 
Ei  wird  sehr  wenig  Nahrung  in  der  Form  von  Dotter  abgesetzt, 
da  der  Leib  der  Mutter  immer  neuen  iStotf  bringt.  Wenn  man 
annimmtr  dass  hier  der  Dotter  in  der  innem  Zelle  abgesetzt 
wird,  so  ist  wenigstens  die  ursprüngliche  Uebereinstimmung  der 
Zeile  in  der  Zelle  grösser.  Die  Zellentheorie  sucht  ja  die  fern- 
sten Aehnlichkeiten  auf,  und  benennt  seihst  ein  KlOsschen,  das 
weder  Hdhlnng  noch  Membran  hat,  auch  eine  Zelle.  Offen- 
bar betrachte  ich  diese  Ansicht  nur  als  Deutung,  die  mir  die 
Genesis  Terstttndlich  macht  Ohne  sie  muss  ich  nur  das 
Oraafische  Bläschen  mit  seiner  Flüssigkeit  als  einen  neu  hinzu- 
getretenen Theil  denken,  der  den  nicht  säugenden  Thieren  fehlt. 
Wir  haben  doch  sonst  das  Princip,  die  später  sich  findenden 
Verschiedenheiten  auf  eine  ursprilnglicbe  Uebereinstimmung  zu- 
rück zu  fuhren.  Warum  ist  die  Anwendung  dieses  Principes  hier 
pfrade  falsch?  Ich  habe  später  ( ino  Erfahrung  gemacht,  die  mir 
wenigstens  die  Möglichkeit  ansciiaulieh  zu  machen  schien,  dass 
die  Functionen  dieser  in  einander  geschachtelten  Zellen  wechseln. 
Ich  hatte  schon  oft  Befimcbtungsrersuche  an  den  reiten  £iem 
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▼on  Seeigeln  angestellt,  als  ich  eine  Holothnrie  erhielt,  deren 
Eier,  obgleich  noch  im  Eierstocke  befindlieh,  mir  ziemlich  reif 

schienen.  Ich  machte  Befruchtungsversuclie  an  ihnen.  Diese  Eier 
bestanden  aus  einer  grossen  und  einer  viel  kleinem  darin  ent- 
haltenen Zelle,  beide  mit  ziemlich  hellem  Inhalte;  die  kleinere 
hielt  ich  unbedenklich  für  analog  dem  Keimbläschen.  Zu  meiner 
Ueberraschung  war  es  die  kleinere,  die  sich  theilte  und  zwar 
sehr  regelmässig  in  vier  Theilc.  Weiter  habe  ich  den  Fortgang 
leider  nicht  verfolgen  können,  denn  die  Eier  verdarben  bald. 
Indessen  will  ich  meine  Ansicht  nicht  aufdrängen.  Sie  ist  ja 
nur  eine  Ansicht  —  aber  wie  es  mir  scheint,  eine  ganz  natürliche, 
die  dem  Ei  der  Säugethiere  eben  so  wenig  Ton  seinem  Werthe 
mmmt|  als  es  Beleidigung  der  menschlichen  Hand  ist,  wenn  wir 
sagen,  das  Endglied  vom  Flügel  des  Vogels  entspricht  der  mensch- 
lichen Hand.  —  Man  hat  femer  einige  Jahre  nach  memer  Schrift 
als  grosse' Entdeckung  verkflndet,  dass  man  im  Ei  der  Sänge- 
thiere  ein  Keirabläschen  oder  eine  Zelle  gefunden  habe.  Ganz 
wird  es  mir  wohl  nicht  ciitiiauLien  seyn.  Ich  erwähne  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  Höhlung  im  Dotter  dieser  Eier.  So 
heisst  es  im  Commentar  (Ileus.  Zeitschrift  II.  8.  138):  „Üas 
Eichen  besteht  aus  einer  innern  dunklen,  grosskörnigen,  kugeligen 
Masse,  welche  solide  scheint,  bei  der  genauesten  Untersuchung 
jedoch  eine  kleine  Höhlung  erkennen  lässt.^'  Dazu  kommt  die 
Anmerkung:  „Zur  Paarungszeit  ist  in  dem  reifen  Eichen  die 
Höhlung  sehr  deutlich.^'  In  der  Mitteltigur  (IX)  der  £pi9tola 
ist  ja  die  Höhlung  auch  deutlich  abgebildet.  Man  hätte  wohl 
darauf  Bttcksicht  nehmen  können  und,  wie  ich  glaube,  auch 
sollen.  Dass  ich  diese  Höhle  nicht  Zelle  genannt  habe,  kommt 
ja  nur  daher,  dass  die  Schwann* sehe  Zellenlehre  später  zur 
Welt  gekommen  ist 

Ich  hielt  mich  von  allen  Reclamationen  entfernt.  Desto  mehr 
hat  man  später,  nach  dem  Jahr  1<S40  clwa,  als  die  Untersuchungen 
über  die  frülicsten  Zu.ständc  der  Kntwickclung  von  Männern,  wie 
Reichert,  L»  i  s  c  h  o  l'f ,  K  e  m  a  e  k ,  K  ö  1 1  i  k  e  r ,  von  vielen  Seiten 
anhaltend  und  scharfsinnig  untersucht  wurden,  so  dass  meine 
Arbeiten  nur  noch  als  erster  liaustein  gelten  können,  derselben 
so  treundUch  und  ehrend  gedacht,  dass  ich  daillr  mich  sehr  ver- 
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pflichtet  fiihle,  und  um  so  bereitwilliger  anerkenne,  dass  ieh  nur 
eine  Leuchtkugel  in  das  Dunkel  zu  werfen,  das  Glück  gehabt 
habe.  Zu  so  überaus  gründlichen  Untersuchungen  Veranlassung 
gegeben  zu  haben,  ist  mir  im  Alter  ein  überreicher  Ersatz  iUr 
iSngere  Nichtbeachtung.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  alle  di^se 
Arbeiten  Tl^Uig  zu  würdigen,  aaeh  ist  es  meine  Absicht  nicht 
Dodi  mag  ieh  ndeh  nicht  enthalten,  eine  Entschnldigiing  nach- 
triglieh  hier  anssabringen,  die  icli  freilich  Tor  20  Jahren  hätte 
machen  sollen.  Herr  Prof.  Bisch  off,  der  die  Entwickehini^  der 
Säugethicie  vom  vorgebildeten  Ki  an  in  vielen  herrlii  lK  ii  (it>lnU- 
raltle^  würden  die  Engländer  sagen,  die  in  ihrer  Anoi keunung 
eine  muthiuere  Sprache  zu  führen  irewohnt  sind,  als  wir  Deutsche, 
Monographien  verfolgt  hat,  wundert  sich,  dass  ich  die  Theiluntrcn 
des  Dotters  in  der  frühesten  Zeit  nicht  gesehen  habe.  Ich  habe 
gie  wohl  gesehen  und  ziemlich  oft»  aher  freiUch  im  Jahre  1827 
nnr  gana  nndentlicb,  da  die  Dotterkngeln  in  den  £Ueitem  einen 
etwas  gekerbten  Rand  zeigten^  wshrscheinlieh  weil  die  Theilnng 
schon  weit  vorgeschritten  war.  Nach  1830  habe  ich  aher  die 
Theilung  mehrmals  in  iVührrn  Zuständen  und  also  sehr  deutlich 
gefunden,  zwar  die  Zweitln^ihniü:  nicht,  aher  sehr  bestimmt  die 
Viertheilung,  und  eine  auderc,  in  der  ich  sechs  Ahsclinitte  zählte, 
wo  aber  auch  acht  gewesen  seyn  m<)^en.  Ich  habe  diese  Eier 
aber  alle  für  verdorben  oder  sonst  missgltLci^t  angesehen,  so  got 
wie  ieh  künstlich  befruchtete  Fischeier,  als  in  Zersetsnng  be- 
griifen,  weggoss,  wenn  ich  anf  ihrer  Obeifläche  ein  Paar  grosse 
H(k9ker  nnd  bald  daranf  vier  sah,  da  auch  nicht  befruchtete  Eier 
allerlei  Höcker  bilden.  Das  war  freilich  ein  Irrthum,  aber  die 
Schuld  liegt  au  Dcmjeni^^cn,  der  die  Thcilungen  der  Dotterkugel 
am  Frosche  später  nachgewiesen  hat,  und  damit  erst  im  Jahre 
1834  in  Müller' 8  Archiv  kam.  An  Eiern,  die  mau  so  ver- 
einzelt sieht,  und  nicht  in  der  Umbildong  veri'olgen  kann,  wie 
die  frühesten  Eier  der  Säugethiere,  liess  sich  ein  solcher  Vor- 
gang schwerlich  errathen,  wenn  nicht  yorher  eine  Beibe  Umbil- 
dungen vollständig  yerfolgt  war.  Dieser  Schuldige  bin  ich  aber 
freilieh  selbst,  wenn  mein  Gedächtniss  mich  nicht  täuscht,  denn 
die  Furchen,  die  Pr^vost  und  Dumas  am  Frosch-Ei  beschrie- 
ben und  zum  Theii  sehr  falsch  gezeichnet  hatten,  lies^^eu  das 
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wohl  nicht  errathen.  Die  Nachweiaang  der  Theilongen  der  ge- 
nannten Dotterkvgel  war  fast  mehie  Sehlnsaarheit  in  KOnigsherg. 
Wie  kommen  deshalb  weiter  unten  darauf  znrttck.  Die  Theiinng 
der  Keimsehicht  allein  ohne  den  übrigen  Dotter,  wie  bei  Fisehen, 
haben  erst  Andere  nach  mir  erwiesen. 

Aber  genug  von  dem  Primordial-Ei  der  Sftngetbierc  und  den 
Fol "ierungen ,  die  sich  ganz  unmittelbar  daran  kaupfen.  Bevor 
ich  zu  dem  Schicksal  der  Beiträge  für  Burdach's  Physiologie 
übergehe,  will  ich  noch  kurz  erwähnen,  was  ich  sonst  noch  Uber 
die  Ausbildung  der  Säugethiere  bis  1<S39  publicirt  habe,  da  die 
versprochenen  Beitrage  diese  Thierclasse  nicht  betrafen.  Schon 
vor  dem  Erscheinen  der  Epi&toia  hatte  ich  einen  Aufsatz:  Uber 
das  Lebendig- Gebären  u.  s.  w.  überhaupt  (Meckel 's  Archiv, 
1827,  S.  068—^76)  und  zugleich  einen  zweiten:  über  Kiemen 
und  Kiemengefässe  in  den  Embryonen  der  Wirbelthiere  (M  e  ck  e  1'  s 
,  Arohiy  1827,  S.  666—568)  pnblicirt,  und  bald  darauf  emen  naeh- 
folgenden,  insbesondere  Uber  die  Sttngethier-Kiemen  in  demselben 
Arehire  (1828,  S.  143->148),  welche  Rathke's  schOne  Ent- 
deckung von  den  yorttbergehenden  Kiemenspalten  m  den  Lnft* 
athmenden  Wirbelthieren  bestätigen,  —  in  Bezug  auf  die  Ge- 
fässbildung  vervollständigen  und  besonders  die  Säugethiere  im 
Auge  haben,  die  andern  Classen  aber  znr  Vergleichung. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Sendschreibens  vereinigte  ich  die 
Beobachtungen  über  mehr  entwickelte  Eier  der  Säugethiere,  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  Hauptverschiedenheiten  der  äussern 
Form  und  der  Gefässverbreitungen  in  ihnen,  in  eine  Schrift,  weiche 
für  die  Jubelfeier  des  hochverdienten  Anatomen  Sömmerrinfp 
bestimmt  war  und  den  Titel  fülurt:  Untersuchungen  über  die 
Geiässyerbindnngen  zwischen  Mutter  und  Frucht  in  den  Säuge- 
thieren.  Ein  Glückwunsch  zur  Jubelfeier  Samuel  Thomas 
Ton  Sömmerrings.  Leipzig,  bei  Voss,  1828.  FoL  Ziemlich 
ausführlich  und,  wie  ich  glaube,  genau,  wird  zuvt^rderst  das  £i 
des  Schweines  beschrieben,  dessen  äussere  Haut  bis  dahin  als 
glatt  gegolten  hatte,  die  aber  mit  Falten  nnd  Zotten  besetzt  ist, 
in  denen  raannichfache  Gefässnetze  enthalten  sind.  Auch  die 
Geschichte  der  sogenannten  Diverücufa,  die  zottenlos  und  nur 
mit  abgestorbenen  Gefässen  besetzt  sind,  wird  hier  vollständiger 
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und  züsammenhängeuder,  als  bis  dahin  ^efichehen  war,  ge^^eben, 
sowie  der  Nachweis,  dass  die  Ausbiidaug  der  Gefässnetze  im 
Chorion  dureh  eine  Art  Anziehung  der  gegenüberliegenden  Fläche 
des  Üterns  bedmgt  scheint.  Aof  dieser  innem  FUUshe  des 
UteroB  sah  ich  schon  mit  onhewaffiieteai  Aoge  deutlieh  kleine 
Oeflhnngeu,  die  Ansmtlndungen  sehr  lang  gewundener  KaiüUe. 
Es  sollen,  wie  E.  Weber  später  gedeutet  hat,  Drtisengänge 
ßcyn,  worüber  ich  kein  Urtlioil  mir  erlaube,  da  ich  später  nicht 
Gelegenheit  gehabt  habe,  eine  Untersuchung  (larüber  anzustellen. 
Ich  war  damals  geneigt,  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
den  Blntgefitoseu  des  Fruchthalters  anzunehmen,  wobei  die  vor- 
Iftofig  angenommene  Benennung:  Saagadem,  nicht  glttcklich  ge* 
wtthlt  war.  An  den  Znsammenhang  mit  den  Venen,  obgleich  er 
sich  nicht  finden  liess,  glaubte  ich,  weil  Andere  ganz  ansehnliche 
offene  Venenmnndungen  in  der  innem  Flüche  des  mensdiUchen 
Fruchthalters  beschrieben  hatten,  und  weil  von  mir  selbst  die 
Erfahrung  gemacht  worden  war,  dass,  wenn  man  bei  legenden 
Hühnern  die  Blutgetusse  injicirt,  die  Injcctiousmasse  in  der  Er- 
weiterung der  sogcnannteu  Lege  durch  vorgebildete  Oeffiiungen 
hervortritt.  Ich  habe  dieser  7on  mir  gelegentlich  gemachten  Er- 
ihhmng  nirgends  bestimmte  Erwähnung  gethan,  weil  Ich  sie 
nSher  an  nntersnchen  mir  ▼oigenommen  hatte,  woan  es  abmr 
nicht  gekommen  ist  Ich  mOchte  den  hier  erwähnten  Gegen- 
stand Jüngern  Beobachtern  zur  nähern  üntersnchnng  empfehlen. 
—  Ueber  Blut-  und  GefUssbildung  in  dem  Chorion  des  Eies  der 
Wiederkäuer  glaube  ich  genaue  Beobachtungen  gemacht  zu 
haben,  indem  in  den  Jüngern  Zotten  der  foetalen  Cotjledone 
hohle  Räume  nachgewiesen  wurden,  welche  durch  Injcctionen  aus 
den  Gefässen  des  Ghorions  sich  ittllten  und  in  welche  die  letzten 
Oeftssnetse  der  Zotten  tthergehen. .  Da  sie  im  Leben  mit  Blnt  ge< 
fallt  seyn  werden,  sind  sie  „Blntseen"  genannt;  sie  schienen  ohne 
Jede  Art  Ton  Wandnng,  so  dass  diese  yorilbei  gehenden  kleinen 
Blutseen  eine  gewisse  Uebereinstinunung  mit  dem  wandungslosen 
Blutkreise  des  Hühnereies  haben  werden.  Auch  ist  die  Nach- 
weisung von  kleinen,  sterntihinip:  znsammensteheuden  Zotten  des 
Ohorions  zwischen  den  grossen  ibetalen  Cotjledonen,  so  viel  ich 
weiss,  nen.  Am  meisten  aber  war  ich  ttberrascht,  zn  erkennen, 
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das»  wirklieh  aus  dem  Fruehthälter  die  letzten  Knden  der  Blnt- 
gefässe  in  die  Zotten  der  foetalen  Cotyh  iluueii,  so  lautre  dit  se 
nicht  ihre  vrdli^^e  Ausbildung  erreicht  hahcii ,  tlbergebcu,  allein 
nur  au  der  Oberfläche  sich  verbreiten ,  dea  ibetalen  Blutnetzen 
, sich  nähern  und  nahe  an  ibsen  hinlaufen,  ohne  sich  Jemals  in  sie 
eiaxomttiiden.  Wenigstens  hatten  sich  die  foetalen  Zotten  ans 
den  Uterin-Cotyledonen  nadi  kaner  Maceration  so  ansgeldst^  dass 
in  die  llnssern  Ucberztige  mUtterliehes  Blnt  eingedrangen  sieh 
xeigte.  Aus  Allem  schien  hervorzugehen,  dass  die  mtttterliehen 
und  die  embryonalen  Blutsysteme  sieh  ge;iouseiti^  anziehen,  aber 
uaeh  erreichter  Nähe  —  wahrselieinlieh  «htch  we^^en  eriojo^ten 
8toff-Au^  tausehes  —  einander  wieder  Hieben,  leb  glaubte  daher 
das  Ganze:  1  iitersnchungen  über  die  GeiiUsverhinduDg  zwischen 
Mutter  und  Fracht  nennen  su  können.  Caros  hat  mich  darüber 
in  einer  Becenslon  getadelt,  weil  das  Getrenntseyn  des  filatlaofes 
von  beiden  Seiten  nicht  mehr  zweifelhaft  gewesen  sey.  Aber  es 
war  noch  nirgends  bemerkt,  dass  wirklich  das  GefSsssystem  der 
Matter  mit  seinen  letzten  Verzweigungen  in  die  äussersten  Bil- 
dungen des  Eies  eingeht,  und  doch  von  dcb&eu  Gcfässsystem  sich 
«getrennt  hält.  Ein  anderer  Tadel,  dass  nielif  überall  für  die  Arterien 
die  enisprechendeu  YenenUbergUn^e  gezeichnet  sind,  beruht  dar- 
auf, dass  ich  grade  nnr  so  viel  gezeichnet  habe,  als  ich  deutlich 
sehen  konnte.  Beim  TOigeschrittenen  Ei  des  Hundes  war  es  aber 
ganz  nnmOg^iehi  ohne  zahllose  Zerreiasungen  zn  dem  Ohorion  sn 
gelangen.  In  derselben  Beeension  wird  die  Benennung  „Ham- 
sack''  widerwärtig  und  unpassend  genannt,  and  dagegen  das 
Wort  Athemblase  vcngeseblagen.  Da  man  schon  früher  die  Ueber- 
eiustimmung  des  NabelblUscbeus ,  der  Erythrois  u.  s.  w.  der 
Säugcthiere  mit  dem  Dottersacke  der  Vi'tgel  erkannt  hatte,  schien 
es  mir  angemessen,  diesen  Namen  auch  bei  den  Säugethiercn  zu 
gebrauchen  und  dann  hielt  ich  es  auch  fUr  passend,  die  andere 

'  Haut,  die  ebenfalls  ein  gestielter  Sack  ist,  und  mit  dem  Embryo 
dnrd^  einen  Kanal  communicirt,  einen  Sack  zn  nennen,, nnd  da 
der  Inhalt  des  Saekes  eine  Ausscheidung  aus  dem  Embryo  ist 
und  Harnsäure  enthlttt,  stand  ich  nicht  an,  ihn  ab  Hamsack  zu 
bezeichnen.   Die  gewohnte  Benennung  der  Harnblase  ist  kaum 

.  eleganter,  aber  wir  nehmen  keinen  Austoss  au  ihr,  weil  wir  sie 
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gewohnt  sind.  Es  käme  also  auch  bei  jenem  Namen  nnr  auf  die 
Angewöhnung  an.  Uebrigcns  batdieKameugebuDu  ihre  Öchwierig- 
keiten,  und  ruft  leiclit  Einwendungen  hervor.  So  lässt  sich  gegen 
den  Ansdrnck  ,,Athembla8e''  bemerken ,  daas  die  Allantois  nur 
die  Yeraolaasang  giebt,  den  Blatkreislaiif  des  Embiyos  bis  an 
das  Oborion  zu  beben,  welebes  eigentlicb  die  Afhemfnnetion 
durchfuhrt,  während  in  vielen  Eiern  das  innere  Blatt  der  Allan- 
tois, das  Scbleimblatt  sich  von  den  Gefässen  ganz  trennt  und 
vom  Cboriüu  abstellt,  die  Allantois  auch  in  den  Hufthieren  so 
rasch  anwächst,  dass  sie  das  Ei  an  den  Fanden  durchbricht,  und 
hier  so  wenig  zum  Atbmeii  geschickt  ist,  dass  sie  die  mitge- 
bracbten  Gefasse  absterben  lässt.  Was  sie  so  rasob  weiter 
drängt^  wird  doch  wobl  der  fltlssige  Inhalt  seyn,  den  man  kaum 
allein  dem  kleineu  Embryo  zuscbreiben  sollte»  sondern  dem  ge- 
sammten  EL  Sobald  die  Atbmnng  anf  dem  Oborion  ausgebildet* 
ist,  nimmt  die  übermässige  Absonderung  dieser  Flüssigkeit  ab. 
Damit  übereinstimmend  wüclist  sie  bei  Vögeln  nicht  so  ntark,  da 
die  Schaalenliaiit  V(tn  einem  reichen  Gefässuetz  bald  erfüllt  isL 
Die  Säugethiere  obne  Hufe  scheinen  in  der  Mitte  zu  stehen, 
zwischen  den  Vögeln  und  Hufthieren.  —  Die  hier  besprochene 
Sebrift  nochmals  darchlautendi  finde  leb,  dass  gegen  den  £kshlnfl8 
des  $  9  and  im  Anfange  des  §  10  ,,Fmchtbälter"  statt  Fmeht- 
btülen  gedruckt  ist,  was  das  Verständniss  stieren  kann. 

Beim  Niederschreiben  der  yersprochenen  Beiträge  für  die 
Physiologie  im  Winter  182G  -1 -27  fttblte  ich  lebhaft  die  Fesseln, 
die  man  sieb  anlegt,  wenn  niaii  nicht  allein  in  die  aÜLCemeinen 
Pläne  eines  Andern  eingeht,  sondern  auch  ein  fertiges  Gerüste 
vorfindet  Die  Entwickcluug  des  Hühnchens  und  des  Frosches 
sollte  chronologisch  erzählt  werden,  schon  das  beengte  mich,  da 
die  Dentong  eines  Vorganges,  den  man  siebte  oft  erst  später  ge- 
f nnden  wird.  Indessen  ftigte  ich  mich  darin,  nnter  der  BedJngnng, 
dass  die  Entwickelnng  des  Frosches  nnr  nach  Perioden  beschrie- 
ben werde,  da  das  Zeitmaass  ganz  verschieden  ist,  naeb  der 
Wärmemenge,  und  später  nach  der  Quantität  der  Nalinuiü: ,  so 
dass  die  Entwiekehing  unseres  gemeinen  Frosches  ( iL  it  iuii.j 
gewöhnlich  im  Anfange  in  der  Stube  viel  rascher  vor  sich  geht, 
als  im  Freien,  wo  in  unseren  Breiten  das  Wasser  in  der  Naoht 
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sehr  wenig  erwärmt  zu  seyn  pflegt,  der  spätere  Verlauf  aber  im 
Freien  rasclier  erfolgt  als  in  der  Stube.  Aber  Uber  das  Beob- 
achtete blü8  erzählend  zu  berichten,  ohne  einige  allgemeinere 
Ansichten  zu  entwickeln,  fand  ich  ganz  unmöglich.  Meine  ganze 
Unters« chungs-  und  Betrachtungsweise  war  von  allgemeinen  An- 
sichten durchdrungen,  die  ich  zum  Theil  mitgebracht,  zum  Theil 
aber  durch  die  Beobachtung  selbst  erhalten  hatte.  In  der  That 
scheint  es  mir,  dass  mtm  ohne  solche  Ansichten,  die  man  entwe- 
der bestätigt  oder  widerlegt  sehen  will,  ungetähr  so  berichten 
wird,  wie  £.  Home  im  Jahre  1822  in  den  i%tZo».  I^ansactuma 
auf  10  schonen  Knpfertafeln  die  Entwickelnng  des  Hühnchens 
dargestellt  hat,  aus  denen  man  nicht  riel  mehr  ersehen  kann, 
als  dass  es  immer  grosser  answilchst  Ich  erklftrte  also,  dass  ich 
nicht  nmhin  konnte,  die  znnSchst  liegenden  allgemeinem  Be- 
merkungen in  den  Bericht  mit  einziiflecliten,  und  das  wurde  an- 
genommen. In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1S27  werden  die 
Berichte  abgegeben  seyn.  Ausgeluhrte  Zeichnungen  waren  für 
dieses  Werk  gar  nicht  beabsichtigt,  auch  wären  sie  schwer  her- 
beizuschaffen gewesen.  Ich  war  sehr  ungeschickt  in  der  Kunst 
des  Zeichnens;  die  wenigen  Figuren,  die  ich  ftir  Meckel's 
Archiv  oder  sonst  geliefert  habe,  waren  mit  Mühe  und  vielfacher  ' 
Umändernng  angefertigt,  um  die  rechte  Form  der  Linien  zu 
treffen  nnd  gingen  Uber  die  Umrisse  wenig  hinaas.  Ein  in  natnr- 
historischen  Zeiehnnngen  mässig  gettbter  Ktlnstler  war  auch  ftlr 
Zahlung  nicht  zn  haben.  Ich  gab  daher  sehematische  Durch- 
schnitte, sowohl  nach  der  Länge  des  Embryos  als  auch  nach  der 
Quere,  weil  nur  dadurch  die  Umbildungen  der  ersten  Zeit  an- 
schaulich gemaeht  werden  kOnnen;  und  zwar  gab  ich  sie  in  ver- 
schiedenen Farben,  damit  die  Ausbildting  des  Darmes  aus  einem 
Theile  der  ursprünglichen  untern  Fläche  dct;  Knibryoncu  -  Rudi- 
mentes, die  aber  zugleich  ein  Thcii  des  Dottersackes  ist,  in  die 
Augen  springe.  Diese  zuletzt  genannte  Ausbildung  war  es,  die 
Oken  in  jeder  andern  Darstellung  missverstand,  weil  er  sich  an 
den  Ausdruck  gewöhnt  hatte,  der  Darm  wachse  aus  der  Dotter- 
blase hervor.  Eine  solche  schematische  Abbildung  zeigt  unmittel- 
bar, dass  das  Wesen  dieser  Umbildung  in  einer  Abschntirung 
besteht  Obgleich  nicht  viel  Tiefsum  sq  dieser  Art  von  Abbil- 
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dmigeii  geborte  y  so  'freute  mich  die  Anschaiiliehkeit  derselben. 
Später  erfiibr  icb,  dass  diese  Zeiebnungeii  und  »neb  Bestandtbeile 

des  Manuscriptes  umhergeschickt  waren,  Damentlich  an  Rath ke 
nach  Danzig,  um  darnach  seine  Darstellungen  einzurichten,  ob- 
gleich Bnrdach  mir  kein  Wort  davon  gesagt  hatte.  Nun  wird 
man  mir  wohl  zutrauen,  dass  ich  die  farbigen  Durchschnitte 
niebt  ftlr  eine  wichtige  Erfindung  gehalten,  sondern  mich  nur  an 
der  Ansebanliebkeit  derselben  erfirent  habe.  leb  bätte  sie  aneb 
sidier  Batbke  nicbt  verweigert ,  wenn  er  sie  gewUnsebt  blltte^ 
da  wir  in  bestem  Vemebmen  standen  und  uns  als  Commilitonen 
anf  demselben  Felde  betraebteten.  Aber  die  Heimliebkeit  ver- 
dross  mich,  und  zeigte  mir,  dass  Bnrdach  alles  Mitgetheilte 
schon  vor  der  Publication  als  Eigenthum,  worüber  er  frei  ver- 
fügen könne,  betrachtete.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1827  erhielt  ich  von  Burdacb  die  schriftliche  Troposition,  eine 
Menge  einzelner  Stellen  oder  auch  grösserer  Absebnitte  meiner 
Darstellungen  an  andere  Stellen  des  Bnebes  zu  Tersetsen,  die  ieb 
aber  noeb  gar  niebt  kannte.  Dieses  Register ,  das  gegen  30 
Stellen  aufführt,  besitze  ieb  noeb.  Dagegen  babe  ieb  ven  den 
darauf  folgenden  Verbandinngen,  die  zum  Tbeil  sebriftlich  waren, 
nichts  aufbewahrt,  nicht  ahnend,  dass  ich  später  noch  anf  sie 
Rücksicht  zu  nehmen  hätte.  Diese  Vcrliaiidhingen  aber  müssen 
esseyn,  auf  die  sich  die  hinterlassencn  Acusserungen  Hurdach's 
bezieben.  Ich  willigte,  so  viel  mir  erinnerlich  ist,  in  die  Ans- 
lassnng  ganzer  Betrachtungen,  z.  B.  des  §  8  im  spätem  selbst- 
sülndigen  Abdruck,  konnte  aber  das  Venetzen  Einzehier  Aensse- 
mngen  in  mir  unbekannte  Umgebungen  niebt  billigen.  Eine 
Resolution  blieb  ans.  Da  ieb  nun  von  dem  im  Drucke  sebon 
befindlichen  zweiten  Bande  der  Physiologie  eine  Einsicht  in  die 
von  Zeit  zu  Zeit  eingehenden  Aushängebogen  nicht  erhalten  konnte, 
weil  diese  täirlich  verglichen  werden  nüissten,  also  ein  zweites 
Exemplar  verlangte,  ein  solches  aber  nicht  ankam,  und  ich  gar 
nicht  wusste,  was  ans  meinen  Beiträgen  werden  würde,  entschloss 
ieb  mieb,  im  Frttbling  1828  dieselben  selbstständig  in  einem  beson- 
dem  Werke  berauszugeben,  vermebrt  mit  einigen  allgemeinen  Be- 
traebtungen,  die  unter  der  Benennung  rem  Scbolien  und  Corol- 
larien  angehängt  wurden,  und  auf  deren  Abfassung  nur  etwa  ein 
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Monat  verwendet  wurde,  so  dass  schon  im  Angnst  1898  das 
Btteh  nnter  dem  Titel:  Ueber  Entwickelnngsgeschiehte  der 
TUere,  Beobachtung  and  Reflexion.  Erster  TheO.  Kteigsberg^ 
von  Boratrft^r  in  4.  aHs^,aM;eben  werden  konnte.  Eine  dritte 
Tafel  Ahhildmii^cii  zur  \'er8iiailicliuiii^  maiiciies  Typischen  war 
hinzugekommen. 

Ich  habe  o])en  (S  '.M  )  bemerkt,  dass  Burdach  in  seiner 
Autobiographie  ^^{ttckblick  auf  mein  Leben''  eine  Anklage  gegen 
mich  zurückgelassen  hat.   Hier  ist  sie  nach  8.  378—379. 

„Indessen  mnsste  ich  den  Vortheil,  die  Besnltate  seiner 
^Baer's)  Untersnchnngen  benntsen  und  dem  Pnblikom  mit- 
„theilen  zu  dürfen,  mit  manchem  Verdrösse  erkanfen.  Baer 
y,8prach  seinen  Willen  oft  ganz  unbestimmt  nnd  unverständlich, 
„oder  auch  ^ar  nicht  aus,  und  war  dann  ärgerlich  und  arg- 
„wöhnisch,  wenn  man  nicht  demgemäss  gehandelt  iiatte,  was  er 
„deutlich  verKiugt  zu  haben  glaubte."  Kine  solche  Anklage,  wie 
dieser  Aniang  sie  giebt,  hätte  icli  am  wenigsten  erwartet,  denn 
bei  den  andern  Mitgliedern  der  Facultät  galt  grade  Bardach 
fUr  den  Mann,  dessen  Meinung  man  errathen  mUssOy  da  er  oft, 
wenn  er  sich  verletzt  fflhltey  sohwieg,  aber  das  Gefühl  auf  andere 
Weise  zu  erkennen  gab.  Das  waren  wir  gewohnt  Ein  Beispiel 
mag  es  erläutern.  Bnrdach  hatte  zu  seinem  Werke:  Die 
Literatur  der  Heilwissensehaft,  einen  dritten  Band,  die  Literatur 
von  1811 — l>^i^(»  enthaltend,  geschrieben  und  gab  mir  (1821)  das 
Manuscript  mit  der  Autforderung,  es  durchzusehen  und  wenn  ich 
etwas  zuzusetzen  oder  sonst  zu  bemerken  fände,  es  ihm  mit  zu- 
theilen  —  aber  am  andern  Tage  mfisse  er  das  Manuscript  zu- 
rück bekommen.  Ich  unterzog  mich  gutmttthig  der  Durchsicht 
wobei  ich  die  halbe  Nacht  aufsass,  wusste  aber,  ausser  ein  Paar 
Dissertationen,  die  ich  grade  bosass,  nichts  hinzuzufügen,  da  ich 
fftr  diesen  Zweck  keine  Titel  gesammelt  hatte  nnd  zn  längeren 
Nachsuchnngeu  nicht  Zeit  war,  Burda  eh  auch  in  solchen  Zu- 
sammeiih.tcllungeu  sehr  vollständig  zu  seyn  pflegte.  Aber  ich 
bemerkte,  dass  die  Monographien  über  v^alaniander  und  tiber  den 
Proteus  unter  der  Kubrik  „iSaurier"  aufgeiührt  waren,  ^un  hatte 
zwar  Linnö  die  Salamander  in  das  Genus  Laccrta  gebracht, 
aber  wenn  man  einmal  die  neue  £intheilttng  nach  Batraehiem 
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«ad  Surieim  annahm,  «o  koonten  jene  nieht  mebr  bei  den  £1* 
deebsen  bleiben.  leb  ging  am  Abend  de«  andern  Tages  kq 

Burda  eil  und  biachtc  ihm  uicinc  iinbedenteiiden  Beiträge  und 
diese  Bemerkung.  Burdach  sprach  kein  Wort,  gab  aber  seine 
Empfindlichkeit  sehr  merklich  zu  erkt  nuen  und  ich  blieb  zweifel- 
baily  ob  ich  zu  spät  gekommen,  obgleich  das  Durchlesen  eines 
gftnxen  Bandes  wohl  24  Stunden  beschäftigte,  ob  icli  etwa  zu 
wenig  zogeaetst  hätte,  oder  ob  die  Bemerkung  über  die  Salaman- 
der verletzt  hatte,  die  ich  doch  wohl  nieht  hochmttthig  ansge- 
eprochen  haben  kann»  da  ich  mir  auf  diese  £enntni8S  wahrlich 
nichts  einzubilden  hatte;  sie  stand  schon  in  allen  Handbflchem. 
Als  dieser  Band  der  Literatur  der  Heil  Wissenschaft  erschienen 
war,  fand  ich  die  Salamander  und  den  Proteus  noch  unter  den 
Sauriern.  Ich  musste  also  glauben ,  dass  die  proponirte  Dis- 
location  nicht  recht  gewesen  war.  Ob  nun  das  Buch  damit  ge* 
Wonnen  haben  mag  ?  Wir  fahren  fort :  „Ueberhaupt  aber  bewies 
„er  (nSmUehBaer)  eine  grosse  keizbarkeit  und  beschwerte  sich 
,,mit  Heftigkeit^'  —  in  solchen  Stimmungen  pflegt  man  aber  doch 
deutlich  zu  sejn  —  ,,ttber  mein  eigenmächtiges  Verfahren,  wo 
„ich,  um  nicht  ewige  RücidTagen  thnn  zu  mUssen,  in  minder  be* 
,,dentenden  Dingen  eine  Aenderung  getroffen  liatte."  Ich  muss 
aiso  doch  wohl  ycrständlich  gewesen  scyn.  W  ir  wohnten  in  einer 
Stadt  und  sahen  uns  olt.  im  Winter  fast  tüglicii.  Eine  Zusendung 
der  Tersetzten  Stellen  in  ihren  neuen  Umgebungen  wäre  also 
wohl  nicht  schwierig  gewesen  oder  eine  mündliche  Besprechung 
mit  Vorlegung  der  Umstellungen.  Was  sollte  ich  aber  von  Ver- 
indemngen  denken,  die  man  mir  nicht  zeigte,  zumal  BurdacB 
mir  im  Nachfolgenden  selbst  das  Zeugniss  giebt,  dass  ich  Ter- 
langt  hatte,  meinen  Beitrag  als  opuseulum  in  opere  erseheinen  zu 
lassen.  Wir  lahron  darum  fort,  und  wollen  die  Anklage  bis  zu 
Ende  fuhren  und  dazu  einige  Bemerkungen  lieber  unter  den  Text 
verweisen.  „Er  (d.  h.  immer  der  Angeklagte)  war  darüber  sehr 
,^fgebracht,  dass  ich  seine  gesammte  Büdungsgeschichte  des 
„Hühnerembryo  nicht  ungetheilt  aufgenommen,  sondern  dem  Plane 
,^e8  Werkes  gemäss,  seine  allgemeinen  Bemerkungen,  die  er  in 
„die  speeielle  Gescldehte  der  Entwickelung  eingeflochten  hatte, 
j^dahin  sisUte,  wo  gerade  von  diesen  allgenieinen  Benehnngeii 
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„die  Rede  war  ')•  hatte  von  Bauchplatten  und  Rtlckeuplatten 
„gesprochen;  da  uun  Bauch  den  Unterleib,  Rücken  den  hintem 
,yTheiI  der  Brugt  bezeichnet ,  und  andrerseits  diese  Theile,  weil 
„Hiebt  blos  Tom  Menschen,  sondern  auch  yon  Thieren  die  ßede 
„war,  nioht  als  TOidere  und  hintere  Platten  beseichnet  werden 
„konnten,  so  hatte  ich  daf&r  den  anf  moiphologisdien  Begriffen 
„bemhenden  Namen:  Visceral-  und  Spinalplatten  gewählt,  was 
,,nur  Baer  ebenfaUs  nicht  Tcrgeben  konnte*).  Ich  hatte  es  nur 

1)  ludesa  nulimeu  sich  die  aiusgclöstfu  Brocko.u  verschieden  ans,  je 
nach  dem  Teige,  in  den  sie  verbacken  werden  und  deswegen  verbackt  man 
sie  am  liebsten  selbst.  Als  Beispiel  wähle  ich  eine  Stelle,  die  mir  grade 
entgegentritt  auf  S.  112  des  ersten  Bandes.  Im  Manuseripto  hatte  Bur- 
dach,  Ton  den  Eildtem  der  Mnschdn  Bpreehend,  auf  TreTiranns,  als 
letzten  Gewfihrsmann ,  sich  verlassen,  der  unbegreiflicher  Weise  die  von 
Bojanus  nachgewiesenen  Ausgänge  nicht  anerkennt  und  annimmt,  die 
Gänge  des  Eierstockes  liefen  in  den  Darmtanal  aus,  und  nennt  dabei  clie 
Anodoiitfii  iiHii entlieh.  Ich  schrie})  dazu,  dass  die  von  Bojanus  nachge- 
wieseueu  Octiuuugcn  siciier  die  Ausgänge  seyen  und  dass  ich,  wenn  die  Eier 
eme  gewisse  Beife  haben,  bd  Zusammendrackung  des  Eierstockes  (Fasses) 
von  baden  Seifen  die  Eier  dnreh  diesen  Kanal  hindureh  und  ans  der  Oefikung 
henroi^getrieben  habe,  nnd  mdnte  damit  bot  anf  die  znTeriäMigere  Beobach- 
tung von  Bojanus  verwies»  zu  haben.  Jenes  Excerpt  ans  Treviranu s 
ist  jedocli  {  blieben,  aber  zugesetzt  ist:  indessen  öftVien  sich  zwei  Röhren, 
zwischen  dem  Fussc  und  der  inncrn  Kieme,  welclie  Keimleiter  sind."  Daiauf 
folgt  meine  Bemerkung,  mit  den  üblichen  Klammern.  So  ist  sie  aber  ganz 
unuöthig,  und  sieht  fast  so  aus,  als  ob  ich  die  Auf^ndung  roa  Bojanus 
mir  zueignen  wollte.  Jetzt  konnte  mdne  Bemedinng  ganz  wegbleiben;  de 
war  ja  ein  Widerspmeh.  Bei  einigen  Arten  von  Anodonten  liegen  diese 
Oeffnungen  nnverdeckt  da,  bei  andern  sind  sie  durch  den  Ueborgang  der 
Haut  vom  Fusse  zu  der  Kieme  überdeckt.  Eine  solche  Siiecics  mnss  Trevi- 
rau  US  vor  sich  gehabt  und  diesen  Uebertrang  nicht  dnrchöchnitteii  haben.  — 
An  andern  Stellen  schien  mir  durch  die  Ve-^etzung  das  Verständniss  ge- 
fährdet.  Doch  mag  ich  jetzt  nicht  darnach  ^  ici^'.u. 

2)  Also  die  Umänderung  dieser  Namen  hStte  ich  nicht  verseihen  können  I 
Haben  wir  etwa  darüber  unsere  Meinungen  ausgetauscht?  Nein,  die  Vm- 
Snderungen  worden  mir  erst  bekannt,  als  das  Buch  fast  ganz  gedruckt 
war.  Während  des  Niederschreibens  wurde  nichts  erwähnt.  Mein  Beitrag 
lag  Monate  hindurch  uufredruckt  bei  B.  Ich  hätte  ja  ändern  können.  Diese 
Verheimlichung  bei  inciiien  ganz  rückhaltlosen  Mittlieiiuiigen  hat  mir  freilich 
nicht  gefallen  können  und  ich  werde  micii  wohi  unwillig  darüber  geäussert 
haben,  was  mir  übrigens  in  Bezug  anf  diesen  speeiellen  Fall  nicht  er- 
innerii«^  ist   Nur  die  Ibrtgehenda  YeriidmUcbung  nnd  Vorenfhaltong 
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„ferner  in  der  ganzen  Arlnit  zum  Gesetze  gemacht,  bei  jeder 
„neuen  Ansicht  auch  die  ersten  Andeutungen  oder  Ahnungen 
„derselben  zu  bemerken ;  da  ich  non  nach  demselben  Grundsatze 
„die  Vorläufer  von  zwei  Entdeckungen  Baer's  angab,  nahm  er 
„dieses,  als  wollte  ich  sein  Verdienst  schmälern  Diese  nnd 
,,6ott  weiss  welche  MissTerständnisse  vermocliten  ihn  endlich, 
„während  des  Druckes  vom  zweiten  Bande  seine  Arbeit  mit 
„Zusätzen^)  ohne  mein  Vorwissbeu^)  besonders  herauszugeben. 


selbst  der  Auslifiiigebogeii,  machten  mich  unwillig;  Aber  bei  einer  Be* 
spreehong  wären  mohw.  Benennungeu  auch  nicht  so  lacherlich  erschienen. 
Ich  suchte  nadi  Ausdrücken,  welche  für  alle  Thierc  paSBten,  wenigstens  für 
die  Wirbelthiere,  diese  immer  in  liorizoulaUT  Stellung  gcdaolit,  du  der 
r^frnsch  nur  eine  Ausii;i1imc  bildit.  \uii  lioisst  nhcr  seitllligcr  die  untere 
Seite  eines  Wirhclthiores  —  und  des  \ O/^els  iusbesondere  —  GoMraeum^ 
Baueliöeitc,  „die  untere  oder  Bruötbciuöcitc  von  der  Kehle  bis  zuui  After,** 
setet  lUiger  zur  Erläuterung  des  Twininus  tcdmicus  liiuzu.  Die  eut- 
gegengesetzte  Seite'  heisst  bei  ihm  Notaeum^  Riickenseite.  Die  SeitenwSnde 
konnte  ich  also  wohl  „ Bücken«*'  nnd  „Baacbplatten"  nennen,  da  ich  in 
Deutseher  Sprache  sehrieb.  Schwieriger  war  es,  aus  dem  Lateinischen  Ter^ 
minus  ein  Terstandliches  Adjectivum  zu  bilden.  Und  seit  wann  bedeutet 
denn  „Kücken"  den  Inutern  'J'lieil  der  Brust?  Ilaben  die  Fische  keinen 
Kürk»  n  un<l  die  Frösche  auch  nichtV  Bei  den  Amphibien,  wo  Jhust  und 
Bauchhöhle  gar  iiicJit  geschieden  sind,  bei  den  l'^'ischen,  wo  die  Brust  unter 
den  Kopf  *j;eschoben  ist,  tritt  die  Notliwriidigkcit,  einen  Auedruck  für  die 
gesamrate  obere  und  untere  Seite  des  Kuuipfes  zu  haben,  besonders  her- 
vor ;  bei  den  iusccteu  nicht  weniger ,  wu  uaa  Abdomen  ein  mehr  oder 
weniger  geatidter  Hintorldb  is^  der  eine  Bauch-  und  eine  Rflcfcensaltc  hat* 

1)  Die  eine  dieser  Entdeckungen  ist  offenbar  das  S&ugethier^Eä.  In 
Bexng  auf  dieses  sollte  freilidi  ursprünglich  gesagt  werden,  dass  schon 
Mehrere  es  gesehen  hStten»  und  ich  musste  erst  bemerken,  dass  Prävost, 
Cruikshanlv  und  auch  Grauf  es  wohl  im  Eileiter  gesehen  hatten  —  im, 
Eierstocke  aber  höchstcnö  Prevost,  jedoch  ohne  es  zu  erkennen,  und 
jedenfalls  zu  gross  angebend,  so  dass  auch  das  Selieu  bezweifelt  werden 
könnte.  Von  der  andern  Entdeckung  weiss  ich  nichts.  Ist  vielleicht  die 
Eutwickelungsweise  der  Gliederthiere  von  der  Bauchseite  aus  gemeintV  JSun 
vou  dieser  weiter  unten! 

2)  Das  ist  die  zweite  Hälfte,  die  Scholien  und  CcvoUarieu  enthaltend 
—  die  wirklich  allgemeineren  Betraehtongen  gewidmet  sind.  Was  in  dem 
Berichte  als  allgemdnere  Bemerkungen  erscheint,  ist  nur  aum  Verstlndniss 
des  typischen  Fortschrittes  gesagt,  und  fand  sich  schon  im  abgegebenen  Texte. 

3)  Wie  früh  ich  diesen  Entschluss  mltgt^theilt  habe,  weiss  ich  nicht 
mdir,  doch  sicher  vor  dem  Abgange  des  Manuscriptes.  Jedenfalls  wuida 
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,,(Ueber  Entwickelnngagescliichte  der  Thiere,  Könlgsbeig^  1828, 4, 
„wo  er  anch  (S^.  X)  dies  dadnreh  motivirt,  dass  ich  seinen  Bei- 
,,trag  nicht  als  cpuacuhtm  in  opere  hätte  wollen  erscheinen  lassen^). 
„Hätte  ich  darauf  antworten  wollen,  so  wttrde  ich  gesagt  haben, 

„dass  das  opus  eben  keine  Sammlung  von  o/msculis,  sondern  ein 
„System  seyn  sollte.  Ich  war  mir  aber  bewusst,  jederzeit  ehr- 
„lieb  und  offen-)  gegen  ihn  zu  Werk  gegangen  zu  seyn,  und 
jj^chwieg 

Wozu  aber  die  ^anze  Anklage  nach  20  Jahren  in  einer  hin- 
terlassenen  Schrift  vorbringen,  nachdem  ich  lange  fort  und  mit 
andern  Dingen  beschäftigt  war?  Ich  hatte,  als  ich  meine  Dar- 
stellung der  EntwickeluDg  des  Hühnchens  selbstständig  heraus- 
gab, auch  die  OrUnde  angegeben ,  warum  ich  es  that,  obgleich, 
wie  ich  hinzuHigte,  die  letzten  Tage  dieses  Embryonenlebens 
noch  nicht  genügend  untersucht  seyen.  Ich  dächte,  damit  hätte 
diese  Angelegenheit  auf  sich  beruhen  können.  Die  Absicht  ist 
vielleicht  aus  dem  nächstfolgenden  Absätze  kenntlich.  Um  zu 
zeigen,  dass  die  Schwierigkeiten  mit  mir  in  der  Persönlichkeit 


mit  dem  Entschlnsae  nicht  absiehtlich  «n  Geheimniss  gemadit.  Der  Ter» 

leger  Avar  in  Königsberg,  die  zweite  Hälfte  wurde  in  Königsberg  gesclirieben, 
die  dritte  Tafel  daselbst  gezeichnet.  Ich  erinnere  mich  noch  eines  Briefes, 
den  ich  an  Kathke  schriel),  worin  ich  ;]:esjip:t  hatte,  icli  würde  im  Anhange 
durch  „Dick  und  Dünn  gehen",  und  «iass  wir  Bpiüer  nocli  über  diesen 
Ausdruck  gelacht  haben.  Und  wozu  das  Geheimuias?  Ich  sah  uur  zu  gut 
ein,  dus  ich  viel  froher  sum  eigenen  Abdrack  hätte  adurdten  soUen,  vor 
dem  Eracheinen  des  2.  Buides  der  nijBiologie. 

1)  Es  war  aber  vor  der  Abgabe,  schon  beim  Beginne  der  Abfassung, 
zur  Bedingung  gemacht,  dass  icIi  einige  allgemeine  Bemerkungen  ein« 
streuen  müsse.  Kann  man  verständlich  berichten  ohne  zu  sagen,  dass  auch 
die  plastisckeu  Organe  sjmmetmch  sind,  bis  der  Embryo  sich  auf  die  Seite 
wendet? 

2)  Auch  mit  den  Correspondenzcn  und  Zusendungen,  die  ich  nur  von 
Bathke  erfuhr,  und  von  denen  ich  auch  jetit  nidit  w^s,  wie  weit  sie 
si«ih  ausgeddint  haben?  Und  sollte  mich  eine  solche  Verheimlichung  ganz 

gleichgültig  lassen? 

3)  Das  Schweigen  muss  ich  denn  freilich  bestätigen.  „Missverständnisse 

„pflegen  zu  entstellen,  wenn  einer  den  andern  nicht  versteht",  sagt  der 
Wandsbocker  lioto  \\\iai  aber  Einer  schweigt,  so  kann  ihn  der  Andere 
sicher  nicht  verstehen,  wenn  er  es  auch  wünscht. 
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gegründet  waren,  wird  gesagt,  dass  das  Verbälmiss  mit  Katlikc 
immer  nn^ieNtiht  j;el)lieben  ist.  Ich  habe  nichts  dagegen,  denn 
Rathkc  war  sicher  ein  Ehrenmann,  es  ist  aber  zu  bemerken, 
dass  Katbke  damals  nicht  in  Königsberg  lebte  und  mündliche 
Besprechungen  daher  nicht  möglich  wareii|  aneh  Katbke  über- 
haupt seine  Beobachtungen  bald  drucken  zu  lassen  pflegte,  ich 
aber,  weil  es  mir  grade  auf  allgen^ine  Besnltate  ankam,  die  imr 
mer  rielfache  Vergleiehung  fordern,  damit  nicht  eilte  and  sdion 
lange,  was  ieh  ftir  gesichert  hielt,  der  Physiologie  Tezsproehen 
hatte.  Bnrdacb  selbst  hätte  mir  die  Proposition  maohen  sollen, 
meine  Arbeit  vorher  drucken  zu  lassen  and  dann  einen  Auszog 
zu  geben ,  wenn  er  die  Bedingung ,  die  ich  sohon  beim  Beginne 
der  Ausarbeitung  gemacht  hatte,  die  zunächst  liegenden  Folge- 
rungen auszuspreclieii,  nicht  annelmibar  fand,  oder  er  hätte  diesen 
Vorschlag-  nach  Kenntnissnahme  des  Maniiseripit^s  luaeiien  sollen. 
Dagegen  bezeugte  er  grosse  ZiitVicdeuheit  mit  demselben  und 
nach  mehreren  Monaten  erst  erhielt  ich  sehrütlieh  die  Mitthei- 
lung, welche  Stellen  ausgehoben  werden  sollten.  In  demselben 
Abschnitte  der  Autobiographie,  in  welchem  Kathke's  Vorzüge 
gewürdigt  werden,  findet  sich  noch  etwas,  das  ich  nicht  unbe- 
rührt lassen  kann.  „Er  (Katbke)  eröfi'note  es  mir,  wenn  er 
„eine  Sache  anders  ansah,  als  ich,  und  duldete  es,  wenn  ieh  eine, 
„TOB  der  seinigen  abweichend[e  Meinung  aufstellte.*'  Kun,  das 
glaube  ich  doch  wahrlich  auch  gethan  zu  haben,  auf  die  Gefahr 
hin,  wie  beim  Salamander,  wortlose  Empfindlichkeit  zu  emdten. 
Es  geht  nun  weiter :  „  In  der  Vorrede  zu  seiner  Schrift  tlber  die 
„Bildung  des  Flusskrebses  erwShnt  er  (Rathke),  dass  ich  ihn 
„auf  das  Lagenverhältniss  des  Dotters  beim  »Spinnenembryo  aut- 
„merksam  gemacht  und  ihn  aiil^rlVuikrt  iiattc,  zu  untersuchen, 
„ob  dies  von  dem  Wirbelthiere  abweichende  VerhältniNS  vielleicht 
„auch  bei  andern  Wirbellosen,  namentlich  (.rliedertbieren ,  sich 
„finde.  Diese  ganz  unerwartete  Erwäliiiimp:  freute  mich,  und  ich 
„glaubte,  mich  deren  durch  ähnliche  literarische  Gewissenhaft ig- 
„keit  nicht  unwürdig  bewiesen  zu  haben."  Darüber  muss  ich 
Bun  freilich  anders  berichten,  oder  vielmehr  ich  habe  schon  an- 
ders berichtet  und  zwar  mit  Angabe  der  Daten  —  nud  dieser 
Widerspruch  gehOrt  ganz  hierher.  Es  heisst  wOrtlioh  in  der 


H4k) 

Epistola  de  ori  tmnnnnifnnn  t't  /lomintM  <f*^i^j<i,  p  -  ^  nachdem  von 
der  typischen  Aelmüctikcit  der  Kntwivkelaiig  aller  Wirbeithiere 
die  Eede  geweien  ist  Verum  ad  miiinulia  verUbrU  earenitia  quod 
atänet,  eonan  ewhUwnetn  in  artiaäati»  a  refttre  ad  tergutn  proce- 
dere  jam  anle  Bat hkii  expofttione«  cum  Bardaeh  exptrtua  gutn 
et  jatn  anno  1824  jmhlieia  praeUcthnihw  docuij  uti  mtdUorum 
schcdulne  tefitahnntm .  Katbke  hur  tlr  re  a  Jiurdacll  moii/Uu 
vere  et  nu  itnle  uelale  a/ini  iH'Ji)  Idri  i-  <  {>iära<Uj  it  ^  tiutuinnv  auteiii 
ejux'h  iii  auni  publice  ta/n  diH  uit  ( lläliilii'll  io  der  lisis,  1825,  S. 
lOÜÖj,  propriU  sane  obseiTationÜA/Lt  mbtilist^imis  ,d(jctus  und  hierza 

kommt  die  Iblgende  Anmerkmig  unter  den  Text:  Qtähue  nunc 
yuOliee  etnmcuUis  »Uer  noe  paa  eü  poU  kvem  stomaehumf  quem 
c€an  tantum  ob  causam  jtrae  me  iuH,  quod  jam  eo  tempore  diteri- 
men  inter  animaUa  vertehris  carentia  et  vertebratu  promubfarem,  si 
non  disqmsUionUms  brerifnis  quideiny  sed  ad  hoe  dieerimen  dijudi* 
caitdutit  sujfli'ie)iid>us  fntn.iy  srrror,  r  in^  me  hör  mniri  ohsi  rvattoni- 
buii  addihinnn  e.ssc.  Diese  .su  Uc  li.itte  Ii  u  r  (l  a  c  h  gelesen  und 
zwar  schon  im  Mauuseripte,  das  ich  ihm  vor  der  Ahsenduu^  vuli- 
Htäudi^  mittheiite,  mit  der  Aottorderung^  wa>»  ihm  etwa  im  La- 
teinischen Auedriicke  oder  sonst  der  Verbesserung;  bedürftig 
schien  y  zu  bemerken.  Es  wurde  auch  anf  seinen  Bath  ein  Satz 
umgebaut,  um  ihn  verständlicher  zu  machen ,  sonst  aber  nichts 
eingewendet,  auch  in  Bezug  auf  die  eben  angeflihrte  Stelle  nichta. 
Mit  dieser  hat  es  aber  folgende  Bewandtnis».  Aufmerksam  ge- 
maclit  durch  Herold 's  Entwickelungsgesclii»  lue  iler  Spinntu, 
warf  ich  mir  die  Frage  vor,  ob  nicht  die  Kiitwickelung  der  Ulie- 
derthiere  von  der  Banchseite  nach  dem  Kücken  lurtschreite.  Ich 
suchte  nach  Entücheiduui::  dieser  Frage.  Krebseier,  die  ich  un- 
tersuchte, zeigten  mir  das  Verhältuiss  nicht  ganz  deutlieh,  aber 
die  £ier  unserer  SUsswasser- Asseln  fand  ich  in  Zuständen,  die 
darüber  keinen  Zweifel  liessen.  Ich  sah  eine  untere  Mittellinie 
zwar  hell,  aber  verdickt  und  zu  beiden  Seiten  dunklere  auf- 
steigende Massen,  die  ich  nach  meiner  Nomenclatnr  Platten 
nannte,  iu  noch  sehr  unentwickeltem  Zustande,  an  der  Bauchseite 
verdickt,  nach  dem  lilicken  aber  verdünnt  und  sich  verlicrciul. 
Ich  konnte  nicht  mehr  in  Zwcil'el  bleiben,  da  ich  dasselbe  au 
mehren  Arten  von  Klein  der  Wasser-GliederthierCi  von  denen  leb 
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einige  nicht  einmal  bestimmen  konnte,  erkannt  hatte.  Spftter  be- 
fragte mich  Bnrdach  darttber  —  yielleicht  anch  dnreh  Herold 
anfmerkBam  gemacht.  Ich  erzählte  meine  Beobachtungen,  die 
mir  keinen  Zweifel  Hessen.  —  Der  Ausdruck  „  T/m  Bnrd.  e.rj>er- 
tnn  mm^*  in  der  anirt^tührton  5>tcllc  ist  also  in  illegitimer  Ausdeh- 
nung gebraucht.  «Später  sagte  mir  Burdach,  dass  HathkC) 
dem  er  meine  Ansieht  mitgetheilt ,  ihr  widersprochen,  habip.  Ich 
blieb  dennoch  fest  bei  meiner  Behauptung  und  meinte,  bei  emem 
so  korzen  Embiyo,  wie  dem  Krebse,  mit  dem,  wie  ich  wnsste, 
Rathke  beselUlftigt  war,  sey  die  Erkenntniss  schwieriger.  Später 
flberzengte  sieb  Rathke  und  Hess  nun  gegen  den  Schluss  des 
Jahres  1825  einen  vorliiufigcn  Bcriciit  über  seine  Untersuchungen 
am  Krebs-Embrvo  in  der  Isis  drucken,  mit  einem  besondern  Ab- 
schnitte  llbor  die  Ar.sgangslinie,  von  welcher  die  Entwickelung 
der  Gliederthiere  ausgeht.  Ich  bezeugte  gegen  Katbke  brief- 
lich einige  Emptiodiichkeit  (den  obigen  „siovtnchu»*^)  darüber,  dass 
er  unterrichtet  yon  meiner  auf  Untersnehnngen  gegründeten  Be- 
hauptung, die  EntWickelung  der  Gliederthiere  beginne  yon  der 
Mitteltinie  der  Bauchseite,  ihr  widersprochen  habe»  jetzt  aber, 
nachdem  er  seine  Meinung  geändert,  die  Sache  publieire.  Ich 
meinte,  nach  unsrem  bisherigen  Verfiibren  hätte  ich  wohl  erwar- 
ten können,  dass  er  mir  vorher  eine  Mittheilnng  gemacht  hätte, 
um  mir  die  Möglichkeit  zu  lassen,  eine  kurze  Notiz  darüber  7A\ 
geben,  da  ich  andere  continuirliche  Untersuchungen  Uber  die 
Kntwickelung  der  Gliederthiere  durchaus  nicht  begonnen  hatte. 
Ich  erhielt  zur  Antwort,  dass  er  von  mir  nichts  gewusst,  sondern 
Bar  dach  ihm  die  Ent  Wickelung  der  Gliederthiere  von  der 
Bancbseite  gegen  die  Rttekenseite  nur  als  seine  Vemmthnng 
mitgetheilt  habe.  Ich  musste  also  Rathke  yoUstftndlg  absolvi- 
ren,  erwähnte  aber  absichtlich  dieser  Angelegenheit  in  dem  Send- 
schreiben de  ovi  mam.  anttdy  um  anschaulich  zu  machen,  dass 
man  bei  solchen  Correspondenzen  doch  wohl  einige  Ktlcksicht 
auf  Jemand  nehmen  müsse ,  der  Jahrelang  mit  Untersnchungcn 
Uber  Entwickeluug  beschäitigt,  die  Resultate  für  ein  bearbeitetes 
Werk  yersprochen  hat,  und  bis  zur  Publication  mit  jeder  Mit- 
dieilung  zurttok  hält.  Es  bestärkte  mich  im  Entschlüsse,  die  Anf- 
findong  des  SäugethieroEies  sogleich  zu  pnbliciren,  nnd  nicht  die 
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mö.irlicbstc  Vervollständigung  abzuwarten.  Ich  that  mit  den 
andirn  Ihitersuchungen,  die  mich  viel  länger  beschäftigt  hatteD, 
nicht,  weil  ich  mich  gebunden  fühlte,  der  rhysjsioloLrie  die  Priori- 
tät zu  lassen.  Ich  glaubte  damals  noch  an  gegenseitige  Aufrich- 
tigkeit, musste  aber  freilich  diesen  Glauben  aufgeben,  als  ich 
voa  Correspondenzen  und  Mittheilimgen,  meine  Arbeit  betreffend 
—  von  anderer  Seite  hörte,  als  von  der  Seite,  von  welcher  ich 
hätte  befragt  oder  weuigatens  benachrichtigt  werden  sollen.  Lieber- 
hanpt  f^h  es  nach  Abgang  meines  Sendschreibens  maneherlei  2U 
bemerken y  was  andeutete,  dass  meiner  Beiträge  zn  viel  waren. 
Ich  entschloss  mich  also  zu  der  separirten  Ausgabe,  die  ja  über- 
haopt  immer  in  Anssicht  behalten  war,  jedoch  jetzt  Übereilt  we^ 
den  rnnsste.  Ich  mnsste  mit  Offenheit  die  Grlinde  angeben,  glaube 
es  aber  mit  Schonung  getban  zu  haben  und  berufe  mich  auf  S.  X. 
der  Vorrede  u.  s.  w.  Damit  schien  mir  die  Sache  abgcthan,  und 
ich  meinte  immer  noch  einigen  Dank  daiüi  zu  verdienen,  dass 
ich  einer  Thysiologie,  die  mit  der  Entwickelungsgeschichte  be- 
giimen  sollte,  ohne  Rückhalt  das  Resultat  meiner  Untersuchungen 
mittheilte.  An  Anerkennungen  hat  es  denn  allerdings  in  der 
Physiologie  und  in  der  Autobiographie  nicht  gefehlt,  aber  die 
oben  abgedruckte  nachträgliehe  Danksagung  konnte  ich  nicht 
unberührt  lassen,  da  ich  das  Zeugniss  yon  „offen  und  ehrlich 
mit  dem  man  gegnerisch  sich  versieht,  wenigstens  gegen  mich 
nicht  anerkennen  kann.  Auf  8.  62  des  zweite  Bandes  der 
Physiologie  wird  sehr  ausfilhrlich  gegen  eine  Deutung  in  meiner 
Epistola  polemisiri  Ich  hatte  ja  das  Manuscript  mitgetheilt  und 
hätte  sehr  gern  einen  Einwand  gehört,  hörte  aber  keinen.  Nun» 
man  wird  wohl  später  auf  ihn  gefallen  seyn.  Schwerlich!  Ich 
hatte  nach  fortgesetzter  Untersuchung  selbst  diese  Deutung  im 
Commentar  (Heusinger  s  Zeitschr.  Bd.  II,  S.  174)  geändert 
und  recht  austiiliilich  besprochen  und  dieses  Heft  der  genannten 
Zeitschrilt  war  wenigstens  gleichzeitig  mit  der  gedruckten  Kjri- 
si'ila,  wenn  nicht  früher,  im  Januar  1828  nach  Königsberg  ge- 
kommen. Folglich  ist  die  Opposition  entweder  nach  dem  Mauu- 
scripte  niedergeschrieben ,  oder  wenn  nach  der  Druckschrift,  so 
auch  nach  der  eigenen  Kectification.  Und  warum  wurde  die  sehr 
passende  Benennung  von  Spinal-  und  Visoeralplatten  mir  vor- 
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enthalten?  Das  Bestreben  der  Physiologie,  die  möglichste  Voll- 

kommenheit  zu  geben,  mlisste  ja  wohl  gebilligt  werden;  aber 
dazu  konnte  die  Mannichfaltigkeit  der  NomeiK-latiir  nicht  dienen. 
Soll  ich  der  mancherlei  Nachwcisnngen,  dasy  Andere  vor  mir 
dasselbe  gesehen  haben,  erwähnen,  die  oft  ganz  unpassend  sind, 
wie  etwa,  dass  Girgensohn  ein  Markblatt  von  der  Rauten- 
grnbe  abgehoben  und  also  den  nrsprüngliehen  Sohlnss  des  Rücken- 
marke«  beobachtet  hatte.  Was  Girgensohn  gesehen  hat  ist 
richtig,  gehört  aber  einer  sehr  viel  spätem  Zeit  an Aber  es 
Wirde  zn  viel  seyn.  leh  will  Heber  den  Leser  wegen  dieser 
niclit  angenehmen  En'irtcrung  um  Verzeiliung  bitten.  Mir  schien, 
in  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  über  Entwickeln ngsgeschichte 
konnte  ich  .sie  bei  Seite  lassen,  in  einer  bio^'ia})hisclicn  Notiz 
nicht.  Mein  Fehler,  den  ich  eingestehen  muss,  war,  das  Ver- 
hältniss  des  ohemaligen  Schlrters  zu  lange  erhalten  zu  wollen, 
nnd  insbesondere  in  der  J'Jpistola  dasselbe  Aber  Qebtthr  zur  Schau 
gestellt  zn  haben.  Jetzt  im  Alter  Ton  73  Jahren,  meine  ich,  ein 
Aelterer,  wie  Bnrdaeh  gegen  mich  war,  hätte  damals  mein 
langes  Znrflokhalten  nicht  annehmen  sollen.  Ob  bescheiden  oder 


1)  Nur  üb«r  Graaf  noeh  ein  Wort,  den  nicht  nur  Plagge  als  meinen 

Vorgänger  angesehc^n  hat,  sondern  auch  Burdiich  als  solchon  ursprüng- 
lich hinstellen  wollte,  und  der  es  auch  wohl  ist,  auf  den  das  ministerielle 
Wiederauffinden  sich  bozieht.  Diese  literarische  Nachweisung  liess  sich 
vom  Minister  nicht  denken  und  ich  nuusste  auf  meinen  alten  Ffeund  und 
Gönner  Kudolphi  vermuthen,  den  ieli  mit  Eingeweidewürmern  versah.  — 
¥.H  miiss  also  docli  im  Graaf  sich  etwas  finden,  was  veranlasstei  in  ihm 
mehr  zn  suclien,  als  in  ihm  liegt.  Dass  er  die  nach  ihm  benannten  Bllt- 
eben  Eier  nemii,  Ist  so  deutlieli,  dass  dar&ber  nieht  an  streiten  Ist.  Er  hat 
ja  d«  EierstockoEi  einer  Kuh  Ten  einem  ZoU  J>arclime8ser  abgebildet.  Er 
bat  aber  aadi  Eier  im  Eileiter^  eines  ^lanineliens  gesehen,  von  denen  er 
amdrüeldidh  angieht,  dass  sie  bedeutend  kleiner  waren  als  seine  y^rmeint- 
liehen  Eierstocks-Eier.  Aber  das  überzeugt  ihn  noch  nicht  von  seinem  Irr- 
tum, er  erklärt  sich  diese  Grossen-Diflferenz  durch  die  Annahme,  dass  das 
Ei  bei  seinem  Austritte  emen  7'iieil  des  Inhalts  zurückla.s.He.  Al>er  was 
Personen,  die  über  diesen  (Jegeustaud  nicht  eigene  und  wicdeiiiolte  Unter- 
suchungen aufgestellt  haben,  verleiten  konnte,  ist  die  Fig.  IV  auf  Tafel  XIV. 
Iiier  wird  aus  dem  völlig  geschlossenen  und  entwiidcelten  „gelben  KÖrpeor*' 
dn  El  abgebildet.  Dieses  Ei  ist  aber  ein  Sohleimklümpchen  —  ein  Sditer 
TiftfkinbiiiWfr 
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nicht  besciieiden ,  das  ^ilt  iüer  uloicli  viel;  wer  mit  Bewiisst- 
ßcyn  seiner  Aufgabe  naelti^eht,  weiss  immer  den  Werth  seiiiL's 
Fundes  anzuerkennen,  und  wer  würde  angestrengte  Unter- 
suchungen vornehmen,  wenn  er  nieht  WerthvoUe»  suchte,  sey  ea 
aucb  nur  ftir  den  eigenen  Genuss?  Je  mehr  es  mit  Bewosst- 
seyn  gesucht  ,  wird,  desto  mehr  ist  in  dem  GeAmdenen  sein  elge* 
nes  Selbst 

Nach  solehen  Erörterungen  mag  ich  fiber  diesen  ersten  Band 
meiner  Entwickelnngsgeschichte  nichts  weiter  sagen,  als  dass  er 
kurz  Tor  der  Yersammlung  der  Naturforscher  in  Berlin 
im  September)  erschien  und  dass  ich  in  dieser  Yersammlung 

Gelegenheit  nahm,  einen  offentliehen  Vortrag  über  die  Entwieke- 
lung  des  Hühnchens  und  damit  der  Wirbelthiere  überhaupt  zu 
halten;  ferner  dass  dieser  Rand  von  Br6schet  übersetzt  wurde, 
und  dass  ich  im  Jahre  lb31  durcii  eine  Preis  -  j\redaille  von  der 
Pariser  Akademie  überrascht  wurde.  Sie  war  mir  um  so  erfreu- 
licher und  unerwarteter,  da  sie  von  meiner  Seite  gar  nicht  ver- 
anlasst war,  weil  mir  das  „trop-tard**  noch  in  zu  lebhaftem  An- 
denken war,  und  da  Alexander  von  Humboldt  es  Uber* 
nommen  hatte,  mir  die  Mittheilung  zu  machen,  Guvier  aber  zu 
dem  urtheilenden  Areopag  gehört  hatte,  was  er  mir  schrieb.  In 
der  Zuerkennung  der  Akademie  waren  beide  Schriften  genannt, 
die  Epütola  de  <m  mam,  genest  und  die  Entwickelungsgeschicbte. 
Die  erstere  Schrift  war  also  nicht  sowohl  trop-tardf  als  trop-tßt 
eingegangen.  —  Dennoch  war  es  mir  noch  sehmeidhelhafter  als 
über  ein  Viertel  Säculum  nach  Erscheinung  der  Entwickelungs- 
geschicbte im  Jahre  1855,  der  treffliche  Iluxley  mir  eine  Eng- 
lische Uebersetzung  des  liintten  Scholiums  zuschickte,  die  er  sei- 
ner Zeitschrift  Sei<ntlfic<d  memoire  einverleibt  hatte.  Ich  hatte 
zwar  die  Entwickelun£i:sgeschiehte ,  deren  erstem  Bande  die 
Scholien  angehängt  waren,  längst  ans  dem  Auge  verloren,  aber 
es  war  mir  wohl  erinnerlich,  dass  ich  bei  Abfassung  dieser  Scho- 
lien hatte  zeigen  wollen,  dass,  wenn  man  allgemeinere  Folge- 
rungen aus  dem  Studium  der  Entwickelungsgesehichte  ziehen 
wolle,  man  etwas  mehr  sagen  könne,  als  in  die  Geschichte  des 
Htthnchens  nur  zum  Verständniss  eingeflochten  war.  Nachdem 
in  der  Einleitung  eine  entschuldigende  Bemerkung  darttber  ge^ 
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madit  ist,  dass  eine  altgewordeoe  Arbeit  Übersetzt  wird,  heisst 

es  weiter:  On  the  other  hand  it  seemed  a  pilij  tkat  works  whicli 
emhody  fhe  d('<'pest  and  soujide.^t  pkiloftophf/  of  zoolo(i)j^  and  indeed 
of  hloU^upi  ijenerally,  ichich  had  i/et  hecn  given  io  fhe  world,  fihould 
he  longer  imknown  in  this  country  ^  was  sich  wohl  abschreiben, 
aber  ohne  ciniiro  J^rbnamrötho  in  Deutscher  Sprache  nicht  sagen 
lässt  Das  Folgende  lässt  sich  nicht  einmal  absehreiben  —  we- 
der mit,  noch  ohne  SchaamrlMlie  —  ebne  einigen  Widerspracb 
SU  erbeben. 
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13.  IntermeBBO  in  &L  Petersburg. 

1830. 

AIb  ich  im  Jnli  1827  das  Sendschreiben  an  die  Akademie 
zu  St.  Petersburg-  ablasstc,  hatte  ich  keine  Ahnung-  davon,  dass 
Pander,  der  seit  einigen  Jahron  Mitglied  derselben  war,  schon 
seinen  Austritt  ans  ihr  augeküiidigt  hatte.  Vielmehr  redete  ich 
ihn  in  dem  Vorworte  noch  als  Mitglied  derselben  an.  Ich  war 
daher  nicht  wenig  überrascht,  als  ich,  sehr  bald  nach  dem  Ab- 
gange des  Manuscriptcs  an  den  Verleger  nach  Leipzig,  ein 
Sehreiben  von  dem  Botaniker  Dr.  Trinins  erhielt,  in  welchem 
er  anfragte,  ob  ich  einen  Ruf  an  die  Akademie  zu  St.  Petersburg 
fttr  das  Fach  der  Zoologie  anzunehmen  geneigt  sey,  da  Pander 
sehr  bald  ans  derselben  austreten  wttrde.  Man  mnss  nlmliob  an 
dieser  Akademie  ein  halbes  Jahr  yor  dem  wirklichen  Anssobei- 
den  nm  seinen  Abschied  emkommen.  leb  hatte  Bnssland  ganz 
ans  dem  Auge  verloren,  nnd  war  so  in  begonnene  Arbeiten  ver- 
tieft, dass  ich  an  eine  Versetzung  gar  nicht  mehr  dachte,  am 
wenigsten  nach  Russland,  da  einige  Jahre  vorher  die  Universität 
Wilna  einen  (öffentlichen  Concurs  für  die  Besetzung  der  durch 
Bojaniis  Tod  erledigten  Professur  der  Zoologie  ausgeschrieben 
hatte,  zu  welchem  ich  mich  meldete^  ohne  auch  nur  eine  Antwort 
erhalten  zu  haben.  Die  Versetzung  nach  St.  Petersburg  erregte 
doch  mein  vaterländisches  GcftUil  und  das  höchst  auffallende  Zu- 
sammentreffen, dass  der  Brief  von  Dr.  Triiiins  —  (er  war  am 
24.  Juni  [6.  Juli]  gesehrieben  —  und  mochte  noch  ein  Paar  Tage 
in  PeteiBburg  (^egen  haben)  —  eintraf  bald  nachdem  mein  am 
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14.  Juli  uitefBeiolmetes  Sendaehreiben  «n  dieselbe  Akademie 
mm  Drncke  abgeflchiekt  war,  erregt  meine  Fhantatie.  IndeMea 

hatte  ich  von  den  VerhUltnissen  und  namentlich  von  den  wiseen* 
schaftlichen  llülfsmitteln  in  St.  Petersburg  keine  Vorstellung. 
Auch  hatte  Trinin  s  geschrieben,  dass  man  Grund  habe,  auf 
eine  Verdoppelung  des  bisherigen  Gehaltes  zu  hoffen.  Da  dieser, 
wie  ich  woMte,  wegen  des  gesunkenen  Werthes  der  Banco* 
Assignationen,  bis  dahin  nur  wenig  m^  als  700  Thaler  betrog, 
so  erklärte  ieh,  daas  idi  Tor  der  Bestätigung  des  neuen  Etats 
■idit  kommen,  nnd  also  keine  Bemfung  wttnscben  klhine.  Doeh 
bat  ieh  mir  Kaebriebten  Uber  den  Etat  der  soologisoben  Samm- 
lung u.  ß.  w.  aus.  Daiaus  entspann  sich  eine  längere  Corrcspon- 
denz,  deren  Nachrichten  mir  zum  Theil  sehr  zusagten,  andere 
aber  gar  nicht,  z.  R.  dass  das  zoologische  Museum  und  jodca  an- 
dere, gar  keinen  Etat  habe,  sondern  dass  nach  Maassgabe  der 
angegebenen  Wünsche  nnd  Bedürfnisse  diese  aus  einer  allgemei- 
nen Samme  befiiedigt  würden,  anch  dass  die  aoologisebe  Seetion 
der  BibfioUiek  tot  F  ander 's  Ankunft  sehr  yemaeUässigt  ge- 
wesen sey.  Den  EntseUnss,  tot  Bestätigung  des  nenen  Etats 
nicht  nach  St.  Petersburg  zu  kommen,  billigte  Trinin s  voll- 
ständig. Diese  Bcptätiguni;  Hess  aber  lange  auf  sich  warten,  so 
dass  ich  St.  Petersburg  auch  immer  mehr  aus  dem  Auge  verlor. 
Nur  die  nicht  angenehmen  oben  bes])rochenen  Zerwlirfnisse  im 
Jahre  1828  stellten  die  Aussichten  nach  Osten  wieder  in  einem 
Schonern  Lichte  dar.  Die  Akademie,  in  dem  Wonsohe,  die  Stelle 
des  Zoologen  bald  an  besetzen,  liess  emdlidh  anfragen,  ob  ick 
einen  Baf  annehmen  wtlrde,  wenn  man  mir  schon  jetat  den  Ge-  . 
nnss  des  Terdo|>peH«i  Gehaltes  smsicberte,  dessen  offieielle  Be- 
stätigung für  die  Gesammthcit  immer  noch  nicht  erfolgt  war. 
Ich  erwiderte,  dass  ich,  um  eine  bestimmte  Zusage  zu  gc])en, 
doch  vorher  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  mir  ansehen 
möchte.  Mich  beunruhigte  die  Besorgniss,  dass  dort  die  Nüttel 
fehlen  würden,  begonnene  Arbeiten  fortzusetzen.  Aaeh  ist  es 
keinesweges  angenehm,  in  alieiniger  Ansnabme  besser  gestellt 
za  sejn,  als  alle  Collogen,  doch  war  es  fttr  mieb,  der  ink  sohon 
fünf  Kinder  sn  erziehen  hatte»  TöUig  namöglich,  anders  in  St 
Petersbiirg  zu  existiren.  —  Ich  versehaffte  mir  daher  am  Ende 
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des  Jahres  1828  einen  Urlaub  zn  einer  Bei«e  nach  St.  Feten- 
bnrg  nnd  traf  schon  die  nmnittelbarsten  Vorbereitungen  znr  Ab- 
reise,  als  ein  ^tmt  znfSlllig:e8  Ereigniss  beim  Verpacken,  tod 

meiner  ohnehin  sehr  besorirton  l'ran  als  böse  Vorbedeutung  ge- 
nommen, sie  ausnehmend  ;ndre^;te,  in.in  kr>nnte  sagen,  in  Ver- 
zweiflung setzte,  leh  musste  mich  entschliessen ,  die  Reise  Itir 
diesen  Augenblick  autzugeben.  Die  Folge  davon  war,  dass  ich 
nnn  die  yorläafige  Orientimng  aufgab  und  erklärte,  ich  wflrde 
einen  Ruf,  wenn  er  unter  den  mir  proponirten  Bedingungen  e^ 
folgte,  annehmen.  Der  Ruf  erfolgte,  und  mit  dem  Schlüsse  des 
Jahres  1829  reiste  ich  wirklieb  nach  St.  Petersburg  ab  —  aber 
vorläufig  ohne  Familie  und  ohne  ftJrmlich  meinen  Abschied  ans 
dem  Preussischen  Sta.itsdtenste  genommen  zu  haben.  Ks  war 
wieder  die  Besorgnis«  lebendig  crcworden,  ob  ich  in  St.  Petern- 
burg,  ohne  Verlu8t  vieler  Jahre,  in  den  begonnenen  Unter- 
suchungen wtirde  fortfahren  kennen 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1829  kam  ich  in  St  Peters- 
burg an.  Die  Akademie  betrachtete  mich  sogleich  als  ihr  effee- 
tires  Mitglied  und  kam  mir  Überhaupt  mit  mOgliehster  Freund- 
llehkeit  entgegen.  Die  Männer,  die  ich  in  der  Akademie  vor- 
fand, erregten  meine  Theilnahnie  und  Liebe  und  an  mehre 
ßchloss  ich  mich  bald  eng  an,  an  den  geistreichen  und  lebendigen 
Trinius,  den  humanen  und  IVeundliehcn  Secretär  Fuss,  meinen 
ehemaligen  Lehrer,  den  noblen  Parrot  sen.,  den  zutbätigen 
Historiker  Krug,  den  trefflichen  Orientalisten  Fräbn  und  den 
würdigen  Viceprüsidenten  Storch.  Auch  ausser  der  Akademie 
fend  ieb  manchen  hersliehen  Jugendfreund  vor,  Pander  und 
Andere.  Aber  einige  VerhUtnisse,  die  ich  antraf,  sagten  mir  gar 
nicht  zu. 

Das  zoologische  Museum,  in  ein  Paar  grossen  Sälen  der 
alten  sogenannten  Kunstknmmer  aufgestellt,  machte  noeli  iranz 
den  Eindruck  der  ehemaligen  Curiositäten  -  Cabinete.  Grosse 
Sehlangen  und  andere  Creatnren,  an  die  Wände  und  an  die  Decke 
genagelt,  schienen  an  derselbeiuumberzukriechen,  um  die  Phan- 
tasie der  Zusohauer  zu  erregen.  Die  Vögel  und  Conchylien 
waren  von  Pander  neu  bestimmt  und  geordnet,  die  Insecten  von 
M6n^tri6s,  der  aber  jetzt  auf  dem  Kaukasus  mit  dem  Akade- 
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uiiker  Lenz  abwesend  war.  Alles  üebri^^c  aber  erwartete  noch 
eine  systematische  Durchsicht  und  war  nicht,  wie  man  es  jetzt 
schon  allgemein  gewohnt  war,  systematisch  in  Beihen  geordnet» 
sondern  üsnd  sich,  wie  es  der  beengte  Ramn  gestattete,  bald  anf 
dem  Boden,  bald  anf  erhöhten  Gestellen  oder  in  Sehribiken,  Be- 
sonders aber  yersetzten  einige  an  Pfeiler  befestigte  grosse  und 
tiaclie  Glas  kästen  mit  völlig  aub^ebleichten  tropischen  Scbiücttcr- 
lingen  ganz  in  die  Zeiten  von  Seba.  Von  Seba  war  in  der 
That  ein  grosser  Tlieil  dieser  Sammlung  von  Peter  dein  Gros- 
sen für  seine  Kunstkammer,  wie  er  seine  Sammlung  von  Gurio- 
sitäten  nach  damaliger  Sitte  nannte,  angekaui't.  Dieses  Privat- 
Gabinet  Ton  Peter  war  nach  seinem  Tode  an  die  nen  gestiHkete 
Akademie  ttbergegangen.  Es  war  vieles  Ton  den  spätem  wissen- 
Bcbaftliehen  Reisen^  namentlieh  Ton  Pallas  ond  seinen  Zeitge* 
nossen  hinzugekommen.  Doch  hatte  man  noch  nicht  gewagt,  das 
Ganze  umzugCölalten.  Nur  einzelne  Zweige  hatu  ii  sicli  scpariit 
und  dann  einen  gcdeihlicLen  Fortschritt  genommen.  FrUhn 
hatte  mit  des  Präsidenten  Uwarow's  besonderer  Begünstigung 
ein  grosses  und  schnell  sich  bereicherndes  Oricntahsehes  Museum 
gestÜtety  Trinius  mit  eben  so  viel  Eifer  ein  grosses  Herbarium  ' 
angelegt  In  beiden  Sammlungen  war  die  Schaustellung  von  der 
wissenschaftlichen  Benntzbarkeit  amrttekgedrängt  Mein  erster 
Gedanke  war  bei  Dorebsieht  des  Museums:  Auch  die  zoologische 
Sammlung  muss  aus  diesen  Käumen  heraus,  wo  der  antike  Cha- 
racter  zu  tiei  eingewurzelt  ist.  Ich  wurde  darin  bestärkt,  als 
ich  die  systematischen  Namen  der  frei  stehenden  Säugethiere,  au 
bewegliche  Stöcke  befestigt,  zum  Tbeil  verwechselt  fand,  sie  zu- 
recbt  stellte,  aber  nach  zwei  Tagen  sie  doch  wieder  an  der 
ürtthem  Stelle  fand.  Das  war  von  einem  sogenannten  Aufseher 
aller  Sammlungen  geschehen,  der  ein  ehemaliger  Di^er  von 
Pallas  gewesen  war,  vom  Ausstopfen  einige  Vorstellang,  von 
systematischen  Bestimmungen  aber  gar  keine  hatte. 

Das  dringende  Bedtirfniss,  die  Sammlungen  auseinander  zu 
legen,  war  übrigens  bereits  seit  längerer  Zeit  erkannt  und  es 
war  auch  schon  ein  neues  ansehnliches  Gebäude  ganz  in  der 
Nähe  der  alten  Kunstkammer  aufgebaut,  das  zum  grössten  Theil 
noch  ganz  unbesetzt  war.  Ich  entwarf  also  einen  Plan,  wie  di^ 
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zoolagisebe  Sammlimg  in  diese  Bämne  vertheilt  wetden  Mite. 
Der  PrSsident  der  Akademie,  Uwarow,  der  spätere  Minister, 
billigte  zwar  vorläufig  die  Versetzung  und  die  neue  Autöteilung, 
erklärte  aljcr  doch  erst  nach  längerer  l'rüt'ung  des  l'lanes  seine 
definitive  P^ntscheidung  geben  zu  wollen.  Vorläufig  konnte  also 
nichts  geschehen,  auch  die  nöthigen  Schränke  und  Repositorien 
konnten  in  dem  neuen  Locale  nicht  angx  tertigt  werden. 

Ausser  der  eri'reulichen  Uclegenheit,  die  sich  bot,  ein  junges 
Wallross  zu  zergliedern  und  einigen  Beobachtungen  an  künstlich 
befruchteten  Fischeiem,  kam  es  wenig  zu  zoologischen  Arbeiten, 
da  es  an  einem  eigenen  Räume  ftbr  solche  Arbeiten  fMtc  and 
ttber  das  neue  Loeal  erst  entschieden  werden  sollte.  Um  -so 
mehr  sachte  ich  in  der  Bibliothek  und  in  der  hier  erschienenen 
Literator,  so  weit  sie  die  Natnrwissenschaflien,  insbesondere  aber 
Zoologie  nnd  Anatomie  betraf ,  mich  zn  orientiren.  Ansser  den 
akademischen  Schriften  registrirte  ich  zu  diesem  Zwecke  die 
meisten  inländischen  Zeitschriften,  welche  ich  auf  der  Bibliothek 
vorfand.  —  Ein  i'aai  kU  iiic  .Vufsätze  wurden  jedoch  den  Schrif- 
ten der  Akademie  einverleibt.    ^S.  Schriften  III,  a,  1  und  b,  1.) 

Besonders  beschättigtc  mich  aber  eine  Aufgabe,  welche  ich 
mir  aus  Königsber^^  mitgebracht  hatte,  und  von  der  ich  glaubte, 
dass  sie  in  wenigen  Tagen,  wo  nicht  in  Stunden  gelöst  werden 
könnte.  Man  wusste  im  Auslände  dorcbans.  nicht,  warum  Pal- 
las Zoographia  Mo.s.so-  Anidtiea  so  wenig  verbreitet  war.  Ein 
Exemplar  hatte  Kudolphi  aus  dem  Nachlasse  von  Pallas  ac- 
quirirty  und  mit  der  grOssten  Anerkennung  yon  demselben  ge- 
sprochen. Er  musste  es  seitdem  nach  verschiedenen  Orten  ver- 
senden, wo  man  es  einsehen  wollte.  Einige  andere  Minner  hat- 
ten es  geschenkt  erhalten,  bei  einem  Besuche  lA  St  Petendrairg 
oder  auf  besonderen  Antrag  bei  der  Akademie.  Allgemein 
glaubte  man,  dieses  Werk,  nach  welchem  man  sich  so  sehr 
sehnte,  sey  noch  gar  nicht  verkäuflich  gemacht.  So  sagte  Cu- 
vier,  der  doch  gewiss  mit  der  Literatur  seines  Faches  vertraut 
war,  noch  im  Jahre  iHViO  in  der  Table  uli>hah6tiqw;  des  auteuts 
ciUsy  die  der  zweiten  Aullage  seines  Hegne  aninial  angehängt  ist, 
Vol.  III,  p.  398:  (Pallas)  Zoographia  Jiosso-Anatica,  3  Vol.  in 
4|  ouvrage  que  l'on  n'a  pu  enoore  rendre  jpubUe,  parpegue  le»  Ciuvr44 
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Cfk  sont  4^4^  N^ammim  VAcoMmk  de  Jt^StersOourff  a  bitu 
vfnäu  m  aeeorder  U  UwU  h  qudqius»  naturaUites.  So  nni^hr  ww 
die  aUgememe  M^mi^g.  In  PeteisbiiTg  eifnhr  ioh  «ogldeh,  das» 
der  Text  dieses  Werkes  sebon  yor  eimgen  Jahiea  lüiiiflicli 

macht  sey,  dass  man  diese  Verkäuflichkeit  in  St  Petersbiirg  in 
den  Zeitungen  publicirt  habe  und  in  Deutschland  durch  den 
Commissionär  der  Akademie,  der  damals  in  Halle  war,  publicirt 
glaubte.  Das  letztere  war  aber,  wie  spätere  Erkundigungen  er- 
wiesen^ so  gat  wie  nicht  geschehen ,  weü  keine  Anzeige  in  den 
Messkatalogen  gewesen  war.  In  diese  war  nämlich  die  Anzeige 
nidit  anfgenonunen,  weil  das  Werk  das  Drae^iahr  1811  auf  dem 
Titel  trug  und  die  Anzeige  des  Eraeheinens  erst  im  Jahre  1826 
eingereicht  wurde.  Diese  unglaubliche  Verzögerung  war  aber 
dadurch  veranlasst,  dass  man  von  dem  Kupferstecher  G  e  i  s  s  1  e  r, 
welchen  Pallas  selbst,  als  seinen  Keisebegleiter  auf  der  Heise 
in  den  Süden,  sehr  dringend  empfohlen  liatte,  die  iVnfertigung 
der  Kuplertai'elu  erwartete ,  von  denen  aber  nur  sehr  wenige, 
lange  nicht  einmal  die  znm  ersten  Theile  gehörip:en,  eingereicht 
waren.  Der  Grund  aber^  warum  das  nicht  geschehen  war,  liess 
sich  in  St.  Petersburg  gar  nicht  auffinden.  Man  tbeilte  mir  nicht 
nur  die  ganze  offidelle  Correspondens  mit  Pallas,  so  lange 
dieser  lebte  (f  1811),  und  die  spätere  mit  dem  Kupferstecher 
Geis s  1er,  sondern  auch  sänimtliche  Privatbriefe  tlber  diesen 
Gegenstand  mit.  Niemand  aber  konnte  den  eigentlichen  Grund 
der  eingetretenen  Verzögerung  angeben,  da  unterdessen  alle  han- 
delnden Personen  entweder  gestorben  oder  aus  St.  Petersburg 
weggezogen  waren.  Auch  ich  konnte  bei  der  genauesten  Durch- 
sicht aller  Papiere  zu  einer  yoUstftndigen  Einsicht  nicht  ge- 
langen. ScbmerzHch  war  es,  ans  den  Briefen  yon  PallaSi  der 
bekanntlich  seine  letzten  Lebeostage  in  Berlin  in  leideiidem  Zu' 
Stande  zubrachte,  zu  ersehen,  wie  er  auf  Beschleanignng  der 
Ilerausgabc  dringt,  da  er  das  Ende  seines  Lebens  nahen  fUhlt, 
wie  er  sich  beschwert,  dass  man  dem  Kupferstecher  nicht  zahle, 
dieser  aber  aus  St.  Petersburg  gar  nicht  trüber  Zahlung  verlangt, 
bis  eine  bestimmte  Zahl  Kupfertafeln,  die  fertig  seyn  sollen,  ia 
LiCipzig  bei  dem  Bnssischen  Gonsnl  abgegeben  sejn  wird,  wie 
aber  diese  Tafeln  gar  nicht  erscheinefti  sondem  nur  Abdrtteke 
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und  endlich  Herr  Geissler  sich  erbietet,  alle  Tafeln  erst  neu 
SU  seiehnen,  von  welchen  recht  yiele  Copien  wirklich  eingeliefert 
•md,  was  aber  die  Beendigang  des  Gänsen  auf  eine  onbeBtinim- 
bare  Zukunft  TerBchiebt  Ich  reichte  über  den  Inhalt  aller  dieser 
Actenetfleke  —  li2Kninniem  —  der  Akademie  am  3.  (15.)  Mira 
1830  einen  ansfHhrlichen  Hericlit  ein  und  schloss  mit  Tropositio- 
nen  zur  möglichsten  Heendi^uug  dieser  Angelegenheit.  Dazu  {ge- 
hörte, dass  eine  beglaubigte  Person,  etwa  der  KuHsiscbe  Consul 
in  Leipzig  unterHuche,  was  von  den  Materialien,  die  Tal  las  un- 
mittelbar Geisslern  übergeben  hatte,  noch  existire  und  sie  ihm 
abnehme;  nach  dem  Zustande  der  KupHertafeln,  von  denen  Ab- 
drücke eingeschickt  waren,  sich  erkundige,  und  sie,  wo  mOglieb, 
einlöse,  da  angezeigt  war,  dass  sie  irgendwo  versetzt  Iftgen.  Fer- 
ner sollten  auch  Erkundigungen  nach  dem  von  Pallas  gar 
nicht  eingereichten  Manuscripte  Uber  die  Insecten  und  Würmer 
des  Kussischen  Reiches  eingezogen  wei  den,  das  nach  seinem  Tode 
in  Herlin  in  Trivat- Hände  übergegangen  war.  Die  bereits  ge- 
druckten Bände  sollten  mit  ueueu  Titelblättern  versehen  werden, 
I  um  sie  in  die  Messkataloge  aufzunehmen  und  ibre  Verkäuflich- 
keit  Tollstftndig  bekannt  zu  machen;  yon  den  Abbildungen,  wenn 
man  sie  sllmmtlich  auffilnde,  aber  nur  eine  Auswahl  publidrt 
weiden,  da  viele  jetzt  sehr  veraltet  seyen.  Mit  Herrn  Gei ssler 
mtisse  mau  voUstündig  abbrechen,  denn  dass  er  in  den  letzten 
Jahren  die  Beendigung  aus  irgend  einem  Grunde  absichtlich 
hinausgesclioben  habe,  konnte  ich  tichon  in  Tetersburg  nicht 
bezweifeln. 

Die  Akademie  nahm  alle  diese  Propositioneu  au,  und  be- 
BChloss,  dass  dieser  Bericht  publicirt  werden  sollte,  als  Nachricht 
an  das  naturhistorische  Publicum.  Mit  der  Na^orschung  in 
Leipzig  ttber  den  Zustand  der  von  Pallas  gelieferten  Materialien 
und  die  Gründe  der  bisherigen  Verzögerungen,  so  wie  in  Berlin 
ttber  die  Mannscripte  fllr  den  entomologischen  und  helmintholo- 
gischen  Theil  beauftragte  die  Akademie  mich  selbst,  da  ich  mit 
den  in  Petersburg  vorliegenden  Materialien  vollständig  be- 
kannt sey. 

Ich  bin  dieser  Mission  nach  besten  Kräiten  nachgekommen, 
durchdrungen  von  Pietät  fttr  das  tragische  Schicksal  des  wiaseiir. 
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schal'tlichen  Nachlasses  eines  um  lius.slaud  und  um  die  Natur- 
Wissenschaft  so  hoch  verdienten  Mannes.  Der  Grund  der  Ver- 
zögerunf^  wiirile  in  Lei])zi«;  vollstiindig  khir.  Leider  musste  ich 
ijcrichteu,  dass  der  Kujilersteehcr  Geissler  die  Veranlassung 
zu  der  Verzögerung:  gewesen  war  und  dass  nur  die  schweren 
Zeiten,  welche  die  Napoleonischcn  Kriege  auch  Uber  Deutsch- 
land gebracht  hatten,  ihn  entschuldigen  kounteD.  Er  hatte  mit 
grosser  Freudigkeit  die  Arbeit  übcmonimen,  von  wamier  Anhiinu:- 
licbkeit  an  Pallas  erfüllt,  hatte  aber  schon  Mh  einen  Theü 
der  Original-Zeiehniuigen  gegen  ein  Darlehn  versetzt,  öhne  diesen 
Umstand  jemals  weder  gegen  Pallas,  noch  gegen  die  Akademie 
einzugestehen.  Offenbar  war  er  schon  in  drückenden  GeldTer- 
haltnissen  als  er  die  Arbeit  tibeniahm,  was  sieh  leicht  dadurch 
erklärt,  dass  in  den  Jahren  1805—1813  6ehr  wenige  natorhisto- 
risebe  Werke  mit  Kupfern  in  Deutschland  erschienen.  Er  hoffte 
damals  oflenbar  mit  Anfertij;uui;  der  Pallas 'sdien  Tafeln  nach 
den  zurückbehaltenen  Zeichnuu^\u  »u  Niel  zu  i;L\vinneUj  dass  er 
die  andern  cinliiscn  kiinnte,  — -  alli:in  die  pulltischen  Verluiltnisse 
änderten  sich  nicht  und  (ieissler  versetzte  im  Jahre  1810  auch 
die  meisten  angelertigten  Kupteri>latten  ^  wahrend  er  nach  8t. 
Petersburg  nur  die  Abdrücke  schickte  und  die  Lebcrseuduug  von 
ÖO  Platten  versprach,  nach  deren  Empfang  er  Zahlung  erwarte. 
Diese  Platten  kamen  aber  nie  an,  weder  beim  Consul  in  I^eip- 
zig,  noch  in  St.  Petersburg,  die  Zahlung  blieb  also  aus.  Zu  glei- 
cher Zeit  beklagte  sich  Geissler  bei  Pallas,  wenn  dieser  ihn 
drängte,  dass  die  Akademie  nicht  zahle.  Nach  dem  Tode  Ton 
Pallas  war  aber  Geissler  von  Leipzig  ganz  weggezogen, 
ohne  davon  Anzeige  in  St  Petersbnrg  zn  machen.  Er  wurde 
daher  yon  Tilesins  vergeblich  gesucht  und  erst  1817  zufällig 
Yon  einem  andern  Akademiker  (Koehler)  in  Nttmberg  gefun* 
den.  Aul  das  erneute  Drangen  der  Akademie  hatte  dann  Geiss- 
ler den  Vorschlag  gemacht,  alle  Zeichniuigen  neu  atizutertigen, 
da  einige  derselben  sehr  roh  seyeu.  Es  sind  in  der  That  einige, 
besonders  von  Säugethieren ,  sehr  roh,  aber  andere  vortrefl'lich. 
Indem  die  Akademie  d.-inint  ein.i;in^-.  war  die  JU-endigung  des 
Werkes  umnöglieh  gemacht.  Ks  gelang  nur  nach  langen  \  er- 
handlungen  alle  Zeichnungen  und  Kupfcrplatteu  auszulösen. 

23 
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Einige  ausgestopfte  Vögel,  welehe  itlr  Geissler's  SteieluuiiigeB 
und  Knpfem  benutzt  werden  sollten,  waren  von  diesem  bereits  an 
Professor  Sehwftg rieben  verkauft.   Andere  natnrbistorisehe 

Objccte,  welche  Pallas  mitgenommen  hatte,  um  für  die  Abbil- 
dungen der  Fische  und  Inseeten  gebraucht  zu  werden,  so  wie 
die  Manuscripte  für  die  lusecten  und  Würmer,  waren  in  Berlin 
auch  in  Privathände  übergegaugen,  theils  von  ihm  selbst  Aviihrend 
seines  Lcbcus  verschenkt,  theils  aus  seinem  Nachlasse  augekauft. 
Man  versprach  sie  alle  zur  Disposition  der  Akademie  zu  stellen, 
wenn  sie  dieselben  zur  Ergänzung  des  Werkes  brauchen  wUrde. 
Es  war  aber  nun  die  Frage,  was  noeb  gedruckt  werden  sollte. 
Dass  die  Würmer  nicht  so  herausgegeben  werden  konnten,  wie 
ieb  sie  vorfiEuid,  —  dieses  Mannseript  bestand  nur  aus  einem 
Conyolut  al^erissener  Notizen,  —  schien  mir  ganz  unzweifelhaft. 
Auch  hatte  Pallas  schon  selbst  erklärt,  dass  ohne  bedeutende 
Zusätze  Ton  Tilesius,  sie  fUr  den  Druck  nicht  passten.  Dazu 
kam  noch,  dass  die  Eenntniss  und  systematisehe- Anordnung  der- 
jenigen Thiere,   welche  Pallas  nach  Linn 6  noch  Würmer 
nannte,  sich  vollständig  umgestaltet  hatte,  so  dass  der  Abdruck 
wie  ein  Gespenst  aus   dem  vorigen  Jahrhunderte  ausgesehen 
haben  würde.   In  Bezug  auf  die  Inseeten  war  ich  zweifelhafter. 
Die  Manuscripte  waren  viel  volunnuiiscr,  die  Ordnung  der  Käfer 
schon  vollständig  ausgearbeitet  —  auch  in  den  Einzelnheiten  der 
aadern  Ordnungen  liess  sich  Bedeutendes  erwarten,  da  Pallas 
das  Studium  der  Inseeten  immer  mit  Vorliebe  betrieben  hatte. 
Ich  hielt  es  für  Pflicht,  den  erfahrnen  Entomologen  Klug^  bei 
dem  auch  ein  Theil  des  entomologLseben  Nachlasses  sich  befand, 
um  sein  wissensehaftliches  Urtheil  zu  bitten.  Es  fiel  dahin  aus, 
dass  er  die  Herausgabe  widerrieth,  weil  die  Systematik  mit  einer 
Menge  zweifelhafter  Namen  belastet  werden  wttrde,  da  Pallas 
auf  sehr  Tide  neuere  EintheilungsgrOnde  gar  nidtt  Rttcksieht 
genommen  habe.  Mir  schien  diese  Erklärung  annehmbar,  beson* 
ders  da  man  die  Inseeten  selbst  zurückzulordern  nicht  das  Recht 
hatte.    Ich  konnte  nur  bitten,   diisn   die  Besitzer  des  Manu- 
scriptes  und  der  Inseeten,  Personen,  welche  einzelne  Zweige 
der  Entomologie  bearbeiten  wollten ,  dieselben  zur  Disposition 
stellten. 
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Diese  Berichte,  der  früher  in  St.  Petersburg  abgestatteto  und 
der  spätere  über  den  Erfolg  der  Ueise,  sind  im  Jahre  1831  voU- 
stindig  gedrnekt,  vm  »ie  als  Beigabe  der  Zoagr,  ItoaBo-AmaJUca 
MsxngebeiL  Ich  habe  den  wesentlichen  Inhalt  derselben  hier 
dennoch  gnmmariseh  wiederhole  wollen ,  weil  im  Anslande  bei 
der  langen  Verzögerung  der  Herausgabe  dieses  Hauptwerkes  von 
1' alias  dunkle  Geiiichte  und  Anklagen  gegen  die  Akademie 
sich  verbreiteten,  als  habe  sie  entweder  aus  liivalität  oder  (Gleich- 
gültigkeit an  der  Verzcjgerang  Schuld.  Von  Rivalität  habe  ich 
nicht  die  mindeste  Spur  finden  können.  Ich  würde  sie  aufdecken, 
wenn  ich  sie  gefunden  hätte,  mehr  die  Nachwelt  achtend,  als  die 
Akademie  oder  den  einzelnen  Schuldigen  in  ihr.  Vielmehr 
habe  ich  nur  das  lebhafteste  Interesse  und  den  Wunsch  nach 
Beendigung  ausgedrückt  gefhnden,  obgleich  die  Napoleonische 
Inyasion  den  Oeldoonrs  und  damit  alle  Mittel  der  Akademie  auf 
ein  Minimum  herabgesetzt  hatte.  Man  hülto,  so  mubs  ich  glau- 
ben, lieber  andere  Arljciteu  uu])iibiicirt  i^elai^sen.  Das  einzige 
Unrecht,  das  ich  fuiden  konnte,  bestand  darin,  dass  man  nicht 
beim  Tode  von  Pallas  sogleich  einen  Bevollmächtigten  nach 
Berlin  schickte,  um  den  Theil  seines  Nachlasses ^  der  noch  bei 
ihm  war,  in  Besitz  zu  nehmen;  einige  Monate  nach  seinem  Tode 
war  bei  Napoleons  Invasion  in  Russland  jede  Gommuaicatton  mit 
Prenssen  unmögtioh.  Ein  Fehler  war  es  auch  ohne  Zweifel,  ob- 
gleich ein  Fehler,  der  grade  aus  der  Achtung  vor  Pallas 
Wünschen  hervorging,  dass  man  auf  die  i'roposition  G  eissler's 
neue  Zeichnungen  anzutcrtigen,  einging.  Das  Geld  fUr  diese 
war  vollständig  verschwendet. 

Diese  ganze  Untersuchung  machte  einen  tiefen  und  schraerz- 
liehen  Eindruck  auf  mich.  G  e  i  s s  ie  r  hatte  ich  schon  in  St.  Peters- 
bsfg  anklagen  müssen  und  ich  musste  es  jetzt  noch  entschiede- 
ner ihun.  Dennoch  musste  idi  ihn  bedauern,  denn  er  war  ein 
gntmllthiger  und  arbeitsamer  Mann,  der  wegen  des  persönlichen 
Interesses  für  Pallas  die  ihm  anyertrante  Arbeit  nicht  aus  den 
Händen  geben  wollte  und  nur  IJnbesonnenlK  it  und  i.il^che  Scha.ini 
hatten  ihn  zum  .Sünder  gegen  dessen  wissenscbaltlii  In  n  N;u  li~ 
lasse  gemacht.  Er  war  auch  jetzt  eiu  aimer  Manu  und  Überdies 
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äul'  das  Aeusseibte  bescbUmt.  Ich  konnte  nicht  umhin,  nachdem 
ich  ihm  Alles  abgefordert  hatte,  was  er  auftindcn  konnte,  ihm 
ein  nicht  unbedeutendes  Geschenk  zu  machen,  ungewiss,  ob  die 
Akademie  es  ersetzen  würde.  Ah  ich  mich  deshalb  später  an 
den  damaligen  Secretär  Fuss  jun.  wandte,  erklärte  dieser,  die 
Akademie  werde  unweigerlich  Alles  tragen,  was  zur  Auslösung 
des  Ptandes  gehöre,  könne  aber  anOeissler  gar  nichts  zahlen, 
weil  eine  solche  Zahlung  als  Anerkeimtniss  irgend  einer  Schuld 
ausgelegt  werden  würde.  Ich  konnte  niclit  umhin,  diese  Ansicht 
YoUkommen  begründet  zu  finden,  denn  in  der  That,  von  einer 
Schuld  der  Akademie  gegen  Geissler,  habe  ich  keine  Spur 
finden  können,  wohl  aber  falsche  Klagen  Geissler's  Uber  die 
Akademie  gegen  Pallas  zu  den  Acten  gelegt.  Ich  habe  auch 
keine  weitem  Sehritte  deshalb  thnn  mögen,  and  en^Ume  dieser 
Sache  hier  auch  nur,  damit  man  wisse,  wenn  von  diesem  Ge- 
schenke irgend  etwas  verlnutbaren  sollte,  dass  es  nur  der  Aus- 
druck meines  persönlichen  Mitleides  fiir  einen  Mann  war,  dessen 
Hut  bei  der  Ueran^ehung  von  Cousuln  und  Gerichtspersoneu  sehr 
leiden  musste. 

Bleibend  war  aber  der  schmerzliche  Eindruck,  den  diese 
Untersuchung  in  mir  zurtickliess.  Pallas,  ein  Mann,  dem  in  Be- 
zng  auf  Vorbildung,  Beobachtungsgabe,  Interesse  und  Fleiss  nur 
sdbr  wenige  gleichgestellt  werden  können,  der  in  Kusslaud,  wie 
ftberall  hohe  Achtang  und  Liebe  sich  erworben  hatte,  mnsste 
sich  im  Jahre  1795  entscUiessen,  die  Hauptstadt  zu  verlassen  und 
in  die  noch  wenig  von  Gebildeten  besiedelte  Krym  zu  ziehen, 
w6il  er  &nd,  dass  die  St5rangen  der  Hauptstadt  and  seiner 
amtlichen  SteUung  ihm  nicht  erlaubten,  seine  seit  1768  gesammelt 
ten  Materialien  mit  denen  seiner  Vorgänger  m  ein  Hauptwerk 
über  die  Thierwelt  des  aiis^odehiiten  liussischcn  Keiches  zu  be- 
arbeiten. Er  beendete  endlich  im  Jahre  1806  die  erste  Hälfte, 
jetzt  in  zwei  iiänden  gedruckt,  und  1810  die  zweite  Hälfte,  die 
jetzt  den  dritten  Band  bildet.  Allein  trotz  der  grossen  Vorzüge 
des  Werkes  ist  doch  der  EinÜuss  der  Abgeschiedenheit  von  der 
ausländischen  Literatur  nicht  zu  verkennen.  Bald  aber  tritt  eine 
anhaltende  Verzögerung  in  der  Herauflgabe  ein,  Teranlasst  durch 
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den  Umstand,  dasB  der  Yerfimser  za  den  inlftndifielien  Etiniaem 
kein  Vertranen  bat.  Er  zielit  nach  DentscUand  im  Jabre  1810» 

kaDn  aber  den  feBselnden  Zauber  nicht  lösen,  nur  den  Abdruck 
des  ersten  Bandes  und  der  ersten  Bo^en  vom  zweiten  Bande  des 
Textes  erliUlt  der  dem  Tode  schon  nahe  Greis.  Im  Sterben 
(1811)  yertheilt  er  noch  die  für  die  Herausgabe  mitgenommenen 
Naturalien  ,  doch  wohl  damit  sie  anderweitig  benutzt  werden 
können.  ^^MOge  das  köstliche  Werk  doeh  bald  beendigt  seyn, 
dnreh  welches  die  Natargescbicbte  einen  so  reichen  Zuwachs  er- 
halt!'' raft  Rndolphi  in  der  Biographie  von  Pallas  (Rnd. 
Beiträge  znr  Antbrop.  etc.  S.  61)  ans  nnd  fügt  binsn:  ^^IMe 
Kaiserliche  Akademie  kann  durch  nichts  ihre  Liebe  zu  ihrem 
ehemaligen  würdigen  Mitbnider  so  sehr  an  den  Tag  legen,  als 
indem  sie  seinen  letzten  Wunsch  ei*fHllt,  sich  der  Fauna  väter- 
lich anzunehmen/'  Das  thnt  sie  nach  Kräften^  aber  nach  18 
Jahren  ist  der  Text  zwar  längst  beendet,  doch  sehr  wenig  ver- 
breitet,  die  Abbildungen  aber  sind  in  nnentwirrbarem  Znstande, 
so  dass  man  nach  Leipsig  reisen  mnss,  nm  den  ersten  Grund 
der  Verzögerung  aufzudecken.  Freilich  war  Europa  durch  die 
Napoleonisehen  Feldzttge  tiefer  erschUttert^  als  seit  dem  8(V 
jährigen  Kriege  geschehen  war,  und  die  Schläge  waren  rascher 
auf  einander  gefolgt,  als  die  frühere  Geschichte  dieses  Welttheils 
aus  irp:end  einer  vergangenen  Zeit  nachweisen  konnte.  Aber 
doch  hätten  diese  Störungen  nicht  so  yerderblich  wirken  können, 
wenn  Pallas  in  Si  Petersburg  geblieben  und  unter  seinen 
Augen  der  Stich  besorgt  worden  wSre.  —  Noch  ein  anderes  Er- 
gebniss  konnte  mir  nicht  entgehen,  da  ich  mich  mit  Pallas  an* 
haltend  beschäftigte.  Er  hatte  zu  viel  Ubemommen  und  war  im 
Reichthume  seines  Materials  gleichsam  erstickt.  So  viel  er  auch 
geleistet  hat,  es  war  zu  viel,  die  Pflanzen  und  die  Thiere  eines 
80  weiten  Reiches,  mit  der  Gründlichkeit,  die  ihm  Bedtlrfniss 
war,  zu  beschreiben,  und  dabei  noch  Itber  die  Gebirgsbildung, 
Länderbeschreibung  und  die  Thiere  der  Vorwelt,  Arbeiten  zu 
liefern.  Hätte  Pallas  gleich  nach  der  Bttckkehr  von  der  grossen 
Reise  an  die  Bearbeitung  seines  Hauptwerkes  sich  gewendet,  er 
Uttte  es  in  den  kriLftigsten  Jahren  zu  Stande  gebracht  und  hätte 
dann  seine  Bi^kmiea  yomehmen  können.    So  darf  man  jetzt 
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denken,  al>cr  wer  crmisst,  was  aul"  ihn  einwirkte!  Vielleicht 
begann  er  schun  früh.  Aber  bald  wurde  auek  die  Krym 
nnd  die  ^^ogaisehc  Steppe  zum  Bnssischen  Keiche  geschlagen 
und  er  folgte  der  ^hnsacht,  auch  diese  Glegenden  bis  an 
den  Fuss  des  Kavkiunis  zu  bereisen,  als  die  Verhältnisse  sieh 
etwas  geordnet  hatten.  —  leh  habe  diesen  Gedanken  ansAlhr^ 
lieh  hesproohen  in  einer  öfiimtlichen  Anzeige  der  Fauna  und 
des  Berichtes  Uber  das  Sohicksai  derselben  (Jahrbttdier  der 
Kritik,  1834,  Deeember). 

Sehr  emsilioh  musste  ich  mit  mir  su  Rathe  gehen,  ob  ich 
recht  nnd  klug  darin  gethan  hatte,  den  Ruf  nach  St.  Petersburg 
anzunehmen  mul  ich  konnte  es  mir  nicht  verhehlen,  dass  ich  eine 
Thorheit  damit  begangen  hatte.  Ich  hatte  gehofft,  dort  i^neine 
Fnterj^uehungen  über  Entwickelungsgeschichte  fortzusetzen.  Das 
Fach  der  Anatomie  war  zwar  besetzt  durch  Herrn  Za^::()rsky 
seu.,  allein  dieser  Umstand  würde  nicht  hinderlich  gewesen  seyn, 
vielmehr  wünschte  man  eine  solche  Fortsetzung  alli^'emein.  Zwar 
fehlte  ein  liOcai  iHr  anatomische  Arbeiten  gänzlich,  aber  aueh 
das  wttrde  zu  erreichen  gewesen  seyn.  Allein  die  Herbeisehaffbiig 
der  Objecte  fand  ich  hiar  viel  schwieriger  als  in  Königsberg,  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  Frflofate  der  Säugethiere,  auf  die  meine 
Sehnsucht  am  meisten  gerichtet  war,  aiber  auch  in  Bezug  auf 
alle  andern  6eschöi>fe.  Ich  sah,  als  der  Frtthling  anbrach,  dass 
i^  mir  selbst  alles  herbeisehalfen  mUsste  und  zwar  aus  weiter 
Feme,  und  dass  hier  die  Gewässer  sftmmtlich  sehr  arm  an  nie- 
dem  Thiercn  sind,  wohl  mehr  noch  wegen  des  Torfbodens  als 
wegen  der  nördlichen  Lage.  Man  wird  es  kaum  verstehen,  we- 
der in  Deutschland,  noch  hier,  wenn  ich  sage,  dass  hier  das 
naturvvüchisige  Institut  der  Strassen- Jugend  ganz  fehlt,  und  noch 
viel  wenic'er,  warum  ich  mich  ängstlich  darnach  nmsah.  Die 
Strassen-Jnngcn  in  Königsberg  waren  meine  Wohlthäter  gewesen. 
Ich  hatte  sie  so  gut  gedrillt,  daas  .ich  lUr  gar  kleine  Zahlungen 
alles  Erreioht)are  haben  konnte,  sowohl  Yom  Sohlachthofe  als  aus 
der  Umgegend  der  Stadt,  da  ich  ganz  nahe  am  Walle  wohnte, 
leh  hatte  mehr  des  Beidithnmes  der  Zufuhr  mich  vn  ^rwehrea 
nnd  fand  es  unmIJglioh,  alles  zu  benutzen.  So  kamen  die  Ei- 
dechsen im  Frtthlinge  so  leiohlieh  an,  das«  ich  sie  ymiittetot 
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Bindfäden  mit  den  Schwänzen  an  Nägel  aufhing,  die  in  den 
Band  meines  Arbeitstiscliea  eingeschlagen  waren,  nnd  znweilen 
gegen  30  aolcher  Troddeln  zu  gleicher  Zeit  an  meinem  Tisdie 
hingen.  Man  wird  in  Deutschland  denken:  Es  kann  doeh  in 
8t  Petersbiirg  an  Knaben  niederer  Sti&nde  nicht  fehlen  I  Gewiss 
nicht  Aber  in  den  nutflem  TheOen  der  Stadt  smd  die  Kinder 
der  Dienerschaft  zu  gat  bewacht  und  machen  nicht  eigene  Unter* 
nehmnngen  anf  Untcrhaltnng  und  Erwerb.  In  den  am  meisten 
entlegenen  Regionen  der  Stadt  inaji;  es  anders  seyn.  Dazu 
kommt,  dass  hier  fast  jedes  (icHehäft  von  einer  ganzen  (lesc]l- 
schaft  ira  Grossen  betrieben  wird.  Beispiele  werden  das  an- 
sehaulicher  inaclicn.  Ais  der  Frühling  so  weit  vorgesebritten  war, 
dass  nach  meiner  Berecbnnng  die  Barsche  laichen  mnssten, 
suchte  ich  Fischer  an  der  Stadtgränzc  auf  ,  und  erklärte  ihnen, 
wenn  sie  Netze  von  Barscheiem  fänden  und  mir  bald  und  in 
Wasser  brächten,  so  würde  ich  sie  gut  bezahlen.  Nach  zwei 
Tagen  erhielt  ich  einen  Eimer  Bogen  mit  wenigem  Wasser.  Die 
tiefer  liegenden  Netze  waren  völlig  verdorben,  nur  das  oberste 
noch  bnnchbar.  Ich  bedeutete  nmii  dass  ich  nmr  ein  oder  zwei 
Netze  braachen  kOnne  nnd  dass  man  diese  in  einer  grössem 
Qnantitilt  Wasser  bringen  möge.  Es  half  nichts.  Ich  erhielt 
wieder  einen  ganzen  Eimer ,  weil  der  Artel  (die  Qemeinschaft) 
der  Fiflcher  geraeint  hatte,  ftlr  Weniges  würde  ich  das  Ver- 
sprochene nicht  zahlen.  —  Kin  anderes  Mal  hatte  ich  doch  einen 
jungen  Burschen  willig  gemacht,  in  den  Schlachthof  zu  gehen, 
nnd  wenn  er  die  Tracht  von  einer  Kidi  oder  einem  Schaafe  er- 
halten könnte  und  mir  brächte,  so  wtlrde  ich  ihn  dafür  gut 
houoriren.  Kr  kam  nicht  wieder.  Statt  seiner  erschien  nach 
einem  Tage  ein  Kerl  vom  Schlachthofe  und  brachte  eine  Portion 
Ahl  alle  von  da,  darunter  auch  den  trächtigen  Uterus  einer  Kuh. 
£r  erklärte,  das  wären  die  Portionen,  wie  sie  vom  Schlachthofe 
zur  Ftttterong  der  Hunde  abgelassen  würden,  ein  Fremder  habe 
aber  kein  Recht,  anf  dem  Schlachthofe  einen  Erwerb  zu  suchen. 
Auch  später  bei  meinem  bleibenden  Anlentfaalte  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  in  den  benachbarten  DOrfera  Knaben  znm  Einfimgen 
von  FrOschen  zu  dingen.  Immer  worden  sie  mir  von  Kerlen 
gebracht,  obgleich  doch  fllr  den  Fnwchfang  gewiss  kdn  Artel 
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besteht.  Vielleicht  boRor^tc  raan,  gegen  die  Knaben  wUrden  die 
Yersprechtingen  nicht  gehalten  werden^  oder  man  findet  es  nn- 
passendy  dass  sie  Überhaupt  Erwerb  treiben.  In  den  kleinen 
Städten  nnd  entfernten  Dörfern  mag  es  anders  seyn.  So  sind 
die  Knaben  bei  Pawlowsk  jetxt  gewdhnt,  Yersteinerangei)  zu 
sammeln,  wie  ich  böre. 

.  Mit  der  Zeit  konnte  ich  wohl  hoffen,  bequemere  Lieferanten 
zu  finden.  Aber  viel  bedenklicher  war  mir  die  Anssicht,  in 
St.  rctersbiu^;  vorheiTscbend  mit  spccicUcr  systematischer  Zoo- 
logie mich  beschäftigen  7AI  müssen,  die  ich  in  Königsberg  nur  in 
Bezug  auf  die  einheimischen  Thiere  und  höchstens  die  von 
Europa  getrieben  hatte :  die  Zoologie  interessirte  mich  mehr  in 
zootomischcr  Hinsicht.  Würde  mir  Zeit  bleiben,  mit  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  mich  zu  beschäftigen,  besonders  wenn  auch 
die  Herbeiflchaffung  der  Objecte  zeitraubend  ist?  Das  Beispiel 
von  Pallas  machte  mich  immer  bedenklicher.  Mit  einer Frcnnd- 
lichkeit  nnd  ZnTorkommenbeit  war  ich  in  St  Petersburg  aufge- 
nommen» die  weit  Aber  meine  Erwartung  und  Berechtigung  ging. 
Die  mehr  grossartigen  VerhSltnisse  und  Beratbungs^bjeete  sagten 
mir  sehr  zu.  Ich  durfte  auch  wohl  hoffen,  dass  manche  Ein- 
richtung, die  mir  nt^thig  schien,  um  eontinUirlieh  arbeiten  sn 
können,  zu  erreichen  sey.  Aber  dass  der  Vorschlag  zur  Ver- 
setzung des  zoologischen  Museums  einige  Monate  ohne  Entschei- 
dung blieb,  um,  ich  weiss  nicht  in  welcher  CaiizUü  herathcii  zu 
werden,  war  freilich  bedenklieh  und  noch  weniger  konnte  ich 
mich  darin  finden,  dass  das  zoologische  Museum  keinen  Jähr- 
lichen Etat  der  Einnahme  hatte,  wolici  eine  planmässige  Ent- 
wickelung  zwar  nicht  unmöglich ,  aber  keineswegs  gesichert 
schien.  —  Indessen  wurde  während  meines  Aufenthaltes  der  neue 
Etat  der  Akademie  bestätigt  und  in  diesem  war  auch  eine  jähr- 
liche Summe  für  das  zoologische  Museum  bestimmt.  Noch  mehr 
Gewicht  als  alle  diese  Bedenken  hatte  es,  dass  ich  auf  der 
Keise  nach  Deutschland  durch  Königsberg  meine  Frau,  die  ich 
nun  nach  St.  Petersburg  mit  der  übrigen  Familie  und  allem  Be- 
sitzthum mitnehmen  wollte,  zu  dieser  Versetzung  noch  gar  nicht  . 
disponirt  gefunden  hatte. 
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Ist  68  nicht  zweokmUssigery  auf  der  frtthem  bereits  ge- 
ebneten Bahn  fortzufahren ,  als  in  St  Petersburg  nnbekannten 

Sehwierigkeiten  entgegenzugehen  und  bei  der  Versetsnng  des 
Museums  wieder  die  zeitraubenden  Weitläuftigkeiten  der  Ein- 
richtung durchzumachen?  Vielleicht  gelingt  es  auch  in  Königs- 
berg die  Mittel  zu  orlnni^^eTi,  um  fortgesetzte  Untersuchungen 
Uber  die  Entvviokeluug  der  8Uugethiere  vorzunehmen  und  dem 
absoluten  Maugel  eines  naturbistorischen  Zeichners  und  Kapier- 
Stechers  abzuhelfen. 
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14.  Dritte  Periode  in  Königsberg. 

1830—1834. 


Von  solchen  Gedanken  und  Tlänen  erlüllt,  kelirte  ich  von 
Leipzig  nach  Kcmijjsbcr«;'  zurltck.  Das  Vonirtheil  der  Meini^en 
gegen  KuBsland  fand  ich  nicht  geniindert.  Ich  erklärte  endlich 
dem  Minister,  wenn  ich  in  Kt^nigsb^rg  über  eine  besondere 
Summe  m  toitgesetaten  Untersnehangen  Uber  die  fintwiekelimg 
der  S&ngethiere  zu  verftgen  hätte,  und  wenn  man  einen  Zeiobner, 
der  sogleich  Enpferatoi^er  wäre,  nach  Königsberg  yerBetzen  könne» 
80  wolle  idi  das  Engagement  in  6t.  Petersburg  aufheben.  Beides 
wurde  zugesagt.  Mit  sehweroin  Horzi  u  kündigte  ich  in  St.  Peters- 
burg an,  dasß  ich  nicht  wiederkommen  könne.  Man  suchte  einen 
andern  Zoologen  und  erhielt  in  meinem  Jetzigen  Collegen  Dr. 
Brandt  einen  Ersatz,  der  ohne  Zweifel  den  Verlast  überbot 

Die  Bewilligung  einer  besondern  Summe  wurde  erbeten,  weil 
ioh  den  Wnnseh  hegte,  Schaafe  nnd  Schweine,  kttnftig  aneh 
andere  Thiere  ernähren  nnd  ihre  Paanmg  ttberwacfaen  an  lassm, 
nm  sie  dann  in  genan  bestinnnten  Intervallen  nntersnchen  sn 
können  und  Uber  die  fortschreitende  Entwickelnng  ein  Werk  mit 
zahlreichen  Abbildungen  herauszugeben ,  nach  welchem  man  un- 
gefähr eben  so  wie  nach  Sommer  ring' s  Talmkiß  Emhrtfonum 
das  Alter  zufallig  erhaltener  Früchte  bestimmen  könnte.  leb 
hatte  in  den  ersten  Jahren  meiner  Untersuchungen  die  Ausgaben 
meist  selbst  bestritten,  was  zu  meinen  ökononuschen  Mitteln  and 
wachsenden  Familien -Bedtlrfiiissen  wenig  passte,  Ton  1826  an 
grössere  Ausgaben  ans  der  aastomisohen  Gasse  bestritten,  fitUte 
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mich  aber  «ttdi  Mer  besohribikt,  daBvrdaeh  sich  die  Vemelunuig 
der  Bibliothek  vorbehalten  hatte.  Eine  fortgehende  Ausgabe^  wie 
sie  mein  Plan  Teranlassen  würde,  glaubte  ieh  aber  der  Anatomie 

nicht  zur  Last  lef^en  zu  können.  —  Die  Anstalt  selbst  war  leichter 
gegründet,  als  ieh  hoffen  konnte.  Ein  vielfach  bewährter  Freund, 
der  meine  Uiitcrsuchungeii  schon  viele  Jalire  durch  Einsendung 
von  Maschehi  und  ähnlichen  Desideraten  eben  so  freundlich  als 
kräftig  onterstützt  hatte,  Herr  Jachmann,  Besitzer  des  be- 
nachbarten Gutes  Tratenan^  llbemahm  es,  eine  Ansahl  Sehaaie 
und  aneh  einige  Schweine ,  deren  Paarung  genau  notnrt  werden 
sollte,  mir  auf  seinem  Gute  zu  halten,  dann  auf  meine  Fordemng 
ftlr  die  gewünschten  Zeiten  in  die  Stadt  zu  liefern,  von  dem 
Boten  schlachten  zu  las.sen,  Fleisch  und  1- eil  aber  wieder  zurück- 
zunehmen, um  die  Kosten  zu  erm|issi^eu.  Diese  Einrichtung  hat 
sich  auch  vortrelflich  bewährt. 

Mit  dem  Zeichner  und  Kupferstecher  ging  es  aber  lange 
nicht  so  gut,  oder  vielmehr  sehr  schlecht  Die  Wisseuchaft  hatte 
in  Königsberg  seit  Gründung  der  UniversiUtt  nie  ganz  aufgehört 
Sie  war  nur  gegen  Deutsehland  in  allen  neuem  Zweigen  zurttdk- 
gebliebai  und  wurde  nach  den  grossen  Kriegen  auf  die  früher 
angedeutete  Weise  gehoben.  Die  bildende  Kunst  scheint  aber 
nie  heimisch  gewesen  zu  seyn,  und  sollten  Königsberger  auf  die- 
ser Bahn  sich  ausgezeichnet  haben,  so  niussten  sie  ausgewandert 
seyn.  Das  war  mir  schon  vor  1828  recht  aullallend  geworden. 
Ein  junger  Mann  meiner  Bekanutschafl,  der  gern  in  Aquarei 
malte  und  einen  höhern  Beruf  in  sich  fühlte ,  wünschte  die  b^ 
gonnene  juridische  Laufbahn,  die  ihm  nicht  zusagte,  zu  Terksaen 
nnd  sieh  ganz  der  Malerei  zu  widmen,  wenn  er  eine  der  Frei- 
stellen in  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  erhalten  konnte. 
Es  war  aber  kein  Mann  in  Königsberg  zu  finden,  von  dem  man  er- 
warten konnte,  dass  sein  Zeugniss  über  die  Anlage  zum  Künstler 
in  Berlin  von  Gewicht  seyn  würde,  und  wirklich  musste  der  junge 
Jurist  aus  diesem  Grunde  seine  Hoffnungen  aufgeben.  Ich  habe 
nur  Einen  Mann  in  Königsberg  gekannt,  der  in  Gel  malen  konnte» 
aber  das  Talent,  daa  er  vielleicht  besass,  aus  Mangel  an  Be^ 
sebftftigung  gar  nicht  anslnlden  konnte,  sondern  auf  Thealer- 
Decorationeii  und  noch  geringere  Arbeit  sieh  werfen  musste,  um 


Digitized  by  Google 


364  

seine  Existenz  zu  sicliern.  Der  Mangel  au  Zeichnern  natiir- 
histonsoher  Gegenstilnde  und  Kupferstechern  irgend  einer  Art 
war  von  wissenscliaftlicfaer  Seite  noch  empfindlicher.  Da  nun  in 
Königsberg  in  neuester  Zeit  mehre  naturhistorische  Werke  er- 
sehienen,  so  glAubte  ich  mit  Recht  dem  Minister  diesen  Mangel 
YMSteUen,  nnd  die  Hofihnng  aussprechen  zn  können,  dass,  wenn 
ein  jnnger  Hann  hierher  yersetzt  würde,  der  zugleich  Zeichner 
nnd  Kupferstecher  wäre,  er  nicht  nur  Beschäftigung  finden,  sour 
dem  auch  diese  Kdnste  weiter  yerbreiten  wttrde. 

Der  Gedanke,  nach  Königsberg  sieh  m  Tersetsen,  war  aber 
allen  Berliner  Künstlern  so  schrecklich,  dass  keiner  sich  frei- 
willig dazu  entschliessen  wollte.  Endlich  wurde  doch  ein  junger 
Mann,  der  aus  den  niedersten  Ständen  ausgehoben,  auf  Kosten 
des  Staates  ansE^ebildet  war,  dazu  bestimmt,  vielleicht  nicht  ohne 
Zwang.  Er  erschien  im  Anfange  des  Jahres  1831  —  aber  voll- 
kommen muthlos.  ÜDgefähr  mit  dem  Gefühl,  mit  welchem  man 
eine  gezwungene  Versetzung  von  St  Petersburg  nach  Sibirien 
aufnehmen  mag,  nahm  man  damals  oft  eine  nicht  freiwillige 
Versetzung  Ton  Berlin  nach  Königsberg,  woftbr  man  denn  in 
Königsberg  eine  Versetzung  Ton  dort  nach  St  Petersburg  als 
eine  Verweisung  nach  dem  Nordpol  betrachtete  und  meiner  Fran 
z.  B.  Ton  allen  Freundinnen  fest  yersichert  wurde,  ihre  Kinder 
mtlssten  notwendig  in  St  Petersburg  erfrieren.  Man  wollte  es 
damals  immer  nicht  glauben,  dass  wir  grade  im  höhem  Norden 
uns  und  unsere  Kinder  nur  zu  leicht  in  Bezug  auf  die  Wärme 
verzärteln.  Ich  habe  nie  so  arg  gefroren,  als  einen  Deeember 
hindurch  in  Triest.  Jetzt  wird  Königsberg  durch  die  Eisenbahn 
und  den  stärkern  Verkehr  auch  wohl  seinen  Sibirischen  Nimbus 
bei  den  Berlinern  verloren  haben.  Mir  wurde  er  damals  sehr 
störend.  Vergeblich  suchte  ich  durch  Freundlichkeit  aller  Art 
den  Muth  meines  Zeichners  aufzurichten.  Er  schien  sich  gleich 
auf  baldigste  Wiederkehr  eingerichtet  zu  haben,  und  so  hatte  er 
denn  auch  keine  Kupferplatten  mitgebracht,  um  die  ich  gebeten 
hatte.  Sie  mussten  neu  bestellt  werden.  Ich  hatte  grade  ange* 
fangen,  die  sogenannte  Fnrchung,  oder  eigentlich  die  Tbeilung 
der  Froscheier  gleich  nach  der  Befruchtung  zu  verfolgen.  Diese 
floUte  zUTOrderst  gezeic^et  werden,  da  noch  Stoff  dazu  sieh 
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ftaffinden  Uesa.  Aber  der  Zeiebner  erklärte  am  zweiten  Tage^ 
dasB  er  durebaiu  nicht  dentUeh  aäbe,  sondern  sieh  geblendet 
Ulble.  Es  war  dies  nicht  etwa  cm  Vorgeben,  um  aein  Engage- 
ment recht  bald  los  za  werden,  denn  er  war  ehi  sehr  bescheidener 

ängstlicher  Manu,  wohl  aber  uui^  seine  Verzaj;theit  mit  einge- 
wirkt haben.  Ich  beschältigte  ihn  anders  und  suchte  vor  allen 
Dingen  sein  Selbstgefühl  zu  heben,  aber  ich  erreichte  wenig. 
Zog  ich  ihn  in  meine  Gesellschaft,  so  blii^b  er  dann  ttbennässig 
artig  und  ängstlich.  Umgang  mit  andern  Künstlern,  wohl  das 
beste  Stärkungsmittel,  konnte  ieh  ihm  freilich  nicht  schaffen.  Da 
yerbreitete  sieh  die  Nachrieht,  die  Cholera  rttcke  ans  Polen  immer 
näher  gegen  Königsberg.  Niemand  horchte  ängstlicher  auf  alle 
Nachrichten  als  mein  Zeichner.  Er  wnsste  sich  die  Schriften  zu 
veröchaÖ'eu,  die  man  vcrbreitt't  liatte,  um  die  Kiaiiivlicit  erkennen 
zu  lassen  und  die  wirksamsten  Vorbauungs-  und  Heilmittel  zu  em- 
pfehlen, und  wie  es  bei  so  ängstlichen  Gemiiiiiern  gewühniich 
ist,  glaubte  er  alle  diese  iSymptome  in  sich  zu  verspüren,  ehe  ein 
Mensch  in  Königsberg  erkrankt  war.  Bald  meinte  er  Waden- 
krämpie  zu  haben,  bald  zu  iUhien,  dass  sein  Blut  gerinne,  in 
welchem  Falle  er  dann  in  der  Stadt  umherlief,  um  dasselbe  wie- 
der Üttssig  zu  machen,  was  gewöhnlich  um  Mittemacht  geschah, 
weil  ihn  seine  Aengstlichkeit  am  meisten  plagte,  wenn  er  allem 
war.  Als  nun  die  Cholera  wirklicli  in  der  Stadt  sieh  zeigte  und 
eine  allgemeine  ängstliche  Stiminuug  sieli  verbreitete,  war  mein 
Zeichner  wenig  zu  brauchen.  Die  Kranken  wurden  in  Körben 
in  die  Hospitäler  getragen.  Jieim  Anblick  eines  solchen  Korbes 
glaubte  er  jedes  mal  ein  Gerinnen  des  Blutes  zu  fühlen.  Ich 
Tersuchte  noch  auf  sein  Gemttth  zu  wirken,  indem  ich  von  einer 
Abhandlung  eines  Arztes  in  Indien,  der  die  Contagiosität  dieser 
Krankheit  entschieden  leugnet,  die  ich  eben  gelesen  hatte,  einen 
Anszug  in  die  Zeitungen  rticken  liess.  Dieser  Anisatz  erregte 
hie  und  da  Aufmerksamkeit,  wirkte  aber  auf  den  ZuaAmci-  wenig, 
da  man  lange  vorher  die  Contagiosiliii  behauptet  und  gleich 
beim  Eintritt  der  Krankheit  die  entsehiedensten  Absperriiuj^^s 
maas^regein  getrofl'en  hatte.  Der  Zeichner  blieb  otlt  aas,  wenn 
Ieh  ihn  erwartete.  Ich  musste  mich  gewöhnen,  dann  von  allerlei 
Symptomen  und  Besehwerden  zu  hören.  Als  ieh  ihn  aber  einst 
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drei  Tage  nach  einander  nicht  gesehen  hatte,  wurde  ich  besorgt, 
dass  ihn,  bei  seiner  unttbervvindlicheu  Aeugstlichkcit,  die  Krank- 
heit wirklich  befallen  habe.  Ich  suchte  ihn  auf  in  seiner 
Wohnung,  fand  aber  die  Thür  verschlossen,  und  musste  so  lange 
an  derselben  vergeblich  klopfen  und  rütteln,  dass  ich  schon  im 
Begriffe  war,  zum  Hauswirth  zu  gehen,  um  ihn  aufzufordern,  die 
Thür  aufbrechen  zu  lassen,  weil  sein  Micthling  wahrooheinlich 
todt  sey.  Es  steckte  nämlich  der  Schlüssel  drin,  woraus  ich  er- 
kannte, dass  er  nicht  ausgegangen  war.  Da  piepte  endlich  eine 
schwache  Stimme  ans  dem  Innern  herror.  Der  Zeichner  lag  tief 
yergraben  in  Betten,  um  sein  Blnt  wieder  flttssig  zu  machen,  das 
in  dieser  Nacht  ganz  gewiss  geronnen  gewesen  seyn  sollte.  Er 
wagte  auch  nicht,  ans  diesen  Betten  hervorzukriechen^  nm  die 
Thitr  aufzumachen.  Von  jetzt  an  gab  ich  alle  Hoffnung  auf, 
ihn  in  eine  brauchbare  Stimmung  zu  versetzen  und  um  nicht 
die  Scliuld  einer  wirkliclien  Erkrankung  und  seines  Todes  auf 
mich  zu  laden,  beförderte  ich  jetzt  selbst  seine  Zurückversetzung 
nach  Berlin,  wo  er  aber  nun  nochmals  die  P^pidemie  zu  bestehen 
hatte,  hotVentlich  aber  mit  mehr  geistiger  Kraft. 

Der  Versuch  mit  dem  Kupferstecher  war  also  ganz  niiss- 
lungen  und  ich  hatte  nicht  viel  andern  Gewinn,  als  dass  ich 
sagen  konnte,  es  sey  der  grösste  Haase,  der  mir  im  Leben  Tor- 
gekommen  war. 

An  der  Cholera  bctheiligte  ich  mich  noch  auf  andere  Weise. 
Obgleich  ich  die  praktische  Medicin,  mit  Ausnahme  des  eigenen 
Hauses,  ganz  au^^eben  hatte,  so  riss  die  grosse  üieilnahme, 
welche  der  unaufhaltsam  yorrttckenden  Seuche  alle  Aerzte 
schenkten,  und  insbesondere  auch  die  medieinischd  Gesellschaft, 
der  ich  gleichfalls  angehörte,  auch  mich  hin,  ttber  den  geftlrch- 
teten  Fremdling  mir  einige  Kenntniss  zu  verschaffen.  Als  nun 
der  erste  anerkannte  ¥iü[  in  der  Stadt  vorgekommen  war,  alle 
Schulen  und  die  Vorlesungen  an  der  Universität  sogleich  ge- 
schlossen wurden,  die  praktischen  Aerzte  eine  permanente  Dejour 
bildeten,  wo  man  immer  Hülfe  finden  konnte,  erbot  ich  mich  von 
meiner  Seite  die  Wahrscheinlichkeit  der  Einschleppung  in  den 
ersten  Fällen  zu  untersuchen.  Ich  ging  also  in  die  Looalitäten 
der  ersten  Erkrankungen  und  erkundigte  mich  mi^gUcbät  voll- 
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ständig  nach  allen  Umst&nden.  Das  Resultat  fiel  so  aas,  dass 
ich  keine  Si)nr  von  Einschleppuiig  finden  konnte.  Der  umständ- 
liche Jiericbt,  den  ich  der  medicinischen  Gesellschaft  abgab,  und 
der  im  ersten  Bande  ihrer  Verhandlungen,  und  wenn  ich  nicht 
irre,  auch  in  der  Cholera  Zeitung  abgedruckt  ist,  galt  iür  einen 
entsehiedenen  Beweis,  dass  die  Cholera  ohne  Uebertragmig  dnrch 
Personen  oder  Sachen  sieh  yerbreite.  In  der  That  konnte  ieh 
naeh  den  vOllig  TorartheUsfrei  ermittelten  Thatsaelien  nieht  an- 
ders nrtheilen.  Damocbi  kann  ich  die  Ri^tigkeit  des  Sekhutes 
jetzt  nicht  mehr  anerkennen,  weil  die  Prämisse,  dass  die  von 
mir  untersuchten  Fälle  die  eisten  waren,  sclir  imsicber  geworden 
ist.  Dieselben  Acrzte,  welche  einige  frühere,  der  (Cholera  ähn- 
liche Fälle  untersucht  und  als  nicht  der  Cholera  angehörig  er- 
klärt hatten,  neigten  sich  später  zu  der  Ueberzeugung,  dass  diese 
'FäUe  doeh  wohl  aneh  zu  derselben  Seuche  gekört  haben  mögen. 
Damaek  kätte  ick  gar  nicht  die  ersten  Fülle  mitersnokt^  nnd  die 
Einsckleppnng  blieb  immer  Di()glick.  Einige  Wochen  sjAter  yer« 
breitete  sieb  das  Gerttcht,  dass  in  Pillan  zuerst  ein  ans  Königs^» 
berg  Angereister  an  der  Cholera  erkrankt  und  gestorben  sey, 
darauf  die  Frau,  welehe  den  Leichnam  gewaschen  hatte  und 
später  erst  sich  die  Krankheit  in  der  Stadt  verbreitet  habe.  Da 
solche  Nachrichten  sehr  unzuverlässig  waren,  je  nachdem  sie  von 
Contagionisten  oder  Antieontagionisten  kamen  ^  machte  ick  eine 
Fakrt  naok  Pillan ;  nm  nähere  firknndignngen  einznsieken  nnd 
llberzengte  miek  vollständig  von  der  Richtigkeit  dieser  Angaben^ 
was  in  der  kleinen  Stadt  mit  Znyerlässigkeit  gesckeken  konnte. 
Dieser  Fall  schien  sehr  entschieden  Ülr  die  Oontagiositftt  zn 
sprechen,  wogegen  die  spatern  Rrfahrun^cu  in  Frankreich,  dass 
die  Cholera  bei  Abwesenheit  aller  Sperrmaassregcln  aus  den 
nördlichen  Provinzen  nicht  in  die  südlichen  gednmgen  seyn  soll, 
die  Krankheit  wieder  ganz  von  äussern  physisehen  Verbältnissen 
abhängig  erscheinen  lassen.  Ueberhaupt  aber  iässt  die  ganze 
Gesekickte  der  Cholera  erkennen  ^  wie  unbestimmt  nnsre  Kennt- 
nisi  von  der  Oontagiositftt  und  ihren  versckiedmB  Farmen  ist^ 
das  Wort  Miasma  aber  in  der  Tkat  nur  ein  Wort  ohne  bestimmten 
Begriff.  Meine  eigenen  Bestrebungen  zeigten  mir,  wie  schwierig 
die  Ermittelung  des  Thatj>Uchlichen  isty  und  die  polizeilichen 
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Erknndigimgeii  fiurt  nothweiMlig  ein  üüielies  BesiiHat  geben, 
schon  «08  dem  Gnuidey  dass  die  TorgescbriebeBeii  poKseüicben 
AnseigeD  Tom  Gin*  nnd  Ausziehen  fut  nie  regelmässig  abgegeben 
werden,  und  die  ersten  Fülle  der  Seuchen  wohl  meistens,  wie 
bei  der  Cholera,  in  solchen  »Schichten  der  (?ehelischat"t  vorkom- 
men, welche  in  beständiger  Opposition  mit  der  Polizei  stehen. 

Einer  meiner  Besuche  des  zuei-st  inficirten  Locals  brachte 
mich  beim  KUckwege  mitten  in  den  Cholera-l'iimult,  den  wir  so 
eniBchieden  nnd  grossartig  hatten,  als  irgend  eine  andere  gebil- 
dete Stadt  Die  schon  verittgten  Sperrmaassregeln  nnd  die  vielen 
daranf  folgenden  VerlUgungen  nnd  Publicationen  der  Begierong 
hatten  alle  Classen,  mit  Ansnahme  der  einzelnen  Inrebtsamen 
Individuen,  aufgeregt.  So  erschien  auch  eines  Abends  der  Be- 
fehl,  die  an  der  Cholera  verstorbenen  Leichen  sollten  nicht  be- 
gleitet, sondern  ganz  in  der  Stillt'  und  einsam  auf  einen  dazu" 
angewiesenen  Platz  verscharrt  werden.  Da  verstarb  ein  ange- 
sehener Bürger.  Mehre  andere  verbanden  sich  unter  einander, 
ihn  am  nüehsten  Morgen  in  einem  ansehnlichen  Znge  auf  den 
Kirehhof  zn  bringen  nnd  dort,  wenn  aneh  mit  Gewalt,  zu  be- 
graben. Man  störte  den  Zng  nicht  nnd  er  begab  sich  vom  Kirch- 
hofe gleichsam  zum  Beweise  der  errungenen  Rechte  auf  den 
xMarkt.  Wenn  irgend  wo  Opposition  gegen  die  Regierung  sich 
zeigt,  so  ist  schnell  alles  Gesindel  dabei  und  von  Muth  und  Sie- 
gesfreude erfüllt.  Als  ich  auf  den  Markt  kam,  war  dieser  schon 
ganz  angefüllt  und  der  Zug  wohl  verzehnfacht  Indem  ich  mich 
zn  unterrichten  suchte,  was  denn  eigentlich  voiginge,  sah  ich 
den  mir  bekannten  Obrist-Lieutenant  v.  Auer,  einen  Mann  von 
stattlicher  Figur,  in  den  Hänfen  hinemreiten  nnd  fragen:  Kinder, 
was  wollt  ihr  denn  eigentlich?  „Nun  wollen  wir  die  Bratens 
essen  schrie  ihm  ein  stämmiger  Bursche  von  etwa  20  Jahren 
entgegen,  dei-  ohne  Hock  in  dieses  Jubelfest  vorgedrungen  war. 
Das  war  verständlich.  Auer  wandte  ruhig  sein  J'lerd  aus  dem 
Haufen.  Immer  noch  aber  versuchte  mau  mit  Vernuntt  die  auf- 
geregte Leidenschaft  zu  bekämpfen.  Mich  interessirte  es,  den 
Fortgang  des  Tumults  zu  verfolgen,  da  ich  bisher  nur  von  Pari- 
ser Ementen  gelesen  hatte,  doch  wollte  ich  zuvörderst  sehen,  ob 
bei  meinem  Hanse  m  der  JiUht  des  Walles  alles  mhig  sej.  üier 
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fand  ich  vollkommene  Stille,  obgleich  das  Gerücht  von  dem  Tu- 
multe schon  dahin  gedrungen  war.  Als  ich  diesen  wieder  er- 
reichte, Bah  ich  ihn  schon  mächtig  entwickelt.  Zuvörderst  waren 
früher  fast  alle  Tumultuanten  unbewaffnet,  nur  wenige  suchten 
mit  Stöcken  nach  den  praktischen  Aerzten,  welche  die  Cholera 
erdaeht  haben  sollten ,  und  einen  erwischten  sie  anoh,  der  sich 
eist,  nachdem  er  eine  Tracht  Schlage  erhalten  hatte,  retten 
konnte.  Jetzt  aber  waren  mothige  Jnngen  und  Weiber  mit  Stei- 
nen versehen,  und  eine  Anzahl  Männer  mit  Knüppeln  bewaffnet. 
Gegen  die  Fenster  des  Polizei  -  Gebäudes  wurden  Steine  gewor- 
fen, bis  alle  Beamten  aus  demselben  verschwanden ;  dann  wurde 
in  das  Gebäude  eingedrungen,  alle  Actenstösse  wurden  aus  den 
Fenstern  geworfen  und  auf  dem  Markte  verbrannt.  Dabei  stand 
eine  Eaeadron  schwer  gepanzerter  Coirassire  in  einer  Neben- 
atrasse  nnd  liess  den  Unfng  geschehen.  Dieses  lange  Zögern 
war  mir  nnbegreiflieh  und  schien  mir  im  höchsten  Grade  nn- 
awedonSssig.  Unterdessen  erschien  der  (JnlTersitlltBrichter  mit 
den  StudeiitiLi,  die  auf  allerlei  Weise  bewaffnet  waren,  und  es 
entspann  sich  ein  kleines  Handgemenge  mit  den  Tumultuanten. 
Nach  dem  Mittage  erst  rückten  die  Cuirassire  aus  ihrem  Veisteck 
vor,  um  in  geschlossenen  Leihen  vorreitend,  den  Markt  zu  reini- 
gen, worden  aber  nun  von  dem  siegesfrohen  Pöbel  mit  Steinwür- 
fen empfangen.  Endlich  musste  doch  Fener  gegeben  werden, 
wobei  mehre  Menschen  —  ich  glanbe  sechs  —  schwer  yerwon- 
det  wurden.  Nun  war  der  Tumnlt  ans.  —  Uir  schien  diese  Ver- 
zögerung im  httohsten  Grade  nnzweckmüssig^  da  eine  OaTallerie- 
Attaque  schon  fiHh  ausgeführt,  ohne  Zweifel  den  Markt  gereinigt 
und  das  Polizei -Gebäude  gerettet  hätte,  ohne  irgend  eine  Ge- 
fährdung von  Menschenleben.  Es  hiess  zwar,  alle  Behörden 
wiUen  nur  bemüht  gewesen«  vom  Könige  nicht  den  Vorwurf  roher 
{Gewaltsamkeit  zu  erfahren.  Aber  es  sprang  in  die  Augen,  dass 
nach  80  langem  ZOgern  man  ohne  €towaltsamkeit  nicht  lülikom- 
mea  werde.  Eme  Regierang  moss,  denke  ich,  im  Grefühl  ihres 
Beehfees,  rasch  jede  offene  Widersetzlichkeit  nnterdriioken.  Wirk- 
lich befestigte  sich  in  Königsberg  durch  die  lange  Bnthaltung  von 
jedem  entscheidenden  Schritte  die  Meinung,  nur  die  Localregie- 
nuig  habe  aus  Eigensinn  und  gegen  den  Willen  des  Königs  die 
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störenden  Maassregclu  getroffen ,  nnd  dttrfe  also  jetit  niobt  ent- 
sdiieden  auftreten.  Es  war  aber  nmgekebrt;  von  Berlin 
alle  Maassregeln  vorgeschrieben,  denn  man  wollte  mit  Entschie- 
den heit  die  Seuche  von  der  Residenz  abhalten.  Im  rublicum  be- 
hau[)tete  man,  es  sey  weniger  der  König  als  Dr.  Rust,  der 
durch  Strenge  der  Maassregelii  diesen  Zweck  zu  erreichen  hoft'te. 
In  Königsberg  aber,  wo  man  die  Schwierigkeiten  näher  ins  Auge 
fasste,  hatte  die  Regierung  nur  ungern  die  Maassregeln  ausge- 
führt. Am  andern  Tage  wurden  die  Sperrmaassregcln  durch  den 
Oberpräsidentea  y.  Schön  anfgehobcn  und  es  fehlte  nicht  an 
Stimmen,  welche  bebanpteten,  er  babe  absiobtlieb  den  Tunuilt 
emsthaft  werden  lassen,  nm  diese  Maassregeln  an  reebtfertigen. 

Das  Anibdren  des  Tamnltes,  so  bald  von  den  BebOrdoi  Kni- 
sebiedenbeit  gezeigt  wurde ,  yerbunden  mit  der  Anfbebmig  aller 
Sperren,  bewirkte  eine  plötzlicbe  Bembignng  in  Königsberg.  Die 
besitzlosen  Glassen  sahen  sieb  Im  Qewerbe  niebt  gestOrt,  nnd  die 
Besitzenden ,  da  sie  ibr  Eigentbnm  nicbt  mebr  gefährdet  saben, 
schienen  plötzlich  die  Cholera  wie  jede  andere  Epidemie  zu  be- 
trachten, die  zwar  niebt  willkommen  sey,  in  deren  Daseyn  man 
sich  aber  ergeben  müsse,  wie  in  Hagel  und  Unwetter.  Selbst  die 
Mutlilusi'ii  bemühten  sieli,  miitbig  zu  scheinen.  So  verlieien  Leben 
lind  Verkehr  jedenfalls  leichter  als  früher,  als  jedermann  ent- 
weder seinen  J 'ntriotismus  oder  seine  Gottesfurcht  durch  ein  recht 
besorgliches  Gesicht  bezeugen  zu  mtlssen  glaubte.  In  Berlin  war 
man  aber  mit  der  Aufhebung  der  Sperre  sebr  unzufrieden,  da 
man  durchaus  die  Hauptstadt  gesebtttzt  wissen  wollte.  In  Königs- 
berg dagegen  waren  die  BebOiden  jetzt  bemtlbt,  die  Nutzlosigkeit 
nnd  Unausi%lbrbarkeit  aller  Sperrmaassregeln  bei  dem  in  unsem 
Tagen  bestebenden  Verkebr  darzufhun.  Die  (5ffentlicbea  Blätter 
und  insbesondere  die  Gbolera- Zeitung  von  KMgsbeti;  unter- 
stützten die  Behörden  in  diesem  Bestreben,  und  die  westlieheni 
Städte,  wie  Elbing  und  Danzig,  welche  zunächst  die  Aufgabe 
hatten,  den  bösen  Feind  abzuhalten,  stimmten  baki  ein:  Rust 
blieb  standhaft  bei  seinem  Defensiv- System,  bis  die  Cholera  in- 
nerhalb der  Mauern  Berlins  sieh  zeigte. 

leb  miisste  um  so  mehr  gegen  alle  Absperrungen  gestimmt 
seyn^  da  meine  Untersuchungen  Uber  das  Auftreten  dieser  Krank- 
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beit  in  Königsberg  keine  Spur  von  Einschlcppung  nachwiesen. 
Aber  bei  eaticlüedener  Coutagiositüt  würde  eine  cousequeute 
Absperrung  in  Europa  jetzt  schwerlich  durchzuführen  seyn,  wenn 
man  nicht  gleich  Anfangs  ganze  PopnlatioDen  enUÜiren  will»  so 
sehr  ist  die  Existenz  oder  wenigstens  das  behagliche  Leben  des 
Esneii  Yon  Tielea  Andern  abhängig.  Es  scheint  nichts  ttbrig  za 
bleiben,  als  dass  man  jedem  Einzelnen  tiberlftsst,  so  viel  er  mag 
und  kann  von  Andern  sich  isolirt  zu  halten.  Davon  überzeugte 
mich  besonders  das  Studium  der  Geschichte  der  Test,  die  im  An- 
lange des  18.  Jahrhunderts  in  OstpreusHen  gewüthet  hatte.  Die 
Regierung  war  damals  mit  noch  mehr  Strenge  und  mit  viel  mehr 
Bohheit  gegen  die  Pest  eingeschritten  als  im  19.  gegen  die  Cho- 
lera. Bei  jedec  Stadjb  und  bei  vielen  Dörfern  sogar  wurde  ein 
Galgen  gebaat,  nm  jeden  d«ran  sn  hängen,  der  sieh  nicht  za 
Hanse  halten  würde.  Ungeachtet  dieser  Maassregeln  und  wahr- 
scheinlich begUnstigt  dnrch  dieselben ,  raffte  die  Pest  gegen  ein 
Drittheil  der  Bevölkerung  der  ganzen  Provinz  hin,  wovon  sich 
kaum  ein  ähnliches  beglau!)igte8  Beispiel  wird  auffinden  lassen. 
Ich  Hess  einen  Bericht  hierüber  drucken,  den  ich  jetzt  nicht  nach- 
weisen kann,  so  wenig  bekümmerte  ich  mich  damals  darum,  da 
ich  keine  Ahnung  davon  hatte,  dass  Herr  von  Altenstein, 
der  nicht  nur  Minister  des  Unterrichtes,  sondern  anch  der  Medi- 
einal-Aagelegenheiten  war,  meine  ani^rachsbsen  Aufsätze  Aber 
die  Cholera,  zu  denen  mich  zuvOrderst  nur  mein  Zeichner  ver- 
leitet hatte,  mir  ins  Schuldregister  eintragen  wttrde. 

Eine  andere  Angelegenheit,  deren  ich  erwähnen  zu  müssen 
glaube,  da  sie  in  den  Bereich  der  Wissenschaft  gehört,  ist  die 
Renovation  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königs- 
berg. Sie  war  ursprünglich  in  Mohrungeu  gestiftet,  dann  nach 
Königsberg  versetzt,  hatte  dort  einige  Zeit  ganz  hübsch  florirt, 
aber  ihre  ursprlbigliohe  Nahrung,  die  Landwirthschaft  verlassend, 
eine  mehr  wissenschaftliche  Form  angenommen.  Viele  Mitglieder 
riefen  nun  nach  mehr  populären  und  praktischen  Vorträgen.  In- 
dem man  ihren  Wtlnschen  nachgab,  beging  man  zuweilen  den 
gewöhnlichen  Fehler,  dass  solche  Personen  glaubten  populäre 
Vorträge  halten  zu  können,  für  welche  sie  gehalten  werden  soll- 
tejL   Die  Zahl  der  Zuhörer  nahm  ab  und  mit  ihnen  auch  die 
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Zahl  derjenigen,  welche  Lust  hatten,  einen  Vortrag  für  Wenige 
auszuarbeiten.  Der  letzte  Präsident,  der  Medicinalrath  Prof.  Ha- 
gen, musstc  die  Achtung  und  Liebe,  die  er  genoss,  autT)ieten, 
um  Vorträge  und  zuletzt  auch  um  Zuhörer  zu  erpresflen,  beson- 
ders im  Sommer. 

Ich  erinnere  mich  eines  Vortrages  über  das  Weltgebäude, 
den  der  damalige  PolizeiprSaident  hielt,  dem  Sommer 's  Ge- 
mälde der  physischen  Welt  oder  ein  ähnliches  Bneh  in  die  Hände 
ge&llen  war,  und  der  zu  seiner  grossen  Verwunderung  darin  ge^ 
funden  hatte,  dass  die  Sonne  1,400,000  mal  so  gross  sey  als  die 
Erd&  Diese  und  andere  Merkwttrdigkeiten  trug  er  vor  sechs  Zu- 
hörern vor,  welche  alle  meinten,  solche  Eeniftniss  von  der  Schule 
mitgebracht  zu  haben.  Nun  wollte  es  gar  nicht  mehr  gehen. 
Bald  darauf  erkrankte  auch  der  bisherige  Präsident  Hagen  und 
starb  im  Jahre  lb2iJ.  Mit  ihm  schien  auch  die  Gesellschaft  ver- 
storben. Nachdem  aber  die  Cholera  in  das  ruhige  Bette  ge- 
wöhnlicher Krankheiten  zurückgetreten  war,  berief  der  Sohn  des 
Verstorbenen  ohne  mein  Wissen  eine  Versammlung,  und  brachte 
mir  die  Nachricht,  dass  man  durch  Aeclamation  mich  zum  Prä- 
sidenten gewählt  habe.  Ich  hatte  nicht  den  mindesten  Grund, 
noch  mehr  Geschäfte  zu  übernehmen  und  iUhlte  weder  Beruf  noch 
Befähigung  in  mir,  Sprecher  und  Hörer  aufzusuchen  und  mlih- 
sam  zu  werben,  indessen  hatten  wir  eine  Menge  tttchtiger  junger 
Docenten  in  Königsberg ,  welche  recht  gern  Tor  einem  grossen 
Publicum  einzelne  Vorträge  halten  wttrden.  Warum  erlaubt  mau 
nur  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  den  Zutritt?  Diese  Ab- 
Bchliessung  ist  doch  nur  eine  alte  Gewohnheit,  die  jedes  Grundes 
entbehrt,  musste  ich  mir  sagen.  Ich  machte  also  in  einer  neuen 
Vcr.sauunluug  (Icn  Vorschlag,  die  Vorträge  künftig  öffentlich  an- 
zukündigen und  alle  Gebildeten  Königsbergs  zu  ihnen  einzuladen, 
und  kann  nicht  ohne  Ergötzung  an  die  Bedenklichkeiten  mich 
erinnern,  welche  gegen  solche  Neuerungen  erhoben  wurden.  Ja, 
es  bildete  sich  eine  förmliche  Opposition,  welche  in  der  folgen- 
den Sitzung  einen  schriftlichen  Protest  einreichte,  abgefasst  Ton 
euiem  Professor  der  Universität,  worin  bemerkt  wurde,  wir  sejett 
noch  gar  nicht  reif,  Öffentliche  Vorträge  zu  halten.  Ich  mante, 
itlr  eme  solche  Beife  müsse  schon  Zeit  da  gewesen  sejn  und 
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hielt  fest  an  meiner  Proposition:  Entweder  Oeffentlichkeit  oder 
Wahl  eines  andern  Präsidenten,  da  ich,  wenn  die  Oeifentlichkeit 
nicht  beliebt  werde,  nur  ein  Epitaphium  auf  die  an  Maraf^mm 
senilis  verstorbene  Gesellschaft  errichten  könne.  Die  Pluralität 
BÜmmle  aoletzt  doch  f(tr  die  Oeffentlichkeit.  Von  Januar  1832 
m  worden  also  Offentliofae  VorMIge  gehalten  und  ich  konnte 
niekt  nmUn,  in  der  ErGffinmgBrede  einige  sarkastische  Bemer^  . 
kangen  fiher  die  Seht  Gemianisdie  Sdien  Tor  dem  gesproobenen 
Worte,  bei  dem  Mangel  an  Sehen  tot  dem  gedmdcten  zn  machen.  \ 
Der  Erfolg  war  grösser  als  ich  gehofft  hatte.  Schon  beim  drit- 
ten Vortrage  waren  mehr  Gäste  da,  als  der  geräumige  Saal, 
dicht  besetzt,  fassen  konnte,  und  auch  zu  Vorträgen  kamen  mehr 
Anmeldungen  als  angenommen  werden  konnten.  Es  waren  selir 
ausgezeichnete  Vortr&ge  darunter,  da  einige  Docenteu,  unter  die- 
sen Doye,  Moser,  Jacobi  sen.  und  Andere,  hier  ihre  Lanf- 
bahn  fUSa  die  Welt  eröffiieten.  Mehre  dieser  Vortrüge  ?nirden 
spftfter  in  einer  kleinen  aber  reichhaltigen  Sammlang  nnter  dem 
Titel:  Vortri^^e  ans  dem  Gebiete  der  Natnrwissenschaften  nnd 
Oekonomie,  gehalten  in  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Kö- 
nigsberg. Kön.,  bei  Unzer  1834,  in  H  herausgegeben.  Hessel 
verweigerte  damals  seine  allgemein  geschätzten  Vorträge,  be- 
hauptend, die  Wissenschaft  müsse  gar  nicht  in  i)opulärcm  Ge- 
wände vor  das  grosse  Pubiicnm  gebracht  werden.  Ueberhaupt 
neigte  er  sich  An&ngs  etwas  sor  Opposition ,  doch  schien  seine 
Ansieht  sich  an  Sndem  nnd  er  hat  spftter  eine  Sammlung  seiner 
TortrSge  selbst  heraiiq;egeben.  Aach -ging  Von  ihm  die  Proposi- 
tiott  aas,  dass  die  Mitglieder  der  Gesellsehafty  da  in  so  grosser 
Versammlung  eine  Discussion  nicht  mOgKch  sey,  jedesmal  nach 
dem  Vortrage  in  einem  Gasthause  sich  versammeln  Aöge.  Hier 
war  denn  der  eben  so  gemtithliche  als  geistreiche  Ressel  stets 
die  Seele  der  Versammlung,  nnd  die  Erinnerungen  an  dieso 
Abende  werden  Jedem ,  der  daran  Theil  genommen  hat ,  zu  den 
angenehmsten  in  Königsberg  gehören.  —  Nach  meinem  Abgange 
hat  die  physikaliseh- Ökonomische  Gesellschaft  nnter  mehrfachen 
Namen  Sammlangen  der  Vorträge  heransgegeben,  jetst  nnter  dem 
Titel:  Schriften  der  kOnigl.  ph7Bik.-9konom.  Ctesellschaft  zii  K()- 
nigsberg,  in  4,  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  in  ganz  wissen- 
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BchaftUeber  Tendenz,  meistens  neue  Beobachtungen  mittlid- 
lend. 

An  Dooenten  Torloien  mr  in  dieser  Zeit  durch  Versetzung 
Herbart  nnd  Dove  und  «rfaielten  andere,  wieDulk,  Jaeobi 
sen.  und  Rosen krans,  so  dass  es  an  ivissenseliaftlicber  An* 
regung  nicht  fehlte.  Näher  berührte  es  nach,  das»  itfr  das  soo- 
logische  Museum,  das  eigene  Oebiude,  auf  das  ich  lange  ange- 
tragen hatte  und  dessen  Bau  auch  schon  fHlher  begonnen  war, 
tertig  wurde  und  bezogen  werden  konnte.  Ich  erhielt  selbst  eine 
Wohnung  in  demselben. 

Auf  die  Foi'tsctzung  der  Untersuchungen  Uber  die  Entwicke- 
luugsgeschichte  der  Thiere,  warf  ich  mich  mit  allem  J^iler.  Die 
Beobachtung  eines  vollständig  schon  bt  liaarteu  Kalbes,  das  über 
dem  Haar  eine  fest  zusammenhängende  Haut  hatte,  gab  Veran- 
lassung zu  einer  Abhandlung:  Beobachtungen  über  die  Häutungen 
des  Embryos  und  Anwendung  desselben  auf  die  Erkenntniss  der 
Insecten-Metamorphose  (F  r  o  ri  ep  *  s  Notiz.  Bd.  31,  Nr.  10).  Ver- 
wandt damit  waren  Beobachtungen  über  die  sogenannte  Er- 
neuerung des  Jfagens  der  Krebse,  die  sich  auch  als  blosse  Häu- 
tung der  iniiem  Fläche  des  Magens  erwies  (Mttller's  Atdny 
1834).  Die  Selbstbefruchtung  an  einer  hermaphroditisehen  Sofanad^e 
wurde  zufällig  beobachtet  (Httller's  ArohiT  1836).  Mehr  be- 
mühte ich  mich  die  Entwiekelungsweise  der  Sduldkröton  zu  ver- 
folgen, um  zu  erkennen ,  wie  sich  hier  die  Umänderung  des  all- 
gemeinen Typus  der  Wirbelthiere  ausbilde,  da  die  Knochen  der 
Visceralhälite  über  die  Wirbelsäule  im  ausgebildeten  Thier  hiu- 
ausgreifen  und  der  ganze  Muskel apparat  nur  von  der  Innern 
Seite  sich  ansetzt,  war  darin  aber  nicht  gltieklich,  da  ich  nur 
ein  einzelnes  Ei  beobachten  konnte  (Müller's  Archiv  1834). 
Die  bessere  Erkenntniss  hat  später  Kathkc  erreicht. 

Eifrig  wurde  der  Laich  von  Bischeu  aufgesucht  und  bei  der 
sehr  verschiedenen  Form  der  Eier  endlich  eine  C^fprmiu  Ali 
(Ctfprin.  BUccaJ  erwählt,  um  die  ganze  Metamorphose  daran  su 
yerfolgen.  Nur  die  nach  der  Befruchtung  erfolgte  Theilong  des 
Keimes  y  die  im  Freien  schon  in  der  Nacht  erfolgte ,  Uieb  un- 
beobachtet, da  ich  die  bei  ktlnstlioher  Befrachtung  sich  zeigende 
Hägelbildung  für  Zeichen  von  Keivetznng  gehalten  hatte.  Nadi- 
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dem  die  A^gbildiiBg  des  Emb^os  mit  einiger  Yollstilodig^eit 
verfolgt  war^  verfa«8te  loh  ein^  Beriebt  darüber  unter  dem  Titel: 

„UnteTBUchimgen  über  die  Entwickelungsgescliiclite  der  FibcLe 
nebst  einem  Anhange  Uber  die  Schwimmblase".  iJioöe  letztere 
kam  nämlich  durch  die  Entwickelungsweise  selbst  in  Betrach- 
tung. Nachdem  ich  so  viele  Formen  von  Schwimmblasen  er- 
wachsener Fiselie,  als  Premsen  liefern  konnte,  miter  einander 
▼eigUehea  hatten  eebien  es  mir,  die  hencecbend  gewordene  Vor- 
•teUmigy  die  Sehwimmblaae  sey  eine  einfoohe,  niebt  entwickelte 
Longen  mliflse  etwas  medifieirt  werden»  indem  sie  mebr  noeb  die 
Fimotk>n  «bemimmt,  im  Rmnfyfe  der  Fisebe  einen  boblen,  mit 
Luft  getlillteii  Kaum  zu  bilden,  aln  aui"  die  cliemihclie  l'miinderung 
des  Blutes  zu  wirken;  sie  nehme  also  im  liumpl'e  ungetalir  die- 
selbe Stelle  ein,  wie  im  Kopie  die  sogenannten  Sinus,  die  Ncben- 
böblea  der  Nase,  in  den  höhern  Thieren,  namentlich  den  bäuge- 
thieren.  Später  habe  ich  (in  St.  Petersburg)  gesehen,  dass  in 
sebr  kleinen  Barseben  die  Sebwimmblase  dnrcb  einen  bohlen 
Kuud  mit  der  SpeiserObre  in  Verbindung  stebt,  obgleich  bei  den 
ftltem  Fischen  der  Art  die  Sdiwimmblase  vollkommen  geschlos- 
sen ist  Idi  denke,  das  ändert  an  der  Sache  nichts,  sondern, 
wenn  die  Eutwickeluuj^  diescö  Sackes,  wie  es  mir  sehieii,  ob- 
gleich die  bestimmte  Entscheidung  etwas  schwierig  ist,  und  der 
erste  Moment  der  Bildung  nocli  nicht  aufgefunden  wurde ,  wenn 
die  Kutwickeiung .  sage  ich,  von  der  IlUckenseite  des  vcrdaueu- 
dea  Kanals  ausgebt^  wird  die  Analogie  mit  den  Sinus  noch  gröe- 
ser.  Sehwimmblasen,  welehe  durch  drOsigen  Ban  eine  lebhaftere 
Ifotsooiphose  das  Blutes  nachweisen  oder  durch  zelligen  Ban 
vad  YsEistelaiig  mehr  morphologische  Uebereinstimmnng  mit 
Ltuigen  haben,  sind  doch  nnr  als  sdtene  Ausnahmen  zu  be- 
trachten. —  Ich  wünschte  die  genannte  Schrift  als  selbststäudi- 
ges  Buch  herauszugeben  und  da  nur  eine  Kupl'ertafel  mit  weni- 
gen und  einfachen  Holzschnitten  im  Texte  verlangt  wurde  und 
aar  einige  Fxei-£xemplare  als  Honorar,  zweü'clte  ich  nicht,  dass 
HeiT  Lu  Voss  die  Herausgabe  ttbemehmen  würde.  Zu  meiner 
Verwuadenmg  erhielt  ich  eine  eotschiedene  Weigerung.  Es  mnss 
also  dach '  wohl  die  E^uda  bis  dahin  noch  wenig  Absatz  ge- 
toden  haben.  Da  auch  Herr  Bornträger  in  Kl^aigsberg  die 
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Aufgabe  zu  speciell  fand,  so  mnsstc  ich  einen  nenen  mir  unbe- 
kaonten  Verleger  snchen,  nachdem  die  Kupfertafel  in  Königsberg 
gestodira  war.  —  Was  leb  frttber  so  eifr^r  erstrebt  und  was  so 
YoUstandig  misslangen  war,  dnen  ausgebildeten  Knplbisteober  in 
Königsbeig  angesiedeit  zn  seben,  machte  sieb  nämlicb  q[»&ter  Ton 
selbst  Herr  Lehmann,  der  die  schönen  IVifeln  va  Bojanns 
Werk  Aber  die  Anatomie  der  Sehildkröte  gestooben  hatte,  fand 
nach  dem  Tode  Ton  Bojanus  nicht  Besch'äfHgnng  in  Wilna 
genng  und  kam,  auf  dem  Wege  eine  andere  Heimatli  zu  suchen, 
zuvörderst  nach  Königsberg,  wo  er  sich  niederzulassen  bald  sich 
entscliloss.  Für  meine  Schrift  fand  ich  eine  Annahme  endlich 
in  der  mir  sonst  ganz  unbekannten  Vogelsclien  Verlagshand- 
lung, wo  sie  aber  so  lange  ungedruckt  liegen  blieb,  dass  ich 
schon  lange  Königsberg  verlassen  hatte  und  in  St.  Petersburg 
angesiedelt  war,  als  ich  einen  Abdruck  aus  Leipzig  erhielt  Die 
10  andern  ansbednngenen  Frei  -  Exemplare  habe  ich  nie  em- 
pfangen,  was  den  wissenschaftlichen  Freunden  zfir  Nachricht 
dienen  mag,  denen  ich  sonst  meine  Dmckschriften  zuzuschicken 
pflegte. 

Die  scheinbaren  Fnrchnngen  des  Frosch-Eies  bald  nadd  der 
Befrachtung  hatte  ich  im  Jahre  1831  nSher  zn  mitersnchen  be- 
gonnen. Es  konnte  mir  nicht  entgehen,  als  M  diese  UmSnde- 

rungen  in  ihrem  Portschreiten  einzeln  mit  Säuren  behandelte, 
dass  sie  in  wahren  Theihingen  bestanden,  welche  nur  an  der 
Oberfläche  als  Furchungen  erschienen.  —  Es  schreitet  diese  Thei- 
lung  im  gewöhnlichen  Wasserfrosche  ( linym  tern/i.)  ungemein 
regelmässig  fort,  so  dass  die  ganze  Dotterkugel  zuerst  in  zwei 
Hälften,  jede  Hälfte  dann  ^vieder  in  zwei  Hälften  sich  theilt, 
jeder  so  entstandene  Quadrant  der  Kugel  wieder  in  zwei  Hälften 
und  so  immer  fort,  bis  das  Ansehn  einer  Brombeere  entsteht  und 
znletzt,  bei  immer  fortgesetzter  Theilung,  wegen  Kleinheit  der 
gewordenen  Theilnngs*  Elemente  die  Oberflache  wieder  glatt  er- 
schemt  Kicht  ganz  so  regelmässig  fand  ich  den  Fortgang^  dieser 
Theilnng  am  Grasfh>sche  (Rana  eseulenia),  zwar  war  dasselbe 
Prindp  nicht  zn  verkennen,  aber  es  wurde  nicht  ganz  so  scharf 
eingehalten.  Erst  nachdem  diese  Vorbereitnng  zn  künftigen  Bil* 
düngen  TorQber  ist,  beginnt  die  typische  Entwiekdnng  des  Wx- 
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beltfaierg,  indem  zwei  Wülste  sich  erheben,  die  Anfangs  so  weit 
von  einander  abstehen,  dass  man  kanm  wagt,  sie  für  die  beiden 
Bflckenhäiften  anzusprechen,  die  aber  bald  zusammenrücken  und 
tnoh  afai  solche  benrknnden.  Noch  bestimmter  als  beim  Htthn- 
eien  kamt  man  am  Frosche  die  zuerst  offme  Bttekenspalte ,  die 
Bildiog  des  RflckeDmarkes  mid  Hirnes  ans  zwei  seitiiohen  HUf 
ten,  die  sieh  tob  den  Rflekenwlttsten  abUtaen,  eikeimen.  lieber- 
kanpt  nnterscheldet  sieb  die  Ihilwiekelnng  der  FrOsebe  und  Fisebe 
Ton  der  Entwickelung  der  übrigen  Amphibien,  der  Vögel  nnd 
Säugethiere  vorzüglich  nur  darin,  dass  an  jenen  früh  sich  Kie- 
menblättchen  bilden,  die  ])ald  verdeckt  werden,  im  Frosche  all- 
mälig  schwinden,  im  Finche  aber  bleibend  sind  und  dass  diese 
Embryonen  sehr  bald  frei  im  Wasser  umherschwimmen.  Da- 
gegen wächst  ihnen  keine  AUantoiB  aus  dem  Leibe  berror  mid 
sie  sind  aaeb  niebt  in  ein  Amnion  eingescblessen. 

Docb  atof  diese  qifttem  UmbUdiugen  in  dem  werdendm 
Tliiere,  die  icb  sebon  früher  yerfolgt  hatte,  war  jetst  mebie  Auf- 
merksamkeit nicht  gerichtet,  sondern  auf  die  Vorbereitungen 
dazu,  auf  die  Selbstdnrcharbeitung  des  Stoffes  durch  fortgesetzte 
Theilung.  leb  war  damit  recht  in  das  innerste  Tabernakel  der 
Entwickelungsgescbichte  gerathen,  wie  sich  später  durch  den 
Znsammenflnss  unzähliger  Untersuchungen  erwiesen  hat.  Nicht 

ist  ein  Hbnlicher  Theilungspfooass  in  den  Eiern  der  Ter- 
sebiedenston  Tbiere  als  Folge  der  Befraebtnng  beobachtet,  «od 
swar  so,  dass  entweder  die  ganse  Dottermasse  sieh  theUt,  oder 
nvr  eine  kleine  Schiebt  derselben,  welche  ich  Keim  nennen  son- 
dern es  ist  diese  ITorm  der  Theilung,  die  so  mechanisch  aus- 
sieht, auch  gradezu  diejenige,  unter  welcher  die  niedersten  Or- 
ganismen allein  sich  vermehren,  diejenigen,  bei  welchen  Wachs- 
thum und  Zeugung  von  Nachkommenschaft  durch  Theilung  nur 
ein  und  derselbe  Process  ist,  oder  die  nicht  wachsen  können, 
ohne  sieh  au  Termehren  und  sich  nidit  rermehren  kOHBen,  ohne 
dazu  durch  Stoff- Auibahme  aus  der  Aussenwek  berangewaebsen 
m  seyn.  Ueberau  ist  ein  innerer  Tbeil  oder  mt  Kern  und  'dn 
peripheriseber  Tbeil.  Der  innere  Tbeil  ist  der  herrschende.  Zu- 
erst ist  er  rundlich,  so  wie  er  sich  aber  vergrössert  hat,  zieht  er 
sich  in  die  Länge,  wobei  die  Mitte  nur  eine  ganz  kurze  Zeit  die 
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gvOssto  BreitjB  hsi,  dflon  aber  aieh  tmsi^f  ao  daM  der  Kern 
elme  Bisqnitfimn  anBimmt,  iadem  die  Babstaiu  des  Kerns  nsdi 
beiden  Seiten  anseinaader  weicht  and  sehr  bald  in  zwei  runde 
EVi^reben  sieh  trennt  CHeich  nach  dieser  Theilnng  des  Kerns 
tbeilt  sieh  aaeh  die  umgebende  Masse^  im  Ei  die  Dottttnnibstanz^ 
indeni  gleichsam  jeder  der  beiden  dnreb  Trennung  entstandenen 
Herrscher  einen  Theil  des  Reiches  um  sich  sammelt,  um  nach 
kurzer  Ruhe  sich  eben  so  zu  theilen,  aber  in  anderer  Richtung. 
Diese  Theilungen  und  die  Anziehung  der  Dottermassen  werden 
mit  einer  fjewisseii  Kraftanstrenp:ung  ausgeführt,  so  dass  man  zu- 
weilen, bei  fortgeschrittener  Tbeilmig,  die  einzelnen  so  geworde- 
nen Theilnngs  -  Massen  sich  drängen  und  verschieben  sieht,  bis 
sie  in  Riüie  kommen.  Dass  die  Kerne  die  l'heilimgen  bewirken, 
kennte  ich  beim  Frosche  meht  Tollständig  nachweisen,  da  dieses 
Ei  zu  dunkel  und  zu  gross  ist^  auch  die  Kerne,  bei  Anwendung 
Ten  Sttoren,  die  ich  brauchte,  um  die  Tfaeihnaflse  anseinaader  zu 
legen,  anfgelOift  wurden.  Yollstiindig  wurde  aber,  viei  spSler, 
Ten  mir  derselbe  Vorgang  und  zwar  die  Frioritftt  der  Kenithei- 
luQg  n»t  Toller  Sicherheit  an  den  Eiern  der  Seeigel  erkannt^  die 
i^  In  l^riesft  auf  einer  yon  St.  Petersbug  ans  dahin  unternom- 
menen Beise  beobachtete.  (Bericht  aus  Triest,  BuUeim  de  ia  eh89e 
physico-rruitkSmattquej  Vol.  V.  Nr.  15).  Indem  ich  diese  spätem 
Beobachtungen  hier  erwähne,  will  icli  .sogleich  hinzulligen,  dass 
ich  an  diesen  luern  auch  mit  einer  Bestimmtheit,  die  mir  wenig- 
stens nichts  zu  wünschen  tlbrig  Hess,  ein  Verhältuiss  erkannt  zu 
haben  glaube,  über  das  man  sich  noch  immer  streitet.  An  diesen 
kleinen,  wenn  auch  nicht  durchsichtigen,  doch  durchscheinenden 
Eiern,  glaubte  ich  mit  voller  Sicherheit  zu  sehen,  dass  bei  jeder 
Theihttg,  die  Theilungsproducte  ohne  äussere  Häutchen  oder  Um- 
hflllungen  irgend  einer  Art  sind,  dass  aber  sehr  bald,  indem  sie 
einige  Zttt  in  Bube  verharren,  eine  ganz  dflnne  ttussere  Schicht 
etwas  gesondert  sich  erkranen  iSsst,  dass  also  ein  Oberhäutchea 
enM^eia^  das  bei  jeder  neuen  Theilnng  wieder  unkenntiich  wird. 
Man  streitet  neeh  immer  ,  ob  ein  eigenes  HSnteben  da  ist  oder 
nichl^  Ter  'aDen  Dingen,  weil  eine  ftossere  Wandung  ftlr  eine  Zelle 
eine  Kethwendigkelt  sey,  und  zwar  eine  ursprthigliehe,  nicht  eine 
durch  Gerinnung  erät  werdende.    Eine  Quantität  orga^isdien 
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Stoffes,  die  keine  Wandung  hat,  mochte  ich  freilich  auch  nicht 
eine  Zelle  nennen,  aher  niuss  denn  jede  organische  Selhststän- 
digkeit  eine  ZeUe  aeya?  Damals,  in  Königsberg,  kam  eg  mir 
nur  darauf  an,  zu  zeigen,  dasB»  was  Pr^vost  nnd  Dumas  als 
Furchung  besehrieben  hatten,  mir  lUisserlieh  als  Forohmig  e^> 
scheine,  ia  Wirklidikeit  «her  eine  Theilnnfp  Wf.  IHeser  Aisioht 
ist  aneb,  so  viel  ieh  weiss,  in  den  vielen  spttten  BestlligiiDgei 
in  andern  Werelassen  niebt  widersproehen  worden.  Dennoch 
ist  der  Ausdruck  Furchungsprocess  im  Gehrauch  gehlicben.  Be- 
sonders ist  es  mir  unbegreiflich,  warum  Männer,  wie  KöIIiker 
und  Funke,  die  diesen  Theilungsprocess  in  seinen  mannich- 
£Btchen  Formen  so  gründlich  kennen,  ihn  noch  immer  Furchungs- 
process  nennen  Wo  sich  nur  der  Keim  (Bildnugsdottcr  R ei- 
che rts)  iheü^  Könnte  man  in  Besag  auf  das  ganse  £i  den  Ana- 
dmek  Fnichimg  gebraaehea,  obgleieh  er  das  Wesen  des  Pmea- 
ses  nieht  beaeichuet,  das  Kölliker  doch  so  yolMMidig  am  Ei 
der  Gephalopoden  nachgewiesen  hat.  Funke  sehHesst  aas  sei- 
ner lichtvollen  und  gründlichen  Darstellung:  „Der  Furchungs- 
process  ist  seinem  Wesen  nach  ein  fortfresetzter  Zellentheilungs- 
process,  die  Furchungskugcln ,  von  den  ersten  aus  dem  ganzen 
Dotter  gebildeten  an,  bis  zu  den  letzten  kleinsten,  sind  Zellen" 
(Lehrbuch  der  Physiologie,  3.  Auflage^  Bd.  III,  8.  18a).  Wanun 
aber  dann  den  Aosdmek  „Fnrchiuigsprooess"  in  der  ganzen  Dac^ 
staUaag  beibehalten,  ohf^eieh  anerkanot  wird,  dass  die  nethmg 
des  Kerne»  das  Friniiiie  ist?  Enthftlt  nicht  schoa  der  Ansteek: 
Fvrehungskii^eln  einen  innem  Widersprach?  Durch  Fnrehnng 
einer  Kugel,  auch  wenn  sie  bis  zu  einer  völligen  Zerspaltuug 
getrieben  wird,  können  nie  Kugeln  werden ;  wenn  dennoch  kuge- 
lige Formen  entstehen,  so  Hc^rt  schon  darin  ein  Beweis,  dass 
eine  von  innen  wirkende  Krall  die  Theiluug  bewirkt.  Wenn 
man  die  Theilung  des  Kernes  unmittelbar  beobachten  kann,  was 
am  £i  des  Seeigels  nieht  schwer  ist,  hat  man  nieht  einmal  die 
Ansieht  einer  Fnrchung,  sondern  das  Ansehen  einer  ZerrMSsnag. 
Die  TheOangsprodncCe  ronden  sich  ab,  wenn  die  EibtilleB  ihnen 
Raum  geben,  wie  hei  Slhigethier-Eiem  und  würden  sich  auch  im 
Frosch- Ei  abrunden,  wenn  Raum  dazu  wäre,  die  Tendenz  ist  nicht 
2u  yerkenaeu,  in  mancherlei  Zuckungen  und  ii^eiterungen,  die 


Digitized  by  Go  ^»^.^ 


880 


8ioh  in  den  Spaltiing6n  voittb^^hend  leSgen,  bald  aber  seliwin- 
den,  indem  nun  die  Tfaeilnngsprodade  enger  znaanmengesdioben 
werden,  nnd  die  sebeinbaren  Fnroben  —  beBser  Spaltnngen 

wieder  en«?er  erscbeinen.  In  der  niedersten  Form  der  Vermeb- 

rimg  selbststäiidiger  Organismen,  wie  bei  yielen  Infusorien,  laufen 
sogar  die  Ttieilungsproducte  auseinander,  wenn  keine  feste  Hülle 
sie  zusammenhält.  Dieser  Vorgang  ist  doch  ohne  Zweifel  der- 
selbe. —  Die  Benennung  „Furcbungsprocess"  beruht  aliso  nur 
auf  der  äussern  Ansicht  dieses  Vorganges,  namentlich  beim 
Frosch -Eie.  Sollte  ich  zu  empfindlich  gegen  die  Beibehaltung 
dieses  Namens  geworden  seyn,  weil  Rnscomi  durch  die  Aeus- 
senrngi  er  sowohl  als  Pr^vost  nnd  Dnmas  hätten  diese  Thei- 
long  nnr  von  der  Oberfläche  gesehen  und  deswegen  Furchnng 
gräaimty  sebr  in  Zorn  gesetzt  worden  ist,  den  er  in  Mllller's 
ArdnVy  1836,  S.  305  n.  s.  w.  ansfiess,  nnd  den  icb  zebn  Jabre 
später,  bei  persOnUcber  Bekanntscbalt,  nocb  niebt  verflogen  fand? 
lob  denke  aber,  wenn  ieb  ein  EVtecben  so  tief  fbrche,  dass  die 
Sttteke  getrennt  weiden,  so  ist  das  iOlHtcben  niebt  blos  gefurcht, 
sondern  gespalten  und  durch  Spaltung  getheilt.  Wenn  es  sieb 
aber  gar  selbst  spaltet,  und  jede  Theilmasse  sich  sogar  abrun- 
det, wenn  tiberdiess  die  Theilung  vom  innern  Kern  ausgeht,  dann 
hat  es  sieb  doch  wahrhaftig  getheilt  und  nicht  gefurcht.  Das 
Furchen  ist  ein  Vorgang,  der  von  aussen  nach  innen  geht. 

Dass  hier  ein  Zellentheilungsprocess  vor  sich  gehe,  sagte  ich 
freilich  nicht,  weil  die  Zellentheorie  und  die  Lehre,  dass  auch  die 
Thiere  aus  Zellen  bestehen,  erst  im  Jabre  1839  von  Schwann 
aufgestellt  wurde,  nnd  mir  die  Benennung  Zellen  itlr  Elemente 
des  tiiierisobeki  Baues  ganz  fremd  war^).  Vieimelir  wirkte  die 


1)  Ich  habe  zwar  nicht  tiötliig,  mein  Verhältniss  zur  Zellentheorie,  wie 
Schwann  sie  im  Jahre  1839  dargestellt  hat,  hier  zu  erörtern,  da  ich  mich 
davon  habe  lössagen  müssen,  meine  biographisdieii  Nollsen  und  Leben«- 
erfaiinuigen  bis  Uber  <Uw  Jahr  1834  hinanssiif&hnn.  Weil  aber  ProfeHor 
Valentin  in  Bern  deh  berufen  gifShlt  hat,  mich  {HFentlieh  ak  Gkgner 
der  Zdlentheorie  zu  nennen,  oder  vielleicht  zu  donunciren,  ohne  dass  das 
wissenschaftliche  PubUcum  erfahren  hat,  mit  welchem  liechte,  so  will  ich 
hier  das  Nöthigo  in  einer  Anmerkung  mittheilen.  Es  ist  nicht  gut  möglich, 
li^mbrjonen  von  Thieren  in  frühen  BUdangsstofeu  zu  untersuchen,  ohne  zu 
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BeobaebtoDg  dieser  Yoigliige  im  FroMh-£i  savHvdefsl  nieder» 
sehUgend  auf  ndeh.  leh  hatte  mieh  sd»n  aa  die  VerBteUnug 
gewöfanl^  dam  bei  aller  Fortpflattznng  eine  ofganisirte  Chmndlage 


bemerken,  dass  sie  nicht  aus  solchen  Elementar-Theüchen  zusammengesetzt 
sind,  wie  in  spätem  Zuständen.  Man  sielil  Kügelcben,  die  entweder  aus 
undurchsichtiger  Substanz  bestehen,  uder  aus  halbdurehsichtiger  und  dann 
auch  wohl  Bläschen  genannt  werden  können.  Man  wird  mir  daher  wühl 
auch  glauben,  dass  ich  sie  gesehen  habe.  Wean  ich  auch  meistens  uuter 
•shwl^iereii  Y ergrössemugen  ail>ofcele,  muHten  raweileii  dueh  «oalk  tMun 
gebitttdit  wodfln.  Diese  Elemeiitw-Theile  ntimte  ieh  Hlu^ti^^NP*^ 
mmUf*y  dieien  Amdnusk  mit  dem  andern  vüa  „moiphologiiehen  Elementen" 
I6r  die  eimefeaen  Theite,  aua  denen  ein  grSsserer  organischer  Apparat  zu- 
•ammengeeetzt  wird,  zusammenstellend.  Im  Him  der  Wirbeithiere  sind 
X.  B.  die  morphologischen  Elemente,  aus  denen  es  ursprünglich  gebildet 
wird,  immer  kenntlich  und  man  wird,  wie  es  mir  schien,  von  dem  grosseu 
Hirne  der  Säugcthiere  nicht  eine  klare  Vorstellung  gewinnen,  wenn  man 
sich  nicht  Rechen»rliaft  giebt,  aus  wie  viel  morphologischen  Elementen  es 
in  seiner  Decke  und  in  seiner  iiasis  zusauimungesetst  i^t.  Ungefähr  eben 
80,  daefate  ieh  mir,  mönten  die  histiologiadiea  Elemente  In  der  Umwand- 
lung Terfolgt  werden.  Zu  einer  foilgeeetaten  Verfolgung  dieier  Umwand- 
long  lum  ea  aber  nieht,  Indem  die  morphologieclie  mieh  an  lelir  be> 
•ehUttgte.  Beide  Ausdrüclce  gebrauchte  ich  in  Vortrigen,  ▼ermied  eie  aber 
möglichst  in  Druckschriften,  weil  mir  die  Zusammensetzung  mit  Xoyos  nicht 
gefiel,  obgleich  dieser  Gebrauch  oder  Missbraucli  doch  sehr  eingebürgert 
war,  wie  man  z.  B.  von  geologischen  Producten  und  Bestandtheilen  sprach 
und  spricht.  Ich  wählte  nach  der  Versetzung  nach  St.  Petersburg  die  Aus- 
drücke: „niorphogeuetischc  und  liistiogcnetische  Elemente"*,  ungeachtet  der 
angebührlichen  Länge,  der  richtigem  Bildung  wegen.  Der  Ausdruck  „mor- 
phiadi^  w&re  vielleicht  der  richtigste  gewesen,  aber  d«  Wort  „histiteh** 
widentand  mir  und  eeiden  ger  keine  Hefibnng  in  lieli  an  tragen»  a«r  Oe^ 
tong  an  gelangen.  Hatte  leh  non 

wenig  In  ihrer  Umbihlmiig  Teilolgt,  eondem  meiat  nur  beobaohtett  wie  aie 
mir  eben  voffcataien,  so  hatte  ich  doch  recht  oft  gesehen,  dass  die  isolirten 
ileiiim  von  oq^aaiaoheu  Stoffen,  „die  liiet  Elenii  nfe",  ohne  äuBsere  Mem* 
brauen  sind,  sie  aber  oft  allmälig  bekommen,  entweder  durch  Ablagerung 
einer  austretenden  Substanz,  die  zu  einer  (Epithelial)  Schicht  sich  erhärtet, 
oder  durch  feste  Geriinmng  der  äussern  Schicht  der  kugeligen  Substanz 
selbst.  Diese  Abgräuzung  schien  mir  um  so  bestimmter  sich  zu  bilden,  je 
heterogener  die  umlagernde  Masse  ist  So  sieht  man,  wenn  ein  Hühnerei 
mit  all  srinem  Eiweiie  in  eine  Sehaale  mit  kaltem  Wamer  gegoaaen  wird, 
aavMeret  ger  keinen  Ueberzug  domelben.  Dieicr  aber  bildet  eieh  aehr 
bald,  and  nm  so  eehnellar  und  Umter,  je  küter  daa  Wasier  lat^  L5it  man 
mm  eine  Sehieht  Eiweim  mit  dem  Ikueem  Häntehen  ab,  lo  grünat  «eh 
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TOfgebildet  ist.  Nan  «bar  sah  ieb  tot  mir  me  ZesMOmg 
dieser  Organiaalioii,  «m  dmi  Stoff  fttr  neue  ffildnagen  Toriiibe- 
reiten.  Es  wtiurte  einige  Zdt  bis  idi  mieb  sa  dk  Yoratelbing 

dieselbe  auch  anf  der  innern  Seite  demselben  ab.  In  der  zurückgebliebenen 
Quantität  des  Kiweisses  beginnt  nun  dieselbe  Obcrhautbildiing  und  man 
kann  auf  diese  Weise  eine  Alenge  Schichten  abtrennen,  die  ursprünglich 
nicht  von  einander  gescbiedeu  waren.  Das  muss  dorchaua  jedem  Beob- 
Miitar  vorgelcommeii  le^a.  Allein  sieht  grade  Jederauum  wird  Shrei»  w 
dn  ÜMlMa  Ulttiglaa  g«gMMn  imd  das  Sinteoekneo  mOaroakopiicli  beobMhtet 
haben.  Wenn  maa  reckt  reines  Eiweira  aus  einem  Ei  eriialten  hat,  so 
wird  man  es  Anfangs  ganz  durchsichtig  finden.  So  wie  es  aber  eintrock- 
net, bildet  sich  eine  äusserste  Schicht,  welclie  ganz  kleine  Körnchen  ent- 
hSlt,  in  grösserer  Tiefe  aber  findet  man  diese  Körneheu  nicht,  hier  bleibt 
die  Substans  vollständig  durchsichtig.  Ist  die  Eintrocknung  so  weit  ge- 
diehMiy  diM  die  ganae  Maiee  sieh  spaltet  (wenn  man  nieht  hi«  «aeh  das 
Wort  FiifclHUg  braocben  mnee),  «o  ISten  steh  aaefa  die  Spaltmaaien,.  von 
den  RSndem  anagehend ,  allmälig  vom  Uhrglaae  ab.  Da  ist  es  aber  sehr 
bübscb  zu  sehen,  dass  diese  flachen  Spaltmasseu,  so  weit  sie  abgelöst  sind, 
auf  der  untersten  Fläche  auch  feinkörnig  werden,  so  weit  sie  am  Uhrglase 
noch  haften  aV>er  völlig  durchsichtig  1  »leiben,  bis  auch  diese  Mitte  sich  löst 
und  damit  dasselbe  Ansehen  gewinnt.  l>ieues  Werden  einer  äusscrsten 
Schicht  ist  luer  nicht  eia  Ubendiga  Agt,  aoodem  nur  als  ein  physikalischer 
an  betnoiitai.  Sin  viel  stKriter  gesondertes  «oiitimiiilidies  HBotelMn  bildet 
sieh  bekaawitlMi,  wenn  Eiwsiaa  mk  Fett  in  BarOlimng  könnt  Aneli 
seheiBt  die  Abgilnaang  und  Hfillenbildung  bei  lebenden  thierischen  Ele- 
menten oft  wenig  verschieden  von  rein  physikalischen  Vorgängen.  Wenn 
der  Dotter  sich  theilt,  so  sind  die  einzelnen  Theilungsmassen  zuvörderst 
ohne  eigene  Membran  -  selbst  ohne  die  feinste  Schicht.  Sie  bildet  sich 
aber  durch  Auspre^äung  von  durchsichtigem  Stod'e  aus  der  Dottemiaase 
«Bd  dieser  U«bmig  wird  an  einem  laitan  Obetkintefae»,  w<o  er  an  ksto- 
Togenen  StoiF  anstösst,  also  im  ganaen  ttasBevn  Umflinge  der  Theilmassei^ 
wo  sie  aaf  die  geringe  Flüssigkeit  trifft,  die  zwischen  der  Dotterhaut  und 
den  Dottennassen  sich  fin  let;  lUlein  ein  Oberhäutcheu  bildet  sich  nicht, 
wo  die  ausgepresßte  SubstMnz  auf  sich  selbst  trifit  -  in  den  Interstitien  der 
Dottermassen.  Es  sind  näinlieh  die  'l'heüungsmassen  des  Dotters  beim 
Frosche  nicht  von  einander  abstehend..  Wirklich  getrennt  sind  nur  die 
DottCHCsabstanzen,  diese  aber  sind  unter  einander  verbunden  durch  Inter- 
stitien, waieba  gar  keine  Dottermasse  enAalton  imd  deren  Snbetana  ohne 
SkmäUk  gina  eben  so-ans  der  Dottertheihmgsmaeas  anflgeprasst  wird,  wie 
der  naek  aussen  sich  zeigende  Ucbemg^  dnn  wShreud  der  TbaHnng  seibat 
kann  man  viel  tiefer  in  die  Spaltungen  sehen  und  vordringen ,  als  etwas 
später,  wenn  die  Theilungsmassen  sich  zusammengedrängt  haben.  Dieselbe 
Masse  also  geht  in  die  Bildung  eines  Oberhäutcheus  über,  wo  sie  aa  Hete> 
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geiHMnte^  dtfis  diese  TheHmg  doek  siehte  weiter  sey,  aJg  SMnng 
Bener  Elemente,  die  immer  mir  Tbeile  mod  ÄBedrHeke  der  be* 

hemctiendcu  Einheit  bleiben,   deuu  bei  der  typischen  Knt- 


rogenes  anstSest  und  wird  dae  VerbindungsmaBse,  wo  dieser  JPall  aieiit 
eintrRt.  Ganz  eben  00  ist  ee  ja  mit  der  Aasscheidung  ans  dem  Coifwi; 
sie  wird  zur  Oberhaut,  wo  nichts  anzuheften  ist,  und  zur  Heftinasse,  wo 
zwei  Stücke  Coriuin  olme  Oberhaut  sicli  berühren.  Das  Werden  einer  Ober- 
haut oder  eines  IJeberzuges  war  mir  aber  auch  in  grösserem  Maaasetabe 
mehrfach  entgegengetreten.  Das  allmälige  Werden  der  Dotterhaut  im 
Eierstocke  hatte  ieh  vietfoeh  Yerfolgt ;  jedes  legende  Uuhn,  das  man  öä'net, 
giebt  Ctelegeniieit,  mehffiHshe  Stufen  dieeer  Aubildmg  m  sehii.  Biw« 
mehr  HtOmer  maee  man  opfeni;  mn  die  aUafilige  UiriiUhMig  der 
kngel  mit  Eiweiw  imd  di»  Bildmig  der  aogemumttti  SekaBleiifafliBt  irad  der 
Bchaale  zu  verfolgen.  Allein  ich  komite  es  nicht  unterlaBflen,  aaohe«eehi| 
ob  die  fitüheni  Angaben  richtig  86760,  die  iB  der  That  dieeeo  Tofgaog  im 
Allgemeinen  richtig  schildern. 

Ich  rücke  dem  Ziele  dieser  Anmerkung  näher,  wenn  icli  bemerke,  dass 
ich  diese  und  einige  an«iere  allmälige  Umhüllungen  thierischer  Einzel- 
heiten (Kiemente)  verfolgt  hatte,  als  ich  das  Werk  von  Schwann  las,  Voa 
der  einen  Seite  war  mir  die  Anwesenheit  gesonderter  Elemente  ui  den 
Uhieriaehflii  Embryonen  eine  aehr  geläufige  Vbntellung,  und  ieh  atand  lieht 
an,  sie  im  Allgemeinen  mit  den  reteebieden  geformten  Gewebe« Elementen 
der  anegehildeten  lUere  in  Beeiehamc  en  bringen.  Die  Menniehfiütigfceit 
derselben  hatte  ich  weniger  verfolgt,  und  toh  erkenne  vollkommen  an,  dam 
Professor  Valentin  in  seiner  Entwickelungsgeschichte  viel  mehr  daitther 
mitgetheilt  hat,  aber  gnidc  die  Rehr  hiinfig  später  sich  bildende  Abgränzung 
di«'8cr  Theile  hatte  ieh  vieifaeh  gesehen.  Als  nun  Schleiden's  schöne 
Untersuchimgen  über  die  erste  Bildung  der  Ptlanzenzellen  bekannt  wurden, 
stand  ich  nicht  an,  einen  Unterschied  in  den  vegetabilischen  und  animali- 
schen bist.  Elementen  darin  zu  finden,  dass  in  jenen  die  frühe  and  scharfe 
Seheidong  -von  ftster  Wand  und  Abaigem  Inhalt  ttberhaiqvt  aber  der  Ongm 
ittts  Ton  Festem  und  Blüeiiigcm  weeentUeh  eeheint,  wShteod  bei  dieeea  die 
biet  Elemente  ans  weichen  Ifeaeen  einer  innigen  Durehdringong  wn  fteHn 
und  flümigen  Stoffen  bestehen,  die  secundär  ihre  Hüllen  bilden.  Dewelbe 
Unterschied  beurkundet  sich  ja  wohl  auch  im  Gesammtban.  Ein  Gmh 
halm,  den  ich  zwischen  den  Fingern  halte,  steht  starr  in  die  Höhe  —  und 
fast  jede  andere  Pflanze  der  freien  Luft,  deren  Sehaft  auch  nur  ganz  ge- 
ringen Durchmesser  hat;  ein  Bandwurm  von  mehreren  Linien  Breite,  den 
ich  eben  so  fasse,  hängt  schlaff  von  meinem  Finger  hinab.  Der  ganze  Leib 
der  PHanze  i»t  starr,  der  Thiere  niederer  Bildung  weich.  Allerdings  sind 
'Waneipflanaen  weicher  lüi  €kiser,  aber  ihre  Leiber  einA  doeh  etmer  ale 
die  der  entsprechenden  Thiers.  FreOioh  giebt  es  mrter  diesen  aneh  walehe, 
die  noch  hSrtexe  HüUea  als  die  Pfiaaw  haheai  die  CeraUen,  Saeigei  «id 
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wiokebnig  des  Embryos  werden  diese  demente  ab  Baastoine 
Terwendet^  aber  als  Bansleme,  die  noek  fortgehend  in  UmbflduDg 
begriffen  sind.  Wenn  die  Bttckenrüme  des  Frosches  noch  offim 


gehäusten  Schnecken,  aber  es  sind  ausgeschiedene  kalkreiche  Stoffe,  die 
ihnen  ala  Hüllen  oder  Stützen  diese  Festigkeit  geben,  die  völlig  lebendigen 
Theil-Elemente  bleiben  weich,  in  den  Pflanzen  dagegen  ist  das  lebendige 
Zellgewebe  starr. 

leh  war  «lao  dnanf  au,  dm  UntarscMed  der  anamaliwlien  und  der 
TegeteUUaebBB  BildungM-Elememfee  in  ihrer  AUgemcanheit  «nfinifmiiimii  Et 

fiel  mir  aber  gar  nicht  ein,  beide  Zellen  zu  nenuru,  denn  der  BegrifiP  einer 
Zelle  liegt  doch  vor  allen  Dingen  darin,  dass  eine  feste  Masse  eine  Höh- 
lung bildet,  die  leer  oder  mit  anderem  Stoff  gefüllt  &eyn  kann;  ohne  die 
Wand  und  eine  iJLüblung,  in  welcher  die  Substanz  dieser  Wand  fehlt,  weiss 
ich  mir  kcuie  Zelle  Torzustelleu.  Ein  animalisches  Üilduugs-Eiement  hätte 
ieh,  wie  Swammerdam,  ein  EJMiea  oder,  tun  die  kuUnaiiichett  An- 
klSnge  so  Termeiden,  mit  einem  andern  Worte  genannt,  wenn  man  diese 
Form  der  BUdangt*£lemente  besonders  bezeichnen  wollte.  Dass  in  den 
niedersten  Cryptogameu  die  Form  dieser  Elemente  den  thierischen  aich 
nicht  selten  nähert,  wusste  ich  wohl  und  später  habe  ich  allerdings  ge- 
sehen, dass  in  manchen  thierischen  Theiien,  namentlich  aber  m  den  er- 
starrenden, überhaupt  weniger  lebendigen,  wie  in  den  Hüllen  der  Asciden, 
die  hbt.  Elemente  der  Form  der  vegetabilischen  sehr  nahe  kommen. 

Ali  nvn  das  Werk  Ton  Schwann  erschien.,  in  weleliem  alle  histioge- 
netisdicn  £lemente  Zeilen  genannt  and  als  wesentlidi  ttbeieinstimniend  be- 
trachtet wurden,  zugleich  für  sie  die  Schlei  den 'sehe  Darskellang  ▼ou  der 
Bildmigsgoschichte  der  Pflauzenzellc  als  allgcuiein  gültige  Norm  angegeben 
wurde,  konnte  ich  dieaer  Darstellung  nicht  beistimmen.  Dass  Schwann 
ganz  diesen  Standpunkt  eingenomincn  liat,  werde  ich  nicht  nöthig  haben, 
ausfiihriich  zxi  beweisen.  Es  wird  genügen,  nur  den  fuigeudeu  Satz  aus 
jSL  4&  herrocsohebea;  „Das  Eiwmsshäutchen  wird  wahischeinlieli  die  Be- 
devfeang  dner  ZeUenmembran  haben,  das  Eiweiss  der  ZeUendnhalt  seja 
und  die  (der)  Dotter  eine  junge  Zelle.**.  Man  verzeihe  mir,  wenn  ich  ge- 
stehe, dass  ich  bei  liesung  dieser  Zeilen  laut  auÜachte.  Dass  das  Eiweiss- 
häutchcu  erst  wird,  wenn  das  Eiweiss  schon  abgelagert  ist,  und  seine  Se- 
cretion  aufhört,  möchte  wohl  di«;  älteste  aller  Beobachtungen  über  die  Bil- 
dung eiuetj  Häutcheus  seyu,  und  zugleich  die  unläugbarste.  Wenn  man 
nämlich  die  Dotterkugel  eines  Huhnes  im  Eileiter  vor  Ankunft  iu  der  eo- 
genannten  Lege  (dem  Analogen  des  Uterus)  trifft,  so  ist  es  schon  von 
Eiweisa  umgeben«  aber  'dieses  Eiweiss  hat  gar  keine  bestuunbare  Gritosoi 
da  es  aus  den  Falten  des  Eileiters,  so  lange  dieses  nicht  ganz  abgestorben 
ist,  immerfort  hervorquillt  Man  nimmt  mit  der  Dotterkugel  auch  nur 
einen  Theil  des  Eiweissea  mit.  Ueberhaupt  aber  soll  bei  thierischen  Ele- 
meute^  die  ZeUenmembran  das  Primäre  seyu,  und  der  Kern  randständig. 
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ist,  untereeliied  ich  sie  leidit  mit  blossem  Auge  imd  unter  dem 
Mikroskope  sehen  die  beiden  Kückenhälften  aus  wie  2wei  Wätte 

aus  Kanoueuku^clu  gebildet. 


Beide  Behauptungen  &nden  in  mir  einen  Gegner.  Das  Innere  «nes 
tiiierischen  Elementes  fand  ich  fast  inimor  vom  Acussera  verschieden ,  was 
ja  auch  im  erwachHcncu  Thiere  von  jedem  Bildungselement  gilt,  lu  der 
Kegel  schien  mir  aber  bei  dpn  Bildungselementen  der  Embryonen ,  wie  in 
den  seceniirten  Flüssigkoiton  u.  s.  w.  day  liniere  (,der  Kern)  die  Mitte  zu 
halfen  ;  die  secundürc  Bildung  der  llüllr  liatte  ich  zu  oft  gesehen,  um  daran 
zweileln  zu  können.  Auch  der  Gebrauch  des  Wortes  Zelle  für  beide  Arten 
Tom  Elementen,  dto  B^Ssse  wie  die  Blasen,  missfiel  mir  um  so  mehr,  da  für 
die  letstem  jenes  Wort  in  berechtigtem  CMtanoche  war  und  die  Anweit- 
dang  anf  die  thierisehen  Elemente  eben  die  gewaltsame  Oleiebstelliing  ver- 
anlasste. 

Li  einem  Verein  wissenschaftlicher  Freunde  trug  ich  snerst  diese  Ein- 
wörfe  Tor.  Etwas  q^Ster  stellte  ich  sie  zusammen  in  einem  Auftatx,  der 

sunächst  für  ein  Journal  bestimmt  war,  das  von  der  hiesif^en  modieo- 
chinugisciieu  Akademie  in  Kussiacher  un<l  Deutscher  Sprache  herausgegeben 
werden  sollte.  Zur  Kedaction  der  Dciitselien  Ausgabe  war  ich  vorläufig 
von  dem  (  uratorium  dieser  Akademie.,  bei  clor  ich  damals  angestellt  war, 
bestimmt  Diese  Bestimmung  sagte  mir  duichaus  niclit  zu,  doch  glaubte 
ieh  am  besten  mit  einem  halbpolemischen  Au&atie  gegen  aligemein  heir- 
achend  werdende  Ansichten  auftreten  au  können.  Ich  trug  daher  meine 
Widersprüche  gegen  die  Schwann*sche  Ansicht  in  der  Akademie  der 
Wissenschaften  nur  vor,  ohne  den  Aufsatz  zum  Druck  zu  übergeben,  den 
ieh  für  die  künftige  Zeitschrift  der  andern  Akademie  verwahrte.  So  hat 
unser  damaliger  Secretär  Nie.  Fuss  ihn  kennen  gelernt,  und  nur  dieser, 
kein  Fachmauii,  wird  bei  seinem  Besuche  der  Schweiz  Herrn  Professor  Va- 
lentin etwas  von  meiner  abweichentlen  Meinunir  gesagt  haben.  Die  Ver- 
handlungen aber  iiiier  die  Herausj^aVH'  der  Deutschen  Zcitsclirift  für  die 
med.  -  Chirurg.  Akademie  zogen  sich  sehr  in  die  Länge  und  endlich  wurde 
aar  eina  Zeltsduift  in  Kossiaeho'  Sprache  gegründet,  die  natfirlieh  einem 
andern  Bedacteor  übertragm  wnrde.  Unt^Msen  waren  aber  schon  be- 
deutende  Hodificationen  mit  der  uxsprQngUchen  Schwann'schen  Theorie 
vorgegangen,  wodurch  mein  Aufbats  ganz  überflüssig  schien,  besonders 
durch  KÖlliker's  treffliche  „Lehre  Ton  der  thierischen  2elle"  in  Schlei- 
den's  und  Nägeli's  Zeitschrift. 

Ob  ich  denn  nicht  anerkennen  wolle,  dass  die  Seh  wann 'sehe  Zellen- 
Theorie  epochemachend  gewesen  istV  wird  man  vielleiclit  fragen.  Ich  gebe 
vollkommen  zu,  dass  si<!  durch  das  erregte  Interesse  ganz  besonders  zu  der 
Juiitwiek  iiing  der  Histiologie  oder  Histologie,  wie  noch  die  Meisten  schrei- 
ben, beigetragen  hat,  dass  also  das  Buch  von  Schwann  eine  grosse  Wirk' 
aamkdt  gehabt  hat  Allein  diese  anhaUende  and  fraehtbringenda  Wirk« 
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Viel  ernster  waren  die  Schwierigkeiten,  welche  mir  die  Säuge- 
thicre  müchten.  Weil  der  Embryo  des  Huhns  mit  seiner  Längen- 
axe  sich  in  rechtem  Winkel  gegen  die  Längenaxe  des  Eies  stellt, 
bei  denjenigen  Eiern  der  Säugethicre^  welche  mehr  gerundet 
sind,  dasselbe  sich  zeigte,  war  ich  geneigt,  bierin  den  Ausdruck 
einer  tiefliegenden  Nothwendigkeit  zu  erkennen.  Da  die  Unter- 
suchungen über  den  sogenannten  Electromagnetismiis  damals  all- 
gemein lebhaftes  Interesse  erregten  und  erwiesen,  dass  eine  dec- 
trisehe  Strömnng  eine  Ableitung  des  Magnetismns  in  rechtem 
Winkel  erzengt,  ahnte  ich  hier  ein  irgend  wie  yerwandtes  Yer- 
hältnlss,  ohne  jedoch  es  näher  bestnnmen  m  kfiomen.  Aber  die 
langgezogenen  Eier  der  Hvfddere,  namentideh  des  Sekweinea, 
schienen  Anfangs  zn  widersprechen,  indem  ich  nicht  selten  den 
Embryo  in  bedeutend  schiefer  Stellung  fand.  Indessen  liber- 
zengte  ich  mich  endlich,  dass  dieser  Widerspruch  unbegründet 
ist.  Es  ist  kaum  möglich,  das  Innere  vom  Ei  dieses  Tbieres, 
wenn  es  sich  verlängert  hat  und  der  Embryo  in  der  ersten  An- 
lage kenntlich  ist,  ohne  Zerrung  des  langgezogenen  dünnen 
Dottersackes  zur  Ansicht  zu  bringen,  und  diese  Zerrung  (hervor- 
gebracht durch  Ablösung  der  eingreifenden  Falten  des  Frucht- 
hälteis) erzengt  die  schiefe  bteUnng,  denn  wird  sie  mit  Sorgfiilt 


nmkeit  beruht  docb  vonSi^leh  daxanf  ,  da»  Sborbaapt  mf  die  hist  Ele- 

BQpnto  die  aUgemeine  Aufinei^ainkeit  mehr  gelenkt  wurde,  als  bis  dafam 

gesch(iben  war,  und  dass  man  in  dieHfii  einzelnen  Bildungen  einen  gewissen 
Orad  von  innerer  Meüimorphosc  anerkannte,  obgleich  man,  nach  meiner 
Mrinuiig,  aueli  darin  eine  Zeitlaufi  zu  weit  ging,  dass  man  dem  sop^onann- 
ten  Leben  der  Zelle  eine  zu  grosse  Bedeutung  zuerkannte.  Wenn  die  Zei- 
len, d.  h.  die  hiat  Elemente  aiu  eigener  Eiaft  den  thiefiechen  Qrgnni'o— g 
baaen  sollten,  mfissten  sie  viel  moipbogmettsdien  Ventend  liabea.  lek 
denke  mir,  dass  der  ccganischo  Stoff  um  so  mehr  Fähigkeit  hat,  sidi  in 
Einzelbildungen  abzugritnzeu,  je  niedriger  die  Organisationsstufe  ist.  Jeden- 
fiillR  k'-mn  man  beklagen,  dass  für  alle  hiat.  Elemente  das  Wort  Zelle  als 
allgoiiioine  Ijenennung  gewählt  ist,  ein  Wort ,  das  für  eine  Form  sehr  pas- 
send ist  und  schon  lange  im  Gebrauch  war,  für  die  Form,  wo  feste  Wand 
und  flüssiger  Inhalt  sich  scharf  scheiden,  wenn  auch  ^Ster  dieser -IUhII 
mit  nntexgeoxdneten  Isdatumen,  wie  CUoropliyl  nnd  Anylnm  sidi  I3111  — - 
Jm  Allgemeinen  bat  sich  meine  Anaidit  nur  darin  geSndert,  dass  fab  Jetat 
dieZeUen  und  die  KI  i  se  Fonn  vid  wen^er  nach  den  onganiachen  Bdelian 
8<mdem  möehtei  als  damals. 
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Mf  ein  Hiiiiimi«  redidrt,  so  lunimt  der  'Embryo  last  geoM  dk 
Qaer^tellung  ein.  Icli  bdÜelt  darfiber  keinen  ZweiÜBL 

Dagegen  wirkte  ein  Umstand  ^  der  jetzt  Niemand  mebr  be- 
unruhigt ,  die  scheinbare  ungleiclie  Ausbildung  der  Eier  der 
Schaafe  und  Schweine  in  der  frühem  Zeit,  sehr  niederschlagend 
auf  mich.  Ich  hatte  gehofi't,  da  ich  mich  auf  die  von  Herrn 
Jach  manu  angegebenen  Zdten  verlassen  konnte,  und  ein  Ei 
nach  dem  andern  zeichnen  Hess,  eine  continnirliob  iortlaufende 
Beibe  m  erhalten,  die,  wie  ich  oben  (8. 363)  sagte,  dasni  dienen 
aollAe,  das  Alter  der  Eier  nach  den  Abbildangen  en  bestinunen. 
Da  iob  nun,  wie  natflrlidi,  für  die  mte  Zeit  nach  der  Beirneblnng 
nur  kleine  Intervallen  wählte,  fand  sich  bald,  dass  die  Reihe 
keinesweges  eine  continuirliche  war,  sondern  die  Ausbildung  in 
einer  s})ätern  Zeit  einer  frühem  glich  oder  gar  ilir  vorangegangen 
zu  seyn  schien.  Weniger  beunruhigte  es  mich,  dass  die  Zeitan- 
gaben für  die  frühem  Umbildungen  der  Honde-Eier,  die  ich  vor- 
£uid,  weder  unter  sich«  noch  mit  den  von  mir  gesammelfeeii 
«timiiiten,  Die  lange  Daner  der  Bmnst  nnd  das  lOsstranen  in 
die  Zettaagaben  Uber  die  mir  geWacbten  Hündinnen,  sdiienea 
diesen  Differenzen  ibr  Gewicht  sn  nehmen.  Allein  die  Bmnst 
der  weiblichen  8cbaale  und  Schweine  währt  nur  kurze  Zeit,  und 
die  Angabe  des  Paarungsmomentes  durfte  ich  für  zuverlässig 
halten.  Man  war  aber  so  gewohnt,  das  individuelle  Leben  mit 
dem  Acte  der  Paarung  beginnen  zu  lassen,  dass  ich  mich  längere 
£eit  niobt  dayon  losreissen  konnte.  Endlich  musste  iob  doch 
Teramtiien,  dass  die  Beife  des  Eies  im  Eierstocke  nnd  nsmentiicb 
aeine  Anssehttttnng  ans  demselben  niebt  nnmittelbar  toh  der 
Pteong  abbange  —  m  YerbilliiusB,  das  spftter  Biseboff  nnd 
Ponebet  ausser  Zweifel  gesetet  baben.  Mir  seMen  noeb  ein 
auderes  Momcut  die  Ungicichlifcit  der  Eier  in  derselben  Zeit  zu 
erzeugen.  Die  Grösse  des  Eies  sebicn,  nanienilich  in  den  langge- 
zogenen Eiern  der  Uufthiere,  niebt  gleichen  Sehritt  mit  der  Ent- 
wickaiung  des  £mbryos  au  halten,  so  dass  derselbe  Entwicke- 
lungsznstand  des  Embryos  mit  verschiedener  Ausdehnung  der 
£üiäinte  Terbunden  seyn  iiönne.  leb  glaubte  diese  Versobieden* 
Imü  TeoNbiedenen  Graden  der  Kacbgiebigkeit  (Seblaffbeit)  der 
ItaeUbalter,  oder  veisduedener  SecretkmsfiUugkeil  aoMsbreiben 
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zu  müssen.  Das  lueinauderschiebeii  der  Eier  der  Schweine  an 
ihren  Enden  zeigt  sich  in  späterer  Zeit  auch  in  verschiedenen 
Zuständen,  scheint  aber  ganz  einfeich  auf  verschiedenem  Druck 
SU  beruhen. 

Ich  stand  an,  Alles  dieses  öffentlich  auszusprechen.  Ueber- 
hanpt  aber  hatte  mich  Muthlosigkeit  ergriffen,  zum  Theil  auf 
jnoraliflcheii  Grttnden  beruhend,  zum  Theil  aber  ohne  Zweitel 
ans  kOrpeiliehen  ZnstSndeii  stammend. 

Nieht  nnr  hatte  ieh  anf  die  Schwierigkeiten  durchaus  nicht 
gereehnet,  welche  mir  die  Singethiere  jetst  duieh  die  Unregel- 
massigkeit  im  FortsiMtte  der  Entwickelnng  seigten»  sondern 
«8  wirkten  diese  Unregelmässigkeiten  in  Folge  meiner  Versthn- 
mimg  auch  mehr  auf  mich  als  sie  werth  waren,  und  Hessen  niek 
nicht  zu  einer  bestimmten  Entscheidung  kommen.  —  Auf  diese 
muthlose  Verstimmung  aber  wirkten  ausser  geistigen  EhiflUssoi 
vorzüglich  körperliche  ein.  Ich  süss  viel  zu  viel,  mit  überge- 
bogenem Oberleibe,  besonders  von  der  Zeit  an,  in  der  die  Wie- 
derkehr der  Wärme  den  Schnee  zum  Schmelzen  brachte,  bis  tief 
in  den  Sommer,  denn  in  diesen  Zeitraum  drängten  sich  ja  noth- 
wendig  alle  Untersuchungen  über  die  Entwickelungen  zusammen. 
Meine  Yerdanung  litt  dabei  um  so  mehr,  je  mehr  ich  früher 
gewohnt  war,  mich  in  der  freien  Katar  zu  bewegen,  besonders 
im  Frflhlinge,  angeblich  wn  die  neoen  Kinder  Florens  zu  be- 
grttssen,  im  Qmnde  aber  mehr,  weil  ich  den  wohlthnenden  £in- 
floss  der  Bewegung  im  Freien  sehr  bestimmt  ftthlte.  Ans  einem 
Cowrmr  dtt  bois  et  des  choanpe  war  ich  ein  Einsiedler-Krebs  ge- 
wMden,  der  das  ebmal  erwählte  Oehftose  nieht  TerUess.  Da  ich 
im  zoologischen  Museum  wohnte,  und  im  Sommer  die  Vorlesungen 
über  Zoologie  meine  vorzüglichsten  amtlichen  Besehäftigungen 
waren,  so  hatte  ich  nur  dann  und  wann  aui  die  benachbarte 
Anatomie  zu  gehen,  die  mir  als  eine  zweite  Iliiuslichkeit  er- 
schien. Sitzungen  in  Commissionen  oder  andern  amtlichen  Be- 
rathungen, in  denen  man  in  St.  Petersburg  einen  ansehnlichen 
Theil  des  Lebens  zubringt,  kamen  in  Königsberg  fast  gar  nicht 
vor.  Der  akademische  Senat  versammelte  sich  iLaum  zwei  Mal 
in  jedem  Semester,  und  auch  dahin  su  gehen  war  wenig  Auf- 
forderui&  da  die  Geschäfte  meistens  von  Personeni  4io  besonden 
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mit  Fldinttg  deisclben  betmat  waren,  geordnet  worden;  die 
GesehSfte  der  Faooltlit  worden ,  mit  Anenalmie  der  Examina, 
metstons  solirifflieli  dtireh  Onrrenden  abgemaehi  —  80  kam  es, 

dass  ich  in  einem  Jahre  mich  m  meinem  Gehäuse  eingesperrt 
hatte,  als  noch  Schnee  lag,  und  dass  ich,  zum  ersten  Male  über 
den  nur  einige  hundert  Schritt  von  mir  entfernten  Wall  schreitend, 
daa  Korn  (Koggen)  in  Aebren  fand,  die  sehen  der  Keife  entgegen 
gingen.  Dieser  Anblick  crsohtitterte  mich  so  tief,  dass  ich  mich 
hinwarf  nnd  mir  die  Thorlieit  mdnes  Yerhaltena  voriiielt  „Die 
BüdsngigeBetae  der  Katar  werden  geftmden  werden,*'  sagte  ieh 
epilnifiseh  oder  mephistopheUscb  an  mir  selbst,  „ob  es  dnreh  dich 
oder  dnreb  Andere,  ob  es  in  diesem  Jabre  oder  im  künftigen 
geschieht  —  ist  ziemlich  gleichgültig,  und  es  ist  nur  Thorheit, 
des  eigenen  Daseyns  Freudigkeit,  die  Niemand  ersetzen  kann, 
dafbr  zu  opfern."  Doch  wurde  es  im  nächsten  Jahre  nicht  anders. 
Die  Folgen  blieben  nicht  ans,  oder  waren  vielmehr  schon  lange 
kenntlich.  Meine  Yerdannng  war  so  gestört,  dass  ick  schon 
mehre  Jahre  tot  meiner  Versetsong  naeh  St  Petersbnrg  jeden 
Tag  kttnsitiebe  MiM  branehen  mnsste,  nm  die  nothwendigen 
Hdes  an  haben.  Einer  geregelten  Inttliehen  Behandlung  wollte 
*  oder  konnte  ich  mieh  nicht  nnterwerfen,  weil  diese  immer  damit 
anfing,  ich  müsse  nicht  so  viel  sitzen.  Leider  hatte  ich  die 
Skepsis,  die  mich  frtlher  gegen  die  praktische  Medicin  ergriffen 
hatte,  noch  nicht  überwinden  gelernt.  Ein  angerathenes  Geheim- 
mittel, in  welchem  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Aloe  sich  be- 
fand, schaffte  swar  täglich  Htüfe,  wirkte  aber,  wie  ich  jetzt 
glanbe,  dnreh  sn  starke  An&egoi^;  ongllnstig.  Ieh  habe  mieh 
sfAtor  bei  dem  Gebranebe  der  reinen  Bhabarberwnnsel  entsehieden 
besser  beftmden.  was  ieh  zum  Nntaen  Aller,  die  an  träger  Ver- 
dauung leiden,  nicht  unbemerkt  lassen  will.  Damals  nnissto  ieh 
mich  zuweilen  am  Nachmittage  hinlegen ,  uulähig  zu  jeder 
geistigen  Arbeit.  Wenn  ich  gleich  nach  dem  Mittage  an  das 
Mikroskop  oder  eine  ähnliche  Beschäftigung  mich  setzte,  drängte 
das  Blut  fühlbar  gegen  den  Kopf.  Ein  regelmässig  angewöhnter 
Schlaf  nach  dem  Mittage  nnd  die  fiinriditnng,  auf  einem  Beit- 
schmnel  sitzend  m  sehreiben,  mftssigten  diese  CongestioMD, 
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welche  durch  meine  Kurzsichti^keit  und  darauf  beniheude  über- 
gebogene Stellung?  beim  Schreilien,  sehr  begünstiget  wurden. 

Zu  einer  gründlichen  Behandlung  mit  Vermeiduiij^^  des  zu 
anhaltenden  Sitzens,  als  krankmachender  Ursache,  kam  es  doch 
nicht.  Davon  hielt  mich  die  Masse  meiner  Wünsche  oder  Sehn- 
suchten ab.  Die  offenbare  Einfachheit  im  Verlaufe  der  Entwicke- 
lung  der  Wirbehhiere  q>onkte  nieh  an,  sie  aoek  im  alle»  Bieb- 
tungen  zu  verfolgen ,  und  Hess  mich  hoffen,  die  hergebrachten 
Anaiehten  zu  ändern.  So  konnte  ioh  ninht  sweifeln,  dum  die 
hensehende  Ansieht,  die  doppellellngeii  Monstra  seym  dnreh 
wirkliche  Yerwaehsnng  zweier  IndlTiduBn  entstenden,  nnr  daninf 
beruhe,  dass  uns  die  VomteUsng  eines  ganzen  Menieheai  und 
eines  ganzm  Thiers  sa  gelftnfig  ist,  dass  nidit,  sobald  wir  nns 
mir  an  die  Frage  Aber  die  Doppelleiber  wenden,  diese  Vontellimg 
sich  eindrangt  und  eine  wirklich  gewesene  Verwachsung  anzit- 
nehmen  veranlasst,  wofür  doch  gar  keine  Gründe  durch  die  Be- 
obachtung gegeben  werden.  Eben  so  unzweifelhaft  schien  es 
mir,  dass  die  Botaniker  eine  falsche  Sprache  redeten,  wenn  sie 
damals  die  einfache  TTiille  der  Monochlamyden  als  eine  Ver- 
wachsung  der  Bhimenkrone  mit  der  Blumendecke  oder  die  ein- 
blättrige Blnmenkrone  als  eine  Verwachsung  der  vieiblättrigcn 
bezeichneten.  Ich  konnte  nicht  zweifeln,  dass  das  umgekehrte 
YerhUltntBS  das  wahre  sejn  nOsse,  da  auch  in  der  Pflamcnwelt 
wie  im  Thiere  der  Fortgang  der  Entwieketan^  in  Sondnnmg  and 
'Rieilu^f  bestehen  müsse,  md  nnr  die  eingdbOrgerte  VorstelliDig 
Ton  der  mehr  ansgebildeten  PHaaze  ndl  d<9pelt«r  HitUe  der 
Propagationsorgane  zn  der  verkehrten  Spraehe  geführt  habe.  So 
wurde  denn  auch  in  jedem  Fruhlinge,  sobald  die  Sonne  ange- 
fangen hatte,  ihre  Strahlen  uns  herzhaft  zuzuwenden,  ein  Kasten 
mit  allerlei  Sämereien  von  Pflanzen  besäet,  um  das  Keimen  und 
die  spätere  Entvvickelung  zu  beobachten,  und  zwar  so,  dass  ich 
berichtigend  auftreten  könnte.  Ueberhaupt  aber  kann  ieh  das 
Geständniss  nicht  zurückhalten,  dass  ich  mir  viel  zu  viel  vorge- 
nommen hatte  und  die  Unmöglichkeit,  es  mit  Sicherheit  zu  ver- 
folgen, mich  verstimmte.  Hatte  ich  die  Frösche  vor,  die  so 
schnell  sich  umformen,  so  schössen  unterdessen  die  Fianaen  in 
die  Höhe  nnd  ich  hatte  die  Intemodien  nicht  gemessen,  um  an- 
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Mgaiett,  wie  vidd  sieh  noek  merklieh  TerlSngert  kalteii  md 
Wfliehe  sieht  ndir  —  ud  an  iSiide  hatte  ioh  doeb  nw  Phaneio- 
gameii  yor  mir,  die  Cryptoganieii  lagen  mir  noeh  gans  im 
DaakelB.  Ich  iihibb  jetzt  selbst  Iftehefai^  wenn  ieh  bekenne^  dass 

ich  mit  Zuversicht  hoffte,  die  Entwickeluug  der  Thierc  wenigstens 
in  ihren  Haiiptmodificationen  zu  erl^ennen.  Die  Einfachheit  im 
Fortschritte  bei  den  Wirbelthieren  ^ab  mir  die  zuversichtliche 
HofEauag  dazu;  aber  dieJ^atur,  wenn  aueh  sehr  einlach  in  ihren 
Operationen,  Uber  welche  unsre  Phantasie  gewöhnlich  weit  hinaua 
■cihratety  ist  doch  «Modlieh  manniehlaeh.  Von  dem  GeneraticHMh 
waehael  liatfte  icii  keine  Ahmmg,  obgleieh  Chamiaso's  Be- 
obaohtugen  an  Salpen  bekannt  waron  nnd  yon  mir  jährlich  ab 
mmratändliche  Cnriosität  yorgetragen  worden.  Ieh  mnss  weiter 
bekennen )  dass  ich  die  Darstellung  der  Haupttypen  der  Ent- 
Wickelung  und  darnach  die  Hauptgruppen  der  Organisation  oder 
wenigstens  der  Thierwelt  für  den  Beruf  meines  Trebens  hielt. 
Darf  ieh  es  als  Begeisterung  für  die  Sache  betrachten,  oder  vaxm 
ieh  es  ah)  £itfilkeit  oder  als  Ehrgeiz  bezeichnen ,  wenn  ich  ea 
weiter  bekennei  daia  ea  in  diesen  lateten  Miren  mieh  aufregte^ 
wenn  ieh  Uaäf  daaa  von  Andern  die  Entwiekelnngsgesehiehte  in 
irgend  einem  fieieiehe  geförd^  war,  den  ioh  entweder  adion 
berührt^  oder  den  ich  mir  wenigstens  schon  als  künftige  Bahn 
im  Geiste  zurecht  gelegt  hatte.  Für  die  Thicrwelt  kam  das  da- 
mals viel  seltener  vor  als  fllr  die  Pflanzenwelt.  Las  ich  kurz 
vor  dem  Schlafengehen  etwas  dieser  Art,  so  war  ich  sicher,  einen 
grossen  Theil  der  Nacht  sdilafloa  mit  wirbelnden  Gedanken  zu- 
anbringen,  die  das  Gelesene  entweder  bestritten  oder  weiter 
banten.  Ieh  mnaate  mir  beim  Sehlafengelien  einen  Boman  von 
Walter  Seott  hinlegen,  bei  dem  ieh  Bieber  war,  keine  An- 
klänge an  die  Entwiekelnngsgesehiehte  nnd  aneh  niehts  von  der 
darauf  begründeten  Systematik  zu  finden.  Aber  zuweilen  regten 
mich  sogar  die  persönlichen  Verhältnisse  dieser  Helden  und 
Heldinnen  so  auf,  dass  ich  nicht  einschlafen  konnte.  Ohne  solche 
Abzngsmittel  der  Phantasie  ging  es  aber  auch  nicht,  weil  sie 
Senat  mit  den  letzten  Bildern  meiner  Untersuchungen  oder  aon- 
stigen  Studien  fortarbeitete.  —  Man  wird  ßeminiaoensen  oder 
Sfiagelbüdfir  diaaea  Beaeaaenaeyna  ymi  einer  wiaaenacbaiUiehen 
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Aufgabe  in  der  Rede  Über  Eiitwi<'keluii^;'  der  Wissenschaft  finden. 
Ich  konnte  es  damals  (183())  schon  objectiv  betrachten,  eine 
glückliche  Folge  der  Versetzung. 

Ich  war  krank,  mein  Nervensystem  zriiite  sich  zn  sehr  auf- 
geregt und  meine  Verdauung  noch  gründlicher  gestört.  Das 
konnte  ich  mir  nicht  verhehlen,  und  eben  so  wenig,  dass  dag 
anhaltende  Sitzen  dazu  Veranlassung  gegeben  hatte.  Dass  es 
mit  den  Säugethieren  nicht  bo  glatt  ging  als  ich  erwartet  hatte, 
mochte  auch  nicht  gttnstig  gewirkt  haben,  alleiB  dass  ieh  die 
unerwarteten  Unregehnässigkeiten  zu  wichtig  behandelte,  war 
ohne  Zweifel  schon  Erfolg  der  Verstimmvng.  Ich  zwdMte  nioht^ 
dass  eine  Reise,  die  ich  am  liebsten  an  das  Adriaiische  Meer 
unternommen  hätte,  um  die  Entwickelnng  irgend  eines  Strahl- 
thicrs  zu  verfolgen,  mich  zurecbtrllttelD  wflrde.  Allein  erst  jetst 
erkannte  ich,  dass  alle  vcrfügljaren  Geldmittel,  die  nicht  unmittel- 
bar für  die  Bedürfnisse  der  Familie  verbraucht  waren,  auf  den 
Ankauf  von  Büchern  od(M-  auf  anatomische  Untersuchungen  ver- 
wendet Seyen.  Ich  konnte  nicht  bis  Berlin  reisen,  viel  weniger 
weiter.  Fiiie  Unterstützung  oder  einen  Vorschuss  vom  Ministerium 
wollte  ich  nicht  erbitten,  auch  wäre  dieser  Schritt  wahrscheinlich 
verblich  gethan.  Vielmehr  sah  ich  mich  am»  ob  ich  nicht 
meine  ganze  Stellung  verändern  könne,  denn  in  der  jetzigen  eine 
geregelte  nnd  mehr  diätetische  Lebensart  mit  Festigkeit  dnrob- 
znffthren,  verzweifelte  ich.  Es  war  alles  so  angerichtet,  dass 
wenigstens  Tom  Ende  des  März  bis  znm  Ende  des  Juni  mir  mehr 
Stoff  zn  üntersnchnngen  zugeführt  wurde*,  als  ich  bewiUtigeii 
konnte.  Hätte  ich  ihn  ganz  unbertthrt  gelassen,  so  würde  mich 
das  nicht  weniger  gequält  haben. 

Obgleich  solche  Innerlichkeiten,  nach  meinem  Geftihle,  kaum 
in  eine  Biographie  gehören  und  am  besten  mit  uns  ins  Grab 
steigen,  so  habe  ich  sie  liier  mittheilen  zu  müssen  jieG:laubt,  weil, 
wie  ich  erst  in  den  letzten  Jahren  erfahren  habe,  in  Deutschland 
sich  die  Meinung  ver)»rcitet  hat ,  ich  hiittc  Krniiicsberg  mit 
St.  Betersburg  vcrtausclit,  entweder  aus  Emptindlichkeit  darüber, 
dass  ich  nach  Endo Iphi  s  Tode  nicht  nach  Berlin  berufen  sej, 
oder  wegen  eines  blossen  Canzlei-Fehlers,  der.  in  der  Honorirnng 
meiner  Forderungen  for  die  von  Trutenan  mir  mge^ihrten  B«vi- 
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liiUne  S.  862)  begangen  woideii  war.  Da  in  der  kMeni  An- 
gabe etwas  wirklich  QeaolielieneB  yorkonmit,  so  will  ieh  aneh 
darttber  naeb  meinem  besten  Wissen  beriobten.   Aber  Torher 

möchte  ich  doch  fragen,  ob  es  denn  so  auffallend  ist,  Königsberg 
mit  St.  Petersburg  zu  vertauschen,  zumal  wenn  man  aus  Russland 
gebürtig  igt?  Ueberdies  werde  ich  sogleich  Gelegenheit  haben, 
einen  recht  handgreiflichen  und  unerwartet  sich  einsteUenden 
Gnmd  mitzutlicilcn,  der  doch  in  Königsberg  bekannt  genug  s^yn 
mnssto,  nnd  den  ieh  aneh  in  meinem  Absohied^gesncbe  ange- 
geben haben  werde.  —  Was  die  Besetzung  Ton  Bndolpbi's 
Stelle  anlangt,  so  kann  idi  v^rsiehem,  me  mir  nie  gewtlnseht  m 
bsben,  wenigstens  niebt  so  wie  sie  war.  Rudolpbi  trug 
'  Anatomie  und  Thysiologie  vor  und  war  für  beide  Fächer  in  der 
letzten  Zeit  wohl  nehon  etwas  antiquirt.  Ein  neuer  und  jüngerer 
Docent  durfte  aber  in  einer  Hauptstadt  so  nicht  anfangen ,  wie 
Rudolph!  geendet  hatte.  In  Bezug  auf  Anatomie  konnte  ich 
glauben  wixteau  der  Wissensehaft  sn  stehen,  und  mit  weitem 
Fortschritten  aaeh  fortsehreiten  in  kOnnen.  Aber  in  Bezog  anf 
dk  Physiologie  konnte  ieh  ndr  gar  nioht  Terbergen,  dass  ieh  nur 
im  Faohe  der  Smbiyologie  orientirt  sey.  Alkrdings  hatte  die 
Physiologie  bei  weitem  noch  nicht  den  Reicbtbnm  chemiseheff 
und  physikalischer  Begründung,  den  sie  jetzt  besitzt.  Dass  in 
einer  Hauptstadt,  wo  junge  Aerzte,  von  allen  Universitäten 
Deutschlands  kommend,  zusammen  strömen,  ein  neuer  Doeent 
nicht  wagen  dürfe,  Physiologie  ganz  von  dem  Standpunkte 
Hailer's»  den  Rudolphi  noch  eingenommen  hatte,  vorzn- 
tragen,  war  mir  TiMlig  klar.  Ich  hatte  lieUeieht  tkt  jede- andere 
Unirefsit&t  DeniseUands  eine  Professnr  der  Anatomie  nnd  Physio- 
logie angenommen,  in  der  Hoffiinng,  in  die  Fortsehritte  der 
letztem  nneh  bald  einznarbeiten ,  f^r  Berlin  war  das  nicht  zn 
wagen.  Wäre  der  Antrag  an  mich  gekommen,  so  hätte  ich  ihn 
nur  für  die  Anatomie  annehmen  können.  Es  war  sehr  fraglich, 
ob  man  in  eine  Theilung  eingegangen  wäre  Job.  Müller,  den 
ich  unbedenklich  für  den  tüchtigsten  Nachfolger  hielt,  den  man 
fiirKudolphi  finden  konnte,  las  noch  beide  Wissenschaften  mit 
ifami  Yorsweigin^geD.  Eni  nadi  seinem  frtthaeitigen  Tode  |hat 
MS  sie  getrsiwit 
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Ich  nnlernahm  daher  auch  gar  keine  Sehritte,  um  nach 
Berlin  berulen  zu  werden ,  da  ich  überhaupt  vvusste>  dass  daa 
MinisteiinB  nicht  gern  einen  Docenten  aus  Königsberg  versetato^ 
^oh,  wenn  Jemand  dort  Wurzel  gefasst  hatte,  insbesondere  aber 
weil  immer  Zeiehen  sieh  offenbarten,  dass  ich  dee  Ministers 
y,  AUenstein's  Gimst  rerloien  hatte.  Meine  gana  nnaoholdig 
geiMfiiteq  BemfUnngen  «m  die  Cholem  haitteii  ihn  en  Golire  ge- 
0elat,  nnd  dieeer  Zorn  war  nnbewnast  gemehrt  dareh  einen  anr 
dem  GOnner^  der  in  dieser  Getinnnng  gegen  mieh  TerUieb,  dnreh 
den  Oberpifiddenten  y.  SchOn.  Sehen  als  ieb  den  ersten  Auf- 
satz über  die  Argumente  indischer  Aerzte  gegen  die  ContagioBifSt 
der  Cholera  hatte  drucken  lassen,  erschien  früh  am  andern 
Morgen  ein  Regierungsrath  bei  mir  mit  der  Botschaft  vom  Ober-  * 
Präsidenten,  dass  dieser  sich  über  den  Aufsatz  freue  und  mich 
auffordern  lasse,  damit  fortzufahren.  Ich  war  nicht  wenig  über- 
rascht, da  ich  durchaus  nur  meinen  Zeichner  im  Sinne  hatte,  der 
schon  durch  den  Anblick  eines  Korbes  angesteckt  za  sejn 
fürchtete.  Das  war  noch  vor  dem  Aufstande,  aber  Herr  y.  Schön, 
der  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  der  AusfUhmng  der 
Yon  fierÜn  ans  befohlnen  Maassregeln  fand,  snehte  sebon  damals 
naeh  Gründen ^  sie  aufzubeben.  leb  bfltete  mtoh  wohl,  der 
haltenen  Aoifoxderang  Folge  m  leisten/  hatte  aneli  in  jenem 
Aoftatse  dnrcbans  nicht  gegen  irgend  eine  MaassrQgel  der  Be- 
gierung  mleb  erklärt,  obgleich  idi  es  sehr  nnreebi  fimd,  dass 
man  durch  eine  Menge  ötfcntlicher  Bekanntmachungen  Furcht 
verbreitete,  ohne  den  leisesten  Wink,  dass  die  Contagiosität  noch 
bezweifelt  werde.  Mein  Aufsatz  war  also  von  den  Nichtärzten 
als  eine  neue  Aufklärung  genommen.  Als  ich  nach  dem  Auf- 
stände und  nach  aufgehobenen  Sperrmaassregeln  meine  Unter- 
suchung über  das  Auftreten  der  ersten  Fälle  publicirte,  konnte 
ich  nicht  umhin,  zu  erklären,  dass  die  Person,  welche  nach  An- 
gabe der  Aerzte  an  der  Cholera  zuerst  erkrankt  und  gestorben 
war,  Königsberg  seit  Wochen ,  vielleicht  seit  Monaten  nicht  ver- 
lassen habe,  also  gar  nieht  dnreh  Uebertragnng  eines  Contaginma 
angesteckt  sey^  wenn  man  nicht  aifiiebmen  woHe,  dass  die 
üebeitragnng  durch  einen  Sperling,  der  sieb  aaf  einen  infioiiten 
Gegenstand  gesetst  habe,  geseheben  sej.  Das»  mmi  in  fieriin 
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out  AnfliebuDg  der  Spemnaassregeln  aebr  mnoMedeii  war  md 

einen  Betrauten  nach  Königsberg  schickte,  mn  sie,  ifö  möglich, 
wieder  herzustellen,  gegen  den  Herr  v.  Schön  aber  standhaft 
blieb  —  gehört  nicht  liierher;  verschweigen  darf  ich  es  aber 
nicht,  dass  wir  allmälig  erfuhren,  der  Minister  scy  nicht  allein 
amtlich,  sondern  auch  persönlich  entschiedener  Anhänger  der 
Oontagiositäty  wobei  es  on^wiBS  blieb ,  ob  er  es  ursprünglich 
war,  oder  diireh  den  £uifloss  Ton  Bost,  der  die  Unig^biiDg  des 
KSnigs  mit  seinen  Anidehten  nnd  Ifoassregefai 
schleppnng  der  Cholera  fOrmlieb  temrisiite.  Als  einen  sehr 
energischen  und  mehr  als  energischen  Mann  hatte  ich  diesen 
schon  in  Wien  kennen  gelernt. 

Den  Schluss  des  Jahres  IH-U  und  den  Anfang  des  folgenden 
brachte  der  Oberpräsident  in  Berlin  zu.  Nach  der  Rückkehr  er- 
zählte er  mir  mit  Lachen,  dass  er,  ausser  seiner  amtliehen  B^ 
rechtigttng,  in  dringenden  FSllen  mit  Vorbehalt  nachträglicher 
Beohtfertigong,  selbst  Anordnungen  des  KOnigs  aol9rahebe%  sieh 
YOTzflglich  anf  mieh  bemfen  habe.  Er  brachte  mir  aneh  eine 
in  Berlin  emchienene  Oarrieator,  einen  Sperling  ▼entölend  mit 
dem  Gesichte  Rust's  und  der  Unterschrift  „Passer  rmticuSf  der 
gemeine  Haussperling''  und  meinte,  das  sey  das  Conterfei  meines 
problematischen  Sperlings,  und  schien  weiiii^^  befriedigt  von  meiner 
Bemerkung,  dass  es  wohl  viel  näher  liege,  der  Berliner  Witz 
habe  Hu  st  wegen  der  Sperren  einen  Sperling  genannt^  nachdem 
aneh  dort  die  verhassten  Sperren  angehoben  seyen.  leb  erinhr 
aber  bei  dieser  Gelegenheit^  dass  er  selbst  meinen  hypolhetiseheB 
Speriing  bekannter  gemacht  habe,  aneb  gegen  Bnsi  Da  wird 
mir  eine  gnte  Brtthe  eingerührt  seyn,  dachte  ich  bei  mir^  «nd 
die  Beweise  blieben  nicht  aus.  Zu  diesen  gehört  nun  auch,  dass 
ich  später  einmal  auf  den  Antrag  auf  Zahlung  der  aus  Trutenau 
eingelieferten  Thiere  die  Gegenfrage  erhielt:  Worauf  sich  meine 
Ansprüche  gründeten  V  Diese  plötzliche  Unwissenheit  kam  mir 
gleich  so  auffallend  vor,  dass  ich  sie  dem  K^nigsberger  Curato- 
rinm  nicht  zaschrieb,  das  mir  gewogen  war,  sondern  dem  Ministe. 
Ich  hatte  mit  dem  Minister  unmittelbar  wegen  der  oben  (S.  362) 
erörterten  Maassregeln  yerhandelt»  Ton  seiner  Verfllgimg  soll,  wie 
man  mir  spttter  sagte,  keine  yoUstSndige  Absehxift  M^k  KOntgs-  « 
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berg  gekommen  seyn.  Das  mag  seyn ,  aber  man  hatte  schon 
eioige  Mal  gezahlt.  Wie  war  denn  das  zugegangen?  Völlig 
irrig  ist  es  aber^  dass  ich  ans  diesem  Grunde  KiJoigsberg  Ter- 
lassen  habe.  Ich  sehnte  mich  allerdings  wegen  meineB  Gesund- 
,  heits- Znstandes  nach  einer  yerftndenmg,  hatte  aber  anch  dazn 
eine  sehr  unerwartete  nnd  schmerzliche  Veranlassimg. 

Mein  älterer  Bmder  Ludwig,  der  kinderlos  war,  wtinsehte 
ein|n  meiner  SOhne  an  Eindesstatt  amsnnehmen  nnd  kündigte 
mhr  seinen  Besnidi  zn  Weihnachten  1833  an,  nm  die  Auswahl  zn 
treflFen.  Er  kam  aber  nicht  an;  dagegen  erfahr  ich,  dass  er, 
nach  getroffenen  Vorbereitungen  zur  Reise,  erkrankt  und  gestor- 
ben war.  Er  hatte  das  väterliche  Landgut  besessen.  Meine  Ge- 
st liwister  bezeugten  den  Wunsch,  dass  ich  es  übernähme,  damit 
es  kiinltiii:  auf  einen  meiner  Scihne  Ubergeben  könne  und  so  die 
Absicht  des  verstorbenen  Bruders  auf  einem  Umwcire  erfüllt 
M'crde,  das  Gut  der  Familie  zu  erhalten,  indem  mein  jüngerer 
Bruder y  bis  dabin  im  Militärdienst  stehend,  unverbeirathet  war, 
nnd  da  er  an  der  Gicht  litt,  es  wahrscheinlich  bleiben  wttrde. 
Ich  sagte  ehien  Besuch  in  Beval  fttr  die  Frflhlingsferien  zu,  um 
die  Verhältnisse  näher  anzusehen  nnd  lud  meinen  jflngem  Bruder 
ein,  auch  dort  zu  erscheinen.  Da  dort  mein  Bruder  bestimmt 
erkttrtCy  er  gedenke  zwar  seinen  Abschied  aus  dem  Eriegsdienste 
zn  nehmen,  werde  aber  nicht  böirathen,  da  ich  ihn  fibrigens  mit 
so  geschwollenen  Füssen  fand,  dass  er  nur  liegen  konnte,  so 
schien  eine  Uebemahme  von  seiner  Seite  gewagt,  und  ich  er- 
klärte mich  dazu  bereit.  Auf  dem  Gute  mhte  eine  bedeutende 
Schuldenlast,  wozu  die  Antheile  meiner  Geschwister  gehörten, 
und  wenn  sltramtliche  Zinsen  nicht  pünktlich  bezahlt  würden, 
stand  es  in  Gefahr,  .mh  hmta  verkauft  zu  werden.  Obgleich 
mein  in  dem  Gute  ruhender  Antheil  ein  sehr  geringer  war  und 
weniger  als  B(MX)  Rubel  betrug,  so  schien  es  mir  doch  ein  ent- 
schiedener Vortheil,  ftlr  einen  meiner  Söhne  einen  Ansiedlnngs« 
pnnkt  zn  wissen,  was  mir  um  so  wichtiger  war,  da  ich  bisher 
zu  wenig  fttr  deren  Zukunft  gesorgt  hatte.  Aber  von  Königsberg 
ans  das  Eigenthumsrecht  auszuüben,  war  kaum  i^thlich  und  mich 
ganz  zum  Bewirthschafter  zu  machen,  noch  yiel  weniger.  So 
*     entsohloM  ich  nieh  ammfragen,  ob  idi  wieder  in  die  Akademie 
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in  BL  Petersburg  snrttekkebren  könne.  Da  ich  die  bereitwilligste 
Antwort  erhielt^  lo  war  meiii  Sehioksal  entscliiedeii. 

Mir  eeheinty  diese  Yerhaltiiisse,  mit  denen  ieh  nie  zoittek- 
gehalten  habe,  waren  bestimmend  genug.  HinsiiilUgeu  will  ieh 
noeb,  dass  die  Reise  auf  Rassischen  Telegen  Ton  Memel  bis 
Keval,  verbunden  mit  der  unvermeidlichen  spaisanieu  Diät  meinen 
Digestions -Apparat  so  gut  als  müglicli  in  Ordnung  brachte,  und 
mir  die  Ueberzeugimg ,  dass  ich  mehr  Bewcgun«^  haben  müsse, 
nicht  blos  ad  ociäo9  demonstrirte ,  sondera  in  alle  Glieder 
rüttelte. 

Uehrigena  hatte  aieh  in  Kttnigsberg  noeh  ein  Verhiltnisa  la 
entwiekeln  angefangen,  daa  mir  nicht  snaagto,  eine  politiaehe 
Spannung  innerhalb  der  gebildeten  Clasaen.    In  den  ersten 

Jahren  meines  Aafenthaltes  daselbst,  bald  nach  dem  grossen 
Kriege,  herrschte  dort  eine  grosse  Ueberciustimmuug  der  poli- 
tischen Anschauungen  und  diese  war  patriotisch,  conservativ  und 
der  Regierung  zugethan,  besonders  dem  königlichen  Hause.  So 
war  denn  auch,  als  nach  der  Vertreibung  der  Bourbons  im 
Jahre  1830  eine  lebhafte  Aoiregung  in  vielen  Deatsohen  L&ndem 
sieh  aeigte,  in  Königsberg  gar  keine  Bewegung  an  bemeilMn, 
niefat  einmal  in  der  leicht  bewegiiehen  Welt  der  Stoduenden. 
Daa  Hinisteiittm  sah  sieh  veranlasst,  ein  besonderes  Belobnngs^ 
schreiben  darüber  zu  erlassen,  dass  allein  auf  der  Universität 
Königsberg  gar  keine  Spur  von  revohitionären  Tendenzen  zu 
bemerken  gewesen  sey.  Möge  nun  grade  (liese  Belobung  die  der 
Absicht  entgegengesetzte  Wirkung  gehabt  haben,  was  wohl  yer- 
kommt,  oder  möge  die  dreiste  Sprache,  die  sieh  aneh  die  con* 
servativsten  MSnner  in  der  Ghoiera-Zeit  erhrabten^  mn  die  B»> 
giemng  bald  von  dem  Sperrsysteme  absabringen^  die  man  gaaa 
angewohnt  war^  su  viel  Anklang  gefanden  haben,  man  ftdur 
hftnfig  in  diesem  Tone  fort,  nachdem  die  Veranlassung  dazu  au^ 
gehört  hatte.  Unzufriedene,  deren  es  auch  früher  gegeben  haben 
wird,  die  aber  nicht  gewagt  hatten,  öffentlich  hervorzutreten, 
wurden  jetzt  laut.  Noch  elie  ich  Küiiii^sberg  verliess,  theilte 
sich  die  (jeseilscbaft  in  Fortschrittsmäuner  und  ConservatiYe. 
Auch  früher  hatte  man  aUe  Öffentlichen  Verhältnisse  ohne  Rück* 
haU  besproehany  jatat  aber  wandea  die  Beaprechnngen  kiden* 
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sohaftlkh,  und  die  Psrtei-Stellang  zeigte  sich  beienders  darin, 

dass  die  Mitglieder  der  eiiK  ii  Partei  die  Glieder  der  andern  nicht 
etwa  ftir  beschränkt,  «oiidcrn  für  schlecht  erklärten.  Diese 
Aufregimg  muss  nach  meinem  Abgange  immer  mehr  zugenommen 
haben,  wenigstens  wurde  sie  immer  öffentlicher.  Bekanntlich 
war  die  Künigsberger  Zeitung,  frtiher  die  zahmste  unter  den 
zahmen,  vor  dem  Jahre  1848  die  lauteste  unter  den  lauten  ge- 
worden. £s  war  «Is  ob  aie  sich  geiM^iämt  liiUte^  im  Jahre  18^ 
sai  servil  gewesen  zn  «e^n. 

Ich  kehre  zu  meiner  PeraOnliehkeit  znrttck,  Ton  der  ach  in  - 
Bezog  auf  diese  Bewegungen  nur  sagen  kann,  daaa  die  gegen- 
seitige Anfeittdung  der  werdenden  Parteien  mir  a^  unhehagliA 
war.  Kann  man  dem  nicht  vefschiedener  llemung  seyn,  ohne 
sieh  gegenseitig  zu  haesen  und  zu  Teiacfaten? 

Naeh  Königsberg  zurückgekehrt,  war  ich  bemflht^  summariseh 
die  Resultate  von  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Aus- 
bildung der  versehicdcncu  Säiigethier -Eier  iiut  IJeiseiteleguug 
der  vielen  einzelnen  Abbildungen  zusammenzustellen,  wobei  ich 
auch  die  andern  Classen  der  Wirbelthiere  heranzog,  um  noch 
einmal  das  allgemein  Typisclie  im  Bau  und  der  Eutwickelung 
derselben  gedrängter  und,  wie  ich  glaubte,  deutlicber  als  bisher 
geschehen  war,  mit  Hülie  einiger  Holzschnitte  anschaulich  zu 
machen.  Nur  die  sehr  vereinzelten  Untersuchungen  über  ganz 
frühe  J^ustände  des  menschlichen  £ieB  und  Embryos»  die  ich  hatte 
mitennudieii  kltamen,  sdlten  ganz  q>eeieU  behandelt  werden,  da 
ich  nicht  umhin  koamte,  die  meisten  fttr  unregelmttsng  anggebildet 
mid  Tielleieht  ans  diesem  Grunde  ürtthzeitig  abgegangen  z&  halten. 
Beror  diese  Arbeit,  die  bestimmt  war,  den  zweiten  Band  des 
Werkes  »^Ueber  Eotwickdungsgeschidite  der  Thiere,  Beobaehtoag 
und  Beflexion'^  zu  bilden  beendet  werden  konnte »  war  es  be* 
kaimt  geworden,  dass  ich  neuerdings  beabsichtigte,  Königsberg 
zu  verlassen.  Das  Preussische  Ministerium  l)ot  mir  mm  eine  Pro- 
fessur in  Halle  an.  Ich  musste  dankend  ablehnen.  Da  ich  selbst 
das  neue  Engagement  in  St.  Petersburg  eingeleitet  hatte,  fand 
ich  unmüglicli,  es  von  meiner  Seite  wieder  aufzuheben.  Dagegen 
reichte  ich  ein  Gesuch  um  meinen  Abschied  ein.  Mit  dem 
*  Sohlnsse.des  Sommersemestors  gab  ieh.daa  zoologische  Museum 
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xmA  üe  «MloiniBebe  Anstalt  ab.  Meine  n  ad»  «ngemMsfaaaae 
fifUiatek  imd  aadm  Beakiflittiiier  nmaalaB  yerpaekt  imdeii 

and  wir  reisten  endlich  kn  Spätherbste  ab.  Wir  batten  «war 

schlechte  Wege  zu  erdulden,  da  wir  aber  weder  von  BiUüü,  noch 
von  Räubern  tiberfallen  wurden,  fand  meine  Frau  doch  alhnälig 
das  Land  besser  als  sein  liuf  ging'.  Es  war  aber  niclit  mehr 
BÖglicb,  die  Bibliothek  in  diesem  Jahre  zu  Wasser  zu  tran8|>or- 
tiND.  leb  erhielt  sie  erst  spät  im  folgenden  durch  gfttige  Vermiß 
tdmig  des  Admirala  Bieord.  Daa  Aaapaekaii  ^araalbeB  kaimte 
«Bt  im  Winter  1835/1S36  yorgenommeii  werden.  Eine  Folge 
dieaer  VerzOgernng  war,  dasa  icb  meine  Absiebt,  den  letzten  flir 
jenen  Band  bestimmten  Absebnitt,  den  Beriebt  Uber  meine  Untere 
suchungen  der  Frllchte  des  Menschen,  den  ich  mit  der  Ver- 
gleichung  verwandter  Beobachtungen  von  Andern  bald  nach  der 
Ankunft  in  St.  Petersburg  auszuarbeiten  gedaclite,  nicht  ausfuhren 
konnte,  denn  ich  fand  hier  fast  keine  yon  den  einschlagenden 
Schriften  yor.  Meine  eigene  Bibliothek  -war  mir  unentbehrlich. 
—  Hiervon  war  wieder  die  Folge,  dass  die  Yerieger,  die  Ge- 
brttder  Biorntrftger  in  Königsberg,  anf  das  Aensserste  nnge- 
dnldig  geworden,  daa  bei  Urnen  ziirflckgelassene  Mannseript  im 
Jahre  1896  drucken  Hessen  nnd  beransgaben,  mit  einer  Anzeige, 
dass  nichts  meiu  zu  erhalten  sey. 


Vor  i^einer  Abreise  atis  Königsberg  hatte  ich  Herrn  Dr. 
C.  Tb.  Ton  8iebold,  von  dem  man  Grosses  fttr  die  Natur* 
forscbnng  erwarten  kOnne^  an  meinem  Naeblblger  vorgeseblagen. 
Herr  von  Siebold  batte  damals  snDanzig,  in  untergeordneter 
Stellung,  adne  frncbtbringenden  Untersnebnngen  begonnen  und 
sehnte  sich  nach  grösserer  Wirksamkeit.  Ich  erhielt  aber  münd- 
lich und  in  der  Stille  den  Bescheid:  Das  ginge  nicht,  denn 
Siebold  sey  Katholik.  .  Die  Universität  Königsberg  war  aller- 
dings im  Jahre  1544  zu  einer  Zeit  gestiftet,  als  die  Jesuiten 
eifrig  bemüht  waren,  Polen  dem  heiligen  Stuhle  gehorsam  zu  er- 
halten, und  die  UniTersität  sollte  dem  Protestantisniiis  Sdiatz 
iiad  Sdium  gewähren;  allein  dass  noch  im  Jahre  1834  beflirebtet 
wurde,  der  KathoKeismns  kOnne  doreh  daa  Stadium  der  T1ne^ 
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weit  sich  einschleichen,  war  mir  unerwartet.  Indessen  ist  aoch 
zuweilen  tiefe  Weisheit  und  Voraussicht  bei  den  Vätern  der 
akademischen  Senate.  Wäre  Herr  von  Siebold  am  Ostsee- 
ßtrande  der  FrimuH  in  der  vergleichenden  Anatomie  geworden? 
und  wer  hätte  die  Parthenogenis  an  der  Fsyche  lieUx  und  an  der 
Bienenkönigin  erwiesen,  da  die  erstere  so  weit  nach  Norden 
nicht  geht  und  ittr  die  letztere  ein  Dzierzon  fehlte V  Es  war 
doeh,  gat^  dasi  der  KatiiolictSDiiifi  in  Kitaiigflberg  im  Jahre  1834 
ooeh  filr  gefiUidieh  galt 
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16.  Bleibender  Aufenthalt  in  BL  Peterabnrg. 

1834  —  2 


Mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  1834  war  ich*  in  St.  Petersburg, 
und  zwar  allein,  nachdem  ich  meine  neue  Familie  bei  der  eia- 
beimischen  in  ßeval  gelassen  hatte ,  damit  sie  sich  etwas  accli- 
matisire  und  im  Frlihlinge  nachkomme. 

Wenn  ieh  mit  einiger  Ausftlhrlichkeit  ttber  meinen  hiesigen 
Alltothalt  beriebten  wollte,  mllsste  dieses  Bach  sn  einem  mon- 
stritoea  Umfange  gelangen ,  oder  in  die  Brat  Ton  mehrerea  Bin- 
den zerfallen,  und  ich  liefe  Gefahr^  den  Spfttherbst  meines  Lebens, 
der  vielleicht  noch  einige  schöne  Tage  bietet,  mit  Kccapitulation 
des  frcihlichen  FrUhlings  und  heissen  Sommers  züznbringen.  Ganz 
kurz  in  chronologischer  UeberBicht  die  Acta  zu  registriren,  mag 
für  die  Geschichte  der  Staaten  und  Kegenten  seinen  Nutzen 
haben,  weil  der  Historiker  nach  diesem  Fachwerk  seine  Gedanken 
nnd  Unteisachnngen  zn  ordnen  hat.  Die  Historiker  haben  daher 
«ndi  ihre  Begesta  erfhnden,  die  eben  so  dtlir  mid  nnschODi  aber 
eben  so  nfltzUch  sind,  wie  die  Baugertiste  der  Architecten.  Aber 
das  Leben  eines  Mannes,  der  auf  die  Wogen  der  Weltgescbiebte 
gar  keinen  Einfluss  ausüben  konnte,  sondern  von  ihnen  bewegt 
wurde,  kann  nur  Interesse  'gewahren,  wenn  er  sich  zum  histori- 
schen Spiegel  macht  und  berichtet,  wie  diese  Bewegungen  auf 
ihn  gewirkt  haben.  Dieser  Gesichtspunkt  war  auch  der  zuerst 
von  mir  ani^fasste.  Aber  es  ergab  sich  bald^  dass  das  Feld  zu 
reich  nnd  zn  gross  war,  nm  ansgebentet  za  werden.  Was  hat 
sieh  ni^  Alles  im  LaniEe  meines  Lebens  yeribiderti  AlsEnabei 


der  eben  anfing*  auf  die  Gespräche  der  Erwachsenen  zu  horchen, 
hörte  ich  mit  Begeisterung  von  dem  so  eben  unerwarlet  unter- 
nommenen Zuge  des  ersten  Napoleons  nach  Aegypten  sprechen. 
Alle  Erinnerungen,  welche  von  der  Schule  her  Uber  AI  ex  and  er 
den  Grossen  in  dem  Gedächtnisse  der  Väter  sich  noch  er- 
halten iiatten,  wurden  bei  dieser  Glelegenbeit  wieder  wach  und 
sie  gaben  auch  wohl  Veranlassung,  dass  mein  Onkel  den  Mace- 
donischen  Helden  mir  als  leuchtendes  Musterbild  darstellte  (S.  lÖ). 
Als  Jüngling  theilte  leb  den  glttbenden  Hass,  den  meine  ganze 
Umgebnng  demielben  Napoleon  bei  seiner  Invasion  in  Süss- 
land  widmete.  Der  Alexander  Magnus  hatte  sieb  in  einen 
Attila  yerwandelty  aber  mehr  im  Spiegel  nnsrer  Auffassung  als 
in  Wirkliebkeii  Beide  Invasionen  waren  einander  sehr  gleich, 
olme  Ejriegsefitlärung,  ohne  andern  Grund  unternommen,  ah  um 
gloire  in  fremden  Landern  zu  ärudten.  Aber  Aegypten  ging  uns 
nichts  an,  wir  kümmerten  uns  nicht  um  die  dortigen  Gräuel  des 
Krieges  und  sahen  nur  die  <yL>'re.  In  Russland  war  es  anders. 
Wir  fühlten  die  Zerstörungen  des  Krieges  und  statt  des  Ruhmes 
sahen  wir  nur  das  Verbrechen  des  Rllubers.  Die  (floire  ging 
verloren  und  Napoleon  btisste  den  Verlust  auf  den  Felsen  von 
St  Helena,  wie  einst  Prometbens  an  den  Felsen  des  Kaukasus. 
Die  Sympathiewendete  sich  ihm  wieder  zu,  nachdem  Sir  Hudson 
Lowe  dm  Muth  gehabt  hatte ,  die  Stelle  seines  Kerkermeisters 
zu  ftbemefameB,  nieht  um  ihm,  wie  jener  brutale  Geyer,  die  Leber 
aussuhaoken,  sondern  nur  langsam  durch  bereohnete  Behandlung 
zu  verderben,  wie  die  Strassbnrger  mit  den  Ginseo  thon,  und 
als  das  Btitisehe  Gouvernement,  nach  dem  Tode  des  Pfleglings 
und  seines  Wärters,  aus  dessen  Naohlass  die  Ginseleber-Pastete 
auftrug,  um  zu  zeigen,  wie  Alles  so  habe  gehen  mttssen,  wie  es 
gegangen  war.  Nur  das  Deutsche  Volk  blieb  unerisciititterlich 
dabei,  Grossmuth  sey  nur  bei  den  Engländern  —  selbst  bei  der 
Regierung,  —  wenn  auch  nicht  immer  sichtbar.  Ks  stellte  sich 
seine  gewohnte  Kleinstaaterei,  nach  der  gewaltigen  Zerstörung, 
wieder  zurechte  und  wundert  sich,  dass  in  dem  grossen  Concert 
der  Völker  Franz -Michel,  Fritz -Michel  und  Michel  -  Michel  sieh 
gegenseitig  im  Zaume  halten,  und  ihre  Gesammt- Stimme  aus> 
bleibt  Nur  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  in  Paris  eine  grosse  Vcr- 
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änderung  vor  sich  geht,  rüttelt  sich  Michel  in  seinen  verschiede- 
nen Procrustes -  Betten ,  weil  die  alten  Traumbilder,  als  ob  von 
dort  die  Freiheit  kommen  müsse,  immer  wieder  erweckt  werden. 
Uns  Cisnarowaschen  Germanen  ruft  man  aber  zu:  Ilir  labt  nicht 
nach  Westen  zu  schauen  .  Ihr  seyd  gar  keine  Michels,  xLeim 
Peter  der  Grosse  hat  Euch  unterworfen,  Ihr  habt  niur  nach 
Ost^  m  sehen.  Von  Osten  sehreit  man  uns  aber  neuerlichst 
entgegen:  kommt  uns  nicht  zu  nahe,  nm  nnsre  patriarchalische 
Bahe  zu  stOren,  denn  Biron  hat  uns  sehr  gequält.  Vergeblich 
sacht  man  nach  der  logischen  Formel,  in  welche  dieser  Schluss 
Yom  Gttnstling  und  Herzog  Biron  ans  der  ersten  Hälfte  des 
YOrigen  Jahrhunderts  auf  gewöhnliche  Deutsche  der  Gegenwart, 
denen  die  Wissenschaft  Wanderstab  und  Brodkorb  ist,  passen 
könnte.  Vergeblich  sucht  man  nach  der  Cofmla,  wenn  zugleich 
der  andere  Drohruf  erschallt:  Ihr  wollt  da  drüben  sepaiiit 
bleiben:  Vaeh  viciis!  Nicht  über  die  Narowa  koniuicn  und  nicht 
hinter  der  Narowa  bleiben,  auch  nicht  über  den  Nieincn  sehaueu ! 
Wie  macht  man  es  da  den  Leuten  recht  ?  Soll  man  rückwärts 
über  den  Niemen  geben?  oder  soll  man  in  die  hellen  und  rubip:en 
Regionen  des  Lichtes  sich  erheben  i  Die  letzte  Wahl  wird  wohl 
die  bessere  seyn. 

Wenn  die  Wellen  so  hoch  gehen,  wie  bis  zum  Jahre  1815, 
und  nach  dem  Sturme  nodi  so  lange  im  Nachgewoge^;  (3iti6b) 
m  wttsten  Tänzen  aufBpringen,  bevor  sie  sich  zum  ruhigen  Spiegel 
ebenen,  wer  yermag  dem  einzelnen  Tropfen  in  dieser  Bewegung 
za  folgen?  Auch  waren  es  weniger  die  politisdien  Bewegungen, 
die  ich  zu  notiren  gedachte^  als  die  ruhigem  Fortschritte  in  den 
Begionen  des  Lichtes,  das  immer  fortschreitet,  ohne  dass  ein 
Mensch  sagen  könnte,  bis  wohin.  Aber  auch  diese  sind  ftlr 

1 )  Während  eines  Sturmes  werden  die  WaBserbergc  von  dem  Winde 
fortgetrieben ,  wonn  ancli  das  Wassor  selbst  nur  wetiip  furtschreitet.  Nach 
dem  Shirme  springen  noch  hinge  kleine  Waaserliiigcl  auf  und  versinken 
an  derselben  Stelle,  worauf  andere  Hügel  in  der  Umgigiad  aufspringeu 
und  wieder  verschwiudeu.  Die  letztere  Bewegung  ist  am  auÜ'alieadsteu  in 
gesübloBMoeii  Meeren,  s.  B.  ün  Kaspisch«i.  Daher  mag  es  kommen,  dass 
die  Bnasisehe  Sprache  ein  ^genee  Wort  dafür  hat,  suöb,  wofür  ich  in  dar 
Dentschen  Sprache  obigen  Ausdruck  yersucht  hnbo  0ie  Wellen  dee 
Stunea  aind  aentHnod,  die  des  8u6fc  nur  belästigead. 
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meine  Kräfte  zu  gross^  zu  gewaltig.  leh  las  irgendwo  als  ScM- 
derong  nnsrer  Zeit:  jjWir  lassen  nns  ziehen  TomDampf,  diesem 

Bastard  von  Feuer  und  Wasser,  wir  zeichnen  mit  Sonnenliclit 
^nnd  schreiben  mit  Blitzen ! "  Wer  aber  berichtete  über  Alles,  was 
vorgehen  musste,  ebe  diese  Mächte  dienstbar  wurden,  wer  .be- 
richtete darüber,  ohne  Bände  zu  füllen!  Sicherlich  Einer  nicht, 
der  schon  das  Ruhebett  für  sieh  au^emacht  sieht  und  die  Stunde 
erwartet,  die  ihn  zum  tiefen  Schlafe  ruft.  Bis  dahin  freut  er 
sich  gern  neuen  Fortschrittes  nnd  getröstet  sieh,  dass  in  den 
höhern  Kegionen  das  Licht  immer  neu  erzeugt  wird  und  dagegen 
in  den  irdischen  das  Nachgewoge  des  Sturmes  vom  Gesetze  der 
Nothwendlgkeit  zur  Bnhe  gebracht  wird.  Nur  aof  ein  ganz  be- 
schränktes Gesichtsfeld  möchte  ich  noch  den  Seitenblick  werfen^ 
bevor  ich  Abschied  nehme,  auf  die  grosse  Zahl  von  popnUü;en 
Zeitschriflten ,  welche  jetzt  in  den  Deutschen  Ländern  nioht 
Petrinischer  Eroberung,  und  auch  in  andern,  alles  natnrhistorisdie 
Wissen  verarbeiten,  um  es  zur  Speisung  vieler  Schichten  des 
Volkes  zu  verwenden.  Die  Wissenschaften  müssen  popularisirt 
werden,  ruft  man.  Sehr  wohl,  ich  habe  auch  immer  dieser  Lehre 
angehangen.  Nun  aber,  da  die  Arbeit  im  Gau^c  ist,  und  die 
Früchte  der  Finder  und  Erfinder  auf  unzähligen  Mühleu,  von 
-•denen  ich  die  wenigsten  kenne,  vermählen  werden,  kommen  mir 
diese  doch  wie  die  Knochenmühlen  vor,  welche  die  Reste  leben- 
diger Organismen  in  ein  formloses  Pulver  umändern,  um  damit 
das  Feld  zu  düngen  und  dem  Volke  Nahrung  zu  verschaffen. 
Das  ist  sicher  ein  guter  Zweck,  allein  zu  leicht  kommt  dabei 
auch  unwahrer  ,  und  also  ungesunder  Stoff  in  das  Pulver,  und  er 
ist  nicht  mehr  kenntlich,  da  alle  Zeugnisse  des  AbstammungB- 
processes  verloren  gehen.  2^08  Buttduwe  fuat^  nuUo  discrimme 
habebo  sagt  der  MüUer  und  l9sst  die  Mtthle  dröhnen  und 
mahlen.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  Unrecht  habe,  wenn  es  mir 
scheint,  dass  dieses  Priiicip  anfängt,  auch  aui  die  höhere  Region 
der  Wisseuscliaft  zurück  zu  wirken,  indem  man  nicht  mehr  so 
genau  die  fremden  Beobachtungen  und  Gedanken  durch  Anfüh- 
runjren  von  den  eigentm  scheidet,  als  in  Deutschland,  wenigstens 
in  meinen  Jüngern  Jahren,  Sitte  war.  Jcnseit  des  Rheins  nahm 
man  es  schon  damals  nicht  so  genau.  Ein  Glück  ist  es  d%  dass 
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es  doch  einige  Personen  giebt,  die  dazn  benifen  sind  zu  wissen, 
von  wo  die  Quellen  ihren  Ursprung  nelimen,  die  den  Strom  eines 
Wissens  bilden.  Ohne  sie  könnte  unsre  Literatur  in  den  Charakter 
des  Mittelalters  verfallen,  in  dessen  Schriften  eine  Menge  Be-Sr 
bauptnngen  sich  finden,  yon  denen  kein  Mensch  sagen  kann, 
worauf  sie  beruhen. 

Blicke  ich  znrttck  anf  die  Erweiterungen  der  Erkenntniss, 
die  ich  erlebt  habe,  so  finde  ich  sie  unllbersehbar.  Das  innere 
Gewebe  der  Pflanzen  nnd  Thiere  schloss  sieh  auf,  wie  der  Gang 
ihrer  Kntwickehmg ;  die  Chemie  erkannte  die  rhythmischen  Ver- 
binilungen der  Stoffe  und  verfolgte  die  chemische  Umwandlung 
derselben  durch  den  Lebcnsprocess.  Der  Stoff  trat  überall  als 
das  Wesentliche  nnd  Ilerrschende  entgegen,  seitdem  vor  der 
Französischen  Revolution  Lavoisier  erwiesen  hatte,  dass  der 
Stoff  unzerstörbar  ist,  nur  wechsehdd  in  der  Form  nnd  den  Ver- 
bindungen. Aber  die  Electrieität  zeigte,  dass  sie  Magnetismus 
erzeugt;  und  das  Licht  offenbarte  sich  als  Bewegung  und  zeigte 
ebemische  Wirkungen  und  Bilder.  Auch  die  Wärme  scheint  Be- 
wegung und  dass  sie  den  Clicniismus  beherrscht,  konnte  nie  be- 
zweifelt werden.  Alle  Kriilie,  ol)gleich  Gebilde  unsrer  Abstraction, 
setzen  sich  wieder  in  ihre  Rechte  ein.  Sie  verwandeln  sich  in 
einander,  aber  das  Maass  der  Bewegung  bleibt  dasselbe,  wie  das 
Maass  des  Gewichtes  das  Daseyn  der  Stoffe  in  ihren  Tcrschie- 
denen  Verwandlungen  anzeigt.  So  nfthert  sich  die  Wissenschaft 
durch  Beobachtung,  messend  und  rechnend  dem  Ziele,  welchem 
Schelling  in  jugendlichem  Huth  und  Uebermnth  bei  der  €fe- 
burt  des  Jahrhunderts  in  der  Mongolfiere  der  „iutellectualen 
Anschauung"  zusteuerte,  zuerst  bewundert  und  dann  verhrdint. 

Mögen  Andere  in  so  grossen  Vicwegungen,  jtolitischen  und 
wissenschaftlichen,  ihr  eigenes  Ich  verfolgen!  Ich  habe  noch 
einen  besondern  Grund  abzutreten.  Man  hat  mir  zur  Feier  meines 
Jubiläums,  vor  welcher  diese  Bekenntnisse  begonnen  wurden,  ein 
Fest  bereitet  mit  ebenso  freundlicher  Gesinnung  als  ausschreiten-  . 
den  Anerkennungen,  dass  es  eine  herkulische  Arbeit  wäre,  die 
nSthigen  Abzüge  zu  machen.  Ich  bin  dazu  weder  aufrichtig,  noch 
kräftig  genug  und  überlasse  es  lieber  jeilcin  Einzelnen,  die  ihm 
passend  scheinenden  Subtractioneu  vorzunehmen. 
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Aber  ein  V  erzeichniss  meiner  Reisen  soll  ich  doch  wenigstens 
geben  und  die  wichtigsten  Lebens  Wandlungen  za  l^utz  und 
Frommen  der  biographischen  Lexica  notiren. 

Reisen. 

loh  habe  mieh  viel  in  Bnsaland  bewegt,  was  theils  Folge 
der  gewonnenen  Erkenntniss  war,  dass  die  YdUig  sedenUlre 
Lebensart,  die  ieh  in  den  letzten  Jahren  in  Königsberg  geAlhrt 
hatte,  meine  Gesundheit  gftnzlich  untergrub,  theils  aber  aneh 
Folge  des  innigen  Wunsches,  meinem  Yateriande  n1|tz1ich  m 
werden.  So  viel  mir  eiiimerliL'h ,  habe  ich  in  jedem  Jahre 
wenigstens  einen  Monat  -  während  der  akademischen  Ferien  — 
auf  ileiscn  zugebracht,  wozu  schon  in  den  ersten  Jahren  der 
Besuch  de«  Landgutes  (circa  350  Werst  von  hier),  das  mein 
jünf^ercr  IJruder  A  nd  re  a  s  bewirthschaftetc  (S.  307),  VcranhissuDg 
gab.  Andere  wurden  in  naturhistorischem  Interesse  oder  in  amt- 
lichen Aui't rügen  unternommen.  Auch  hat  sich  mein  Gesundheits- 
zustand entschieden  gebessert.  Obgleich  ich  die  Beihülfe  der 
Jidä.  Rhei  in  der  ganzen  Zeit  nicht  habe  entbehren  können,  ist 
doch  jeder  Verdacht  einer  organischen  Verbildnng  in  dem  Di- 
'  gestions-Apparate,  mit  dem  ieh  in  Königsberg  in  der  letzten  Zeit 
mich  quälte,  yollständig  gewichen.  —  Ueberblicke  ieh  jetzt  den 
zurückgelegten  Lebenslauf,  so  möchte  ich  glauben,  dass  ich  in- 
tensiver am  Ausbau  der  Wissenschaften  gewirkt  hätte,  wenn  ieh 
in  Königsberg  geblieben  wäre,  da  ieh  mich  mitten  nnter  den 
Ringenden  fühlte,  allein  ich  kann  nicht  zweifeln,  dass  ich  früher 
ins  Invaliden-Corps  mich  versetzt  hätte,  wenn  nicht  weiter. 

Die  erste  grössere  Reise,  die  ich  unternahm,  war  die  nach  " 
Nowaja  Semlja  im  Jahre  1837.  Ziwolka,  ein  Olficier  vom 
Steuermanns-Corps,  von  vielfachen  wissenschaftlichen  Interessen, 
der  schon  zwei  Expeditionen  nach  Nowaja  Semlja  unter  Pach- 
tussow  gemacht  hatte,  brachte  mir  nicht  nur  meteorologische 
Beobachtungen,  die  während  dieser  Expeditionen  gemacht  waren, 
und  deren  Besultate  ieh  publicirt  habe  (Schritten,  III,  c,  H— 11), 
sondern  erzählte  mir  auch  sehr  viel  von  dieser  Insel,  für  welche 
er  eine  grosse  Vorliebe  ge£ust  hatte.  Er  mehrte  noch  mein 
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Interesse,  das  schon  durch  die  TempenUar- Verhältnisse  geweckt 
war.  leh  wollte  doch  sehen ,  was  mit  so  geringen  Mitteln  die 
Natur  an  Lebeni^rooeaaea  prodaeuen  könne  nnd  tng  bei  der 
Akademie  daraif  an,  mieh  auf  ihre  Kosten  dahui  an  Teraenden. 
Wäre  ieh  weniger  dfrig  gewesen,  ao  hätte  ioh  die  Reise  erst  im 
nächsten  Jahre  unternehmen  sollen.  So  aber  reiste  ich  nach 
kaum  erhaltener  liewilliguii^-  der  licisemittel  ab,  und  ging  nach 
Archangelsk  und  von  dort  mit  einem  Wallrosstänger  nach  Nowaja 
8emlja.  Herr  Leb  mann,  ein  junger  Naturforscher  ans  Dorpat, 
der  später  Buchara  besacht  hat,  begleitete  mich.  Kurze  Berichte 
über  diese  Reise  sind  im  Bulletin  der  Akademie  gegeben 
.  (SehriHen,  m,  e,  14r-20).  Noch  jetzt  gehört  die  firinnerang 
an  den  grossartigen  Anblick  des  Wechsels  der  dunklen  Oebhrge 
mit  den  mächtigen  Schneemassen  and  der  farbenreichen,  flberaas 
knrzen  nnd  fast  sämmtlicfa  in  Miniatnr-Rasen  gesammelten  Blumen 
der  Ufersäume,  der  in  der  Erde  kriechenden,  nur  mit  den  letzten 
Schüssen  aus  den  Spalten  vorragenden  Weiden,  zu  den  leb- 
haftesten Bildern  meines  Gedächtnisses.  Zu  den  schönsten, 
möchte  ich  sagen,  gehören  die  Eindrücke  der  feierlichen  Stille, 
welche  auf  dem  l^ande  herrscht,  wenn  die  Laft  niht  und  die 
Sonne  heiter  icheüit,  sey  es  am  Mittage  oder  nm  Mitternacht. 
Weder  dn  schwirrendes  Inseet,  noch  die  Bewegung  eines  Gras^ 
halmes  oder  Gestrihiches  nnterbricht  diese  Stille,  denn  alle 
Vegetation  ist  nur  am  Boden.  Leider  war  ich  aber  dMlnrch,  dass 
ich  mit  einem  Wallrossfänger  nur  mitgefahren  war,  der  das  Ixccht 
beliielt,  seinen  Erwerb  zu  suchen,  vielfach  gebunden  und  konnte 
nur  vier  Oertlichkeiten  am  Westufer  und  eine  am  Karischen  Meere 
besuchen.  Ich  sehnte  mich  daher,  da  wir  nur  sechs  Wochen  in 
Nowaja  Semija  verweilen  konnten,  bevor  der  Winter  wieder  ein- 
trat, lebhaft  wieder  nach  einer  zweiten  Beise. 

Wirklieh  nntemahm  ich  im  Jahre  1840  eiioie  awdte  in  den 
Korden,  auf  welcher  mich  Herr  Ton  Middendorff  ond  Herr 
Panke witsch  begleiteten.  Dieses  Mal  sollte  der  Wallross- 
fänger  keinen  Promyssl  treiben,  sondera  ganz  zu  unsrer  Dia 
Position  stehen.  Es  sollte  aber  auch  die  Ost-  und  Nordküste  des 
Kussischen  Lapplands  besucht  werden,  da  man  auf  Nowaja 
Semija  selten  vor  der  Mitte  des  Juli  landen  iuum.  Wir  besuchten 
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aneh  Tiele  Pimkta  in  Lappland.  Da  aber  die  Lodjen  der  Bnsseii 
des  EiBmeers,  mit  einem  einzigen  grossen  Segel  yersehen,  nur 

bei  vollem  oder  fast  vollem  Winde  giit  segeln,  wollte  ich 
günstigen  Wind  abwarten,  unterdessen  aber  so  viele  Fischerei- 
Stationen  besuchen  als  möglich.  Der  Wind  war  uns  aber  auf 
dieser  Fahrt  sehr  ungünstig,  denn  erst  am  6.  August  nahm  er 
eine  westliche  "Richtung  an,  nachdem  er,  mit  Ausnahme  der  ersten 
Zeit,  östlich  in  verschiedenen  Rhumben  gewesen  war.  Nun  sollte 
a||p  .nach  Nowaja  Semlja  abgefahren  werden.  Wir  waren  aber 
schM  sehr  weit  nach  Westen  vorgerückt,  und  da  wir  wenigstens 
8  oifl  9  Tage  ftir  die  Fahrt  nach  Nowsga  Sem\ja  gebraucht 
hätten,^  also  erst  nach  der  Mitte  des  Augusts  «nkommeii  konnteiiy 
Nowi^  Sem^a  aber  spätestens  mit  dem  Schlüsse  des  AngnstB 
att.  8t  Tdrlassen  werden  mnss,  wenn  man  nicht  Gefiihr  laufen  * 
Willy  Tom  Eise  abgesperrt  zn  werden,  widersetzte  sieh  die  Mann- 
schaft sehr  entschieden,  weü  man  fttr  einen  Winteranfenfhalt  gar 
nioht  eingerichtet  war.  Die  änssere  Widersetzlichkeit  wnrde 
zwar  überwunden,  dci  wir  erklärten,  dass  wir  aueli  nicht  znr 
Ueberwinterung  in  Nowaja  Semlja  eingerichtet  wären,  allein  es 
wurde  nun  auch  von  unsrer  Seite  der  Besuch  dieser  Insel  aufge- 
geben, da  wir  im  günstigsten  Falle  nur  selir  kurze  Zeit  dort 
hätten  zubringen  können ,  im  ungünstigen  aber  die  ganze  dis- 
ponible Zeit  mit  der  Fahrt  auf  dem  Eismeer  hätten  zubringen 
müssen.  Es  schien  jetzt  vortheilhaftcr,  die  Fahrt  bis  zum  Nord- 
kap fortzusetzen  nnd  auf  der  Rückreise  noch  einige  Punkte  auf- 
znsnchen.  Herr  Yon  Middendorff  machte  von  Kola  ans  die 
Reise  dnrch  Lappland  nach  dem  Kandalakschen  Bnsen,  ab- 
wechsehid  zn  Fasse  nnd  im  Boote  nnd  &nd  dabei^  dass  unsere 
bisherigen  Karten  in  Bezug  anf  diese  Gegend  ganz  irrig  waren^ 
nnd  dass  sie  dem  Eolaflnsse  eine  ganz  falsche  Sichtung  anwiesen. 
Ich  kehrte  anf  dem  Seewege  znrttck.  Herr  von  Middendorff 
bat  Uber  seine  Separatreise  einen  ausilihrlichen  Bericht  gegeben 
in  den  Beiträgen  zur  Kenntniss  des  Kussischen  Reiches,  Bd.  XI,  S. 
139 — 183,  auch  eine  detaillirte  Karte  nebst  Erläuterungen  publicirt 
(Bulletin  de  la  clause  phi/sicch^iuth^matique  XI,  p.  217 — 224)  und 
ausserdem  die  Resultate  seiner  omithologischen  Beobachtungen 
in  den  Beiträgen  znr  Kenntniss  des  Bussischen  Reiches ,  YIII| 
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S.  187 — 258.    Snmmarisebe  Üebeniebten  habe  icb  gegeben 

Ball,  sc,  IX,  p.  2ü8— 3<X)  und  in  den  Ikiträgcn  zur  Keniitniös 
des  Russischen  Reiches,  VIII,  S.  264—267  «nebst  Karte. 

Zwischen  diesen  beiden  Reisen  von  1837  und  1840  hatte 
ich  aus  eigenem  Interesse  und  auf  eigene  Kosten  eine  Fahrt 
dnrch  das  gttdliche  Finnhmd  bis  Ilelsingfors  gemacht,  auf  welcher 
.  die  Sohrammen  and  Abschleifiuigeii  der  dortigen  Felsen  fast 
gewaltsam  meine  Aufmerksamkeit  fesselten.  Ich  sab  bei  ganz 
tiefem  Stande  der  Sonne,  vom  Postwagen  berab,  eine  flaebe  nnd 
niedrige  Felsknppe  dunkel  gestreift  wie  eine  Zebrahaut.  Bei 
näherer  Betraclitung,  nachdem  ith  vom  Wagen  gestiegen  war, 
fand  es  sich,  dass  parallele  Ausschleifungen  einige  Zoll  breit  tibcr 
den  Fels  verliefen,  die  jetzt  grade  im  Schatten  lagen  und  mit 
den  beleuchteten  Kämmen  wechselten.  Ausser  den  vielbesproche- 
nen feinen  Schrammen  zeigen  die  Oberflächen  der  Felsen  in 
Finnland  nämlich  nicht  nnr  tiefer  emgegrabene  Fnrchen,  sondern 
ancb  viel  flachere  Aosscbleifiingen,  von  3"  bis  mehr  als  1  Fuss 
Breite,  die  selbst  wieder  geschrammt  zn  seyn  pflegen.  Sie  sind 
bei  höherem  Stande  der  Sonne  schwer  kenntlich,  wenn  man  nicht 
einen  graden  Stock  in  rechtem  Winkel  gegen  die  Richtung  der 
Schrammen  auf  die  Oberfläche  der  Felsen  legt.  Sic  schienen 
mir  am  deutlichsten  auf  den  Gipfeln  flacher  Felsrtlcken,  zu- 
weilen auch  auf  schärferen  Kämmen,  wie  ich  später  in  Hochland 
sab.  In  Helsingfors  angekommen,  hatte  der  verdiente  Mineralog 
Nordenskiöld  die  Güte,  mir  die  grosse  Mannieh^ftltigkeit  der 
in  der  Umgegend  dieser  Stadt  yorkommenden  Spuren  jener  alten 
IMlnvial- Bewegungen  m'  zeigen. 

Mein  Interesse  lür  diesen  Gegenstand  war  dadurch  für  immer 
geweckt  und  da  es  mir  schwer  wurde,  mich  in  die  von  A  gassiz 
kfthn  und  geistreich  entwickelte  Erklärung  durch  Gliitscher  einer 
ehemaligen  Eiszeit  zu  tindeu,  habe  ich  Finnland  noch  melirmals 
besucht,  zuvörderst  aber  nach  dieser  Reise  von  1838,  im  Jahre 
■1839  eine  andere  anf  die  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens 
unternommen,  um  mir  eine  Ansiebt  Ton  der  Häufigkeit  der  durch 
Sehwimm -Eis  auch  in  jetziger  Zeit  nmhergetmgenen  Felsbllkske 
zu  yerscbaffen.  Obgleich  icb  von  manchem  in  neuerer  Zeit  an- 
gekommenen ansehnlichen  Blocke  Nachricht  erhielt,  und  der 
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Transport  von  kleineren  sich  ds  sehr  häufig  erwies,  so  dass  ein- 
zelne Inseln  im  Laule  eines  Jahrhunderts  dadurch  ganz  auffallend 
wachsen,  drängten  doch  die  ansehnlichen  und  zahlreichen  Haufen 
von  grossen  Blocken,  die  man  im  Meere  seihst  autgeschichtet 
findet,  mehr  zu  der  Annahme  der  Glätscher.  üeber  diese  Beob- 
achtungen habe  ich  viel  später  {Bull,  de  CÄcad.  VIII,  p.  19Ö — ^216) 
Einiges  mitgetheilt  Aber  aiieh  abgesehen  von  den  wandernden 
Steinbltfeken,  gewähren  diese  wenig  bekannten  nnd  fast  gar 
nicht  hesnchten  Insehi  ein  manniehfaches  Interesse.  Die  Porphyr- 
Insel  Hoehland  ist  ein  sehSnes  Miniatorbild  eines  Gebii^,  wo 
man  dnreh  den  mttssigen  Spaziergang  eines  Yomnttages,  pittoreske 
Felswände  nnd  abgestürzte  Felsblöcke,  Dnrchbrttche  n.  s.  w.  er- 
reichen kann.  Es  fehlen  nur  die  Glätscher,  um  die  Schwei«  in 
öedez  zu  haben;  dafür  aber  sieht  man  überall  das  Meer.  Die 
andern  Inseln  sind  flacher,  aber  durch  die  patriarchalischen 
Sitten  der  Einwohner  auch  anziehend. 

Die  ersten  Reisen  durch  das  südliche  Finnland  und  auf  die 
Inseln  hatten  mein  Interesse  so  geweckt,  dass  später  noch  andere 
iblgten.  Einmal  hatte  Professor  Nordenskiöld  die  Güte,  mir 
•seine  belehrende  Begleitung  zu  schenken,  in  der  ich  bis  Jussari 
fuhr,  nnd  die  alten  Marken  des  Seeniveau's  an  der  Küste  sah. 
Ein  anderes  Mal  suchte  ich  den  mehr  im  Osten  liegenden  Sn- 
wando-See  anf,  der  im  Jahre  1818  sein  Niveau  erniedrigt  und 
seinen  Um&ng  bedeutend  verringert  hatte,  indem  er  gegen  den 
Ladoga-See  durchbrach,  mit  dem  er  noch  jetzt  in  Verbindung 
steht,  wogegen  er  vom  Wuoxen  jetst  abgetrennt  ist,  mit  dem  er 
bis  zu  jenem  Ereignisse  in  Verbindung  gestanden  hatte. 

Als  Herr  von  Middendorff  nach  Sibirien  abreisen  sollte, 
machte  ich  mit  ihm  noch  eine  besondere  Reise  nach  Helsingfors, 
um  ihm  die  Spuren  der  Diluvialbewcgungcn  zu  zeigen,  an  denen 
dieser  Punkt  besonders  reich  ist.  Der  Port  -  Commandeur  von 
Kronstadt,  Admiral  von  Bellings  hausen,  hatte  die  Güte,  einen 
eigenen  Tender  für  die  Fahrt  uns  zur  Disposition  zu  stellen. 
Herr  von  Middendorff  hat  in  Sibirien  weder  Diluvialschram- 
men,  noch  Ab-  und  Ansscbleifungen  gesehen,  die,  so  yiel  ich 
weiss,  auch  andern  fieisenden  in  Sibirien  nicht  vorgekommen 
sind.  So  lange  man  nicht  angeben  kann,  warum  sie  in  Sibirien 
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fehlen j  scheint  mir  das  Problem  der  alten  Eiszeit  immer  noch 
nicht  vollständig  gelöst.  Man  mag  auch,  wie  noch  neuerlich 
Korr  Professor  Tyudall  gethan  hat,  hervorheben,  dass  ein 
stärkerer  meteorischer  Niederfall  im  Skandinavischen  Gebirge 
als  jtthrlieh  durch  die  Sonne  zum  Anfthanen  mid  Abflieuen  ge* 
braeht  werden  kann^  eine  bidbende  Selmee-  und  Eis-Calotte  er- 
sengen  mmBf  so  bleibt  mir  dodi  nnverstttndlidi,  wie  diese  Calotte 
sich  so  weit  in  die  Ebene  ausgedehnt  hab^  sollte,  nm  Finn- 
ländi.sche  Felsbrocken  bis  über  Moskau  zu  lühren  uml  in  Sibirien 
nichts  davon  seyn  soll.  Selbst  wenn  man  darauf  sich  berufen 
wollte,  dass  Sibirien  mit  ganz  neuem  Schüttboden  tief  tiberdeckt 
ist,  sollte  man  an  den  nördlichen  Gebirgen  die  Spuren  der 
Glätscher  finden.  Sie  sollen  aber  fehlen.  Hier  scheint  noch 
Wesentliohes  onsrer  Kenntniss  abzvg^n. 

Im  Jabre  1845  machte  ich  eine  Heise  an  das  Adriattsche 
Meer,  wo  ich  zuerst  in  Triest  die  Mannichfaltigkeit  der  Thienrelt 
in  einem  sttdlichen  Meere  beobachten  konnte,  ftlr  die  Entwicke- 
lungsgeschiehte  aber,  die  ich  besonders  im  Auge  hatte,  im  Sommer 
sehr  wenig  Stoff  fand,  der  erst  im  llcrl)sL  sieb  zeigte,  und  mich 
besonders  in  den  Hefruchtungsversuchen  mit  Aacidien  uml  See- 
igeln anzog.  Die  letztern  bewogen  mich  im  folgenden  Jahre 
nochmals  Genna  nnd  Triest  aufzusachen.  (htdletm  de  ia  eiasse 
pkydoo^naihSiniUiquie^  Y,  p.  231 — 240.) 

Im  Jannar  1851  erkÜMe  der  damalige  Minister  der  Reichs- 
domänen, Graf  Kissele  w,  dass  er  mit  Allerhöchster  Bewilligung 
eine  wissenschaftliche  Expedition  nnter  der  Leitung  eines  Natur- 
forschers zur  Untersucliung  der  Fischerei  im  reipus-Sce  und  in 
dem  Baltischen  ^leere  auszurüsten  gedenke.  Den  Naturforscher 
sollte  der  Minister  des  Unterrichtes  bestimmen.  Als  diese  Mit- 
tlieilung  an  die  Akademie  der  Wissenschaiteu  kam,  erbot  ich 
mich  zur  Uebemahme  des  Auftrages,  da  es  mich  interessirtc,  eine 
Anwendung  der  Natnrwii^enschafil;  auf  das  praktische  Leben  zu 
Terfolgen.  Es  meldete  sich  noch  em  Coll^,  der  IGnlster  er- 
wühlte  mich. 

Ich  entwarf  nun  einen  nShem  Plan,  der  wesentlich  darin 

bestand;  in  den  verschiedenen  Jalireszciten,  nämlich  in  jeder 
Jahreszeit  einmal  den  Peipus-Öee  zu  besuchen,  auBserdem  aber 
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die  ganze  SeekUste,  von  Narwa  anfangend,  bis  nach  Riga  zu  be- 
leisen.  Da  die  Fischerei  in  cineiu  geschlossenen  See  immer 
mehr  der  polizeilichen  Regelung  bedarf  als  im  Meerei  80  konnte 
die  Zeit  des  Frühlings,  die  ittr  die  Fischerei  in  unsren  Breiten 
dmduuiB  die  wichtigste  ist,  nur  dem  Peipns  gewidmet  werden; 
die  Fahrt  längs  der  SeekUste  mnsste  auf  den  Sommer  verlegt 
weiden  and  wnrde  mehr  als  eine  Inspeetionsreise  betrachtet^  nm 
Uber  den  Ertrag  der  Fischerei  nnd  die  günstigsten  Punkte  nns 
zn  nnteniehten.  Ausser  mir  war  ein  Beamter  des  Domänen- 
Ministeriums,  Herr  Schnitz,  nnd  aus  jedem  der  drei  Gouverne- 
ments von  St.  Petersburg,  Pskow  und  J^ivland  ein  jüngerer  Be- 
amter der  Expedition  beigegeben.  Wir  machten  gemeinschaftlich 
vier  verschiedene  Expeditionen  an  den  Peipus  in  den  verschie- 
denen Jahreszeiten,  ^volici  der  ürauze  Umfang  des  Sees  befahren, 
die  Fischerdörfer  aufgesucht  und  auch  die  Inseln  Talapsk  und 
Porka  besucht  worden.  Die  Seekttste  befahr  ich  mit  Herrn 
Schultz  allein,  so  dass  dieser  von  Riga  an  der  Küste  nach 
Norden  fahr  nnd  ich  von  der  Mündung  der  Luga  über  Narwa, 
die  Guter  an  der  Kflste,  Beyal,  Baltisch-Port,  Hapsal,  die  Insel 
Dagden,  und  die  Qflter  an  der  Einwiek,  Ihm  nach  Pemaa  ent- 
gegenkam, nnd  Aber  Fellin,  Dotpat  nnd  Narwa  xnrttckkehrte. 

Die  Berichte  über  diese  Fahrten  and  deren  Ergebnisse,  so 
wie  die  Vorschläge  zor  Begelang  des  Fischfanges  im  Peipns^See, 
finden  sich  abgedruckt  im  ersten  Theile  des  vom  Ministerium 
der  Reicbsdomänen  herausgegebenen  Werkes:  ILjcjijjÄouaiüa  o 
cocTO/iuiii  ptido.TOBCTna  PiKcm,  r'.-IIoTep<1y])r'L ,  1860,  4. 

Nach  Beendigung  dieser  Untersneliungen  las  ich  in  einer 
Zeitschrift,  dass  man  schon  seit  ein  oder  zwei  Jahren  in  Schwe- 
den damit  beschäftigt  sey,  eine  neue  Fischerei  -  Ordnung  auszu- 
arbeiten. Ob  sie  schon  erscbiencn  sej^  war  aber  nirgend  zu 
erfahren.  Ich  war  auf  dieses  Reglement  sehr  gespannt,  weil  in 
Schweden  die  Fischerei  nnd  die  Fische,  namentlich  die  Zeit  des 
Laioliens  o«  s.  w*  schon  ttber  em  Jahrhandert  hindorch  Gegen- 
stand wissensehaftlieher  Untersachongen  gewesen  war,  die  6e- 
setzgebnng  also  diese  Beobachtungen  benntsen  and  specieller 
seyn  konnte  als  gewöhnlich.  Femer  liess  sich  erwarten,  dass 
die  Schwedischen  Erfahrungen  fUr  das  nördliche  Bassländ  an* 
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mittelbare  Anwendung  finden  würden.  Insbesondere  hoffte  ich 
aber,  dass  man  in  Schweden  dnrch  die  Erfahnnig  und  vieljährige 
Beaehtiinfc  zur  Regelung  des  Fanges  kleiner  Fische  für  den 
Küder  gelangt  seju  würde.  Zum  Köder  wählt  man  nämlich  für 
die  Fischerei  im  sttBaen  Wasser  gewöhnlich  kleine  Fische  Ton 
geringem  WerUbe,  und  gebrancht  dazu  Netae  mit  sehr  engen 
Haachea  Wie  macht  man  es  aber^  dass  diese  engmasdiigen 
N^ze  nieht  zum  Fange  der  Bmt  werthyoller  Fisehe^  die  grosser 
werden  sollen,  ndssbraneht  weiden?  Den  Missbraneb  der  Bmt- 
lischerei  fand  ich  im  nördlichen  Russland  tief  eingewurzelt  und 
ich  habe  jetzt  erfahren,  dass  schon  im  Jahre  1724  der  verständige 
Bauer  Iwan  Possoschkow  sich  über  diese  verderbliche  Sitte 
als  ein  eingewurzeltes  Uebel  beschwert.  Von  Gesetzen,  welche 
den  Fang  der  Köder -Fische  beschränken  und  ordnen,  hatte  ieh 
nnr  einige  locale  Anordnungen  im  Dentschen  Beiche  kennen  ge- 
lernt» gar  keine  allgemeinen.  Ich  tmg  daher  beim  Ministerinm 
der  BdchsdomSnen  darauf  an,  mich  nut  Herrn  Schnitz  nach 
Schweden  zu  entsenden,  nm  den  Stand  der  dortigen  Fischerei- 
Gesetzgebung  kennen  zu  lernen  und  überhaupt  die  Fiseherei  in 
Schweden  mit  der  im  nördliclien  Russland  und  insbesondere  in 
den  Ostseeprovinzeu  vergleichen  zu  k()nncn. 

Diese  Proposition  wurde  angenommen,  doch  kamen  wir  etwas 
spät  znr  Abreisa  Wir  gingen  mit  dem  Dampfschiffe,  das  an 
mehreren  Orten  der  Sttdkflste  FinnUmds  anlest,  und  erhielten 
dadnreh  Gelegenheit^  einige  Naehrichten  über  die  dortige  Fiseherei 
einzuziehen.  Wir  gingen  dann  «her  die  Alands  «Inseln  nach 
Stockholm.  Hier  war  das  Fischerei  -  Reglement  vor  Kurzem  er- 
schienen. Es  entsprach  meinen  Erwartungen  aber  nieht  ganz, 
da  es  nur  sehr  allgemein  gehalten  ist.  Indessen  enthält  es  einige 
wichtige  Anordnungen  über  das  Recht  der  Fischerei,  die  man, 
nach  meiner  Meinung,  Air  Russland  hätte  annehmen  sollen.  Be- 
lehrender war  es  für  mich,  hier  mit  Naturforschem,  welche 
amtliche  Untersnehnngen  fiber  die  Fiseherei  angestellt  hatten,  wie 
Professor  Snndewall  und  mit  den  Sehriften  Anderer,  die  ieh 
nicbt  persönlich  vorfand,  bekannt  m  werden.  Kieht  weniger 
belehrend  für  die  Kenntniss  der  Seefischerei  im  Grossen  war  die 
Fortsetzimg  der  Reise  nach  Gothenburg^  von  da  nach  Marstrand 
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und  zu  dem  Pastor  Eckstr?im  anf  der  Iiwel  Tschörn,  der  als 
Sebriftsteller  über  Fische  und  FiBchorei  sehr  geachtet  ist.  Leider 
kmuite  ich  mich  mit  diesem  Hamie  gelbst  iMA  Tentttndigeiiy  da 
ieh  des  Sehwediseken  nicht  kundig  bin  nnd  alle  Spraolien)  die 
ich  TcveaehtCi  hier  nicht  anschlngeny  auch  die  LateiniBoihe  nicht. 
Eb  ist  doch  2Q  bedanm,  dass  diese  Sprache,  sonst  die  allge- 
meine der  schreibeiiden  Welt,  ihr  Dominnnn  immer  mehr  exuf 
bllsBt  Ich  ezpeditte  yod  der  Nordsee  ans  Herrn  Sehnlt  z  grade 
naeh  Hanse,  um  einen  von  mir  vorgeschlagenen  Versuch,  Lachse 
und  ähnliche  Fische  von  Narwa  aus  in  den  Feipus  zu  versetzen, 
in  Ausführung  zu  bringen ,  da  die  dazu  bestimmte  Zeit  heran- 
rückte. Selbst  aber  fuhr  ich  zur  See  nacli  Landskrona,  von  dort 
zu  T^ande  nach  Lund,  wo  ich  aber  leider  den  Professor  Nilsson, 
von  dem  ich  viele  Belehrung  hoffte,  nicht  vorfand.  In  Ahus 
schiffte  ich  mich  wieder  nach  Stockholm  ein,  von  wo  ich  nach 
den  Alands  -  Inseln  fuhr,  um  über  den  Fischfang  daselbst  Nach- 
richten einzuziehen.  Nach  einigen  Tagen  Aufenthalt  kehrte  ieh 
Ton  dort  auf  der  frühem  Dampf  bootlinie  naeh  Helsingfors  zurtlek, 
wo  aber  die  Dampfboots-GeseUsehaft  uns  bei  der  vorgerttckteii 
Jahresseit  nnd  der  völligen  Dunkelheit  der  Nacht,  weiter  zn  be- 
fördern sich  weigerta  Gltfeklioher  Weise  kam  ein  alter  Sehwe- 
diseher  Capitain  an,  der  sieh  erbot,  auf  Kosten  der  Compagnie 
uns  grade  nach  St  Petersburg  zn  bringen,  was  er  bei  italiter^ 
liebem  Stnrm  nnd  Unwetter  auch  glücklich  ansfllhrte.  Naehrieht 
über  diese  Reise  gibt  der  sechste  Bericht  in  dem  oben  augeiiikr- 
ten  ersten  Theile  des  M:5aT}i;;oijaiii;i  o  (  ik.  irjuuiii  pLidojioBCTBa  ij'L  PocciH. 

Ich  hoffe  die  Resultate  dieser  Reisen  zur  Kenntuiss  der 
Fischerei  in  den  Ostseeprovinzen  und  in  Schweden  noch  in 
I>eutscher  Sprache  herausgeben  zu  können. 

Es  wurden  diese  Unternehmungen  von  dem  Ministerium  der 
Reichsdomänen  nur  als  Vorbereitungen  zu  der  Untersuchung  der 
grossen  und  in  staatswirthschaftlicher  Hinsicht  wichtigen  Fisebe- 
reien  im  Kaspischen  Meere  betrachtet  Seit  langer  Zeit  besehwerte 
man  steh  ttber  den  Verfall  derselben;  es  warai  aueh  mehrmals 
Untennchnngen  angestellt,  welche  yiele  Missbifinehe  anleckten. 
So  wie  aber  VerflUgiingen  getroffen  waren,  wurden  gegen  -die- 
selben die  lebhaftesten  BcanonstratioBeB  erhoben  und  wenig 
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oder  gar  nichts  wurde  ausgeführt.  Es  kann  hier  nicht  aus- 
einander gesetzt  werden,  wie  verwickelt  die  VerhiUtnisse  da- 
dnreb  geworden  ! waren,  daaa  hier  einige  Grosse  beuulicli  Be- 
sitzer geworden  waren,  andere  aiugedehnte  Fiidiereiea  von  der 
Begiemiig  gesehenkt  erMtea  hatten,' dami  aber  rom  JUeer 
Alexander  im  Jahre  1802  eridftrt  war,  die  Seefitehevei  ktane 
nkht  Eigenthnm  elnea  Einzelnen  seyn,  eondem  nriUse  allen 
Staatsbtirgem  zur  Benntssimg  offen  stehen,  und  endlich,  dass  von 
dieser  Kaiserlichen  Verfügung  noch  gar  nichts  zur  praktischen  Aus- 
itlhrung  gekommen  war.  Es  galt  also  von  der  Kaspischeu  Fischerei 
ein  vollständiges  Bild  zu  gewinnen,  die  Klagen  über  den  Ver- 
fall zu  untersuchen  und  Schonungs  -  Maassregeln  Yorzasehlagen. 

loh  darf .  es  wohl  als  eine  BilUgang  der  vorangegangenen 
Untersuchung^  betrachten,  dass  man  mir  aneh  diese  Expedition 
ttbertrug  und  mir  aneh  die  Ausarbeitung  des  Planes  fibej^ess. 
El'musste  nothwendig  auf  mehre  Jahre  ausgedehnt  werdoi,  um 
die  wichtigsten  Fischereien  mehrmals  und  alle  vorzüglichen 
Punkte  im  Umfange  des  K aspischen  Meeres  zu  besuchen.  Es 
wurden  drei  Jahre  dazu  bestimmt  und  auch  diene  Zeit  fand  sich 
zu  kurz,  um  die  naturhistorischen  Verhältnisse  in  den  ausgedehn- 
ten Regionen,  welche  die  Kaspischen  Zufitissc  durchströmen  und 
das  Meer  selbst  in  seinen  verschiedenen  jBeairken  kennen  zu 
tomen.  Aneh  d^te  sieh  die  üntemdminng  auf  last  vier  Jahre 
aas.  Astraehan  sollte  als  das  Hauptquartier  angesehen  werden. 
Idi  selbst  aber  kam  drei  Mal  im  Wipter  nach  St  Petersburg, 
um  zu  sehen,  wie  es  meiner  Familie  giug.  —  Zu  Heisebegleitem 
und  Gehülfen  gab  man  mir  Kenn  Schultz,  der  mit  mir  die 
Fischerei  im  Peipus  und  im  Baltischen  Meere  untersucht  hatte, 
Herrn  Danilewski,  einen  Naturforscher,  der  auch  später  mit 
Herrn  Schultz  die  Untersuchungen  über  die  Fischereien  fort- 
gesetzt hat.  £r  hat  schon  über  die  Fischerei  an  d^  Petschora 
und  im  Eismeere  drei  Bande  in  4  herausgegeben  und  ist 
jetrt  damit  beschäftigt,  die  Fischereien  im  Asowsehen  md  im 
Sehwarsen  Meere  av  untersuchen,  ferner  Herrn  Semenow,  der 
später  durch  Herrn  Weidemanu  ersetzt  wurde  und  einen 
Zeichner,  der  zugleich  Präparant  war,  Herrn  Nikitin.  Ich  kann 
nur  über  das  Historische  dieser  Keise  hier  berichten. 
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Die  erste  Keise  war  vorzdglicli  bestimmt,  die  Wolga  und  die 
Fiseherei  in  derselben  bis  ans  Meer  kennen  zn  lernen.  Sie  konnte 
erst  im  Juni  1863  begonnen  werden.  Ich  expedirte  suvörderot 
Herrn  Schultz  nach  Ostaschkow  am  Seliger  See,  ans  welehem 
einer  der  obersten  Znflttsse*  der  Wolga  entspringt^  van.  naehntsehen, 
ob  noch  Ton  dem  Laichen  der  Fische  etwas  zn  beobachten  sey. 
Da  dieses  aber  Torflber  war,  rdste  ich  selbst  anf  der  Eisenbahn 
nach  Moskan,  7on  dort  nach  kurzer  Yorfoereitang  nach  I91s1myi 
Nowgorod,  wo  ich  mit  Herrn  Schultz  und  Nikitin  wieder 
zusammentraf.  Wir  mietheten  hier  ein  für  das  Kaspische  Meer 
erbautes  Seeboot  und  fuhren  auf  demselben  langsam  die  Wolga 
hinab,  öfter  die  Uferdörfer  besuchend  und  nicht  wenig  geplagt 
von  MUcken  und  den  noch  viel  zahlreichem  kleinen  Zweiflüglern, 
die  man  Moschki  nennt.  Bald  aber  erkrankte  unser  Bootftthrer 
an  der  Cholera  imd  er  starb,  als  wir  Kasan  erreichten.  Wir 
nahmen  kein  neues  Boot,  da  ohnehin  die  Fahrt  zn  Wasser,  allein 
auf  die  Str(^mang  der  Wolga  begründet,  ungemein  langsam  weiter 
führte,,  sondern  fahren  zn  Lande,  doch  die  Wolga  mehrmals 
kreuzend.  So  gingen  wir  zuerst  am  linken  Ufer  an  die  Eama, 
nach  dem  alten  Bolgary,  wo  wur  von  dessen  berühmten  nnd  oft 
beschriebenen  Bainen  den  mächtigsten  Thnrm  bereits  eingestürzt 
fanden,  setzten  dann  über  nach  dem  rechten  Ufer  bei  Tetjnsdi, 
von  wo  ans  wir  längs  dieses  Ufers  nach  dem  malerisch  gelegenen, 
jetzt  leider  abgebrannten  Simbii.^k  kamen  und  uns  von  dort  nach 
Ussolje  auf  den  Schigulin.^kisebeu  Beriten  wendeten,  dann  längs 
dieser  Berge  bis  an  den  grossen  Bogen  ^  den  die  Wolga  hier 
bildet,  und  über  den  Flnss  nach  Samara,  wo  wir  Herrn  Dani- 
lewski  vorfanden.  Von  JSamara  durch  die  Iruchtbare ,  von 
Mordwinen  bewohnte  Grassteppe,  welche  ohne  Zweifel  den 
Nordrand  des  ehemaligen  Kaspischen  Beckens  bildete  und  durch 
das  üppige  Gedeihen  der  Gräser  den  Beweis  liefert,  dass  anch 
damals  am  Nordrande  dieses  Wasserbeckens  das  Wasser  ganz 
oder  £ut  ganz  ohne  Salzgehalt  war,  wie  es  anch  im  jetzigen 
Be<^en  ziemlich  weit  hin  von  der  WolgarMlIndnng  ydllig  trink- 
bar ist  Bei  Ghwalynsk  setzten  wir  wieder  auf  das  rechte  oder 
Berg- Ufer  der  Wolga  tlber  nnd  folgte  demselben  bis  Saratow, 
wobei  wir  einen  Theil  der  Deutschen  Kolonien  dieses  Gonvem^ 


Digitized  by  Google 


417 


ments  zu  Beben  Gelegenheit  hatten.  Bei  E^amjBehin  sahen  wir 
die  beiden  grossen  Grftben,  welche  die  Bestunmnng  hatten,  die 
Dawlay  einen  Zuflnss  des  Dons  vennittelst  der  Eamysehenka  mit 
der  Wolga  zn  verbinden,  nnd  Ton  denen  der  eine  dnreb  die 

Tllrken  im  16.  Jahrhunderte,  der  andere  aber  am  Schlüsse  des 
17.  unter  Peter  dem  Grossen  angelegt  waren.  Beide  sind 
nicht  beendet  und  scheinen  ohne  die  nöthige  Umsiebt  angelegt. 
Jedenfalls  hätten  sie  viel  weiter  geführt  werden  müssen,  als  bis 
zum  Anfange  der  Kamysefaenka,  denn  diese  ist  jetzt  im  Sommer 
80  wasserarm,  dass  sie  auch  kleine  Böte  nicht  tragen  kann.  In 
Kamyschin  theilte  sich  die  Expedition.  Ein  Ibeil  fahr  die 
Wolga  hinab  nach  Tbchemoi  Jar.  Ein  anderer,  an  dem  ich  Thefl 
nahm,  fnhr  flber  die  Wolga  durch  die  Ode  Salzsteppe  nach  dem 
Salzsee  Elton,  wo  wir  der  Salzgewinnung  beiwohnten  und  gegen 
17  Millionen  Pud  Salz  in  Form  von  langgezogenen  DUehern  auf- 
gehäuft fanden.  Von  da  gingen  wir  nach  dem  grossen  Bogdo- 
Berge  nnd  seinem  Salzsee  Beskuntschatsk,  der  im  Sommer 
eigentlich  eine  Mulde  festen  Salzes  bildet,  welches  jetzt  nicht 
ansgebentet,  sondern  für  künftige  Jahrtausende  aufbewahrt  wird. 
Ungeachtet  der  Dttrre  der  ganzen  Gegend  und  des  salzhaltigen 
Bodens  y  der  durch  die  eigenthllmliche,  fest  blattlose  Form  der 
Pflanzen  und  das  mangelnde  Grttn  der  Vegetation,  einen  nAeh- 
tigen  Eindmck  auf  den  Reisenden  macht,  bat  man  in  tiefen 
Brunnen  trinkbares  Wasser  genug  gefunden,  um  10,000  Ochsen,  die 
den  ganzen  Sommer  hindurch  den  Weg  von  Kamyschin  nach  dem 
Elton-See  und  zurück  machen,  zu  tränken.  Als  wir,  vom  Bogdo 
nach  Tscbemoi  Jar  fahrend,  über  die  Wolga -Inseln  kamen, 
mussten  wir  durch  einen  Zug  Wander -Heuschrecken,  der  grade 
diese  begrünten  Insehi  entlang  zog.  Alle  Wolga-Inseln  sind  ohne 
Salzgehalt,  bewaldet  und  mit  einem  Grasteppieh  bekleidet.  Das 
hohe  Ufer  bei  Tscbemoi  Jar,  in  seinem  obem  Theüe  fast  senk- 
leebt  abgerissen,  zeigt  in  einer  sehr  dentliehen  Sebicbt  Kaspiseher 
Muscheln  von  fast  drei  Zoll  Mächtigkeit  so  bestimmt  den  ehe- 
maligen Boden  dieses  Meeres  an,  dass  darüber  .i;;ir  kein  Zweifel 
sevn  kann.  Von  Tschernoi  Jar  finir  wieder  die  tranze  Gesell- 
Schaft  auf  zwei  Booten  den  Flosa  hinab,  und  besuchte  einige  der 
an  demselben  angelegten  grossen  Fiseberei- Anlagen»  Wat^gw 
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genaüut.    Zahlreiclic  Konnoiime  und  bald  auch  l'tlikaiie,  sowie 
die  reichliche  Aubheute  der  Fischereien,  verküüdeteu  die  Nähe 
des  Meeres.    Von  Zarizyn  au,  wo  die  Wolga  sich  nach  SO 
wendet^  kann  man  die  grosse  Fischerei  rechnen.   Am  12,  AugOBt 
kamen  wir  naeh  Astrachan  und  fanden  im  Hanse  des  Herrn 
Baposhnikow  gastliehe  Anfiiahme.  Nachdem  wir  «na  dort 
vollkommen  orientirt  nnd  eingeriehfeet  hatten,  worden  einige  der 
groeien  Watagen  an  den  Wolga-Armen  nnt^imlb  Aatraehan  be- 
sncht,  nnd  die  Mttndung  der  Wolga  erreicht,  auch  ein  kleines 
Wasserbecken   aufgesucht,   in    \velchem  noch   das  prachtvolle 
Neliiinliuni  speriosurn  sich  erhalten  hat,  das  früher  im  Wolga- 
Delta  weiter  verbreitet  gewesen  seyn  soll,  aber  weil  die  Asiaten 
die  Ntisse  und  selbst  die  Waraeia,  wie  behauptet  wird,  ver- 
zehren, vielleicht  bald  hier  ganz  ausgerottet  seyn  wird.  Ohnehm 
flÜU  sich  das  Bmnpf  beeken,  in  welcbem  diese  Pflanze  sieh  aoeh 
erhalten  hat,  immer  mehr  mit  Sehlamm  nnd  es  ist  sehon  jetit 
im  Sommer  nur  sehwer  zugänglieh.  Zuletzt  wurde  im  Spfttböbst 
noeh  eine  Fahrt  nach  der  an  der  Ostkflsto  nnd  auf  der  Halb- 
insel Mangi.schlak  gelegenen   kleinen  Festung  Nowo  retrowsk 
gemacht,  wo  wir  von  dem  Commandanten  dieser  Festung  aui 
das  Liebcnswiirdip:ste  aufgeuonimen,  längere  Zeit  verweilten,  weil 
mein  rechter  Fuss,  der  zuerst  auf  einer  der  Peipus-Expeditionen 
mk  entaflndet  hatte,  hier  wiederum  eine  länger  anhaltende  £nt- 
sQndnng  erlitt  Naeh  Yierw()ehentlieher  Abweeenheii  znrOckge- 
kohrty  wurden  noeh  einige  Watagen  besnehl^  bis  die  Wolga  Mk 
mit  Eis  bedeckte.  Nachdem  der  Winter  sieh  völlig  eingesteüft 
hatte,  unternahm  ich  allein  die  nicht  behagliche  Winterreise  nadk 
St.  Petersburg,  weil  es  mir  nutli wendig  schien,  dem  Minister  die 
Frage  vorzulegen,  ob  die  Regierung  genri;,'t  sey  zu  der  uns  ge- 
machten Proposition,  alle  Fischerei  Jiesitzer  am  Kaspischen  Meere 
in  eine  Compagnieschait  zu  verbinden.  £s  leuchtete  ein,  daaa 
dnroh  eine  solche  Einrichtung  die  gewünschte  Schonung,  fttr 
welche  die  Begierung  schon  Tiele  Opfer  gebracht  hatte,  am  JSr^ 
ft>lgreich8ten  sieh  einftthren  lasse,  dass  aber  die  andere  Klsgi^ 
die  Fischerd-Produete  des  Easpisehen  Meeres  seyen  dordi  di» 
geringe  Zahl  der  zur  Fischerei  Berechtigten  nnrnSssig  veriheaert, 
durch  eine  solche  Eimicktuug  noch  mehr  Nahi  ung  hndeu  wtlrde. 
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Vau. klagte  allgemem  in  St  Petersburg,  dass  dieee  Fiscbere!- 
Prodncte  durch  das  Monopol  wenl^r  Besitzer  rerthenert  wflr^ 

den.  Ich  hielt  zwar  nach  dem  Besuche  des  Kaspischen  Meeres 
diese  Klage  für  ganz  unbegründet,  da  ich  mich  überzengt  hatte, 
dass  die  einzelnen  Besitzer  recht  s-ern  sich  unterbieten ,  um  Ab- 
satz zu  linden,  dass  aber  der  weite  Weg^  verbunden  mit  der 
ünaicberbeit  und  der  langen  Dauer  des  Transports^  den  beliebten 
Botlifisch  nnd  besonders  den  Oaviar  verthenera,  alle  andern 
Fisehe  aber,  eben  we§;en  dieses  weiten  nnd  kostspieligen  Trans- 
p<Nrts  hIHsbstens  bis  Moskan  imd  gar  nicht  nach  St  Petersburg 
kommen  kennen.  Aber  es  war  mir  sehr  verständlich,  dass  die 
Regierung  wegen  dieser  herrschenden  Meinung  vom  Monopol- 
Wesen  auf  die  Frage  von  einer  allgemeinen  Compaguie  nicht 
eingehen  wollte. 

Nach  wenigen  Wochen  Aufenthalt  unternahm  ich  die  zweite 
Reise  anf  dem  gradesten  Wege  und  erreiehte  die  Wolga  bei  Za- 
xiijn,  besachte  Sarepta«  nnd  sah  anf  der  nntem  Wdga  noch  die 
Wiaterfischerei  nnter  dem  £ise.  Nach  dem  Aufgange  derselben 
wurden  znyOrderst  die  Watagen  an  den  Wolga-Armen  nnterbalb 
Astrachan  mehrfach  besucht.  Im  Mai  machten  wir  alle  eine 
Fahrt  den  Fluss  aufwärts  nach  Sarepta,  theils  um  den  nördlich 
von  Astrachan  noch  anhaltenden  Fang  der  hiesigen  Alo.-^a  für  die 
Thransiederei  zu  sehen,  theils  um  in  Sarepta  wo  möglich  das 
Laichen  der  St5r- Arten  zu  beobachten.  Bei  der  starken  Strö- 
mang,  welche  die  angeschwollene  Wolga  um  diese  Zeit  hat, 
mnssten  wir  in  ansrem  offenen  Boote  drei  Wochen  zubringen, 
da  ich  ein  Dampf  boot  nicht  erhalten  konnte.  In  Sarepta  war 
^ne  flaehbodige  Barke  mit  Oeffnungen  versehen,  damit  das  Was- 
ser durchstreichen  könnte.  In  diese  wurden  Störe  gesetzt,  von 
denen  ich  hoffte,  dass  sie  laichen  würden.  Da  der  Rogen  sich 
noch  unreif  zeigte,  machte  ich  mit  Herrn  Danilcwjjki  noch 
eine  weitere  Fahrt  zu  Lande  die  Wolga  hinauf  bis  Kamyschin, 
un  theils  die  Uferbildung  des  Flusses,  theils  bei  Kamyschin  zwei 
merkwürdige  isolirte  Höhen,  die  aus  einem  qoarzigen  Gestein 
mit  Blattabdrflcken  von  dornen  der  Nenzeit  bestehen,  kennen 
an  lernen.  Nach  Sarepta  zarttekgekehrt,  ontemahmen  wir,  ans- 
ier onsem  Versaehen  mit  den  Stören  noch  eine  Fahrt  die  Sarpa 
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hinauf  und  auf  die  Ergeni- Hügel.  Die  barpa  wird  auf  unsein 
Karten  noch  immer  wie  ein  sehr  langer  Fluss  gezeichnet,  der 
eine  grosse  Reihe  von  Seen,  die  am  Fusse  der  Ergeui- Berge 
liegen,  unter  einander  verbindet.  Allein  es  sind  jetzt  nur  noch 
die  beiden  nördlichsten  Seen^  die  man  wegen  der  geringen  Tiefe 
besser  Teiche  nennen  sollte,  mit  dem  Ausflüsse,  den  man  mit 
dem  Namen  des  Sarpa-FloBses  bezeicLuet,  in  Verbindung.  Nur 
im  Frtthlinge  kommt  eine  grössere  Zahl  von  diesen  Teichen  durch 
einen  Wasserfaden  unter  sich  in  Verbindung,  ^er  eine  ziemlich 
ansehnliche  Spur  im  Boden  hinterlassen  lui.t.  Bie  Sarpa,  wenn 
sie  ehemals  die  Länge  gehabt  haben  sollte,  welche  ihr  Pallas 
giebt,  würde  sehr  bestimmt  für  die  aUmälige  Abnahme  des 
Wassers  in  der  Steppe  sprechen.  —  Auf  der  Eflckreise  nach 
Astrachan  besuchten  wir  den  Kalmtlckischen  Tempel  und  Gottes- 
dienst bei  den  i'ürstcü  Tjumcn  und  kamen  erst  mit  dem  Be- 
ginne des  Augusts  nach  Astrachan.  Da  ich  wegen  meines  kran- 
ken Fusses  im  vorigen  Jahre  unsern  Aufenthalt  in  der  Festung 
Nowo  Petrowsk  nicht  hatte  benutzen  können,  fuhr  ich  nochmals 
mit  der  ganzen  (Jesellschaft  dahin  ab.  Die  Herreu  Danilewski 
und  Semenow  wurden  von  dieser  Festung  nach  der  Emba- 
Mtindung  expedirt,  um  die  dortige  Fischerei,  über  deren  Verfall 
sehr  geklagt  wurde,  zu  studiren.  Ich  beschäftigte  mich  mit 
Herrn  Schultz  theils  mit  Draggen  in  der  Nähe  der  genannten 
Festung,  theils  machten  wir  einen  Besuch  auf  die  merkwürdigen 
Inseln  Kulali  und  Morskoi,  beide  aus  Sand  .und  Muscheln  be- 
stehend, und  beide  wohl  nur  durch  das  Schwimm-Eis  zusammen- 
geschoben-, doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  Eulali  ans  einer 
etwas  frohem  Zeit  stammt,  als  das  Meer  etwas  höher  stand, 
Morskoi  aber  erst  im  laufenden  Jahrhunderte  aus  einer  frühem 
Bank  gebildet  ist.  Von  der  Festung  Nowo -Petrowsk  auf  der 
Halbinsel  Maiigisolilak  br:u  üic  uns  das  Dampfschitl'  nach  Guijew, 
wo  ich  Gelegenheit  hatte,  das  Delta  des  Ural-Flusses  zu  sehen, 
aber  nicht  weiter  in  das  Land  drang.  Nach  der  Rückkehr  nach 
Astrachan  wurde  im  iSc])teuiber  mit  Hülfe  eines  kleinen  Dampf- 
sehilles  auf  der  Westseite  des  Kaspischen  Meeres  die  Insel 
Tschetschen  und  die  grosse  Fischerei  Tschernoi  Kynok,  an  einom 
nördlichen  Ausfluss  des  Terek,  besucht  und  im  Oktober  duroii 
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Landfalirt  den  AstrachanscLen  Salzseen  ein  Besndi  gemacht.  Im 
Winter  fahr  ich  nochmals  nach  St  Petersburg  znrflck. 

Die  dritte  Reise^  1855  begonnen,  war  die  ausgedehnteste,  da 
sie  bestnnmt  war,  die  südliche  HIQfte  des  Kaspischen  Meeres 

einigermaassen  kennen  zn  lernen,  vor  allen  Dingen  die  wichtigen 
Fischereien  an  der  Kura.  Auf  eine  öffentliche  Anzeige,  dass  von 
Nishnyi-Nowgorod  ein  Dampfschiff  im  Anfange  des  Juni,  späte- 
stens am  6.  d.  M.  die  Wolga  hinab  bis  Astrachan  gehen  würde, 
mich  verlassend  und  hoffend,  dass  ich  auf  diese  Weise  am 
raschesten  nach  Astrachan  kommen  wtirde,  da  im  Juni  das  Hoch- 
wasser die  Wolga  in  starke  Strömung  versetzt,  fuhr  ich  yon  St 
Petersburg  so  schnell  ich  konnte  nach  Nijshnyi,  wohin  noch  keine 
Eisenbahn  führte,  erfuhr  aber  bei  meiner  Ankunft,  dass  eine 
Dampfschiffifahrtsgesellschafl  allerdings  eine  solche  Fahrt  nach 
Astraehan  versprochen,  aber  an  die  Ausflihrung  noch  a"ar  nicht 
gedacht  hatte.  Diese  Liiznverlässigkeit  der  DamptschilV  Fahrten 
war  damals  auf  der  Wolga  ziemlich  allgemein,  dn  man  nur  auf 
den  Transport  von  Frachten  Werth  legte  und  die  Passa friere  ganz 
als  Nebensache  behandelte.  Man  schlug  mir  vor,  14  Tage  zu 
warten,  weil  man  dann  yielleicht  abreisen  würde.  Da  ich  diese 
Proposition  nicht  annehmen  konnte,  musste  ich,  um  das  Ver- 
tflnmte  einzuholen,  mit  grOsster  Anstrengung  und  ohne  jeglichen 
Aufenthalt  grade  nach  Astrachan  reisen,  erreichte  auch  das  Post- 
Dampfschiff nur  wenige  Stunden  vor  seiner  Ablahrt,  und  be- 
fnchte  mit  demselben  Tarki,  die  Festung  Petrowsk,  Derhent  und 
Baku  in  kurzen  Aufenthalten,  und  verliess  das  Dampfschiff  vor 
der  ^lündong  der  Kura,  um  diesen  Fluss  hinauf  nach  der  Watage 
Boshii  Promyssl  mich  rudern  zn  lassen.  Hier,  wohin  meine  Reise- 
geffthrten  Danilewski  und  Schultz  früher  abgereist  waren, 
ist  ohne  Zweifel  der  reichste  Fang  von  Störarten,  nicht  nur  der 
Kaspischen  Gegend,  sondern  wohl  der  ganzen  Welt  Hier  wurde 
längere  Zeit  verweilt  Theils  um  die  Beschaffenheit  des  Flusses 
Kura  etwas  kennen  zu  lernen,  theils  um  Herrn  Danilewski 
zn  sprechen,  der  schon  früher  nach  Schemacha  gereist  war,  um 
das  dortige  Archiv  für  den  Kura -Fischfang  aus  früheren  Jahren 
zu  stüdiren,  fuhr  ich  mit  Herrn  Weidemann  über  iSa^an, 
Sebemacha  bis  Mangitschanr,  wo  die  Kura  aus  den  letzten  Vor* 
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bergen  des  Kaukasiu  henuutritt,  hatte  dann  Gelegenheit,  mit 
dem  anf  der  Knra  ktirzlieh  etabürten  Dampfboote  einen  Thetl 
dieses  Flusses  hinabznfahren,  der  hier  Ton  einem  schmalen,  aber 
schonen  nnd  kräftigen  Waldsanme  nmgeben  ist,  so  weit  der  Bo- 
den Tom  Flusse  ausgesttsst  ist.  Zugleich  ist  das  Ufer  auch  mit 
vielen  schonen  Tataren-Dörfern  besetzt.  Ueber  Scbemaeha  kam 
ich  wieder  nach  BosLii  Promjssl  zurück  und  ging  von  dort  über 
die  südlichste  Kussische  Fischerei  und  die  Insel  Sarä  nach  Len- 
korau,  wo  einige  Zeit  verweilt  wurde,  um  die  iu  vielfacher  Hin- 
sicht interessante  Gegend  in  verschiedenen  Excursionen  zu  stu- 
diren.  Mit  der  nördlichsten  Gegend  des  Russischen  Reiches, 
Nowaja  Semlja,  hatte  ich  angefangen,  nun  wollte  ich  die  süd- 
lichste hinzufügen.  Eine  dieser  Excursionen  war  auf  das  be- 
nachbarte Gebirge,  den  nördlichen  Ausläufer  des  Persischen 
Elbrus  nnd  bis  zum  Russischen  Gränzflnsse  Sohamba- Tschai  ge- 
richtet Der  Character  eines  Randgebii^s  ist  in  diesen  Hohen 
besonders  scharf  ausgepiUgt,  denn  man  steigt  ungemein  steil  und 
zu  ansehnlicher  Hohe  von  der  Kaspischen  Seite  hinauf, 
aber  nach  Westen  nur  wenig  und  in  sehr  mttssiger  Neigung  ab^ 
wärts,  so  dass  das  Land  nach  Westen  bedeutend  hoher  seyn' 
muss,  als  das  Ufer  des  Kaspischen  Meeres.  Mein  Aneroid  zeigte 
mir  am  östlichen  Fusse  des  Gebirges  29''  8,8'",  aul  dem  Kamme 
27"  2,9"',  am  westlichen  Fusse  28"  1,5'''  und  weiter  am  Gränz- 
flusse,  wohin  sich  das  Land  noch  langsam  senkt,  28"  3,5'".  Das 
Heranreiten  des  steilen  östlichen  Abhanges,  besonders  aber  das 
Herabreiten  bei  den  abscheulichen  kurzen  Tatarischen  Steig- 
bügeln, auf  die  man  mit  stark  gebogenen  Enieen  sich  stützen 
muss,  hatte  meinen  schadhaften  rechten  Fuss  so  angegriffen,  dass 
er  sich  wieder  stark  entztlndete.  In  diesem  invaliden  Zustande 
fuhr  ioh  mit  meinen  Begleitern  mit  dem  nächsten  Dampfschiffe 
nach  der  Persischen  Uferstadt  Enseli  hJnflber,  yon  wo  wir  nach 
wenigen  Tagen  Aufenthalt  aber  die  hiesige  sogenannte  Bnoh^ 
die  aber  ganz  entschieden  nur  ein  Landsee  Ton  sfissem  Wasser 
mit  Ausfluss  ins  Heer  ist,  nnd  den  kleinen  Fluss  Peribaaar  einigt 
Werst  hinauf  gingen.  Die  Eindrücke  dieser  Fahrt  gehOren  zn 
den  lebhaftesten,  welche  ich  auf  meinen  Kelsen  empfangen  habe. 
ZuTörderst  sab  ich  das  Wuchern  der  Wasserpflanzen  iu  einem 


uiyiLi^ed  by  Google 


423 


stark  erwännteu  Wasser  in  solcher  Fülle,  wie  ich  es  noch  nicht 
gesehen  hatte.  Durch  die  Zanichellien,  Najaden,  Udoren,  musste 
man  sich  förmlich  durcharbeiten.  Am  Uler  des  Sees  empfing 
OBS  aber  ein  majestätuoher  Wald  Ton  hochstämmigen  Gleditschien 
'  und  andern  Bäumen,  an  denen  niasnve  Weinreben  van  der  Diebe 
eSnes  Sehenkekt  und  mweilen  nooh  stärkere  Ins  znr  Haiuie»- 
Dieke  hinaofrankten  nnd  nicht  selten  die  Gipfel  noeh  mit  einer 
langen,  in  der  Lnft  sehwebenden  Gnirlande  fiberragten.  An  den 
Ufern  des  schmalen  Flusses  ist  diese  Bewaldung  besonders  ge- 
drängt, so  da.ss  das  Boot  von  der  Mündung  an  bis  zu  dem  Platze 
des  Aussteigeuö  wie  in  einem  dunklen  Gange  lahrt.  Von  diesem 
Orte  an  ritten  meine  Gefährten  bis  zu  der  Stadt  Käscht.  Da 
mein  Fnss  das  fieiten  nicht  erlaubte,  musste  ich  mich  in  einer 
Sänfte  tragen  lassen,  wo  ich  am  besten  Gelegenheit  hatte,  die 
Unebenheit  des  von  nelen  kleinen  Wasserrinnen  durehsohnittenen 
Bodens  sn  beobaehten,  denn  nicht  selten  gingen  die  Tirttger  der 
einen  Seite  so  viel  tiefer,  als  die  andern,  dass  ich  fürchtete,  ans 
der  Sänfte  zu  fallen.  Der  Einzug  in  Bäscht  musste  dennoch  n 
Pferde  gehalten  werden,  da  nach  Ansieht  des  Kussischen  Consnls 
ein  solclier  Einzug  für  eine,  von  der  Begier un^  veranstaltete  Ex- 
pedition nothwendig  sey.  Das  mörderische  Klima  dieses  feuch- 
ten, waldigen  Saumes  unter  dem  hohen  Persischen  Plateau  machte 
sich  bald  geltend.  Herrn  Schultz  und  den  Zeichner  Nikitin, 
wekhe  früher  hergesehickt  waren ,  fand  ich  schon  am  Wechsel- 
fieber leidend  und  den  letzten  in  solchem  Grade,  dass  er  kaum 
noch  kenntlich  war,  Herr  Danilewski,  ein  robuster  Mann,  war 
in  wenigen  Tagen  auch  vom  Wechselfieber  so  ergrifTen,  dass  et 
ganz  von  Kräften  kam,  nur  ich  blieb  von  diesem  Fieber  befreit, 
dem  ein  vorgerücktes  Alter  leichter  entgeht  als  ein  jugendliches, 
aber  ich  lag  an  meinem  Fusse  darnieder,  der  einiger  Buhe  be- 
durfte. Wir  bildeten  also  ein  förmliches  Lazareth  im  Hanse  des 
Consals.  Nur  Herr  Weidemann  konnte  nach  dem  Persischeil 
Flnsse  Sefid  Bnd  reiten,  um  die  dortige  Fiseherei  kennen  m  ter- 
neu.  Als  wir  endlich  das  nächste  Dampfschiff  besteigen  konn- 
ten, um  naeh  der  stldMliehen  Station  der  Russischen  MarmOi 
Aschur-Adc,  abzugehen,  besserte  sich  auf  der  See  bei  allen  die 
Gesundheit  Von  Aschur-Ade  wünschte  ich  aul  die  benachbarte 


Digitized  by  Goc^^le 


424 


Kllsto  der  Turkmenen  hiutlbeiziisetzeii,  um  die  BeaehafiSraheit  des 
Landes  nnd  die  hier  unter  Wasser  befindlichen  Ruinen  einer  ver- 
sunkenen Stadt  oder  eines  Gebäudes  su  sehen.  Allein  der  sonst 
sehr  geföllige  Commandeur  dieser  Station  widersetste  sieh  diesem 
Begehr  sehr  entschieden,  weil  die  Turkmenen  in  Aufregung 
Seyen,  und  wir  mussten  uns  begütigen,  eine  Fahrt  Uber  den 
Astrabatschen  Busen  und  nach  dem  von  Schach  Abbas  angeleg- 
ten Lustschlosse  und  Garten  von  Aschreff  zu  machen ,  einem 
lebendigen  Bilde  von  Persiens  Verfall.  Von  Aschur-Ade  kehrte 
ich  mit  dem  nächsten  Dampfschifle  nach  Lenkoran  /Aiiiick,  von 
dort  zu  Lande  die  Akuscha,  den  südlichen  Arm  der  Kura  be- 
suchend, reiste  ich  über  baljan,  der  Theilungsstelle  des  Flusses, 
nach  Boshii  Promyssl,  von  dort  über  Schemacha  nach  Baku,  wo 
idi  durch  Güte  des  Commandanten  der  Schififsstation,  Gapt 
Wojewodski,  Gelegenheit  erhielt,  auf  einem  Dampfschiffe 
nicht  nur  die  benachbarten  Inseln  Nargen,  Wulf  und  Peschtschar 
nyi  Ostrow  zu  besuchen,  sondern  auch  einige  der  entferntem  In- 
seln, welche  vulkanischen  Eruptionen  ihren  Ursprung  verdanken, 
Shiloi,  Eurenskii  Kamen,  Duwannoi,  Obliwnoi,  Swinoi,  Gorelij* 
Flita  und  andere.  Mit  dem  Commandanten  von  Hoven  mach- 
ten wir  einen  Bitt  tiefer  ins  Land,  wobei  wir  bei  Sehidiowskii 
Myss  von  einem  der  hier  zuweilen  ausbrechenden  heftigen  Sttirme 
gefasst  wurden.  Kachdem  wir  auch  die  nacbsteu  Merkwürdig- 
keiten der  interessanten  Gegend  von  Baku  nicbrfach  besucht 
hatten,  die  reichen  Naphtha-Brunnen,  das  berühmte  ewige  Feuer, 
den  Naphtha- Ausbruch  aus  dem  Meere,  und  das  versunkene  Kara- 
wanserai  und  Herr  Danilewski  seine  Auszüge  in  Schemacha 
beendet  hatte,  reisten  wir  im  September,  Herr  Weidemann 
und  ich,  nach  dieser  Stadt  ab  und  von  da  weiter  die  Kura  auf- 
wärts, fanden  die  Säule  von  Schamchor,  die  Eichwald  noch 
gezeichnet  hatte,  umgestürzt  und  bogen  nach  links  durch  das 
malerische  Delishan-Thal  nach  dem  mächtigen  Alpensee  Goktsehai, 
der  von  verloschenen  Vulkanen  umgeben  und  durch  grossen 
Beichihum  an  kdstlichen  Fischen  berühmt  ist  Nachdem  wir 
gegen  drei  Wochen  an  diesem  See  verweilt  und  in  dieser  Zeit 
nur  von  Forellen  gelebt  hatten,  machten  wir  einen  Abetedier 
nach  Eriwan  und  von  da  nach  dem  Kloster  Edshmiadsin,  sahen 
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den  Ararat  in  seiner  ganzen  Pracht,  wagten  aber  keinen  Besuch, 
da  die  Zeit  drängte,  nach  Tiflis  zu  kommen,  um,  wo  möglich^ 
noch  Yor  Eintritt  des  Winters  Astrachan  erreichen  zu.  kOnnen. 
Diese  Hoffiinng  ging  jedoch  nicht  in  ErAilInng,  denn  ohgleich 
wir  nm  die  Mitte  des  Oktohers  in  Tiflis  bei  dem  schönsten  Wet- 
ter ankamen  y  so  hatten  wir  doch  kanm  angefangen  in  der  in- 
teressanten Gegend  uns  umzusehen,  und  die  Arten  des  Fischfanges 
kennen  zu  lernen,  die  hier  im  roifjsenden  Kura-Strome  ganz  an- 
dere waren,  als  wir  früher  gesehen  hatten,  so  trat  ungewöhnlich 
früh  der  Winter  ein,  und  zwar  ein  Winter  mit  vielem  Schneefall. 
Schon  im  November  war  im  Gebirge  eine  Lawine  gestürzt, 
weiche  aiie  Passage  hemmte  —  einige  Zeit  sogar  Ar  die  Brief- 
post  Ich  hätte  mir  den  erzwungenen  Aufenthalt  wohl  kennen 
gefoUen  lassen,  da  ich  hei  einem  trefflichen  Ümversitäts-Freundc, 
dem  tapfem  Vertheidiger  von  Achty,  General  Roth  wohnte, 
Tiflis  viel  Interessantes  für  jede  Art  Studium  bietet,  und  ich 
mehr  gebildete  Männer  vorlaud  als  ich  erwartet  hatte.  Aber  es 
drängte  mich  nach  Astrachan  zu  kommen,  um  diese  Expeditionen 
zu  beendigen.  Ich  brach  also  am  29.  Decemher  l^^nf)  auf,  so 
bald  es  schien,  dass  der  Weg  Uber  das  Gebirge  fahrbar  gemacht 
sey.  Ich  hatte  zwei  Rttder-Equipagen  (Tarantasse),  weil  man 
ai^  der  andern  Seite  des  Gebirges  nie  auf  Schnee  rechnen  kann. 
0ie  Regiemng  hatte  alle  möglichen  Vorkehrungen  getroffen ,  nm 
aneh  im  Winter  den  Transport  grösserer  Rsder-Equipagen  tther 
das  Gebirge  möglich  zu  machen.    Darauf  verliess  ich  mich. 

Allein  es  sollte  diese  Reise  zu  einer  höchst  abenteuerlichen 
werden  und  ich  will  mein  trocknes  Register  von  besuchten  Ort- 
schaften hier  unterbrechen,  um  auch  einmal  der  Abenteuerlich- 
keiten zu  erwähnen,  denen  man  in  den  entfernten  Gegenden  des 
Rassischen  Reiches  begegnen  kann.  Schon  tot  dem  eigentlichen 
Gebirge^  als  wir  durch  eine  Gegend  toU  alter  grusinischer  Rui- 
nen und  selbst  Römischer  Baudenkmale  aus  den  Zeiten  des 
Pomp  ejus  fuhren,  gab  es  Tiden  Aufenthalt,  weil  wegen  des 
Krieges  die  Passage  weit  stärker  war  als  gewöhnlich,  auchTflr- 
kische  Gefangene  aus  Kars,  Officiere  und  Gemeine,  ins  Innere 
transportirt  wurden,  und  es  daher  an  Herden  fehlte.  Der  eine 
Wagen,  in  dem  Herr  Weidemann  fuhr,  brach  zusammen;  be- 
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vor  wir  an  den  Fuss  des  Hanptgebirges  kamen,  nnd  musste  an- 
rttckgelassen  werden.  Um  so  nothwendiger  war  eis  den  andern, 
in  welchem  ich  aus  und  der  sehr  schwer  mit  allerlei  Appaiaten, 
Katnralien  nnd  Bttchem  hepackt  war,  zn  bewahren.  Anf  der 
letzten  Station,  Fassananr,  erklärte  man  nur  aber:  da  der  Kas- 
beek  seine  Mflize  aufgesetzt  habe  (d.  h.  nmschleyert  sey),  so  sey 
Sturm  zn  erwarten.  Der  Posthalter,  ein  yerständiger  und  freund- 
licher, obgleich  in  dieser  Zeit  sehr  geplagter  Mann,  denn  alle 
Stationen  waren  überfüllt  mit  Reisenden,  die  expedirt  seyn  woll- 
ten, rieth  mir,  einen  Sclditten  zu  nehmen,  und  mit  diesem  einen 
besondern,  nur  für  das  Militär  bestimmten  Pass  über  das  Gebirge 
zu  fahren,  der  Wagen,  bei  dem  ich  den  Kalmückischen  Diener 
von  Herrn  Weidemann  zurücklassen  könnte,  würde  «ebon 
hinübergeschafft  werden,  wenn  auch  nicht  sogleich.  Ich  nahm 
diesen  Bath  an,  kam  auch,  im  leichten  Schlitten  eine  sehr  steile 
Böhe  hinan-  und  eine  andere  hinabfahreud,  glücklich  über  den 
Kamm  bis  zu  einer  Zwiscbenstation ,  die  wieder  mit  Reisenden 
ttberflillt  war,  Ton  wo  ich  aber  doch  noch  an  demselben  Tago 
nach  der  Station  Kasbeck,  am  Fusse  des  gleichnamigen  Berg- 
nesen,  aber  auch  nodi  6360  Fuss  hoch  gelegt  ankam.  Unter- 
wegs hatten  wir  gesehen,  dass  die  Nebelkappe  des  Kasbeck  in 
der  ersten  Hälfte  des  Tages  zunahm,  darauf  sieh  erhob,  einige 
Zeit  als  Nebel  über  dem  Berge  schwebte,  dann  aber  sich  auf- 
löste und  der  Himmel  völlig  sternklar  wurde.  Mit  sehr  empfind- 
lichem Frost  kamen  wir  an,  und  da  in  der  sonnt  ganz  erträg- 
lichen Station  Kasbeck  nur  4  Grad  über  Null  war,  Hess  ich 
gleich  einheizen,  aber  die  Temperatur  erhob  sich  nur  sehr  wenig 
und  beim  Einbrüche  der  Nacht  war  sie  doch  nur  5  Grad.  Es 
war  der  letzte  Tag  des  Jahres  1855.  Am  folgenden  Neujabrs- 
morgen  brachte  man  uns  die  nicht  tröstliche  Nachricht,  dass  der 
Holzvorrath  verbraucht  und  die  Holzlieferung  für  das  ange- 
brochene  Jahr  noch  nicht  besehafit  sey,  da  die  Autorisation  dazu 
mt  am  Tage  yorher  angekommen  war.  Angenehme  Anssiobt 
im  Januar  in  der  Höhe  von  fast  6400  Fuss  ttber  dem  Meere 
einige  Zeit  ohne  Holz  zubringen  zu  mUssen!  dem  Durchrasende 
bzaehten  die  Nachricht,  dass  der  Wagen  am  gestrigen  Tage  aodi 
gar  nicht  expedirt  war,  weil  die  Sachen  aus  dem  xerbrocheMB 
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Wa^n  auf  dem  frühem  Nachtquartier  noch  nicht  angekommen 
waren.  Das  war  doch  nur  der  Anfang  eines  längem  Aufent- 
lialte9  von  mehr  als  acht  Tages  in  dieser  kaUen  Behausung,  die 
ihre  permanente  Temperatur  tob  4  Graden  wenig  änderte , 
gleich  ich,  dem  Gebote  der  Nothwendigkeit  gehorchend,  den  Zmn 
der  Station  einreissen  Hess  und  mich  selbst  an  dieser  Spolialioa 
▼OB  Erons-Eigentiram  betheiligte,  nm  heizen  m  ktfnnen,  tlber 
welche  GewaUthat  ich  dann  einen  Bericht  nach  Tiflis  sendete. 
An  Unterhaltung  fehlte  es  nicht,  da  die  Gegend  zu  kleinen  Ex- 
cursionen  einlud,  so  viel  die  Kälte  erlaubte,  am  Neujahrs-Abend 
die  hier  herumwohnenden  Osseten  einen  feierlichen  iiiugeltanz 
um  eine  Branntweinflasche  aoffUhrten,  yor  allen  Pin  gen  aber 
eine  Menge  Beisende  durchzogen,  ansser  vielen  Officieren  und 
Beamten,  der  Pascha,  welcher  die  Belagemng  Yon  Kara  ansge- 
balten  nnd  die  Englischen  Officiere,  welche  diese  Vertheidigang 
wirklieh  geleitet  hatten  und  jeti^  als  (befangene  transportirt  wor- 
den. Der  Pascha,  der  nicht  geistreicher  aussah,  als  die  ge- 
meinen Türken,  die  ich  zu  hunderten  als  Gefangene  in  Tiflis  ge- 
sehen hatte,  war  kaum  in  die  Vorderstube  der  Station  getreten, 
als  er  auf  einen  harten  Divan  ans  Brettern  losschritt,  und,  um 
auszuruhen,  mit  untergeschlagenen  Beinen  auf  ihn  sieh  nieder- 
hockte. £ine  mir  sehr  aoffallende  firscheinangj  Man  hatte  ihm 
einjon  beqnemen  Wagen  mit  gepolstertem  Sitae  aar  Reise  gegeben, 
aber  da  er  in  demselben  die  Kniee  in  rechtem  Winkel  gebogen 
halten  mnsste,  MAte  er  das  Bedtlrfniss,  bei  eintretender  Gelegen- 
heit die  Unterschenkel  stärker  einzuschlagen,  während  Europäer, 
wenn  sie  einen  so  beschwerlichen  Weg,  wie  der  von  Tiflis  nach 
der  Station  Kasbeck  ist,  ununteibrochen  in  einem  Wagen  sitzend 
«nrUckgeicgt  haben,  gewöhnlich  das  Bedürfuiss  fühlen,  die  Kniee 
grade  zu  strecken,  nnd  wenn  sie  sich  nicht  hinlegen  können, 
lieber  anirecht  stehen.  Das  wnide  mir  recht  augenscheinlich  am 
folgenden  Tage,  als  ein  Russischer  General  durchreiste,  nnd  die 
Suppe,  die  ich  dem  Hungrigen  überlassen  konnte,  stehend  ver- 
*  lehrte,  weil  er  yom  Sitzen  ausruhen  wollte.  Ob  bei  der  Gewohn- 
heit der  Asiaten,  von  früher  Jugend  an  mit  untergeschlagenen 
Beinen  zu  sitzen,  die  Gelenkflächen  des  Oberschenkels  sich  mehr 
nach  hinten  gezogen  haben  mögen,  als  bei  Europäern  der  Gegen- 
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wart?  Ich  wei08  niclit,  ob  man  darauf  geachtet  hat  Wenn 
DeatBcbe,  Bussen ,  Elisten  u.  s.  w.  bei  der  Feldarbeit  oder  anf 
der  Beise  ihre  Mahlzeit  an  Stellen  7erzehren,  wo  weder  ein  Stein 
noch  ein  Baumstamm  zum  Sitzen  dienen  kann^  strecken  sie  die 

Ftlsse  grade  ans,  wogegen  der  Asiate  pich  nur  sicher  fühlt,  wenn 
er  seine  Hacken  als  Stuhl  gebrauchen  kann. 

In  Bezug  auf  die  Beköstigung  waren  wir  zwar  nicht  zAir 
Hungerkur  verurtheilt  wie  zur  Frostkur,  aber  doch  zu  einer  sehr 
gleichmässigen  Diät,  denn  es  gab  in  den  acht  Tagen,  die  wir 
hier  zubrachten,  ftir  uns  durchaus  nichts  Anderes  als  das  Kussi- 
ßche  Nationalgericht,  eine  Kohlsuppe,  8ehtschi  genannt^  und  Brot 
£in  Unterofficier,  der  hier  die  Holle  des  Bestaurateurs  spielte, 
kam  zwar  jeden  Morgen  nnd  fragte,  was  wir  zn  Mittage  zn 
speisen  yerlangten,  aber  zu  Mittage  brachte  er  ohne  Ausnahme 
nur  die  Kohlsnppe  mit  der  Versicheningy  die  andere  bestellte 
Speise  hätten  hungrige  Durohreisende  yerzehrt  Ich  beschwere 
mich  über  die  Monotonie  dieser  Diät  am  Kasbeck  durchaus  nicht, 
denn  der  Schtsehi  war  immer  vortrefflich  zubereitet,  nnd  unter- 
stutzte  nur  die  gute  alte  Lehre,  die  ich  mir  schon  lange  ans  den 
Erfahrungen  meiner  Reisen  abstrahirt  hatte,  dass  man  iu  jedem 
Lande  sich  vorzttglich  an  die  National-Speisen  halten  müsse, 
denn  diese  werden  immer  geniessbar,  meistens  gut  zubereitet*). 
£s  war  nur  ergötzlich,  dass  der  Uuterofficier  zur  Ehre  seiner 


1)  Ich  habe  in  Lenkoran  vier  Wochen  lang  tii^'Ueh  Pilaw  f^ogessnn 
und  mich  sehr  gut  dabei  befunden,  in  der  Kalmückeüstep}»c  aber  die  iSuppe 
aus  Ziegeltbee  zur  Hauptnahrung  gemacht.  Letzteres  kostete  zwar  Ueber* 
Windung,  aber  bald  fand  idi  doch,  dass  der  Durst  Im  dieser  Difit  weniger 
qnSlend  wird,  ab  wom  man  ihn  nur.  mit  Wasser  stillen  wilb  —  Diese 
Hnldtgmig  der  National -Speisen  habe  ieh  auf  der  ersten  grSssem  Beise, 
der  naeh  Nowi^a  Sem^a  erlernt.  Wir  hatten  schon  drei  Tage  hindurch 
nur  von  mitgenommenen  kalten  Speisen  gelebt,  als  wir  iu  der  Stadt 
W\  tegra  ankamen.  Da  ich  hier  mich  etwas  aufhalten  wollte  und  ein  Gast- 
hof mit  irgend  einem  vornehmen  Namen  da  war ,  bestellte  ich  Beefsteaks, 
um  mich  daran  zu  erquicken.  Man  brachte  uns  auch  eine  schwarze  Sub- 
alaius»  von  der  ieh  noöh  jetat  emsüieh  in  Zweifel  biui  ob  sie  jemals  eine  ' 
Art  Fleiseh  gewesen  war,  oder  ans  gebratenen  Sdrahsohlen  bestand,  denn 
auch  die  jüngsten  Zähne  meiner  Begleiter  konnten  sie  nirgends  duidi> 
beissen.  Zurückgekommen  bin  ich  ans  Nowiga  Semlja  als  entschiedener 
Verehrer  der  Bnssischen  Kasohe. 
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emgebildeten  Hestauration  die  Miene  annehmen  eu  mtissen  glaubt^ 

ab  ob  er  uiit  einer  groisöen  Manuichfaltigkeit  Yon  Speifieu  aaf-  ^ 
warten  könnte. 

Als  am  sechsten  Tage  mein  Tarantas  immer  noch  nicht  an- 
gekommen war,  obgleich  wir  eri'ahren  hatten ,  dass  er  schon  vor 
mehreren  Tagen  aas-Passanaur  abgegangen  war,  versendete  ich 
Herrn  Weidemänn  auf  dem  gewöhnlichen  grossen  Wege  ihm 
entgegen,  um  zn  sehen,  was  ihm  zugestossen  war,  nnd  ihn  «oder 
wenigstens  seinen  Inhalt  zn  ezpediren.  Endlieh  am  nennten  Tage 
kam  Herr  Weidemann  zmück,  bald  daranf  auch  der  Tarantas, 
beide  in  defectem  Zusiaiidc.  Herr  Weidcmaun  hatte  bis  Taa- 
sanaur  lahren  müssen,  wohin  der  Tarantas  zurückgebracht  war, 
und  hatte  sich  bei  zweimaliger  Ueberiahrt  über  den  Kamm  des 
Crebirges  eine  heftige  HalsentztLndung  geholt.  Der  Tarantajs  aber 
war  vor  sechs  Tagen  schon  expediit  worden,  doch  bei  eingetre* 
tenem  Schneegestöber,  als  der  Kasbeck  zum  zwdten  Male  seine 
Mtttze  aufgesetzt  hatte,  im  Schnee  versunken,  und  nmgestttrz^ 
so  dass  die  meisten  Sachen  herausgefallen  waren,  von  denen 
auch  viele  nicht  wieder  aui'gefunden  wurden.  Am  sehmerzfieh- 
steu  bedauerte  ich  einen  oflfeueu  Korb  mit  acht  Fächern,  worin 
ich  Stöpselgläser  mit  Spiritus  gefüllt  hielt,  um  unterwegs  alle 
vorkommenden  Naturalien  aufheben  zu  können.  Von  diesen 
Gläsern,  die  schon  viele  und  sehr  verschiedene  Naturalien  ent- 
hielten, kam  nichts  zurück.  Man  hatte,  indem  man  die  ver-» 
sehtttteten  Sachen  zusammen  las,  wahrscheinlich  bemerkt,  das» 
die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  das  beliebte  Stärkungsmittel  sey, 
und  ihr  daher  sogleich  eme  bessere  Verwendung  gegeben,  den 
übrigen  Inhalt  wegwerfend.  Hatte  doch  der  Ealmuck,  den  ich 
zur  iJewachung  der  Equipage  zurückgelassen  hatte,  nachdem  sie 
wieder  nach  l'ussanaur  zurückgebracht  war,  den  Inhalt  derselben 
gründlich  untersucht,  und  da  er  Cigarren  und  einige  Victualicn 
vorfand,  die  erstem  gauz,  und  von  den  letztern  die  animalischen 
Substanzen  fUr  gute  Prisen  erklärt,  sieh  gemüthlich  in  Passanaur. 
eingerichtet  und  abgewartet^  welchen  Verlauf  die  Sache  nehmen 
würde.  Endlich  im  Besitze  der  Equipage,  eilte  ich  die  eisige 
Umgebung  des  Kasbecks  zu  verlassen  und  iuhr  am  andern  Tage 
ab  dnrdi  den  majestätiBchett  Dariel-Pass,  wo  in  tiefer  Spalte  der 
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Terek  über  und  zwischen  Felstrlimraer  tobend  stürzt,  der  Fahr- 
weg aber,  zuerst  iü  bedeutcDder  Höhe  über  dem  Terek  fortläuft, 
dann  sich  allmälig  senkt  und  ein  Paar  Mal  Uber  den  Fluss,  wo 
dieser  etwas  nibiger  geworden  ist,  hinweggeht,  um  auf  der  an- 
dern Seite,  znweilen  aus  dem  Felsen  ansgehaucn,  sich  fortza- 
xiehen.  Fttr  mich  war  aber  die  ersten  ftlnf  oder  sechs  Weist 
hiadnreh  das  Bomantisehe  des  praehtrollen  Dariel-Passes  nnge* 
niessbar,  da  das  Qeflübrliche  zn  gewaltsam  sieh  zeigte.  Der 
Weg  war  mit  glattem  Eise  bedeckt,  und  da  er  meist  gegen  die 
Terek-Schlncht  geneigt  ist,  so  glitt  der  Wagen  an  yielen  Stella 
gegen  diese  Schlucht  nnd  drohte  in  sie  zv  stürzen.  Er  rnnsste 
von  fünf  Osseten,  die  man  mir  mitgegeben  hatte,  gehalten  wer- 
den, und  ich  zu  Fussc  hinter  ihm  herwauderii.  Ausser  der  Ge- 
fahr in  den  Terek  zu  stürzen,  aus  weh^hcm  man  kaum  einige 
Trümmer  hätte  retten  können,  war  eine  andere  da,  dass,  wo  der 
We^  sich  rascher  senkte,  der  Wa^eu  ins  Rollen  kommen  würde. 
Es  half  wenig,  dass  man  zuerst  ein  Rad,  dann  aber  noch  ein 
anderes  hemmte;  es  glitten  die  beiden  Hemmschuhe  auf  dem 
festen  Eise  fort  ^  Aber  man  ist  hier  anf  dergleichen  Kleinigkeiten 
Torbereitet  Es  war  eine  starke  Kette  mit  grossen  Gliedern 
mitgenommen,  die  an  den  absehttssigsten  Stellen  nm  die  Räder 
geschl;ingen  wurde,  so  dass  die  Yorq>ringenden  Ecken  der  Kette 
ins  Eis  sich  eingruben  oder  dieses  gleichsam  anQ^flUgten.  Naeh 
Ueberwindung  dieser  peinlichen  und  gefährlichen  5^6  Werst 
Terliessen  mich  die  begleitenden  Osseten,  versichenid,  jetzt  sey 
die  Gefahr  überwunden.  Allerdings  war  auch  der  Weg  yid 
ebener  geworden.  Allein  mhig  und  gleichmässig  sollte  der  Tsg 
docli  nicht  enden.  Von  der  Höhe  der  Station  Kasbeck  bis  zu 
dem  Städtchen  VVladikawkas,  das  schon  am  Fasse  des  eigent- 
lichen Gebirges  liegt,  sind  drei  Poststationen.  Als  ich  in  der 
letzten  vor  Wladikawkas  angekommen  war,  erklärte  der  Olficier, 
der  diese  befestigte  Station  conimandirte,  ich  könne  nicht  weiter 
fahren»  da  es  dunkel  werden  würde,  bevor  ich  Wladikawkas  er- 
ueieheii  könnte,  und  diese  Station  grade  sehr  gefährlich  sey,  weil 
die  Lesgier  hierher  streiften,  um  Beisende,  die  in  den  Pass  woll- 
ten, oder  aus  ihm  kämen,  aufzugreifen  und  zn  entfiihren.  Er 
hatte  auch  schon  einige  Blande  tot  mir  angehalten,  und  laa 
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mir  eine  oüdelle  seliarfe  Reprimande  Tor,  die  er  dafür  erhalten 
hatte,  dass  er  so  vnroraielitig  gewesen  war,  Beisende  im  Donk- 
lea  oline  nulit&riselie  Beg^dtong  weiter  fiüiren  zu  lassen.  Alle 
VorsteUnngen,  dass,  wenn  anoh  die  frtther  angehaltenen  Beisen* 
den  Ton  ihm  entlassen  wflrden,  wir  vereint  einen  Zug  von  drei 
Wagen  bilden  und  mit  den  Postillonen  zusammen  10  Personen 
seyn  würden,  die  sich  gegen  (iic  Lesgier  wohl  vcrtheidigen  könn- 
ten, waren  vc  i  gt  blich.  Die  Selbstvertheidigung  schien  ihm  lächer- 
lich, und  er  erklärte  kategorisch,  er  würde  den  Wagen  nicht  ex- 
pediren  und  ohne  militärische  Begleitung  könne  ich  flberhatipt 
nicht  fahren,  am  wenigsten  in  der  Nacht.  Da  ich  nnn  milittri- 
sche  Begleitnng  forderte,  wozn  loh  durch  ein  mir  mitgegebenes 
Schreiben  besonders  antarisirt  war,  Mess  es,  die  MiUtärpostes 
Blinden  gar  nicht  hier,  sondern  einer  stehe  rier  Werst  oberhalb 
und  ein  anderer  vier  Werst  unterhalb,  ich  hätte  also  schon  früher 
mein  Papier  abgeben  und  die  Begleitung  fordern  sollen.  Nun  lag 
mir  ernstlich  daran,  noch  in  dieser  Nacht  in  Wladikawkas  an- 
zukommen, denn  meine  lihr  war  seit  einigen  Tagen  stehen  ge- 
blieben, ohne  dass  ich  sie  in  Gang  bringen  konnte.  Es  war 
Freitag,  konnte  ich  sie  nicht  wenigstens  am  Sonnabend  frtth 
efnem  Uhrmacher  in  Wladikawkas  abgeben,  so  musste  ich  er- 
warten, dort  noch  einen  Tag  zu  yeriieren.  Indessen  hätte  ich 
mich  wohl  in  diese  Verzögerung  gefunden,  wie  gewöhnlich,  wenn 
einmal  eine  Störung  in  einer  Heise  eingetreten  ist,  ciu  unerwar- 
teter Zeitverlust  sich  an  den  andern  reiht;  aber  diese  kalten  und 
trocknen  Weigerungen  und  Schwierigkeiten  hatten  mein  Blut 
etwas  in  Wallung  gebracht,  so  dass  ich  ihn  trotzig  fragte:  Ob 
er  auch  das  Becht  zu  haben  glaube,  midi  persönlich  zu  arretl- 
len?  Da  er  etwas  betroffen  schwieg,  so  machte  ich  Emst  und 
indem  ich  meinen  Diener  zu  mir  rief,  erklärte  ich:  Ich  würde 
m  FttSBe  gehen  und  Tcrlange,  dass  der  Wagen  am  andern  Tage 
mir  naehgesehiekt  werde.  Wir  gingen  wirklich  ab.  Wir  mochten 
gegen  5  Werst  gemacht  haljcn  und  es  war  schon  dunkel  gewor- 
den, als  wir  hinter  uns  ein  lautes  Rufen  und  wUsten  Lärm  hör- 
ten. Als  wir  uns  umkehrten,  Hess  der  Rest  der  Abenddämme- 
rung deutlich  blinkende  Gewehre  erkennen.  Sollten  die  Lesgier 
uns  doch  an^espttrt  haben?  An  ein  Elntkommen  war  nicht  zu 
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denken.  Mein  Diener  hatte  ancli  schon  tapfer  Beinen  Tscherket- 
Bischen  Dolch  gezogen,  den  er  immer  hei  sich  trag.  So  erwar- 
teten wir  stehenden  Fasses  den  Angriff.  Mich  wanderte  nni, 
dass  ich  keine  Pferdehnfe  vernehmen  konnte.  Sollten  die  Les- 
gier  jetzt  ihre  Banhzttge  za  Fasse  nntemehmen?  Ach,  die  Ent- 
wiekelnng  war  weder  so  gefährlich  noch  so  interessant  Der 
tapfere  Commandant  war  nun  doch  seinerseits  unruhig  geworden. 
Er  hatte  Mittel  gefunden,  mir  eine  halbe  Compagnie  Soldaten 
nachzuschicken,  auch  den  Wagen  anspannen  und  nachfahren 
lassen.  So  setzte  ich  also  meinen  Willen  doch  durch,  noch  an 
diesem  Abend  in  Wladikawkas  anzukomnieu,  wo  ich  aber  zwei 
Tage  warten  rausste,  bevor  Herr  Weidemann,  der  wegen  der 
Halsentzündung  zurückgeblieben  war,  mich  einholte. 

Von  hier  geht  es  mit  geringer  Abdachung  des  Bodens  bis 
aar  Tölligen  Steppe,  wo  wir  hoffen  konnten,  ohne  Schwierigkeit 
fortzukommen.  Allein  es  scheint  Kegel  za  seyn,  dass,  wenn  ein- 
mal StOrangen.in  eine  Reise  eingetreten  sind^  immer  neue  sich 
anreihen.  Der  nngewOhnlicfa  frtthe  Winter  hatte  mich  in  Tiflis 
überfallen  und  mit  seinen  Lawinen  yon  der  Übrigen  W^t  abge- 
sperrt, in  Wladikawkas  dagegen  trat  mitten  im  Januar  Frfih- 
lingswetter  ein.  In  den  ersten  Tagen,  so  lange  der  Boden  noch 
abhängig  war,  fanden  wir  zwar  die  Wege  schlecht,  doch  wnssten 
wir  die  Fol^a^i  dieser  Tücke  noch  wenig  zu  beurthcilen;  als  wir 
aber  bei  Jekaterinograd  die  reine  Steppe  erreichten  und  ihren 
Lehmboden  tief  aufgeweicht  fanden,  durch  den  der  Tarantas  nur 
mtihsam  fortgeschleppt  werden  konnte,  da  lernten  wir  den  Grund 
kennen,  warum  man  im  KrymkricgC;  ungeacbtet  der  Eroberung 
von  Kars,  bald  Frieden  schliessen  musste.  Durch  diesen  Step- 
penboden, wenn  er  durchweicht  ist,  eine  Armee  zu  versorgen, 
ruinirt  alles  Zugvieh.  Ich  mag  unsem  Schneckenzug  am  Ufer 
des  Terek  im  tiefen  Lehm  der  Steppe  nicht  näher  besehreiben, 
doch  kann  ich  nicht  umhin  von  Eislär,  das  in  Bezug  «auf  die 
Unergrttndlichkeit  des  Strassenkothes  Alles  ttbertraf,  was  ich  mir 
früher  denken  konnte,  einige  Worte  zu  sagen.  Ich  wollte  einen 
Brief  auf  die  nicht  weit  von  uns  entfernte  Poststation  bringen 
lassen  und  ersuchte  Herrn  Weidemann,  das  kleine  Geschäft 
zu  besorgen.  Unser  Wirth  erklärte  sogleich,  das  sey  nur  zu 
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Pferde  möglich,  denn  wenn  Herr  W  e  i  d  o  m  a  n  n  auch  nicht  selbst 
versinken  würde,  so  würde  er  doch  unfehlbar  seine  Stiefeln 
im  Kothe  Terlieren.  Der  PferdeTerleiher  gab  aber  nur  unter  der 
Bedingnng  ein  Pferd  her,  dass  er  selbst  auf  einem  andern  ritte, 
um  von  diesem  ans  dem  ersten  helfen  zn  kennen,  wenn  es  tu 
yerainken  in  Gefahr  kärae.  So  brauchte  ich  zwei  Pferde  und 
musste  lür  jedes  l^j^  Rubel,  zusammen  3  Rubel  zahlen,  um  einen 
einfachen  Brief  in  demselben  Städtchen  auf  die  Post  zu  geben. 
Der  Comniaiulant  hatte  die  Gefälligkeit  gehabt,  eine  leichte 
Droschke  mit  drei  starken  Pferden  nach  uns  KU  schicken,  um 
uns  zu  sich  abzuholen.  Als  ich  am  andern  Tage  mir  dieselbe 
Equipage  ansbat,  um  den  Fisehmarkt  zn  besuchen,  erklärte  der 
Kutscher,  sobald  wir  in  die  Nähe  desselben  gelangt  waren,  es 
für  unmdglieh,  dahin  durchzudringen.  Erst  später  gelang  das  Ton 
einer  andern  Seite.  Am  andern  Tage  vcrllessen  wir  früh  um 
6  Uhr  Kiblär,  kamen  aber,  obgleich  der  Wagen  mit  fünf  Pferden 
bespannt  war,  wie  schon  am  Terek,  erst  um  6  Uhr  Abends  in 
der  nächsten  Station  an,  da  wir  nur  im  langsamsten  Schritte  weiter 
kamen.  AUmälig  wurde  der  Boden  etwas  fester  und  auf  dem 
halben  Wege  von  Kislär  nach  Astrachan  trat  sogar  Frost  ein,  so 
dass  wir  die  letzten  Stationen  erträglich  raseh  zurücklegen 
konnten.  Dennoch  hatte  die  ganze  Reise  von  Tiflis  nach 
Astraehan,  auf  die  man  vier,  hfkshstens  fttnf  Tage  rechnet,  nicht 
w^eniger  als  31  Tage  gekostet.  —  Da  ich  andere  kleine  Abenteuer, 
wie  das  einsame  Zurückbleiben  in  der  Steppe  bei  wütheudem 
Burän  (Schneegestober),  und  das  Liegen  am  Ufer  des  Karischen 
Meeres,  ohne  Obdach,  ohne  Nahrungsmittel,  und,  wegen  eines 
heftigen  Sturmes,  ohne  Möglichkeit  Feuer  anzumachen,  und  das 
endliche  Auffinden  durch  Walkosslänger  aus  £em  ttbergangen 
habe,  glaubte  ich  als  Beispiel  von  Missgeschicken  die  Fahrt  ttber 
den  Kaukasus  erzählen  zu  mtlssen,  die  sich  freilieh  länger  aus- 
gesponnen hat,  als  ich  wflnschte.  —  Ich  kehre  nun  wieder  xa 
der  summarischen  Uebersicht  zurück. 

Möge  der  lange  Autenthalt  in  feuchtkalter  Luft  oder  ein 
anderer  Grund  dahin  gewirkt  haben,  ich  befiel  nach  meiner 
Bilckkehr  in  Astrachan  an  einem  schleichenden  Fieber,  welches 

mich  in  einigen  Wochen  so  abmattete^  dass  ich  mich  kaum  ttber 
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die  Diele  schleppen  konnte.  Da  ieh  gar  keine  bestimmten  Inter- 
missioneii  hatte,  konnte  ich  mich  lauge  nicht  zum  Gebrauche  des 
Chinins  verstehen,  welchen  die  Aerztc  anriethen.  Endlich  rausste 
ich  mich  doch  dazu  entschliessen ,  und  dieses  Mittel  brach  wirk- 
lich die  Krankheit,  auf  welche  aber  eine  sehr  langsame  Recon- 
valescenz  folgte.  Um  mich  völlig  zu  erholen,  beschloss  ich  beim 
Eintritte  des  Frtihlings  eine  Fahrt  in  die  Steppe,  und  zwar  bia 
snm  Manytsoh-Thale.  Da  man  mir  abet  keine  Antorisation  geben 
wollte,  grade  anf  das  Manjtsch-Thal  hinznfahren,  was  nnr  dnreli 
Vorspann  der  Kalmttcken  möglieb  war,  ieb  aach  den  Zog,  den 
die  Astrachanisclie  Alose  im  ersten  Frttblinge  die  Wolga  hinauf 
nntemimmt,  nnd  die  Thransiederei  ans  diesem  Fische  nochmals 
beobachten  wollte,  fuhr  ich  mit  Herrn  Weideraann  zuvörderst 
bis  Sarepta,  unterwegs  einige  1  ischerei-Plätze  besuchend,  dann 
von  Sarepta  auf  einem  neu  eingerichteten  Fahrwege  über  die 
Ergeni-Hligcl  bis  an  das  Mnnytsch  Tlial,  setzte  über  den  Manytsch, 
der  hier  schon  sehr  wenig  Wasser  hatte,  und  auf  seinem  Höhen- 
punkte, weiter  (»stlich,  ganz  trocken  war.  Wir  sahen  den  grossen 
Manytsch-8ec  und  tolgten  dann  dem  Manytsch -Thalc  drei  Tage 
lang  nach  Osten,  bis  an  die  AusmUndung  des  Kaiaus,  setzten 
westlich  von  dem  jetzt  noch  teichformigen  Schara-Ulussun  dnreh 
das  hier  völlig  trockene  Manytsch  -  Thal  nach  Norden  ttber,  Ter- 
folgten  es  dann  noch  eine  Strecke  weit  nach  Osten,  wo  es,  so- 
weit das  Auge  reichte,  eine  Wasserfläche  zeigte.  Wir  hatten 
aüso  nach  Westen  nnd  nach  Osten  nodi  Wasser  im  Thale  gesehen, 
in  der  Mitte  aber,  westlich  von  der  Einmflndnng  des  Kaiaus  war 
das  Thal  jetzt  TöUig  trocken,  zeigte  aber  deutlich  die  Spuren 
des  erst  kürzlich  abgeflossenen  Wassers.  Hier  war  also  ohne 
Zweifel  der  Höhenpunkt  dieser  mächtigen  Wasserfurche,  die 
durchschnittlich  eine  Hreite  von  1  Werst  hat.  Auf  diese 
Kenntniss  kam  es  mir  besonders  an,  da  man  einen  Kanalbau  in 
Vorschlag  gebracht  hatte,  an  dessen  Ansftibrnng  man  nur  dann 
hatte  denken  können,  wenn  der  HOhenpunkt  des  Thaies  bedeutend 
melir  nach  Westen  gelegen  hätte.  Ausserdem  erhielt  ich  von 
ehemaligen  und  noch  lebenden  Ijegleitem  des  Herrn  Homaire 
de  Hell  die  sehr  bestimmte  Versicherung,  dass  dieser  Reisende 
den  mittlem  ThcU  des  Man^rtsch-Thales  gar  nicht  niveUirt,  iob- 
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dem  nur  von  den  Ergeui -llUfreln  ans  tiberblickt  habe.  Nach 
diesen  gewonnenen  Einsichten  eilten  \vir  über  den  sttdöstlichen 
Thei]  der  Krgeni-Etlgel  und  die  growe  Steppe  nach  Astrachan 
zurück. 

Im  Sommer  des  Jahres  1856  machte  ich  Boeh  eine  Randreise 
auf  dem  Kaspischen  Meere  mit  dem  Kriegs -€k>iiTemenr  von 
Astraduuiy  Admiral  Wassiljew.  Ansser  mehren  früher  be- 
snehlen  Gegenden  betrat  ich  auf  dieser  Reise  die  Inseln 
Swätoi  und  TschelekUn  (die  Naphtha-Iusel;,  sah  die  Ostköste  des 
Kaspisclien  Meeres  vom  Ausfiuss  des  Etrek  bis  an  den  Krasno- 
wodskischen  Busen,  in  welchem  wir  landeten.  Der  Karabugas- 
Busen  war  versprochen,  blieb  aber  ans.  Doch  hatte  ieh  dieses 
Mal  Gelegenheit,  das  Russische  Handels -Etablissement  anf  dem 
Persischen  Festlande  zu  sehen  nnd  einige  Messungen  im  tiefsten 
Theile  des  Sfldbeckens  des  Kaspischen  Meeres  yorsunehmen. 

Im  Herbste  und  Beginne  des  Winters  sehrieb  ieh  sn  Astrachan 
Berichte  über  die  bisherigen  Reisen. 

Dann  machte  ich  im  Winter  mit  Herrn  Owsiannikow, 
der  nach  Astrachan  gesendet  war,  um  Untersuchungen  über  das 
Fischgift  anzustellen,  noch  eine  Reise  nach  Tschernoi  Rynok, 
einer  Watage  an  einem  Arme  des  Terck,  die  schon  früher  von 
mir  besucht  war.  Wir  fanden  die  Herde  auf  der  Poststrasse  so 
oonsnmirty  dass  auf  einigen  Stationen  gar  keine  mehr  waren  und 
wir  auf  der  Rückreise  unsem  Weg  über  die  Ddifer  nehmen 
mnssten,  statt  auf  der  Poststrasse  zu  fahren.  Auch  sollten  wir 
erfahren,  dass  die  Sagen  von  der  Gefährlichkeit  der  Reisen  in 
der  Steppe  nicht  auf  blossen  (ierüehten  beruhen.  Zwei  Tage 
vor  unsrer  Ankunft  in  Tschernoi  Ryuok  war  in  der  Nähe  dieser 
Fischerei  ein  höherer  Russischer  Olticierj  der  Geld  bei  sich 
fUbrto,  auf  der  Landstrasse  tibei-fallen  und  mit  seinem  Postillon 
erschossen.  Man  suchte  noch  nach  den  überfallenden  Lesgienii 
aber,  sie  waren,  wie  gewöhnlicb,  yerschwunden. 

Erst  mit  dem  Beginne  des  Jahres  1857  konnte  ich  meine 
Rückreise  nach  St.  Petersburg  antreten,  die  eine  büchst  be- 
schwerliche wurde,  weO  nieht  nur  mein  Fuss  sich  wieder  ent- 
zündet hatte,  und  mich  zwang,  an  manchen  Orten  liegen  zu 
bleiben,  sondern  ich  den  Tarantas  bald  hinter  Sarepta  wegen 
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vielen  Schnees  liegen  lassen  mnsste,  nach  einigen  Tagen,  da  gar 
kein  Sciinee  mehr  da  war,  einen  nenen  Tarantas  mir  anzuschaffen 
hatte,  und  doch  wieder  mit  einem  Schlitten  in  Moskau  ankam. 
Erst  am  14.  März  1857  waren  diese  Reisen  geschlossen. 

Die  Herren  Schnitz  und  Nikitin  waren  schon  vor  mür 
aus  Astrachan  abgefertigt  und  lange  vor  mir  in  St  Petersburg 
angekommen.  Herr  Weidemann  blieb  in  Astrachan  znrtick, 
wo  er  angestellt  war.  Herr  Danilewski  war,  als  ich  Tiflis 
im  Deeember  l<sr)ö  verlicss,  daseli)st  zurückgeblieben,  um  dort 
das  Archiv  tiir  die  letzten  acht  Jahic  der  Fischerei-Pacht  in  der 
Kura  zu  excerpircn.  Er  kam  er.st  im  März  1856  nach  Astrachan 
und  wurde  an  den  Ural  expedirt,  von  dem  wir  bisher  nur  der 
Mündung  einen  kurzen  Besuch  abgestattet  hatten.  Er  hat  nicht 
nur  das  Delta  des  Urals  genau  untersucht,  sondern  ist  den  ganzen 
Fluss  bis  Orenburg  hinaufgercist. 

Ueber  diese  Beisen  berichte  ich  im  zweiten  Bande  der 
HaciteBamfl  o  eocTosHin  pu(ktaoBGTBa  vh  Foocih.  Mit  2  Karten. 
Ueber  die  Uralische  Fischerei  spricht  Herr  Danilewski  ans- 
ftohrlich  im  dritten  Bande.  Ueber  das  Technische  der  Kaspisehen 
Fischerei  berichtet  Herr  Schultz  im  vierten  Bande.  Ueber  ein* 
seine  Abschnitte  der  Reise  und  einzelne  Untersuchungen  geben 
die  Kaspisehen  iStudicn  (^^elirilten,  L  Kr.  15)  und  einige  Auisätze 
in  den  3ani!CKii  IImii.  ryceic.  Teoipü'!'.  üumceTuu  und  im  Bulletin 
der  Akademie  Nachricht. 

Nach  langen  Reisen  im  Innern  von  Kusslaud  sehnte  ich  mich 
sehr,  das  Ausland  zu  besuchen.  Ich  unternaiim  daher  im  Jahre 
1858  eine  Eeiäe  nach  Deutschland,  auf  der  ich  einige  Deutsche 
Universitäten,  besonders  Güttingen  und  die  Naturforscher -Ver- 
sammlung zu  Karlsruhe  besuchte,  und  dann  in  die  Schweiz  reiste. 
Eine  zweite  grossere  Reise  unternahm  ich  im  folgenden  Jahre, 
die  auch  Kopenhagen,  Stockholm,  Paris  und  London  einschloss, 
und  Torzitglich  anthropologischen  Interessen  gewidmet  war.  Eine 
dritte  im  Jahre  1861,  denselben  Interessen  gewidmet,  bezweckte 
die  Vereinigung  einiger  persönlich  unter  sich  bekannter  Natur- 
forscher in  Göttingen,  um  gemeinschaftlich  eine  übereinstimmende 
Art  der  Beschreibung  von  National  Schädeln  zu  verabreden.  Da 
in  der  letzten  Zeit  sehr  viele  SchUdell'urmeu  beschrieben  und  ge* 
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mensen  waren,  die  Messnngen  aber  nach  sehr  Tersehiedeoen 
Principien  nntemommeTi  waren,  also  nnmitfelbare  Yergleichnngen 

gar  nicht  Züliessen,  denn  oft  wurde  die  Art  der  Mesf^iini;  nicht 
einmal  angegeben,  so  schien  es  wtlnschenswcrth,  dass  ein  Ver- 
such gemacht  würde,  sich  tiber  eine  gemeinschaftliche  Methode 
zu  einigen.  Es  worden  also  von  Professor  Wagner  und  mir 
einige  Freunde  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Göttingen  im 
Jahre  1861  eingeladen.  Es  erschienen  Herr  Professor  Vrolik 
ans  Amsterdam,  Professor  La cae  ans  Frankfurt,  Professor  Berg- 
mann aus  Rosto<^,  Professor  Weber  aus  Leipzig  und  die 
Göttinger  Anatomen,  lieber  die  dort  gepflogenen  Verhandlungen 
ist  auch  ein  Bericht  erschienen  (.Schriften,  1,  Xr.  14). 

Von  Keisen  in  Russland  habe  ich  im  Jahre  l^^GO  eine  die 
Narowa  hinauf,  dorch  den  Peipus  bis  Dorpat  unternommen,  um 
nochmals  Lachse  zu  versetzen  und  noch  eine  Fahrt  in  eigenem 
Interesse  in  das  Nowgorodsche  Gouremement  zu  der  grossen  und 
schönen  Anstalt  ftlr  kttnsiliche  Fischzucht  des  Herrn  Wraski 
gemacht,  im  Jahre  1862  eine  Heise  an  das  Asowsche  Meer  im 
Auftrage  der  geographischen  Oesellschaft  und  im  Jahre  1863  eine 
im  Auluage  des  Ministers  G  olownin  nach  Kasan  unternommen, 
auf  welcher  letztern  ich  Gelegenheit  nahm,  die  ganze  W(dga  von 
Twer  an  bis  Kasan  zu  belahren.  Ich  fand,  dass  schon  im  obern 
Theüe  der  Wolga  das  rechte  l  fer  vorherrschend  das  mehr  an- 
gegriffene und  daher  mehr  abschüssige  ist,  dass  aber  stellenweise 
das  linke  Ufer  diesen  Gbaracter  hat,  seltener  unterhalb  Rybinsk 
als  Yorher.  Etwas  oberhalb  Nishnyi  Nowgorod,  wo  noch  jetzt 
ein  weiter  Sumpf  sieh  findet,  scheint  ehemals  ein  ausgedehnter 
See  bestanden  zu  haben,  der  einst  nach  der  Wolganicderung 
durchgebrochen  seyn  mag,  und  dessen  ehemaliges  hohes  Siidufer 
ich  an  mehreren  Stellen  erkannt  zu  haben  glaube.  Von  dieser 
Stelle  an  zieht  sich  an  der  rechten  Seite  der  Wolga  ununter- 
brochen ein  hohes  Ufer  hin,  von  welchem  sich  allerdings  das 
jetzige  Flussbette  zuweilen  auf  mehre  Werst  entfernt,  wie  schon 
bald  unter  Nishnyi-Kowgorod,  an  dessen  Fuss  es  aber  in  andern 
Gegenden  anhaltend  yerläuft. 

Die  Reise  an  das  Asowsche  Meer  hatte  eine  merkwflrdige 
Veranlassung.   Dass  dieses  Wasserbecken  überhaupt  nicht  tief 
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ist,  wussten  schon  die  alten  (kriechen,  die  es  als  einen  Sumpf 
bezeichneten,  und  Messungen  Uber  dessen  geringe  Tiefe  hinter- 
lassen haben.  Dass  besonders  die  Mündungen  des  Dons  sehr 
seicht  sind  und  die  Seiehtigkeit  sich  bis  auf  die  Rhede  von 
Taganrog  hinzieht,  überdiess  aber  die  Schwankungen  des  Niveaus 
im  östlichen  A\'inkcl  des  Taganroger  Busens  so  gross  sind,  da«s 
das  Wasser  bei  anhaltenden  Ostwinden  MO  sehr  abfließst,  daes 
bei  Taganrog  der  See -Boden  weit  hin  vom  Wasser  ganz  ent- 
blösBt  wird,  und  selbst  auf  der  15  bis  20  Werrt  eutfemten  Rhede 
die  Schiffe  mit  dem  Kiel  den  Boden  berühren,  war  eben&Us  be- 
kannt genng.  Aber  in  den  letzten  Jahren  vor  meiner  Beise  war 
heftige  Klage  geführt,  dm  diese  UebelstSnde  erat  in  letzter  Zeit 
eingerissen  seyen,  and  zwar  durch  das  unberechtigte  Auawerfen 
des  Ballastes  in  das  Meer  yon  Seiten  der  grossen,  besonders  der 
ausländischen  Schiffe.  Es  war  daher  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  nicht  etwa,  mit  Strenge  das  schon  lange  bestehende 
Verbot,  den  lialiast  ins  Meer  zu  werfen,  zur  Ausfiihrung  zu 
bringen,  oder  die  Mündung  des  Dons  zu  vertiefen  und  dergl., 
sondern  den  grossem  Schiflfen  gar  nicht  mehr  zu  erlauben,  in 
das  Asowsche  Meer  einzulaufen,  vielmehr  sie  zu  nöthigen,  bei 
Kertsch  zu  bleiben  und  dort  die  Zufuhr  abzuwarten,  auf  dem 
Asowschen  Meere  aber  nur  Cabotage  - Fahrzeuge  zu  gestatten. 
Diese  l^ropositionen,  welche  gar  nicht  vom  Asowschen  Meere 
ansgingeuy  sondern  Ton  Kertsch  und  Odessa,  würden  wahrsehein- 
Uch  yon  den  htfhem  Behörden  nicht  beachtet  seyn,  wenn  man 
nicht  die  Nothwendigkeit,  die  Cahotage  und  damit  den  Activ- 
handel  der  Eingebomen  zu  stärken,  als  patriotisches  Interesse 
herrorgehoben  hätte.  So  aber  gelangte  die  Proposition  bis  an 
den  Grossfttrsten  Konstantin,  als  Chef  der  Marine,  um  von 
diesem  den  höchsten  Behörden  der  Regierung  vorgelegt  zu  wer- 
den. Der  Grosslurst  erklärte,  jede  Maatssregel  ^\ii^'le  voreilig 
seyn,  bevor  die  Ursachen  der  Versandung  wibbenschaftlich  unter- 
sucht wären.  Er  forderte  zugleich  Gutachten  von  der  Marine, 
von  der  Akademie  der  Wissensehatteu  und  von  der  Russischen 
Gcof^raplüschen  Ge.scllscliaft  ein,  welche  sämmtlich  gegen  die 
Proposition  sich  erklärten  und  nachwiesen,  dass  das  Meer,  be- 
90uder9  aber  die  ühede  von  Taganrog^  immer  seicht  gewesen 


 m  _ 

Seyen  ^  so  weit  die  historischen  Nachrichten  xurUcjkgehen,  mehr 
oder  weniger  auch  hervorhoben,  dai^i  der  aoßgeworfene  Ballast 
doeh  unmöglich  auf  die  Vermindenipg  der  Tiefe  im  ganzen 
Meere  wirken  kOnne,  wj^e  in  deir  VoijBteUinng  inoner  belianptet 
war.  Der  Grosstot  befiiU  dennoeb  eine  natnriustoriflebe  Unter- 
Bnebimg  unter  Leiiltimg  der  Akademie  und  der  Qeographisohen 
.Gesellscbalt.  leb  ^rbot  ipic^  zn  eine^  mUlafigeu  Exploration  im 
Sommer,  die  spSter  in  andern  ^a^^resseiten  von  Hen^i  Dani- 
lewski  fortgesetzt  werden  konnte,  der  ohnebm  im  Interesse 
der  Fiöcbcrei  das  Asowscbc  und  da«  Schwarze  Meer  zu  unter- 
suchen beauftragt  war.  Das  Resultat  meiner  Bereisung  (1862) 
war,  dass  nicht  nur  durch  den  Don,  sondern  auch  durch  Ein- 
reissen  der  Ufer,  wo  sie  nicht  ganz  flach  sind,  mehr  von  Sink- 
ßtoffen  in  das  Meer  kommt,  als  durch  dir  ^iccrcuge  von  Kertsch 
l^gefUhrt  wird,  dass  deshalb  dicht  an  den  Ufern  die  Versan- 
dung zunimmt,  auch  d^  si^idigen  Landzungen,  die  in  dieses 
Meer  hineinragen,  sich  langsam  vergrössem,  aher  eine  Zunabme 
der  Seichtigkeit  in  dem  grossen  Becken  und  in  dem  Fahrwasser 
des  Taganrogsoben  .Ensens  geg(}n  frttber  niebt  nachzuweisen  s^. 
CScbrifien,  lY^d.)  Den  fliaiiptgnmfl  der  Froposition  üsA  icb 
aber  darin  i  dass  sieb  eine  Caj^tage-CteseDschaft  in  der  Stille 
gQ)^4«t  tbatte.  Per  Betreiber  |^er,selj[>eny  em  Derwitzki, 
suebte  micb  auob  von  der  Be^  abznbalten.  ich  dennoeb  in 
Taganrpg  erschien,  yvBi  er  yer^cbwnnden 

Aenssere  Lebenswaadlmigeii. 

Von  meinem  Eintritte  an  ordentliches  Mitglied  der  Akademie^  • 
der  Wissensebaiteu  zu  hit.  Petersburg,  zuerst  flir  Zoologie  und  ,  ««^ 
nach  Zagorski's  Tode  für  Anatomie,  bin  icb  bald  auch  liiblio- 
thekarbei  der  ausländisohen  ^btheilung  der  akademischen  Biblio- 
thek geworden,  und  zwei  4abre  liindurch  auf  Verftigung  des 
Ministers  Uwarow,  Inspector  der  Privat- Pensionen  gewesen. 
Einige  Jabre  bindureh  .war  loh  zugleich  Professor  an  der  medieo- 
elunucgiseben  Akademie,  gab., diese  ßtelle  aiber  auf,  als  icb  micb 
Im  Jabre  1853  zu.,den  Beißen  i^i,das,Ka8pi8«he  Meer  entscbloss. 
\m  Jabre  1863  gab  ich,  vprg^r^ckten  Alters  wegen,  und  mn 
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jflBgeni  Gliedern  niclit  den  Eintritt  zn  Tersperren,  meine  Stellung 
als  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  anf,  wurde  von  derselben 
aber  zam  Ehrenmitglied  mit  Stimmrecht  erwählt  nnd  yom  jetzigen 
Minister,  Staats -Secretär  Oolownin,  dem  MiniBterinm  des 
Unterriehts  zugezählt. 

In  dieser  Zeit  bin  ich  nach  der  gebräuchlichen  Stufenleiter  bis 
zum  Gebcimrathe  vorgerückt  und  mit  dem  Annen-Orden  1.  Classe 
begnadigt.  Von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Schweden  bin  ich  mit 
dem  Nordstern-Orden  beehrt  und  aus  Preussen  habe  ich  die  hoch 
achtbare  Friedens-Classe  des  Ordens  ^>07/r  l'  merltr  erhalten 

Von  andern  hiesigen  wissenschaftlichen  Gesellschaften,  zu 
deren  Mitgliedern  ich  mich  zähle,  will  ich  nur  die  geographische 
erwähnen,  an  deren  Stiftung  ich  mir  einigen  Antheil  zuschreiben 
kann.  Andere  in-  und  ausländische  Gesellschaften,  die  mich  mit 
der  Ernennung  zum  Mitgliede  beehrt  haben,  würde  man,  wenn  Je- 
mand daran  gelegen  seyn  konnte,  in  der  Beschreibung  des  Doetor- 
Jubiläums  finden,  das  ein  ^9.  August  1864  mit  grosser  Theilnahme 
gefidiert  ist,  und  dem  auch  diese  Schrift  ihren  Ursprung  rerdankt. 

Von  Familien -Verhältnissen  nur  so  viel,  dass  ich  meinen 
ältesten  Sohn  schon  in  Königsberg  als  Knaben  verlor,  den  zweiten 
in  Dorpat,  wo  er  sich  mit  grossem  Eifer  auf  das  Studium  der 
Naturwissenschaften  gelegt  hatte.  Ein  dritter  Sohn  ist  Otficier 
bei  der  Marine  und  jetzt  in  St.  Petersburg  Geblilfe  des  Hafen- 
commandeurs.  Die  beiden  jüngsten  Söhne  sind  Gutsbesitzer  in 
Ehstland.  Meine  einzige  Tochter  ist  verheirathet  an  den  Dr. 
L  in  gen  hierselbst. 

^4»^  Meine  Frau  ist  mir  am  15.  März  1864  vorangegangen.  Wann 

ixi^^^^ß  ich  folgen  werde,  müssen  die  Biographen  selbst  nachtragen.  ^  Ich 
ttV^'     kann  es  ihnen  nicht  sagen. 

Innefes  Leben 

schildern  zn  wollen ,  verzichte  ich ,  eingedenk  der  Lebens-Erfah- 

rung,  die  mir  ein  Jugend -Lehrer  ins  Stammbuch  schrieb:  „die 
Menschen  sind  in  der  Regel  besser  als  sie  Andern  scheinen,  aber 
nicht  so  gut  als  sie  seheinen  möchten."  In  der  That  heisst  es 
auch  wohl  die  Naivetät  zu  weit  treiben,  wenn  wir  Andern  zu- 
muthcn  wollten ,  ein  BU4  von  unsrem  Selbst,  wie  wir  es  ihnen 
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vorhalten,  für  ein  treues  zu  nehmen,  da  wir  doch,  wenn  das  Be- 
wnsstscyn  uns  einen  Spiegel  von  uns  vorhält,  denselben  so 
lange  ausscbleifen,  bis  die  gefälligen  Ötelleu  vergrössert  and  die 
nngefUlligen  verkleinert  erscheinen. 

Auch  will  ieh  die  Uebersdirift  nnr  benntzen,  um  einer  Fragen 
die  ich  mir  in  den  letzten  Tagen  oft  vorgelegt  habe,  «och  hier 
Ansdmek  zn  geben.  Ohne  Zweifel  habe  ich  mehr  wissenscbaft- 
liebe  Interessen  verfolgt,  als  gut  war.  Auch  haben  sich  gar 
manche  rhythmische  Anlange  erhalten,  darunter  auch  der  eines 
Epos  in  Ehstnischen  Hexametern,  die  sich  sehr  leicht  formten. 
Al)er  nie  habe  ich  die  geringste  Versuchung  gespürt,  auch  nur 
eine  kleine  Erzählung ,  Novelle  und  noch  viel  weniger  den  Plan 
zu  einem  Bomane  oder  Drama  zn  entwerfen.  Ist  das  ein  Beweiz 
von  Mangel  an  Phantasie?  Indessen  haben  fremde  Diehtangen, 
poetisehe  nnd  prosaische ,  in  jflngem  Jahren  sehr  lebhaft  meine 
Theilnabme  erregt.  Weniger  zogen  mieh  die  l)ü  mmorum  gentimn 
an  als  Shakspeare,  Lessin«:,  Schiller,  Goethe,  Herder, 
Jean  l'au  1,  Sterne,  Swift,  auch  Walter  Scott.  fll)erbaupt 
mehr  die  Enirländer  und  Deutsohen,  als  die  Franzosen,  von 
denen  mir,  nachdem  ich  die  Kinderschuhe  vertreten  hatte,  eigent- 
lich uarMoliöre  ganz  zusagte.  Auch  habe  ich  im  Leben  mehr 
Ursache  zn  haben  geglaubt,  über  zn  grosse  Regsamkeit  als  Uber 
Trilgheit  der  Phantasie  zu  klagen.  Es  mag  mir  viehnehr  die 
rechte  „Lnst  am  Fabolüren'',  wie  Goethe  sieh  ansdrttckty  gefehlt 
haben.  Aach  ist  es  mir  sehr  erinnerlieh,  dass,  wenn  ieh  Verse 
versuchte,  es  die  Schwierigkeit  war,  in  denv  Reim  und  Versmaasse 
mich  zu  halten,  was  mieh  reizte.  Aber  was  die  Phantasie  rasch 
gestaltet,  fest  halten,  langsam  ausmalen,  in  genülilte  Worte 
kleiden  und  diese  mit  ihrem  unendlichen  Buchstaben  -  Keichthum 
hinmalen,  hat  mir  immer  ah»  die  fürchterlichste  Sklaverei  ge- 
schienen, wenn  es  nicht  etwa  galt,  eine  wissenschaftlich  ge- 
wonnene Ansieht  in  schwanghafter  Form  ansehautich  und  an- 
nehmlich darzustellen.  Deswegen  war  ich  auch  bereitwDlig 
Redner,  mieh  darauf  verlassend,  dass  der  Redner  das  Recht  hat, 
zu  überreden.  Aber  wie  man  sich  entschliessen  kf^nne,  eine 
Kovelle  ein  Paar  Bogen  lang  auszuspinne]i  oder  gar  einen  Koman 
auf  einige  Bände  auszudehnen,  ist  mir  bibhor  völlig  unbegreiflich 
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freblieluMi .  ja  ich  wUrde  es  fllr  nnnWiü-Ucli  halten,  weim  es  nicht 
ganz  alltä^^licli  wäre.  Ks  mwm  mir  als(»  wohl  an  der  ,,Liist  am 
Fabuliren''  gefehlt  haben,  um  mit  dereu  Hülle  die  Langweiligkeit 
des  Schreiben»  zu  überwinden.  Dagegen  konnte  ich  mit  y ollem 
Beohte  in  jttngem  Jahren  meinea  Frennden  öfiber  si^reiteii:  ieh 
bitte  die  interessantesten  Mefe  an  Sie  im  Auf-  nnd  Al^lien 
entworfen  y  sey  aber  zum  Niederschreiben  mdit  gekommen.  In 
Bpfttem  Jahren  habe  ich  wegen  meines  nachlftssigen  Briefsdirei- 
bens  mit  dieser  Eigeiithümlichkeit  mich  bei  mir  selbst  zu  eat- 
ßchuldie:en  versucht.  Wie  viel  dabei  Selb8tl)etrug  sich  einge- 
Bchlicheii,  vermag:  ich  nicht  nbzumessen,  allein  ich  benutze  die 
Grelegenheit,  um  alle  Diejenigen  ernstlich  und  reuig  um  Verzeihung 
zu  bitten,  denen  ich  zn  kurz  gewesen  bin,  oder  die  vergeblieh 
auf  Briefe  von  mir  gewartet  haben.  —  Wäre  nicht  meine  Per- 
sönlichkeit Ton  zn  beschränktem  Interesse,  so  wftrde  schon  dieser 
Hangel  an  lesenswerthen  Briefen  mich  Yor  der  Unsitte  bewahien, 
die  jetzt  in  der  Litteratnr  eingerissen  ist^  ond,  wie  es  scheint,  am 
meisten  in  der  Deutschen,  den  Todten  allerlei  Nachreden,  Briefe 
und  Zettel  nachzusenden. 

Ein  anderer  Defert  spricht  leider  aus  diesem  Buche  so  deut- 
lich, dass  ich  nicht  nöthi^-  habe,  auf  ihn  hinzuweisen.  Obgleich 
schon  alter  iSchriflstelier,  weiss  ich  doch  immer  noch  nicht,  em 
Buch  im  Voraus  zn  gestalten.  Das  alte  Dentsche  Sprüchwort: 
aller  Anfong  ist  schwer,  passt  in  Bezog  anf  das  Sohriftstellem 
*  wenigstens  bei  mir  nicht.  Ich  fiuiid  immer  den-  Anfang  leicht,  ab^ 
das  Ende  schwer  nnd  oft  gar  nicht  erreichbar.  Habe  ich  doch 
bei  dem  vorliegenden  Buche  im  Anfange  wirklich  geglaubt,  aus 
meiner  Kindheit  alle  Erinnerungen  wach  rufen  zu  mtibseu,  weil 
es  an  Stoft' fehlen  würde  —  und  bald  hat  mich  der  Stoff  überfluthet. 
Was  ich  über  die  Schulzeit  und  die  Jugend-Bildung  geschrieben, 
bitte  ich  als  yon  völlig  localem  Interesse  anzusehen  und  Yon  Jedem, 
der  dieses  Interesse  nicht  hat,  als  üeberflissiges  zn  flbergehen. 

Ich  hin  schon  alt,  es  mahnt  der  Zeiten  I^uf 
Büch  oft  an  ttngst  gesohebene  G«chiehten, 
ynd  die  enfQil'  ioh,  hoiekt  aneb  memand  drauf. 
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Da  über  die  Veranlassung  und  den  Zweck  «ehr  vieler  von  den  hier  lu 
nennenden  Schriften  in  der  Lebensbeschreibung  gesprochen  ist,  zum  Theil 
•ogar  umilindlieli,  to  werde  ieh  «uf  M»ksiie  SteUen  (mit:  Leben,  S.  .)  tot- 
weisen,  nad  ninr  fiber  eioige  andere  NoCiien  geben. 

Wenn  ich  saweilen  Uebenetsongen,  Amiüge  nnd  Kritiken  aaföhie»  eo 
ist  damit  auf  keine  Weise  eine  Vollitladi^eit  in  dieser  Beziehung  be- 
zweckt. Ich  gebe,  was  ich  im  Schriftsteller- Lcxicon  der  Provinzen  ÜT- 
land,  Ehatland  und  Kurland  und  in  Carni  imd  Engelmanns  bibliotheca 
Zoologica  vorfiDde ,  und  ausserdem  was  mir  grade  in  der  Erinnerung  ist. 
Damach  sochea  zu  wollen,  wäre  abgeschmackt. 
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I.  Selbstst&ndig  erschienene  SclirifteiL 

1.  Dissertaiio  iiiaug.  medica  de  inorbis  inter  Ksthonos  ende- 

micis,  quam  cons.  arrrplisnuw  medicomm  ordine  pro  gradu  iioctoris 

medicinae  L  c.  die  XXIV.  Aug,  public,  de/.  Car,  EmsL  Baer, 

Dorp.  1814.  8.  88  pa>f. 

Leben.  S.  145.  Daselbst  ist  auch  bemerkt,  warum  es  aa  dem  auf  dem 
Titel  genannten  Tage  nicht  zur  Disputation  kam.  S.  146,  147.  Angpzeig^t 
iu  Merkel  s  Zuschauer,  iu  Crichton,  Eelimaun  uud  ^urdach's  Kus- 
■iiehe  Sunmlung  für  NftturwinenacliRft  und  HeOkniitt  Bd.  I.  S.  331—337. 

2.  Zwei  Worte  über  den  jetzigen  Zustand  der  Natur- 
geschichte. Vorträge  bei  Gelegenheit  der  Erric  htung  eines  zoolog. 
Museums  in  Königsberg.  Künigsberg,  bei  den  Grebrtldern  Born- 
träger.  1821.  4.  48  Seiten. 

Leb.  S.  252. 

3.  Begleiter  durch  dag  Xönigl.  zoologisehe  Museum  zu  Kö- 
nigsberg. i}N\v(i  fdr  Rechnung  des  Musenms  yerkanft.)  Königs- 
berg 1822.  8.  64  Seiten. 

Leb.  S.  249. 

4.  D€  fonüibm  mimmaiiim  rdiqm»  m  Prwna  repetiU  dit- 
sertaiio,  Seetio  prima^  pro  loco  in  ord.  meüe,  m  Aead*  Albert, 
ahtmendo  d,  XV  S^U  1823  A.  2.  e,  piMke  defend,  Seeth  eeeunda 
pro  reeeptionß  t»  faeuUatem,  d»  XVI  Sqtt,  1823  L  e.  pvbUee 
defend.  Begwmontiiy  typte  Haeiunffianie*  4.  pag,  40. 

Leb.  8.  252.  Einige  Ezemplave  kunan  in  den  BmeUuuidel  ohne  die 
AbtheUangstiteL  In  den  angehSogtea  Thesen  sprachen  sieh  schon  die  be- 
gonnenen Stodien  über  Entiridkeinngsgesehiefate  mns,  i.  B.  Legem  a  naturae 
aerutatoribua  proelamaUtm^  evoltUionem,  quam  prima  aeUde  quodque  tubit 
animal  evolutioni  quam  in  animaUum  serie  obMreaitdam  putontf  respoiulsre 
a  natura  akenam  etee  eotUendo, 
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5.  Vorlesungen  über  Anthropologie,  für  den  Selbstnnterricht 
bearbeitet.  Erster  Theil.  8.  XXVI  und  525  S.  mit  11  Knpfer- 
tafeln  in  QaerfoUo.  El^nigsb.,  bei  deo  Gebrttdein  Bornträger.  1824 

Leb.  S.288-392.  AogeseigtinOke» *•!•»,  1826.  S.W!vnämeiML 

6.  Ad  iiMtauraiimem  solemnium,  qtntu»  ante  ÖO  hos  amnat 

mmmo9  honwes  m  facultate  medica  auspicatus  est  Carohts  Godo- 

Jredus  Hagen ,  med.  et  chimirg.  doctor ,  artis  chemicae  et  physicae 

pro/,  p.  ord.  cet.  cet.  in  audit  max.  die  XX  VIII  Sept.  celehran- 

dum  indicat  ordo  medicorum,   Adjecta  est  Mytili  novi  descriptio, 

Megiom.  1825.  4.  14  png. 

Das  fünfzigjährige  Doctor-Jubiläum  des  verdienten  Prof.  Hagen  sen. 
BoUte  an  dem  aut  dem  Titel  benannten  Tage  öffentlich  von  der  med.  Fa- 
cultSt  sH  K6ii%Bberg  gefeiert  werden.  Ab  damaliger  Decan  dieser  Feeul- 
tSt  edirieb  idi  das  SÜnladuDgsprogramm  und  benannte  eine  Hmdiely  die 
ieh  fax  neu  bielt,  naeh  dem  Jnbilar  als  MytiUu  Hagenü,  da  m»  an  der 
miiie  der  MfftUaceen  gehört,  und  ich  die  Gattungsnamen  in  weiterem  Sinne, 
so  viel  an  mir  lag,  beizubehalten  wünschte,  obgleich  ich  sehr  wohl  erkannte, 
dass  der  Mantel  in  dieser  Muschel  von  dem  Bau  im  ^f1/t.  cd'dü  verschieden 
sey,  und  das  besonders  bemerkte.  Unbeschrieben  war  diese  im  Kurischen 
Haff  sehr  häufig  lebende  Muschel  aber  keinesweges,  sondern  sie  ist  iden- 
tiaeh  mit  Pallas  MffUUu  polymorphe.  Eine  gnte  Abbüdmig  disMr  Muschel 
kannte  ieh  nicht,  da  mts  der  11.  Band  des  Martinischen  Conehjlien« 
Cabinets  fehlte.  Aber  selbst  bei  Vergleiehung  der  in  diesem  Bande  vor- 
kommenden Abbildung  hätte  ich  doch  yielleicht  die  in  Preussen  vorkom- 
mende Art  für  verschiedfji  gehalten,  weil  die  Diagnose  von  Pallas  voll- 
kommen falsch  ist.  C'avuni  ronwiune  tc.stnr  rcrxns  nates  obfiolete  qninqvelo- 
culare  diaeepimeiUin  l/revissinns^  sagt  Pallas  (Keise,  I,  S.  478).  Diese  An- 
gabe grade  musste  ich  für  wesentlich  halten.  Ich  erklärte  aUo  am  Schlüsse 
mdboer  Beschreibung,  dass  im  Aeossem  swar  der  Mpt,  ffttgenU  die  gr5sste 
Aehnlichkeit  mit  dem  Mpt.  pofymarphu»  habe,  dass  aber  gar  keine  Diese- 
pimente  vorkämen,  aasser  zwei  kleinen  Muskelansätzen  am  Schlosse.  Später 
habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  in  der  Wolga  und  im  nördlichen  Theile  des 
Kaspischen  Meeres  viele  Tausende  von  Muscheln  dieser  Art  zu  sehen  und 
gewiss  Hunderte  von  ihnen  in  Bezug  auf  die  Schaalenbildung  betrachtet, 
in  keiner  aber  etwas  anders  als  die  beiden  kieiueu  Muskelausätze  gesehen, 
•0  dtta  ieh  duduni»  idcht  ireiss,  was  mit  den  diu^pimMttis  gemeint  Isl^  dt 
man  selbst  mit  BQdtsioht  anf  diese  Ansitie  för  den  SchlieMunrnkel  dieScfaaale 
doch  höchstens  dveifiiohxig  nennen  könnte.  Pass  die  Diagnose  toq  Pallas 
das  Verständniss  unmöglich  machte,  sieht  man  auch  daraus,  dass  Spengler 
und  Chemnitz  die  aus  der  Wolga  erhalten*'  ^Muschel,  die  im  Martin ischen 
Werke  Bd.  XT,  S.  256  beschriebene  und  Fig.  2ü28  abgebildete  ist,  ebenfalls 
nicht  für  die  von  Pallas  beschriebeae  gehalten  haben.  Pallas  selbst  hat 
keine  Abbildung  gegeben.  Unter  so  bewandten  Umätänd^  iiatte  der  Name 
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Alijtiln^  Ifaf/^nii  der  gangbare  werden  sollen,  denn  wenn  die  Diagnose  aotk- 
wendig  ine  führt,  was  kann  dem  Namen  seine  Bedeutung  geben V  Indessen 
hat  man  diese  Art,  weil  der  Mantel  mehr  geschlossen  ist,  als  im  Mytihix 
edulis  und  ähnlichen,  zu  einem  eigenen  Genus  erhoben  und  Tichoyonni 
Bossm.)  Dreigstna  y.  Beuedeu,  und  noch  anders  genannt.  Da  dieaelbe 
Mwohfll  amli  Iii  Holland  ▼orkommt,  so  iflt  es  wahmhemlidier,  daw  di» 
PMoMiBC&e  Ton  dbir  HoUändiichen  abstammt^  alt  Ton  der  Katpiaehmu  B«- 
aae^hkin  «Ol  idi  noch,  daas  ieit  dieae  Muacbel  an  den  Barm  F^rvaane  ge^ 
aoinckt  hatte,  mit  dar  Anfrage,  ob  sie  ihm  bekannt  sey?  aber  keine  Ant^ 
wort  erhielt   Er  äuaaerte  sich  erst  nach  £ndiemttng  der  Schrift. 

7.  De  <m  mammalmm  et  kommia  geneiL  JSpütala  ad  AeatL 
Imp.  scienüarum  PetropoUtanam,  Qm  tob,  amea  feolorat,),  UipmAie^ 
tvmpiib,  Leopoldi  Vossü,  1827.  4,  40  pag. 

X<eb.  Seite  306—326,  vo  aueh  die  enten  Kiitiken  angeführt  aind. 
Ueberadatt  Ton  Breaebet  unter  dem  Titel:  LeUrt  «w  la  formaHön  de 
Voen^  dans  Veaphce  humaine  et  t/an»  tee  mamm^hree.  Pari»,  imp,  de 
nerger  IS.'O    4.  M  pag.   Ich  kenne  diese  Uebersetzung  nur  aiM  Engel- 
mann's  Bibliotheca  historiae  neUuraU».  Bd.  I,  8.  247. 

8.  Ueber  Entwickelungsgescbichte  der  Thiere.  Beobacbtung 
und  Beflezion.  firster  Theil,  mit  3  coL  Knpfertafeln.  Königs^ 
berg»  Gebr.  Borntrftger.  1828.  4.  XXII  und  271  Seiten. 

lieb.  S.  2ü7— 300  nnd  331  —343.  Daas  dieaer  erate  Band  ana  swei 
Hüften  besteht f  die  erste  ein  Abdruck  der  für  Burdach's  Physiologie 
anagearbeiteten  Geschichte  der  Kutwickelung  dos  üühnelieDs  im  Ei  ist,  die 
zweite  aber  aus  augolinüp^tcii  allgfineinen  Betrachtungen  unter  dem  Namen 
Scholien  und  Corollarieu  ■  bestellt,  i>t  dort  ausführlich  beriolitet.  —  Bald 
nach  der  Verötl'outüchuug  dieser  Schrift  erschien  eine  Kritik  von  (Jken 
in  seiner  Isis  0^-^^?  20li — 212),  die  mir  sehr  ergötzlich  war.  Ungeachtet 
vieler  freundlichen  Anerkennung,  wird  er  doch  sehr  lebhaft  und  spitzig,  so- 
liald  eine  Daiatellung  von  seiner  bisherigen  Anschaniuig  abv«dit  So  bei 
dem  Beriehte  fiber  die  Bildung  des  Oarmea,  der  nacb  ihm  dnrchana  ana 
dem  Dotteraacke  gegen  den  Embryo  wachsen  aoU.  In  den  Anbüngen  hatte 
ich  besonders  die  damals  herrschende  Ansicht,  dass  die  höher  entwickelten 
Thierformen  in  ihrer  Ausbildung  die  Organisationen  der  tiefer  stehenden  all- 
mälig  durchlaufen,  dahin  berichtigt,  diiss  viehnehr  die  frühem  Zustände  un- 
entwickelte Mittelzustäude  seyen,  aus  denen  alle  Besonderheiten  der  ver- 
Bchiedencu  Classen,  Familien,  Gattungen  und  Arten  sich  allmälig  hervor- 
bilden. Die  früliere  Ansicht  war  besonders  von  Meckel  und  üken  aua- 
gebildet. Die  von  mir  zwc  Schilderung  derselben  gewählten  Beispiele  und 
AnadrSeke  waren  von  Meekel  entnommen,  ohne  seinen  Namen  an  nennen« 
Oken  glanbte  aieh  nnmittelbar  angegriffen  nnd  YerCheidigt  aeine  Anaidit 
mannhaft,  indem  er  nur  Behauptongen  anfttellt.  So  hatte  ich  bemerkt, 
daaa  die  Myriapoden,  Aeariden,  Hydraehnen  nnqnninglieh  aeehalnssig,  und 
ent  apSter  mehifüsaig  aind,  während  nngekelut  viele  laaeetea  mit  Metii> 
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morphose  (z.  B.  ächmetteriiuge)  damit  anfangen,  vielfüssig  zu  seyu  und 
Beohefüssig  eodigen.  Daianf  antwortet  Oken:  „WeiM  denn  dexYetL  sieht, 
da»  diese  Thiere  (Mjxiapoden  a.  s.  w.)  lebentUtnglidie  Embfyoaen  sind?" 
Das  ist  ja  eben,  was  ich  bestritt  und  für  unrichtig  erklitta      Von  andern 

Beceiisionen  der  ersten  Zeit  ist  mir  nichts  welter  vorgekommen  oder  mir 
wenigstens  jetzt  nicht  erinnerlich,  als  eine  im  Octoberheft  der  H.il loschen 
Lit. -Zeitung  für  1829.  Desto  freundlicher  waren  spätere  Erwähnungen. 
Breschet  hatte,  wie  ich  schon  in  der  Lebensgeschichte  bericlitet  habe, 
diesen  Band  übersetzt,  so  viel  mir  erinnerlich  ist,  ohne  die  »Scholien  und 
CcjKOllaxien»  und  Huxley  hatte  noeh  im  Jahn  1853  das  5.  Sdiolion,  den 
SehlosBstein  der  Torh«rgehenden,  fibenetat  und  in  seinen  SdeitHßcal  memoirs 
mit  grossen  Lobeserhebungen  als  /ragm&Ui  reiating  to  Pküosophical  ZoO' 
logy  publicirt,  während  in  Frankreich  der  ganae  Anbang  übei^ilssig  oder 
störend  geschionon  haben  mag. 

Desselben  Werkes  zweiter  Theil.  Mit  4  Eupfertafeln,  Kö- 
nigsberg 1857,  bei  Born  träger.  4  315  Seiten. 

Leb.  S.  398  —  399.    Doch  bleibt  noch  Einiges  zu  sagen. 

Ich  hatte  mich  bei  Abfassung  des  Berichtes  über  die  alimälige  Aus- 
bildung des  Hühnchens  dadurch  sehr  beengt  gefühlt,  dass  er  als  Mosaik- 
Stück  in  einen  vorgeschi  icljenen  Raum  passen  sollte.  Nur  vom  Embryo 
sollte  er  handeln,  nicht  von  der  Ausbildung  des  ijics.  Er  sollte  nur  er- 
aSUend  vexfahren  und  ich  fand,  dass  man  nicht  mit  Bestimmtheit  erzSUen 
k&uw,  wenn  man  nicht  berichtet,  wie  das  Typische  Kch  allmSlig  herror- 
bildet  Was  davon  aufgenommen  war,  sollte  abgelSst  werden  und  gab  sa 
Störungen  Veranlassung.  Mir  schien,  man  hätte  noch  tiefer  greifen  können 
und  sollen,  so  entstand  der  Anhang.  Von  demselben  hätte  eigentlich  einiges 
Wesentliche  in  die  Darstellung  aufgenomnien  werden  sollen,  um  sie  licht- 
voller zu  machen.  Dazu  kam,  dass  ineine  Ansichten  selbst  einige  Verände- 
rung erlitten.  Nur  mit  Widerstreben  und  innerem  Widerspruch  hatte  ich, 
tras  swischen  der  obanten  und  untersten  Schicht  des  Keimes  liegt,  nadi 
Fand  er  „GofiissUatt"  genannt.  Diese  Benennung  sehten  sehr  passend  für 
das  Blatt,  das,  an  dem  Darme  haftend,  diesen  und  den  Dottersack  beklei- 
det und  das  künftige  Gekröse  ist,  aber  ausserdem  entwickelt  sich  aus  der 
ursprünglichen  Mittelschicht  die  ganze  Masse  den  Leibes  und  man  kann 
diese  Schicht  daher  F'leischschicht  nennen.  Man  wird  dadurch  auf  die  erste 
deutlich  sich  offenbarende  Sonderung,  auf  die  Abti-eunung  einer  vegetativen 
Schicht  von  einer  animalischen  geführt,  durch  welche  die  Bauchhöhle  wird. 
Auch  war  idi,  so  sehr  ich  auch  dner  Consequena  in  den  neuen  Benen- 
nungen mioh  bestrebt  hatte,  nicht  immer  gan«  gificktich  gewesen.  So  mise- 
fiel  mir  später  das  Wort  „Bückensaite,  Chorda  dorsalü^f  da  ich  doch  im- 
mer diesen  Strang  für  den  cig^tlichen  Mittelstamm  hielt,  und  was  über 
ihm  sich  bildet,  zur  Kückenseite,  was  unter  ihm  ist,  zur  Bauchseite  rech- 
nete. Ich  wollte  daher  lieber  „Wirbelsaite,  Chorda  verte.bralia^^  sagen,  da 
ich  aus  dem  Worte  rhachis  eine  bequeme  Benennung  zu  bilden  nicht  ver- 
mochte.  Ich  wollte  also  gern  das  Ganze  noch  eiumul  durcharbeiten,  Da 
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idi  unterdMoon  aaeh  in  der  Eatwiekeliiiig  der  andern  ThierMftwcn  miok 
meibr  umgesehen  hatte  und  in  der  letiteii  Zeit  meineB  Aufenthaltes  einen 
Cursna  der  JSatwickelimgsgeschiehte  Tor  Medieinem  und  Nichtmedicinem, 
unter  denen  auch  einige  Docenten  gewesen  waren,  gehalten  hatte,  so  wurde 
die  neue  Ausarbeitung  diesen  Vorträgen  gemiiss  entworfen.  Ich  hatte  in 
denselben  Vortragen  mit  einer  Darstellung  der  Entwickelung  de«  Eies  und 
Embryos  des  Huhnes  angefangen,  weil  man  hier  fast  Alles  vorzeigen  kann, 
war  zu  den  lieptiiieu,  deren  Eier  ausserhalb  de»  Wassers  sich  ausbilden 
und  sn  den  SSngettiieren  fibergegaugeu ,  deren  Entwiekelnugsgang  dorek 
die  Ye^E^ieiehuug  mit  dem  HlUmchen  erlltatert  wurde.  Hiennf  folgten  die 
nebr  abweiehenden  Batiadiier  und  Fiaehei  Dannf  kam,  waa  iek  fiber 
Anabildung  der  Iniecten,  Würmer,  Molloskea  und  Protozoen  zu  tagen 
wusste.  In  der  Ausarbeitung  dieser  -  ohne  Heft  gebaltenen  Vorlesungen, 
katte  ich  die  Eutwickelungsgeschichte  der  Wirbellosen  noch  nicht  beendet^ 
als  die  Jalireszeit  mich  zum  Abzüge  aus  Königsberg  drängte  und  die  damit 
verbundenen  mannichfacheu  Geschäfte  mich  gebieterisch  zum  Abbruche 
uöthigteu.  Auch  hatte  ich  nicht  viel  nach  eigenen  Beobachtungen  zu  be- 
richten. Leid  that  es  mir  aber,  dass  ieli  in  der  lloö'nung,  diese  Lücke  von 
8t.  Petersburg  aus  zu  ergänzen,  einen  ganz  andern  Au&atz  speciell  an§- 
gearbeiteler  Untenoebungen  über  frSkseitige  Eier  von  Uenscben,  niebt  ab- 
gegeben babe.  Dam  ea  mir  in  St.  Petersborg  niebt  mSgliek  irar,  die  LBeke 
m  eigSueui  kabe  ick  in  Leben,  S.  399  beriebtet.  ~  Man  bat  meiner  gan- 
nen  DaiateUnng,  In  beiden  kier  genannten  Bünden  von  einer  Seite  den 
Vorwurf  gemacht,  sie  sey  zu  mechanisch.  Ick  gestehe,  dass  ich  diesen 
Tadel  als  Compliment  aufgenommen  habe,  denn  man  steht  fester  auf  einem  • 
Brett,  als  auf  Aetlier  und  Morgenruth.  Nur  von  dem  wirklich  Gesehenen 
zu  sprechen  und  das  Gedachte  nur  aus  dem  Beobachteten  abzuleiten,  nicht 
aber  nach  dem  anderweitig  (gedachten  das  Beobachtete  einzurichten,  ent- 
sprach vielleieht  einer  uatüriiclien  Anlage ,  allein  ich  hatte  es  auch  mir 
aom  Pkmcip  gemacht,  in  Folge  einer  EilUiruug.  —  £•  war  natSrlick,  daas 
iek  ickon  in  der  eralen  Zeit  meiner  Untertneknagen  an  etüiavi  nück  be- 
alMbte,  was  die  Vorseit  Ton  diesen  Vorgingen  gewusst  und  darSber  ge- 
dacht habe.  Ai;istoteles,  Harvey,  Malpighi,  Swammerdam  wur- 
den mit  Behaglichkeit  verglichen,  aber  FabricinS  ab  Aquapendente 
widerstand  mir  mit  seinen  breiten  Controversen ,  so  dass  ich  über  ein  oder 
zwei  Seiten  nicht  hinaus  konnte.  Um  mich  zu  einer  vollständigen  Durch- 
sicht des  Wachsthums  der  Kenntniss  von  der  Entwickelungsgeschichte  zu 
zwingen,  kündigte  ich  in  der  med.  Gesellschaft  zu  Königsberg  für  den 
September  oder  October  1821  einen  Vortrag  über  die  Geschichte  diecea 
Stadiums  an.  Jetat  musste  andk  der  Fabrieins  ab  Aquapendente 
gründlieb  duekgelesen  werden.  Aber  wie  erstanule  ick  über  die  Leerk^ 
diesea  Budiea,  daa  dock  in  seiner  Zeit  grossen  Bof  gebebt  katte,  obgleiek 
jetrt  kamn  Jemand  wnsate,  waa  es  entkült.  Viel  BSsonnement,  um  auch 
das  Verkehrteste  als  nodnrendig  und  natürlich  darzustellen !  Der  Verf.  be^ 
rkhtet  Vieles  von  dem,  waa  nmdcktbar  im  £i  Torgeht,  sehr  Weniges  aber 
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und  sehr  FalBchcs  von  denit  Was  siclithar  iH.  Ich  besitze  noch  das  Mann» 
Script  zu  (licseui  Vortrage  und  will  dwam  nur  folgende  Stelle  henw> 
hplxMt.  ..Im  \a  zeigt  sich  ein  I'mbrvo.  der  heranwächst,  t'ol^'lich  müssen 
„drei  1  liati-ikciten  (acft'<nu's-)  wirksam  »eyu,  Erzeugung,  Wnch^tthuin  und 
„Krnälirmig.  Jeder  Thütigkeit  dipucn  zwei  Krüftt-  f/amltati'^J,  der  Er- 
lyieuguug  eine  yiw;.  immuttt/rü  uud  eine  fac.  joi  nKilrix,  dem  Waehathum 
nimd  der  Eniiiluniug  eine  /acultea  attrctctrix  und  eine  relciUriXf  eine  /.  cau- 
yfioetfias  und  eine  exjmUrix.  Fabrieius  glaoble  also  genau  die  KiSfte  sa 
ifkenneii,  welehe  im  £i  wirthsehaftoi,  aber  in  der  Beobaefatang  trar  er  lehr 
yyODi^&eklich,  obgleich  er  eefar  genau  angeben  kann,  «warn  Mme  Mefenag 
„die  richtige  ist.  Jede  Thätigkeit,  sagt  er  richtig,  moM  aa«  einem  Stoffi 
..herauswirken.  Non  dienen  der  Kriiäiirung  und  dem  Wachsthume  das 
„Gelbe  und  Weisse  im  Kie.  Welcher  Stoü"  ist  wirksam  für  die  Generation 
„des  KmbryosV  Dazu  müssen  die  ClKiLizon  dienen,  denn  der  sogenannte 
„Mahnentritt  ist  nur  die  Narbe,  wcklir  boi  der  Abllisung  des  Eie«  von  sei- 
„uem  Stiel  zurückbleibt.  Also  die  gedrehten  Stränge,  die  tnau  Ohaiazen 
,,ueuut,  und  die  auch  in  unbeärucLteten  Eiern  eben  so  ausgebildet  vorkom- 
),nien,  wie  In  befiniohtelen,  aind  die  eigentiiohen  aeogenden  Tbeile,  aber 
j^aUefdinga  erat  nach  der  Befrachtung.  Von  ibnen  ist  aber  die  Chahte  an 
„atmnpfen  Ende  die  voxfaenecbend  wirksame.  Fabrieiua  attönat  über  von 
,i€Miden,  warum  das  so  aejn  mfiase,  womit  ich  Sie  ▼eracbonen  will,  ded 
„hängt  Alles  davon  ub,  dass  das  stumpfe  Ende  beim  Legen  deaEiee  voran- 
„geht.  Wie  mit  dieser  Behauptung,  so  hat  Fabricius  überhaupt  Unglück, 
„so  bald  er  an  die  Beobachtungen  kommt.  Der  Embryo,  der  zuerst  in  der 
„Mitte  der  Länge  des  Eies  erscheint,  dieht  sich  nacii  \  erlauf  der  ersten 
„Tage  mein"  nach  dem  stumpfen  Ende,  und  sobald  die  Chalaxeu  mit  dem 
„Schwinden  der  Dotterhaut  ihie  llulLun;^  verioren  haben,  liegt  er  «ehr  eat- 
„schiedeu  im  stumpfen  Ende.  Fabricius  meinte,  das  müsse  immer  so 
„sejn,  und  hat  ea  Yom  dritten  Tage  an  wiiUich  ao  at^gehadat  Indem  er 
„daa  £i  nnr  Tom  atumpfien  Ende  aofinacbte  and  am  sweiten  Tage  beaah, 
y^onnte  er  noch  nichts  Tom  Embryo  sehn.  Er  aweifUle  alao  aneh  gar  aidil, 
„dasa  noch  keiner  da  aey.  Am  dritten  Tage  bildet  er  ihn  wirklieh  vom 
„stumpfen  l^nde  aus  ab,  was  nur  möglich  geworden  scjn  kann  durch  staike 
„Drehung  des  Dotters.  Diese  faiöciie  An.sicht  war  also  der  eigentliche  Grund, 
,, warum  di(!  Clialu/.e  des  stumpfen  Endes  erzeugend  seyn  muaste,  und  der 
j^iahuentritt  eine  blosse  Narbe,  welche  ilenennung  er  sogar  behalten  bat." 

Das  Studium  des  Fabricius  war  mir  ein  vortreli'liches  Stärkungsmittel 
in  der,  Heilung  von  philosophischen  Ansichten,  die  nicht  aua  der  Beobach- 
■  tODg  unmittelbar  hänrorgingen.  Also  keine  Erklärungen  der  Vorgänge, 
aondem  mir  genaue  Beobachtungen  derselben  umI  Folgerungen  mm  ihnon 
wollte  ich  geben.  Daas  ich  mir  bewnaat  war,  alle  Vo^gifage  aeyan  aalhr 
wendige  Folgen  von  Wirksamkeiten,  welche  daa  Beatehejide  ausübt,  giaafaa 
ich  hie  und  da*  in  Sdiluassätzen  ausgesprochen  aa  haben,  a.  B.  im  ^M"«^" 
satze  der  Vorrede  zum  ersten  Hnnd<  ,  die  ausgesprochene  Ueberzeugung, 
dass  för  den  Mann,  der  einst  die  im  iia  wirkenden  iüni£te  voUatändig  ec> 
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kennen  wirdf  die  Wiege  noch  nicht  gezimmert  werden  kann,  ja  der  liaum, 
aus  dessen  ITolzo  <lle  Wiege  gezimniort  werden  soll,  wohl  uoi^h  nicht  ge- 
keimt hat.  Aber  die  Vorgänge  wiiiisc-  to  icli  hestinnnt  aufzufassen  und 
einfach  und  verständlich  auszuspifrln  n  Ich  wollt«-,  es  liiitfe  immer  recht 
mecliauisch  geschehen  können.  Aui  ii  glaube  ich  mit  den  einfachen  Aus- 
drücken von  Auwtülpeu  und  i!)iustülpeu,  mit  H^proiMa  u.  «.  w.,  die  man 
»dl  doeb  leicht  mit  Entwickelung,  Wachstham  u.  8.  w.  vereint  denken 
kann,  die  aber  iMstinimter  rind,  ao  wie  durch  die  sehematiBchen  Abbildungen 
die  Auffassung  sehr  erleichtert  ta  haben.  Jetzt  kann  man  sich  kürzer  aus> 
drücken,  da  auch  die  von  Wolff  eingeführten  Benenn m^an  fiir  vorüber- 
gehende Ansichten  übertiüssig  sind.  Auch  war  es  meiuü  Absicht,  .-später 
mit  einem  kürzeren  und  glatteren  ßiielie  hervor.mtreton,  dem  man  nicht  die 
Arbeit  des  Aufpflügens  anmerkte.  Allein  e>  geht  mit  dem  Studium  der 
Entwickelungsgesehiclitc ,  wie  mit  dem  E)-4ei^fn  eine.s  Alpengijjfels.  Alan 
glaubt  immer  b:üd  oben  zu  seyn,  und  innner  cröli'nen  sich  neue,  nicht  ge- 
ahnte Abhänge.  Auch  kam  mii*  Prof.  Valentin  zuvor  und  der  GenerationB- 
Wechsel  schleuderte  mich  ganz  zuräck  —  und  gur  die  Parthenogenests  und 
die  PSdogenesis,  die  im  Generationswechsel  nicht  ganz  aufgehen  will.  In 
der  Jugend  glaubte  icht  dass  es  Bescheidenheit  sej,  wcim  ich  nicht  Kräfte 
erkennen  wollte,  wie  Fabricius,  sondern  nur  deren  Erfolge,  aber  diese 
recht  vollständig.  Im  Alter  habe  ich  lernen  müssen,  dass  eine  solche  Be- 
saheidenheit  doch  sehr  unbescheiden  ist 

9.  l  ntcrsiK  biingeTi  tibcr  die  (Jcrjissverbindun^^  zwischen  Mutter 
und  Frucht.  Eiu  Glückwunsch  zur  JubcUeier  von  Sauiucl  Tho- 
mas von  iSömmerriDg.  Leipzig,  bei  L.  Voss,  iS26.  Fol.  30 S. 

Leb.  S.  32S  — 333.    Gnitulations- Schrift  au  S.  Th.  Sömmerring  im 
Namen  der  media^pfaysikalischen  Gesellschaft  zu  Königsberg. 

10.  Berichte  über  die  Zoographia  Kosso  -  Asictira  von  P.  8. 
Pallas,  abgestattet  an  die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St.  Petersburg.  Königsberg         4.  36  S. 

Leb.  S.  350—35«.  Die  AJkademie  hat  anf  meinen  Voneblag  diese  Be- 
richte druekep  lassen,  nur  mit  Weglassnng  der  Anzeige  der  einzelnen 

Schritte,  die  in  Leipzig  vorgenommen  werden  mnssten .  um  die  versetzten 
Original-Zeichnungen,  Kupfertnfeln  u.  s  w.  einzulösen.  Die  Uriginal-Acten- 
stücke,  worauf  sich  namentlich  der  erste  Bericht  beruft,  sind  /usammen- 
geheftet,  um  aufgehoben  zu  werden.  Ich  k:uni  mich  niciit  entliulten,  hier 
hervorzuhebeo,  dass  mein  Vorschlag  dahin  ging,  n\ir  eine  Auswahl  der  Tafehi 
zu  dem  Werke  von  Pallas  herauszugeben  (vergl.  die  ktlte  Seite  des  Be* 
tidtes),  dass  aber  nach  meinem  Abgange  dieser  Besehlnss'gefindert  ist  md 
dte  Akadeaiie  die  ganze  Beihe  der  eingdSsten,  meist  schlecht  ansgefiiluM  . 
«ttd  gr6estent]iei]s  yeralteten  "Mein  hat  abziehen  lassen,  nm  sie  in  den 
Jtan,  aä  Zooffr*  Rote.'^Ariat,  anszogeben. 


Digitized  by  Google 


11.  UntersnchuDgen  Uber  die  Eiitwickelung  der  Fische,  nebst 
einem  Anbang^e  Uber  die  Schwimmblase.  Mit  einer  Kupi'ertafel 
und  einigen  Holssehnitten.  Leipsi^  bei  V og  e  1,  gr.  4,  IV  nnd  52  S. 

Leb.  8.  375-376. 

12.  1I|H\;.T( »/Keine  o  i^aiiKMOiiiii  Iiuhhoh   wb  cf.BepHMXT>  oÖJacT- 

H\h  i\K(ilk'Kn|1  ]fMIIP|)in.    f  UM.  AKH;V'Mlll.il  lj:t|ia  ('IT.    1839.  8. 

In  einigen  der  nönilicheu  l*n)vinz«Mi  des  Russ  fit  iches,  b^'sonders  im 
nördlichen  Finnland  und  in  den  (jouvt  rueuu  ut*»  OloneU  und  Arcbangel  ge- 
deiht ziemlich  häufig  da»  Korn  nicht.  Es  entstehen  dann  arge  Notbstände, 
weil  für  die  inoern  Tbeile  dieser  GooTernemento  die  Znfbhr  echwierig  ist 
Man  pflegt  in  eolehen  Zeiten  Fiebtenrinde,  mit  wenigem  Biodmehl  rtx- 
miieht,  sor  Nafanuig  m  Terwenden.  Ich  sehhig  daher  tot,  den  Anbau  der 
Quinoa  (Chencrp,  QuinoaJ  zu  versuchen,  deren  Seaman  auf  den  Hoch- 
plateaus der  AtmIoii,  wo  die  Gerste  nicht  mehr  gedeihen  seil,  an  Mehl  ver- 
mählen und  als  lirod  genossen  wird  Leidor  sind  nur  sehr  wenigf  Versuche 
gemacht  und,  so  viol  ich  weiss,  in  den  betreffenden  Gegenden  j^ar  nicht. 
Ich  hatt«  diesen  Aufsatz  dem  wirkl.  Staatsrath  v.  Engelhardt,  damaligem 
Kedacteur  der  Paacra  mitgetheiit.     Die  Sache  sollte  noch  einmal 

Tersacht  werden. 

13.  Instruction  llir  diejenigen  PerBoncn,  welche  Uber  Banpen- 
frass  auf  den  Feldern  zu  berichten  haben.  1839.  8. 

Ein  kleiner  Aufsatz,  den  ich  auf  den  Wunsch  meines  Collegen,  des 
Hm.  T.  Koppen,  ahfaaste  und  der  auch  in  Busstscher  Sprache  Teraendet  ist 

14.  Beriebt  Uber  die  Znsammenkanft  einiger  Antbropologiea 
im  September  1861  in  CM^ttingen,  zum  Zweek  gemeinsamer  Be* 

sprechungen.  Erstattet  von  K. E.  v.  Baer  und Rud.  Wagner,  mit 
einer  Tale  1  in  Steindruck.  Leipzig,  bei  Voss,  1861.  4.  84  Seiten. 

Leb.  S.  437.  Diebe  Schrift,  den  Bericht  über  eine  Versammlung  zur 
Berathung  über  Bearbeitung  einiger  anthropologischer  Aufgaben,  besonders 
der  Messungen  enthaltend,  kann  ieh  als  yvä  mir  abgefasst  angeben,  mit 
Ausnahme  der  besonders  besdchneten  Enelaven  und  des  Schlusses.  —  Bei 
der  Entfiemung  des  Druekortes  haben  sieh  einige  Druckfehler  enige- 
adiHdiMi.  Ieh  wfinsche,  dass  man  wenigstens  S.  37  sweimal  den  Kamen 
Sewerzow  statt  Sewenaow  und  S.  9  die  Insel  Marken  statt  Manien  lese. 

15.  Eafipiaebe  Studien.  Nr.  I— VUL 

Bs  Bind  Abdrfieke  der  emaehian  Anfirittae  über  daa  Kaapisehe  Meer 
nnd  seine  Umgebungen,  die  kh  im  Bulletin  der  Akademie  publieirt  habek 
Da  eme  Ansah!  Abdräeke  dieser  Sammlnng  in  den  Buahhandri  gegeben 
iMnd,  glaubte  ich  sie  hier  nicht  übergehen  zu  können.  Die  7  ersten  Nnm- 
mern  sind  als  erstes  Bändchen  mit  besonderem  Titel  versehen.  Don  8. 
soUen  noch  Andere  folgen,  wenn  es  die  Gesundheit  vergönnt 
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16.  Reden,  gehalten  in  wissenschafUichen  VeraammluigeB 
lud  kleinere  Anftfttze  TenniBcbten  Inhalts.  Erster  Band:  Reden. 

St. Petersburg,  bei  S chmitzdorit,  1864  8.  VI  und  2116  Seiten. 

Diese  Sammlung  ist  bestimmt,  zuvörderst  Keden,  die  früher  gehalten 
und  sehr  zerstreut  gedruckt  waren ,  dazu  auch  eine  noch  nicht  gedruckte, 
an  weinigen,  dann  aber  im  zweiten  Bfindchen,  dai  ich  im  Laufe  diMW 
Jalues  hexaiuzugebea  hoffe,  einige  andere  kleinen  AuftStief  meiel  mtar- 
wlwwBiwInfMicfaen  Inkalles  im  weitesten  Sinne  des  Wertet,  die  nodi  gar 
nidity  oder  wemgitane  niebt  in  Denteeher  Spndie  eriehienen  sind,  soiam- 
men  la  etellen. 

17.  Naebriehten  Aber  Lehen  nnd  Sehriflen  des  Geheimrafthea 

Dr.  Karl  Ernst  von  Bacr,  mitgctheilt  von  ihm  selbst.  Ver- 
öflFentlicht  bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Doctor-Jubiläums, 
am  29  Augast  1864,  von  der  Kitterschah  £bsthuids.  6t,  Peters- 
burg^ gr.  8. 

Das  vorliegende  Buch.  Es  ist  entstanden  in  Folge  einer  Aufforderung 
der  Kitterschaft  Ehstlands,  Nachrichten  von  meinem  Leben  und  ein  mög- 
lichst vollständiges  Verzeichnisa  meiner  Schriften  zu  geben,  welche  die  Rit- 
terschaft zum  20.  August  1<*H4  zu  publiciren  gedachte.  Das  Buch  konnte 
jedoch  erst  später  beendet  werden.  Es  ist  nicht  für  den  Buchhandel  be- 
ttimmi 

Ein  neuer  Abdruck  soU  auch  fitr  den  Buchhandel  besternt  werden. 


IL  Abhandlnngen  und  kleinere  Mttheilungen 
in  natnrhistorisclien  nnd  medicinischen  Zeit- 

BCkriften.  (Mit  Anächluss  der  Schiüfteu  der  Ak.  d.  W. 

zu  St.  Petersburg.) 

o.   Nova  acta  physico  ~  medv  a  Aradtmiae  Caesarea^  Ijtojjoldmo- 

Caroünae  naturae  curioiorum, 

1.  BeitrSge  zur  Kenntniu  der  niedeni  Tfaiere.  Hit  6  £1lpfe^ 
tafeln.  (Abgeftsst  1834— 1B26.)  iVbvo  wA,  Aead.  C.  L.  C.  n.  e. 

VoL  XIJI,  pars  2.  pag.  525—762.   (Erschienen  1827.) 

Diese  Beitiäge  bestehen  aut>  7  gesonderten  Abh;iii(iluugen ,  von  denen 
die  6  ersten  einzelne  Thicrfurmen  niederer  Organisation,  theils  neue,  theiU 
weniger  bekannte,  anatomisch  und  zoologisch  zu  erörtern  bestimmt  sind, 
um  daraus  in  der  7.  Abhandlung  I  olgerungen  for  die  Eikenntniss  der  Ver- 
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wandtschaftö-Vcrhältniöse  der  niederu  Thiere  zu  ziehen  und  namentlich  den 
Bew^  za  führen,  dass  die  Eingeweidcvirüniitt  melit  one  eigene  Olasae  bilden, 
Bondem  verschied^eii  Chusen  angehören,  und  die  Organisfttions-T^eii  der 
drei  grossen  Cht i er* sehen  Gruppen  der  Wirbellosen  auch  durch  tiefere 
Entwickeluiigs- Stufen  sa  verfolgen  sind,  indem  ül>erhaupt  der  T^^us  der 
Üvarniisatioii  (Anordnung  der  Orjrano) ,  von  der  Organisations- Stufe  (DifFe- 
reuziruug)  zu.  unterscheiden  ist.  Die  einzelnen  Abhandlungen  sind  be» 
titelt: 

1.  Aspidogaster  eonchieola^  ein  Schmarotzer  der  Sfisswaasei^ 
musebeln,  S.  527—557.  Hiersa  Taf.XXVIII. 

2.  DUUma  du/pUeaixm^  Bveephaku-  polffmorphm  und  andwe 
Schmarotzer  der  SüsswaBsennuflcbcln .    S,  558—604.  Hierzu 

Taf.  XXIX,  Fig.  1—19  und  Taf.  XXX. 

3.  Uoher  Zercarien,  iliren  Wolmsitz  und  ihre  Bildungsgeschichte, 
HO  wie  über  einige  andere  .Schmarotzer  der  Schnecken.  Seite 
60ü~659.    llier/.u  Tai".  XXIX,  Fig.  20  —  27  und  Taf.  XKXh 

4.  NägBchia  eUgoM.  S.  660—678.  Hiersa  Taf.  XXXTI,  Fig.  1—6» 

5.  jß^trsge  zur  Kenniniss  des  Pdgtttoma  itUegerrimum.  S.  679 — 689. 

6.  Ueber  Phtnarieu.  S.  690—730.  Taf.  XZXin.  Auszug  in  den 
Annal.  des  scienr.  nat.  T.  XV,  18:^—187. 

7.  U(-})er  die  VomandtschaftsTerhältniBse  der  niedern  Thierformen, 
p.  7:u— 7<i2. 

Bruchstücke  dieser  letzterji  A  hb.-nidlung  sind  fast  .30  Jnhre  nacli  iVirrr 
Abfassung  ins  l'iii^lische  übersetzt  und  aufgenommen  als  fragnients  re- 
lating  lo  IViilvsu/jJucal  Zoulogy  in  Scientifical  nieinoird,  J^atur.  hiatory  by 
Arth.  Henfrcy  aud  Th.  H.  Iluxley,  Vol.  I,  part.  2,  p.  17ü,  zugleich 
mit  Auszügen  ans  der  Entwiekelungsgeschichte.  Yergl.  Schrtfken,  I,  8. 

Dag^en  hat  ein  untergeordneter  Abschnitt  auch  spfiter  ^e  Zureehi* 
weisanp  erfishten,  ^  ich  meht  so  hfanehynen  kamt,  wie  sie  sfch  findet, 

sondern  nach  meiner  Ansicht  zurecht  stellen  muss,  wozu  sieh  die  Gelegen» 
heit  nicht  nur  bietet ,  sondern  aufdrimgt.  —  Ich  hatte  in  der  2.  der  oben 
aufgezählten  Abhandlung,  uaehdcin.  von  Bucfphnlvi? polymojyhwi  un<l  andern 
^chniurotzcm  der  iSüsswassermusclielu  gesprochen  war,  in  einem  besondern 
Abschnitte  unter  der  Ueberschrift :  „Chaotisches  Gewimmel  im  Innern  der 
Musdieln'*,  von  Fallen  ersShlt,  wo  das  Innere  der  Moseheln,  besonders 
aber  gewisse  Theile  gans  angefüllt  sind  mit  ehier  mtsäUigen  ^Menge  sich 
bewegender  Organismen.  Herr  Professor  K.  Th.  B.  Ton  Siebold  hat 
seinem  Artikel  „Parasiten"  in  W  agn  e  r' s  Handwörterbuch  der  Physiologie, 
(Band  II.  1S41)  einen  Anlianir  „Udipr  Pspudoparasiten "  gegeben,  und 
sehliesst  diesen  Anhang;  mit  Aufzühluna;  von  Lencophra  Jh/.ra  M.  und  an- 
dern, die  nur  mit  1' iimuierorganen  bebet/.tc  Fiagmente  eines  Muschelthiers 
Seyen )  und  fügt  hinzu:  dergleichen  dimmernde  Muschelfragmente  wurden 
früher  mit  infhsorienartigen  Schmarotsem  Terwecbselt  (in  der  Isis)  und 
von  doi  AnhSngem  d«r  generaUo  aequhoea  viel&di  dazu  benutst,  £e 
£xistenz  einer  Urzeugung  zu  bewdsen.  —  Dazu  kommt  die  Anmerknug: 
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Bacr  (Beiträge  zur  Kenntniss  der  niedem  Thiere)  in  den  Nov. 
art.  Arnf/.  N.  C.  Vol.  XI II,  pag.  01)4,  Tal)  XXX,  Fig.  28.  Vergl. 
Baspail  ihistoii*e  uatiirelle  de  rAleyoiielle  fluviatiiej  in  den  Mrin.  i/e 
la  goc.  nat.  de  Pari»^  1828,  p.  145,  welcher  die  FlimmercUien  an  nie- 
deren Thieren  ziemlich  gut  gekannt  hat.  Vergl.  ferner  den  zwiacbeu 
Baer  und  Bsapail  gefühlte  Streit  (182B,  a  671  und  1829,  & 
in  weteheni  Baer  den  tüd  Baspail  ihm  gemachten  Vorwurf  »laiitQr 
Fetien,  nichts  füs  Fetsen'*  für  Thiere  angenommen  an  haben,  sehr  ühel 
aufgenommen  hat.  (Handwörterbuch  der  Physiologie,  II,  S.  692.) 

Idi  habe  von  Hann  ron  Siebold  viele  und  wiefatige  Belehrungen 
erhalten  und  bin  aadi  sehr  bereit,  noch  fismeie  anfrondunen  aber  djese 
kann  ich  nicht  aeeeptiien. 

Was  anvdiderst  den  Streit  mit  Raspail  anlangt,  so  besieht  rieh  die- 
ser gar  nicht  auf  den  Abschnitt,  den  Heir  von  Siebold  eitirt  Dieser 
eiistirte  noch  gar  niclit.    Ueberhanpt  waren  die  ..  1>«  itrilge  aar  Kenntniss 

der  niedem  Thiore"  nooli  lange  nicht  gedruckt,  als  Baspail  gegen  sie  anf- 
trat.  Damit  ging  es  so  zu  —  Ich  hatte  dir  Beiträge  tlicilweiso  im  Jahre 
1824  und  1825  nach  Bonn  abgesendet,  einzrlne  Nachträge  noch  l"^2r).  Da 
der  Druck  sich  in  die  Länge  zog,  schickte  ich  eine  ganz  kurze  An/.oige  des 
Inhaltes  auF^ruesac,  ohne  Ueberschrift  auf  ein  einzelnes  Blatt  geschrieben. 
F^russac  nahm  diese  Anzeige  in  sdn  BuUetM  de9  seienees  naktrettetf 
T.  IX,  p.  125-126,  1826  auf.  Nur  diese  Inhalta-Anieige  kannte  Bas- 
pail alldn,  denn  die  Beitrige  waren  nocb  nicht  ersduen^,  auch  nicht 
In  Separatabdräcken ,  als  r  in  drei  Tonehiedenen  G*  «  ]] schalten  in  Paris 
einen  Bericht  über  sriin!  Untersuchungen  an  AlcffonelUi  vortrug.  Es  ist 
wahrscheinlich  derselbe,  dor  ppätpr  im  llulletin  di'.n  sc.  nnt.  T.  XTT, 
p.  100 — VM\  t  roliii'ii.  Schon  iVühor  hatto  ich  in  allerlei  Zoitschnt't<>n  Nach- 
richten dariihci  irclesen.  Baspail,  der  die  Flimmerfäden  an  der  Uaut  der 
Muscheln  ziemlich  gut  kannte,  wie  Herr  vouSiebold  mit  Becht  bemerkt, 
etkUbt  mm  aber  alles  Bewegliche,  was  man  im  Lobe  der  Muscheln  ge- 
Amden  hat,  Spexmatoaoen,  die  TMendien  von  Bauer  n.  s.  w.,'  insbesondere 
aacb  den  Aipidogaseer  condUScofa,  den  idi  beschrieben  und  von  dem  ich 
aasdruoklich  gesagt  hatte,  dass  er  die  MmKlbiidung,  den  Verdaanng»> 
apparat  und  den  Hermaphroditismus  der  Trematoden  habe,  aber  eine  ver- 
längerte Bauchscheibe  besitze  —  für  Hautstücke,  und  um  die  Sache  piquanter 
zu  maelien,  tTigt  er  hinzu,  dass  ich  den  Aspidogaster  ränge  dans  la  rjafo^e 
d<^  (jo^'f'rnpciks.  —  Wenn  das  nicht  vorwitzig  war.  so  möchte  ich  wohl, 
dass  mau  mir  Vorwitziges  zeige.  Ks  sind  jetzt  bald  |o  Jahre  hf^r.  seit  ich 
diese  Zurechtweisung  zurückwies  (Schriften  Ii,  e.  7)  und  noch  jetzt  tinde  ich, 
dass  ich  gana  den  rechten  Tcm  getroffen  habe.  Davon  überzeugt  mich  auch 
Baspails  Antwort  (Isis  1829,  8.  536—564),  in  welcher  er  nun  awar  den 
Aspidogaster  als  Thier  gelten  lüsst,  xwar  Citate  mit  gesperrter  Schrift  anfKhr^ 
dabei  aber  das  Wesentlichste  auslSsst,  a.  R  das  ZnrttekAfaren  des  genann* 
ien  Thierchons  auf  die  Trematoden,  und  bdaaptet .  ich  hätte  in  der  Cor« 
rectar  der  2.  Abhaadlong  deren  AbfiMsong,  nach  Kenntnissnahme  seiner 
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Schrifl^  TerSndert.  Nun,  Herr  B.  hStte  sieli  bemlugai  kSnnen,  KSnigsbarg 
»t  nicht  eine  Yorstadt  von  Bonn.  Pxof.  Hüller,  damals  in  Bonn,  hat  die 

Conectar  des  Textes  besorgt  mir  bat  man  nur  die  lithograpbirten  Tafidn 

zugeschickt.  Ich  soll  iliin  einen  ]?ripf  in  schüolitern -h?)flichein  Ton  ge- 
Bchriebeu  hüben.  Schücliteni  war  ich  nie  vor  solcher  Majestät!  Höflich 
mag  der  Ton  gewesen  se>Ti ,  ich  hatte  damals  noch  nicht  die  Behauptung, 
dasa  Alles,  was  im  Muschelleibe  sich  bewegt,  nur  in  abgetrennten  Haut> 
atfieken  bettehe,  gedruckt  gelesen. 

Indessen,  Raspail  ist  längtit  todt  und  ich  würde  seiner  nicht  er- 
wttbnt  haben,  wenn  Herr  von  Siebold  mein  Attftretea  gegen  Raspail 
nioht  miflshilligend  erwlthnt  hStte.  Baspail  also  liaiuite  den  Absduiitt 
von  dem  «haotisclien  Gewimmel  im  Innern  der  Mnseheln  gar  nicht,  den 
Herr  von  Siehold  vor  Augen  hat.  lieber  diesen  habe  ich  noch  Einiges  zu 
sagen ,  besonders  da  ich  nachträglich  berichten  will ,  unter  welchen  Um- 
ständen ich  das  starke  Gewimmel  gesehen  habe,  und  wie  ich  die  Sache  jetzt 
ansehe.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  die.smi  Abschnitte  eine  gewisse  Voll- 
endung zuzuschreiben.  Mau  thut,  wie  ich  noch  glaube,  Unrecht,  alle  Be^ 
wegung  fSr  ffimmemde  I^eibestlieile  au  eddSren.  Die  fltnunemde  Bewe- 
gung war  mir  swar  nicht  vSllig  klar  gewordmi,  allein,  was  ich  »SpitBen** 
nenne,  ist  ja  offenbar  dasselbe,  was  man  später  Flimmerfäden  genannt  hat. 
Die  Schrift  von  Purkinje  und  Valentin  über  die  Flimmerbewegung  er- 
schien fast  10  Jahre  später.  Doch  lassen  hIcIi  die  Spuren  davon  in  meiner 
Daiätellung  erkennen,  z.  B.,  wenn  ich  sage,  dass  einige  Massen  nach  dem 
Abreiasen  ihre  Bewegungen  anfangen,  was  schon  früher  Treviranus  ge- 
sehen hatte.  Doch  gebe  ich  gern  zu,  dass  die  ganze  Darstellung  an  Un- 
bestimmtheit leidet  und  das  GelQhl  von  Yerwunderung  ausspricht  Bddes 
ksm  daher,  dass  ieh  die  glattwandigen,  v^lig  isolirten  Körper  am  lieheten 
als  Infusorien  angesehen  hatte ,  die  von  aussen  eingedrungen  sind ,  wie 
ich  auch  in  einer  Anmerkung  zu  S.  597  angedeutet  habe.  £s  schien  aber 
damals  die  Ueberzeup^ung  so  fest  begründet,  dass  Binnenthiere  eben  so  wenig 
ausserhalb  eiiie.s  lebenden  Thieres  sich  erhalten  könnten,  als  im  Wasser 
freilebende  im  Innern  am  Leben  bleiben  könnten,  dass  ich  nur  sagte:  „Es 
ist  mdvt  unmöglich,  dass  diese  ThiMehen,  die  mit  Infhsorien  des  freien 
Wassers  die  griSsste  Aehnliehkeit  haben,  von  aussen  in  den  MuseheUeib  ein- 
gedrungen sind,  da  dieser  von  Kanälen  duiehaogen  is^  weldie  sich  ficei  in 
der  Schneide  des  Fusses  ausmünden  und  Wasser  einsaugen.**  Nur  dreimal» 
und  zwar  unter  besondern  T^mständen,  habe  ieh  diese  grosse  BewogUch- 
kcit  gefunden,  und  zwar  an  Muscheln,  welche  dem  Absterben  nahe  und 
ganz  von  Waaser  durchzogen  waren.  Wenn  man  eine  Anzahl  Muscheln  in 
«ner  Schaale  mit  Wasser  hält,  so  findet  man  bald,  dass  der  Leib  an- 
schwillt und  etwas  durehsiehtiger  wird.  Hebt  man  die  Muscheln  aus  dem 
Wasser,  so  pressen  sie  in  der  ersten  Zdt  das  Wasser  schnell  ans  und 
schliessen  die  Schaftleiy  Später,  wenn  das  T.eben  schwächer  geworden  ist, 
geht  das  Auspressen  des  Wassers,  die  Verkleinerung  des  Leibes  und  das 
Schliessen  der  öchaalen  viel  Langsamer  vor  sich.  Noch  später  können  sie 
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den  Leih  gar  nicht  mehr  verkleinern  tind  die  Schaalen  nicht  mehr  schlies- 
sen.  Einige  verharren  aber  in  diosem  Zuatando  sehr  lange  ohne  Anzeichen 
der  FänlnisB.  Solche  waren  es,  an  denen  ich  drei  Mal  das  gesehen  habe, 
was  ich  Gewimmel  nenne.  Einige  waren  drei  Wochen  laug  in  der  öcluiale 
mit  Wasser,  ohne  absusterben,  nachdem  die  übrigen  abgestorben  mam, 
ASIib,  die  friOie  abgestorbenan  mid  die  lauge  anahattenden,  vam  ana  deia 
Teidie  to»  IVutenan,  wo  die  Hnidieb  md  Sehneeken  so  -viele  SehmarotMr 
aller  Art  hatten,  wie  ich  sie  aas  keinem  andern  Wasserbecken  erhalten 
habe.  Es  war  in  demselben  Wasser  anek.  ein  grosser  Reichthum  von  Thie* 
ren,  die  ich  zu  den  Infusorien  zählen  zu  müssen  glaubte,  obgleich  darunter 
Eier  und  Embryonen  von  Schmarotzern  gewesen  seyn  mögen.  Das  täglich 
aufgegossene  Wasser  war  freilich  nicht  von  da.  Aber  da  ein  TheW  des  ab- 
gegossenen Wassers  immer  znrückblieb,  an  den  Leibern  und  Schaalen  der 
Muscheln  haftend,  so  glaube  ich  jetzt,  dass  sich  diese  Thierohen  immer- 
fort mdkxten  und  ihre  Eier,  Embijooen  und  die  reifon  TUere  mit  dem 
Wasser  eingesogen  wurden,  auch  wohl  in  die  eneUafileii  GescUeehiB- 
Sffirangen  drangen,  and  snletat  in  sehr  grosser  Zahl  Torhanden  waren. 
Später  habe  ieh  hier  versucht,  in  ah  t  r1>enden  Muscheln  an  derselben  Menge 
au  gelangen,  doch  vergeblich.  Auch  die  specieller  von  mir  beschriebenen 
"Binnrnthiere  der  Muscheln  habe  ich  hier  nicht  finden  können.  Aber  daas 
man  ;ms  dmi  Trutenauer  Teich  sich  noch  dieses  sogenannt»' (iewimmel  ver- 
schaffen kniin.  bezweifle  ich  nicht.  Dass  die  kleinsten  Theilchen  nur  durch 
die  Strudel  der  Eiimmerfaden  anderer  Thiere  oder  Stücke  bewegt  werden, 
will  ick  gern  glauben,  aber  dasa  alles  Bewegliche  nur  aus  abgetrennten 
Fetaen  ausgeht,  kann  ick  nickt  augeben. 

2.  Schädel-  und  Kopfmangel  an  Embiyonen  von  Sehweineii, 
aoB  der  frttliesteii  Zeit  der  Entwickelnng  beobachtet.  Nova  aeU 

Acad:  C.  L.  a  n.  c.  VoL  XIV,  ' p.  827—837.  Mit  einer  Tafel. 

Ein  Embryo  in  der  ersten  Stufe  der  Ausbildung,  noch  ohne  kennt- 
liche Spur  von  Extremitäten,  war  auch  ohne  alle  Anlage  von  einem  Kopfe, 
und  durfte  als  Beweis  dienen ,  dass  die  Acephalie  ohne  vorhergegangene 
Zerstörung  eines  Kopfes  in  Folge  ursprünglich  mangelhafter  Anlage  be- 
atehen  kann. 

3.  Ueber  das  GeftessyBtem  des  Braanfisehe«.  (Abgegeben 
18H4.)    Ncwi  arta  Äead,  C,  L,  C.  nai,  cur.  VoL  XVII,  p. 

395—408.   Mit  einer  Tafel. 

Dass  im  Braunfische  eine  Menprn  Arterien  und  Venen  sehr  früh  schon 
sich  in  Geflechte  auflösen.  Abgebildet  ist  ein  grosses  Venengeflecht  auf 
dem  Pboas,  ein  schwächeres  im  Bauchfell  und  der  Anfang  des  saoraien  und 
des  hjpogastrischen  Venengeflechtes. 
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b,  Devlsolieg  AnAar  Air  die  Physiologie.  In  Verbiiidung  mit 
«iner  Oesellsdiaft  ron  Geldurten,  heransgegeben  von  J.  F. 
Meckel  BaUe,  Bd.  I— Vm  (1815—1823),  8.  Später  unter 
dem  Titel:  Archiv  flir  Anatomie  und  Physiologie.  In  Verbindung 
mit  melnereu  Gelehrten  herausgegeben  von  J.  F.  Meckel,  und 

nach  Jahrgängen  benannt.  , 

1.  Beitrag  zur  Kenntni«»  Tom  Bau  des  draiseliigen  FsbI- 
tlneros,  mit  Abbildang  (1823).  Meekel's  d.  Aiek  Bd.  VIII, 
S.  354-^9. 

2.  lieber  Jftfd  aurüa.  Mit  einer  Kupfertafel  (1823).  Meck. 
d.  Arch.  Bd.  VIU,  S.  369—391. 

3.  Ueher  das  äussere  und  innere  Skelet.  Sendschreiben  an 
Herrn  Prof.  Heusinger.  Mit  1  Kupiert.  Meck.  Arch.  lür 
Anat.  und  Ph.  1826.    kS.  327— 37»;. 

Leb.  S.  2sl.  Aeuöseres  und  imicics  Skrld  überbau|)t;  einfache  Ring- 
form für  jenes,  doppelte  für  dieses»  in  den  eii  meinen  Wirbeln.  Knorpei- 
Bchitdfil  vieler  Fische,  namenilidi  des  Stün  nad  Typ«u  der  Kopfknoeheii  im 
Hautskelet 

4.  lieber  den  Seitenkanal  des  Störs.  Mit  Abbild.  (Im  J. 
1827.)  Meck.  Arch.  f.  Anat.  und  Ph.  1826.  S.  367. 

Der  Seitenkanal  ist  von  Knorpelringcn  umgeben  und  durch  die  Seiten- 
sebflder  gehend.  Diudi  irgend  ein  Yersehen  war  die  Abbildung  in  diesem 
Jahrgang  nicht  anfgmommen;  sie  wurde  im  folgenden  nachgeUdiart.  (Taf. 
▼n,Pig.2.) 

"5.  Ueber  die  Kiemen  und  Kiemengefäsae  in  den  Embryonen 
der  Wirbeltbieie.  Heek.  Arddy  für  Anatomie  und  Fb.  1827. 
fiL  566—668.  Uebersetzt  in  Annal  fies  se.  naittr,  T.  XV.  pag. 
264-280. 

Verallgemeinerung  der  Entdedkung  Bathke's  von  den  Slemspalten 
and  die  dazu  geh5rigen  Gefitssbogen. 

6.  Noch  eine  Bemerkung  über  die  Zweifel,  welebe  man 
gegen  die  Milchdrüse  des  Omitlto) hyndius  erhoben  bat,  und  Be- 
trachtungen über  das  Eierlegen  und  Lebendiggebären.  Meck. 
Arch.  f.  Anat.  und  Ph.  1827,  8.  57(i. 

Uegen  M  ecke  Ts  Entdockung  der  Milchdrüse  des  Ornithorhynchus 
waren  allerlei  unbegründete  Zweifel  erhoben,  weil  sie  nicht  das  Ansehoi 
der  gewöhnlichen  eongiomesirteu  Drüsen  haben.  Ich  bemerke  hier,  dass  die 
Milchdrüse  des  Delph.  Phoeaena  auch  nicht  dieses  Ansehen  hat,  sondern 
ans  awar  veritotelten,  aber  weit  auseinander  liegenden  Kanälen  besteht  und 
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über  einen  grossen  Theil  der  Baachfläche  sieh  verbfeitet.  So  fand  ich  sie 

an  Thieren,  die  nicht  trüchtij^  waron.  Ich  weiss  nicht,  woher  es  gekommen 
ist,  dass  man  mir  spiitcr  vr.i ;^'(  woi  fcn  lint,  ich  hätte  })chauptet,  dies«'  Drüse 
bestehe  auch  ans  nnverästcltcn  Schläuchen.  Ich  hatte  doch  an  J.  Müller 
eine  Zeichnung  geschickt,  die  an  sich  wohl  roh,  aber  unmittelbar  vom 
Thiere  genommen  war,  and  so  deutlich  verästelt  als  möglich. 

7.  Ueber  einen  Doppcl- Embryo  des  Huhns  aus  dem  dritten 

Tage  der  BebrUtung.  Mit  Abbild.  Meck.  Arck.  ftir  ADat  und 

Ph.    1827.   S.  578—586. 

Vorzüglich  bestimmt,  die  Uisfirtuiglichkeit  der  Doppelbildung  zu  erweisen. 

8.  Ueber  die  Kiemenspalten  der  SXngethier*  Embryonen. 
Meck.  Areh.  l  Amrt.  und  PL  1828.  S.  148— 14&  Uebors.  in 
MnaL  des  «e.  matwr,  T.  XV,  p,  282. 

Etginzimg  des  AnÜMisai  6.  Bei  den  Emhiyoiien  der  SiDgetfiieie 
kommeii  vier  Kiemampalteii  tot  und  fimf  Gefössbogen,  die  eie  umgeben. 

9.  Ueber  den  Weg,  den  die  Eier  misrer  SttsswaBBemmBehebi 

nehmen,  nm  in  die  Kicnion  zu  gelangen,  nebst  allgemeinen  Be- 
merkungen Uber  den  l*.;iu  der  Musebein.  Mit  1  Kupiert  Meck. 
Arcb.  f.  Auat.  und  IMi   1830.  8.  313 

Die  Ausmündungeu  der  Eierstöcke,  obgleich  von  mehreren  Beobach- 
ten! mit  Bestimmtheit  nachgewiesen,  waren  von  andern  nicht  gefunden 
oder  geläugnet  und  in  ganz  andern  Gegenden  venuuüiet  Ich  weise  hier 
tMkt  d«e  btt  eimgen  Arten  rm  BiueweMemraadhefai  die  AwmiMidiipgwi 
aelur  vevaeekt  sind,  der  gerne  Weg  der  Eier  aber  niebl  aUein  bei  dieeea, 
mdem  aneh  bei  andern  Aeephaten  sehr  analog  iet 

10.  Bemerkungen  über  die  Erzeugung  der  Perleii.  Meck. 
Arcb.  f.  Anat.  und  Ph.  1830,  S.  35l>-357. 

VcmsSgUch  gegen  Home  gerichtet,  der  die  Perlen  für  Ueberzüge  über 
Mueebel-Eier  erUSrt.  Sie  sind  viehnehr  krankhafte  Producte.  Ich  babe 
sie  aar  im  Mantel  gefiinden.  Nach  viel  apStem  Beobachtungen  sollen  ab- 
geetorbene  Schmarotzerthiere  häufig  VeranlaMung  sor  Bildung  von  Perlen 
geben.  Das  ist  sehr  gUnblich. 

c,  Zeil  Schrift  für  orgaiiiHclic  Physik.   Herausgegeben  von  Dr. 
C.  Friedr.  Heuöinger.  8.  3  Bde.  1827—1828. 
1.  Oommentar  m  der  Schrift:  Ue  otd  mammaliitm  et  konmu 
genest.  Epistola  ad  Aead,  Peirop,  Bens.  Zeitscbr.  f.  org.  FkyB. 
n.  S.  125—193. 

Leb.  S.  321.  Der  Inhalt  der  oben  benannten  Lateinischen  Schrift  wird 
hier  in  Dentscher  Sprache  vnd  etwas  veniadertcr  Zusaounenstellung  wieder^ 
g^ben. 
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2.  Noch  ein  Wort  über  den  After  der  Distoniea.  Heus. 
Zeitßchr.  f.  org.  Phys.  II.  S.  197—198. 

Weil  das  Orgau,  durch  welches  die  Nahrungs-Residucn  bei  den  Distnmen 
abgeführt  werden,  aus  einem  btumine  mündet,  der  durch  die  Vereinigung 
Yerüetelter  Eaiwle  gelnldet  wird,  sollte  der  Ausmündung  die  Benennung 
After  nicht  gebohren. 

3.  lieber  Funa  mfemaUs,  Heus.  Zeitsebr.  f.  org.  Phys.  IL 
S.  361. 

Diese  kleine  Notix  trägt  meinen  Namen  nnd  itt  allerdings  von  mir 
▼erfiust,  ftb«r  nieht  von  mir  eingeaendet,  sondern  vom  Henwsgeber  aus 
einer  Mittbeiliuig  vom  mir  in  Fror.  Noiixen  (H,  f.  4)  angehoben. 

4v  An  die  Physiologen  Dentsclilands  nnd  die  nttcfaste  Yet- 
Bammlnng  der  dentseben  Naturforgeher.  Unterzeiebnet:  Qmdam, 
EevLB.  Zeitschr.  f.  org.  Physik,  U.  S.  362—370. 

Dieser  Aufruf  irt  ohne  Nennung  meines  Namens  ersohienmi,  weü  ieb, 
sehon  wegen  mefaur  Entfernung  von  Dentsebknd,  nidit  im  Stande  war, 
selbst  ,an  der  Aosfuhrong  wesentlichen  Antheil  zu  nehmen.  Es  war  näm- 
lich nicht  selten,  dass  wissenschaftliche  Aufgaben,  welche  kurz  vorher  in 
Deutschland  einer  gründlichen  und  vollständigen  Bearbeitung  unterworfen 
waren,  von  Franzosen  neu  vorgenonuncu  wurden,  die  ihre  Deutschen  Vor- 
gänger vollständig  ignorirten  und  nach  erfolgter  Rechunation  sie  nicht  ge- 
kannt SEU  haben  versicherten.  In  lebhaftem  Andenken  war  noch  Serres 
AmaonUe  eamparie  du'  eerv$au,  worin  man  in  Dentsehland  Carus  und 
Tiedemann  wiederfimd.  Es  sprang  in  die  Augen,  dass  die  Oentiehe 
wissenschaftliche  Welt  dadurch  sehr  im  Nachtheil  gegen  die  Französische 
stand,  dass  diese  letztere  in  ihrer  Akademie  ein  Organ  besass,  dessen  Stimme 
durch  die  ganze  Welt  ging,  die  Deutsche  aber  nicht.  Nirgends  vereinigten 
sich  die  Nachrichten  über  wissenschaftliche  Leistungen  in  Deutschland. 
£s  war  daher  auch  gar  nicht  leicht  für  die  Franzosen ,  ja  kaum  möglich 
fOr  ne,  an  eiüdiren,  was  in  letiter  2mt  ftber  irgend  dnen  Gegenstand  in 
Dentsehland  geleistet  war.  Aus  demsdben  Grunde  war  es  aber  auch  sehr 
verführerisch,  wenn  man  eine  Arbeit  dieser  Art  kennen  lernte,  su  thun, 
als  ob  man  sie  nicht  kenne,  in  der  Vwaiwsetzung,  dass  sie  in  Frankreich 
nicht  allgemein  bekannt  seyn  werde,  wozu  noch  die  seltene  Kenntniss  der 
Deutschen  .Sprache  in  diesem  Lande  kam.  Da  nun  eine  neue  Zeitschrift  für 
Physiologie  in  Deutschland  von  einem  jungen  Redacteur  unternommen  war 
(die  Heusiuger'sche),  so  schlug  ich  vor,  dass  sie  sich  bestreben  möge, 
fibar  alle  Deutsdie  Arbeiten  in  denFSehern  der  Anatomie  und  Physiologie 
att  beiiehtan.  Sonderbar  genug  gab  Meekel's  „Deutsches  Archiv  f&r 
Philologie"  viele  Uebersetzungen  aus  dem  Französischen  und  Englischen; 
über  Deutsche  Arbeiten,  die  seinem  Archive  nicht  ztim  Abdrucke  ein- 
geschickt waren,  wurde  nie  gesprochen.  Ich  glaubte,  das  Bedüiiniss  ciucb 
solchen  referirenden  Archivs  müsse  so  lebhaft  gefüldt  seyn,  dass  ich 
hoffte,  die  Verfasser  grösserer  Arbeiten  würden  leicht  zu  gewöhnen  seyu, 
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AiLzeigrn  über  den  wesentUelieii  Inhalt  derselben  einzorelchen ,  so  dass  es 
eigentlich  nur  darauf  ankomme,  einige  Jahre  hindurch  recht  viel  Zeit  und 
Mühe  auf  diese  Berichte  zu  verwenden ,  um  allmählig  Selbstberiohte  von 
denen,  die  am  meisten  dabei  interessirt  waren,  zu  erlangen,  welche  dann 
von  einem  Redacteur  beliebig  besclinitten  werden  könnten,  wenn  sie  zu 
luzarioa  sejn  sollten.  Von  diesem  in  Emst  und  Scherz  abgefassten  Aufrufe 
erwartete  iefa,  wenn  auch  nicht  grosse,  dodi  «inige  Wirlnmg.  Aber  lo  sdir 
der  Beatselie  «neh  in  eeinein  Denken  koemopolitiaeh  ift,  nnd  eipe  Qe- 
schichte  toh  Oldenboig  oder  tob  Jerer  am  liebsten  mit  der  Elnwudcnmg 
der  Arier,  wenn  nicht  mit  dem  Steinalter  beginnt,  so  i^t  er  doch  im  Han- 
deln für  Separatismas  und  Tertlieidigt  ihn  mannhaft.  £s  erhob  also  aneb 
der  Herausgeber  schon  einen  Einwurf,  nicht  etwa,  daas  man  auf  einer  kld« 
nen  Universität  nicht  die  nöthigen  Mitarbeiter  finden  könne,  sondern  dass 
dann  die  Zeitschrift  doppelten  Umfang  haben  müsste.  Auf  der  nächstfol- 
gendeo  Versammlung  der  N.itvu forscher  in  Berlin,  im  Jahre  1S28,  der  ich 
beiwohnte,  war  auch  keine  iiede  weiter  von  diesem  Vorschlage.  Freilich 
mos«  eigentlich  Derjenige,  der  IBr  ein  allgemehMs  Interesse  einen  Vor- 
addag  macht,  sieh  siiv6rderst  an  die  Spitae  stellen  und  ihn  aosflOiien,  das 
fühlte  ich  wohl.  Es  schien  mir  aber  in  diesem  FaUc  nicht  möglidi.  Indee» 
sen  hatte  das  augenscheinliche  Bedfirfniss  doch  in  wenigen  Jahren  so  viel 
gewirkt,  dass  J.  Müller  in  seinem  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  u.  s.  w. 
von  1834  an  Berichte  über  die  Fortschritte  der  anatomisch  -  physiologischen 
Wissenschaft  und  Wiegmann  in  seinem  Archive  für  Naturgeschichte  vom 
Jahre  1835  an  ähnliche  für  Zoologie  und  Botanik  gab.  Aber  beide  waren  von 
koBmopolitischem  Umfange.  Jetzt  hat  das  wachsende  Bedürfniss  mehrfache 
Beiiehte  dicasr  Art  ins  Leben  gerufen,  aber  immer  nach  polyglottisebem 
Steif.  Denn,  sollte  der  Deutadie  aUe  Sptachin  von  Lissabon  bis  Keoatai»> 
tiaopel  lernen,  um  am  Ende  nur  von  Deatscben  Bfichem  an  sprechen?  Das 
lisst  er  wohl  bleiben. 

d.  ArebiT  fUr  Anatomie,  Physiologie  und  wiBsenschaftliche  Me- 
dicin,  im  Verein  mit  mehreren  Gelehrten  herausgegeben  von 
Dr.  Johannes  Müller.    Berlin,  8.  (Von  1834  an.) 

1.  Die  Metamoq)ho8e  de»  Kios  der  Batrachier  vor  der  £r- 
scheiniiDg  des  £mbryo  und  Folgerungen  aus  ihr  fllr  die  Theoria 
der  £rzeiig;nng.  Mttller's  Arch.  1834^  8.481—609.  Mit  einer 
Tafel. 

Es  wird  hier  ttber  die  Dottaf^TheUnng  nwh  der  Befinubtang  beliebtet 
Tergl.  Leb.  S.  376-^385. 

2.  lieber  die  sogenannte  EIrnenening  des  Magens  der  Krebse 
und  die  Bedestang  der  Krebssteine.  Mflll.  Aieb.  1834,  S.  510 
-637.  MitAbbUd. 

Diese  sogenannte  Bmeoernng  ist  eine  Hiwteng  und  die  Krebsatoine 
laasen  aidi  ab  SpeidMÜsteine  ansehen« 
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3.  Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Schildkröten. 

Mit  Abbildimi?.    Müll  Arch.  1834,  S.  645- G50. 

Die  erate  Kntwickelurif^;  der  Scliildkrüteu  war  gauz  unbekannt.  Nur  ein 
einziges  Ei  kam  mir  zu  Gesicht.  Die  Fol^i^erungeu,  die  ich  davon  zog,  sind 
zum  Theil  uubegrüadet  und  durch  iiathke's  schüue  Uutersuckuugeu 
widerlegt 

4.  Selbstbeirucbtuug,  an  ciuer  hcrmapbroditiscJien  öcliuecke 
beobachtet.   Müll.  Arch.  1835,  S.  224. 

5.  Doppelter  Mutterrannd  des  einfacben  Fruchthälters  vom 
Ameisenfresser.    Müll.  Arcb.  18^6,  S.  384. 

Ganz  kurze  Notiz,  dass,  wie  beim  Faulthier,  auch  beim  Ameisenfresser, 
der  einfache  Fruchthälter  eine  doppelte  Ausmüuduug  in  die  Scheide  hat 

e,  Isis  oder  eney.clopädische  Zeitung  von  Oken.  Jena^  später 

Leipzig,  4.  (Von  1817  an.) 

1.  Ueber  eine  Sttsswasser-MiewannsoheL  Bds,  1826,  S. 
686-^527. 

2.  Ueber  den  Braiinfisch  (Dtlphlnus  Phocaena).  Mit  einer 
Kupfertafel.   Isis,  \^2Q,  S.  807—811. 

Unter  auderu  einzelneu  Angaben  behaupte  icii,  dass  man  mit  Unrecht 
den  ZirtfUGagerdam  fOr  einen  vierteik  Magen  aogeielien  bat,  worüber  Fr. 
Curier  liek  sehr  bdee  besengte,  wss  aber  doeh  spater  bestätigt  ist. 

3.  Die  Kase  der  Oetaceen,  erlftniert  dmreh  Untersnebang  der 

Nase  des  Braunüscbes.  Isis,  182G,  ö.  811 — 847. 
Leb.  S.  282. 

4.  Ueber  den  Bau  der  Medum  auriia  in  Bezug  auf  Kosen- 
tbals  Darstellung.   Isis,  182(i,  S.  S47  -849. 

5.  Nachträgliche  Bemerkung  Uber  die  lÜechnerven  des  Braun- 
fisches.   Isis,  182(3,  S.  Ü44. 

6.  Noch  ein  Wort  Uber  das  Blasen  der  Cetaceen.  Isis,  1828, 
S.  927—931. 

Ich  hatte  in  der  oben  imter  Nr.  3  aufgeführten  Beschreibung  der  Nase 
des  liraunfißches  erklärt,  der  anatomische  Bau  weise  nach,  dass  die  Ceta- 
ceen nicht  das  versclilucktc  Wasser  aus  den  Spritzlöchern  auswerfen.  Der 
Zoolog  Faber  hatte  in  der  Isis  dieser  Behauptung  widersprochen,  worauf 
lob  SB  diesem  AnftatEe  antworte. 

7.  Die  Zurecbtweisui]^  einer  noch  nicht  bekannt  gemachten 
Untersuchung  wird  zurückgewiesen.   Isis,  1828,  S.  (171 — 678. 

Giegen  Raspail,  der  den  Anpidoyaster  coiuihicela^  dessen  Beschrei- 
bung noch  gar  nicht  erschienen  war,  and  überhaupt  alle  sdbstbewegliohen 
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KSqper,  cK»  wm  in  Miuclidii  gesolwn  luttie,  lir  UoMe  HioMUB  er- 
klärte, veil  diese  sich  durch  ilimmerllfaleii  bewegen.  Auch  gegen  seiiie 

Beliauptuug,  dass  alle  AU^oneUen  und  PkanateUen  nv  eine  Art  bilden. 
Vergl.  oben  II,  a,  1. 

8.  Aaffordening  ein  Paar  Biesenselilangen  betreffend.  Ine, 
1828,  S.  92S— 924. 

Yen  2  Riesenechlangeii,  in  einem  RUfig  gehalten,  hatte  die  grSssere, 
Tigri»  fem.  befrnehtete  Eier  gelegt.  leh  fragte  nach,  ob  die  andere, 

die  viel  kleiner,  auch  heller  gefärbt  war,  und  einen  rötlilichen  Strioh  die 
Stirn  entlang  hatte,  eine  andere  Art  oder  das  Männchen  deraettMn  ie;fi 
Prof.  Wiegmann  erklärte  sie  für  das  Männchen  derselben  Art. 

9.  Verwttetiing  des  Leimi  im  J.  1828  in  Ostpreossen  dioeh 
die  Gamma-£iile  und  die  Grasmapa  UUf  1831^  S.  ii&^eQL 

f.  Notizen  ans  dem  Gebiete  der  Natur-  nnd  Heilkunde^  gesammelt 
mid  mitgetheilt  Ton  L.  F.  Froriep.  4.  Von  1822  an.  Nene 
Notizen,  yon  1837  an.  Dritte  Reibe  von  M.  J.  Schleiden  nnd 

Rob.  Froriep,  1847  begiimeiul. 

1.  Omithologische  Fragmente.  Fror.  Notizen,  Bd.  X,  NK 
17  nnd  18. 

2.  Kachtr.  zu  den.  Omitbol.  Fra^enten.  Fror.  Not 
Bd.  XI,  Nr.  13.  . 

8.    l^emerkungen   über  die  Entwickelnngsgeschichte  der 

Miiscliclii  und  Uber  ein  System  von  WasHcrgclüsbcu  iu  diesen 
Tiueren.  Fror.  Not,  Bd.  XIII,  Nr.  1. 

4.  Fiiria  in/ernalU  in  LieÜand.  Fror.  Not.,  Bd.  XX,  Nr>^ 
S.  23—30. 

Nicht  für.  sondern  gegen  die  Sagf  von  der  Furüi  rn/frndlift.  Nachdem 
diese  längst  gtnuht  hatte  und  völlig  iu  das  Keich  der  Fabeln  verwiesen 
war,  tauchte  eine  iSuclirieht  auf,  die  in  vielen  Z<'itungen  sich  wiederholte: 
dieser  Heilleuwurm  aej  nuu  in  I.iefland  wirklich  beobachtet,  uud  zwar  im 
Kii-chäpiel  Eokä.  Ich  trat  dage^oa  auf  uud  verwie«  auf  dea  Mikbran^  bei 
Thieren,  auf  die  schwane  und  l>Iaae  Blatter  bei  Meoaehea.  (Dereh  einen 
Drockfehler  stellt  hier  „Catt6ii*<  statt  „Letten"). 

5.  WassergetUßse  in  den  uiedem  Tliieren.  Fror.  Not^ 
Bd.  XX,  Nr.  3. 

6.  Beoliaelitnngen  Itber  die  Häntnufl^en  des  fimbryot  und 
Anwendung  deiselben  auf  die  £rkemitniM  der  InseeleihlfetaOM»* 
phose.  Fror.  Not,  Bd.  XXXI,  Nr.  10,  Sp.  14&>-154 
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Uebersetzt  mit  Zusätzen  und  Beriohtigaiigea  Ton  Brescbet.  Aunalei 

dea  sc.  natur.,  T.  XXVIII,  p.  5—31. 

7.  lieber  die  Eutwickelangsweise  der  Schwimmblase  der 
FiB€he.  Fror.  Not,  Bd.  XXXIX,  Nr.  12,  S.  177—180. 

8.  Nene  Untersuchungen  Uber  die  Entwiekehing  der  Thiere. 
Fror.  Nene  Not,  Bd.  XXXIX  (1846),  Nr.  839,  Sp.  38-40. 

IdentiBch  mit  IH,  d,  14,  nur  mit  einem  Znsatae  des  Henoageben. 

9.  Ueber  Herrn  Steenstrup's  Untersnebuugen  betreffend 

das  Vorkommen  des  Hermapbroditismus  in  der  Natur.  Fror. 
Notizen.  Dritte  Reihe,  Bd.  I,  Sp.  129—135. 

g.  Yerbandlungen  der  GeseUschaft  natnrforsehender  Freunde  in 

Berlin.  Berlin,  von  1829  an.  4. 

Ueber  Linnö'»  im  Wasser  gefundene  Bandwürmer.  Verb, 
d.  nat  Freunde  in  B.   Bd.  I.  (1829).  S.  388—390. 

Bandwürmer  (Bothr.  solidtts)  aus  Oaaterost.  pungitins  mehrfach  in 
einer  Bucht  des  Haifs  lebend  gefunden,  exinnertoi  anLinnä's  im  Wasser 
gefimdene  Bandwürmer. 

h.  Bulletin  des  sciences  natureUes  et  de  gSologie  ( 2^'  section  du  hui' 
letin  des  sciences  et  de  Industrie)  puh/ie  sou-i  Li  düection  de  Af.  le 

Baron  de  Ferusaac.  8.  (1824  — 18iil). 
iSiir  les  Entozoaires  ou  Vers  ifUeatinaux,  (1826).  F6r.  BtUl, 
des  sc.  nat.  Tom.  IX,  p.  123. 

Ankündigung  dos  Inhaltes  der  „Beiträge  rar  EenntniM  der  niedeni 
Thfere**!  Ueberscbrift  von  F^russac. 

i.  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und  der 
Oekoüomie  gehalten  in  der  ökon.  -  physikalischen  Gesellschaft  in 

Königsberg.  Köu.  1834.  8. 

TOn  mir  beiMHgegebeiien  Sammlung  ist  joa  mir  verftüt: 

1.  Vorrede.  S.  m— XU. 
Leb.  a  371-373. 

2.  Das  allgemeine  Gesetz  der  Entwiekelung  in  der  Nator.  * 

S.  1—32. 

Dieser  Vortrag  ist  mit  ganz  geringen  Veränderungen  aufgenommen  in 
die  BedeK  (Behrift.  I,  Nr.  16). 

3.  Ueber  die  Chmchäla.  S.  26&— 268. 
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h,  HarypaiBon.   Bfienann  aetnmtmuarh  taupph  *  oenomura 
xosdieTBa.  IlejnuS  ro^  (1864)  npBxogra%  m  xypBaiy:  „Y^BTm^', 
BTopoS  roA'B  (1865)  caaiooTO)iTexiiHa   ^  MBxaRZOBBi]r&. 

1.  ^iMCTUHTCTLIIO  KHTLI    BLlGpaCLIBaiol  1;    IKUaHLie  CTOJiÖU? 

EcjH  HC  BtißpactiüaKiTh ,  TO  oTKyA^k  Bsajioci»  TaKoe  Mutme?  Haxypa- 
jiHCTB,  1864,  cTp.  173—182. 

2,  Micro.  ^aioBtxa  vb  npa^of^i  1)  Pusjonie  muk^y  nexoB^- 
vowh  n  Apynmn  SKBBoimaiH  vh  TiieoHom  othouibbui.  HaT.  1866b 
Nr.  2^^4,0. 

L  MorM  Mciet*  etUomologieae  EoMtiae»  Faw,  1  et  2, 
P«trop.  1861  ei  1862.  8. 
Aneh  unter  dam  Titel:  TpyALi  PyccK.  SraomwHnmeoRiro  (MNeooM. 

1.  Welche  AniXkasmig  der  lebenden  Katar  ist  die  riditige? 
und  wie  ist  diese  Anffassnng  auf  die  Entomologie  anzuwenden. 

Horae  soc.  ent.  Boss.    Fase,  1.  p.  1 — i3.   (1861.)    Kussisch  als 

3anHCKH  Pj'^ccic.  Dutum.   0()mecTBa,  Nr.  1. 

Neu  abgedruckt  und  als  selbstatändiges  Heft  mit  meiner  Bewilligung 
herausgegeben  Ton  der  Entomol.  Oesellschaft  in  Berlin  (Verlag  von  Ascher). 
Spiter  Ton  mir  ati%«nomm«i  m  du  Bnoh:  Beden  mid  kletne  Anliitee. 
Bd.  I.  (Scliria  I,  Nr.  16.) 

2.  lieber  die  Beobaebtnngen  der  lehlldlieben  Inseeten  4ind 

ttber  die  Mittel  gegen  dieselben.  Horae  eoe,  ent  Boss.,  Fase,  1. 
p,  139—158. 

m.  Beiträge  zur  Kunde  PreussenB  v.  Hagen. 
Vergleichung  des  Schädels  vom  Auer  mit  dem  Schädel  des 
gemeinen  Ocbsen.  Hag.,  Beitr.  z.  K.  Preass.  II.  S.  235—237. 
(1819.) 

Leb.  S.  234. 

n.  Flora  oder  Botanisebe  Zettnng. 
Botaniiobe  Wandemiig  an  der  KVate  von  Samland.  (1820.) 
Flora»  1821,  Kr.  26. 

o.  Verhandlungen  der  physik.  medicinischen  Gesellschaft  in 
Königsberg  Uber  die  Cholera.    Band  I.  1832.  8. 
Darin  seil  nach  dem  Schriftsteller  -  Lexicon  für  Ltiviand,  £batland  und 
Knrland  (Nachträge)  von  mir  sich  befinden: 

1.  Beriebt  ttber  den  Ausbruch  der  Cholera  in  Königsberg 
und  Pillaa. 

30 
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2.  Gesehiebto  der  Gholesa  Köugsbeigi 

Ich  besitze  dieses  Buch  nicht,  um  es  ansehen  zu  können.   ICv  ilt  68 
nur  erinnerlich,  daas  ich  zwei  solche  Berichte  aufsetske  für  die 

p.  Cboierazeitnng,  die  (1831)  in  EOnigsbei^  Ton  den  dortigen 
Aenten  herausgegeben  ^irurde,  die  eiste  dieses  Kamens. 
Xsk  dieier  Cholera- Kdtniig  ersdiieneik  auch  andere  Ueone  AuftStse  Ton 

mir,  z.  B.: 

3.  Ein  Beridit  über  die  in  Ostprenssen  im  Anfänge  des 
ISten  Jabrbnnderts. 

4.  Ermantemng  flir  fiesorgliche.  Cbolera-Zeitnng.  S.  40. 

5.  Fernere  Emmntemng  ftr  Besorglicbe.  Ch»l.^Zeii  8.  46. 

6.  Kleine  ExpeetoratioDen,  «ntc^rseiebnet:  MmOarde, 

q.  Journal  für  Geburtshfilfc ,  Fraiienziinmer-  und  Kinderkrank- 
heiten.   Von  Ür.  A.  E.  v.  Siehold. 
Später  aucli  unter  dem  Titel :  Neues  Journal  für  Goburtshüli'e  u.  s.  w. 
von  Dr.  Casp.  Jacob  v.  Siebold. 

Beobachtungen  aus  der  Entwickelungsgeschiclite  des  Men- 
schen. Mit  einer  lith.  Tafel.  Sieb.  Journ.  für  Geburtsh.  Bd.  XIV, 
Sttick  3  (oder  Neues  Journ.  Bd.  VII.  S.  401—407.  1835).' 

Da  ich  in  Königsberg  nicht  dazu  gelangen  konjite,  meine  Beobachtungen 
fiher  frühzeitige  Früchte  des  Aleuschen  ausführlich  zu  bearbeiten,  und  vor 
diesem  Abschnitte  noch  Bruchstücke  aus  der  Entwickeiuug  der  Wirbel- 
losen gegeben  irarden  sollten,  schickte  ieh  ^nige  aimrwShlfte  StBeke  att 
Herrn  Ptof.  Casp.  y.  Siebold  in  OSttingen.   Leb.  8. 398. 


in*  Schriften  der  Akademie  der  Wissea- 
Schäften  zu  St.  Petersburg. 

a.  Mecueüs  de»  actes  des  s^an^es  publiques  el$  CAcad.  Imp,  de 

Von  dem  Jahre  1S27  bis  zum  Jahre  1848  gab  die  Akadumie  Jahr- 
lich eine  Samraluiif,'  der  Vorträge  und  l^okaiintmacliungen  heraus,  welche 
am  Schlnaee  des  vorher<i;r>honden  Jahres  in  der  Jahres-Sitzung  am  29.  Dec. 
verÖÜeutlicht  waren.  Von  mir  linden  sich  in  diesen  Jiecueüa  folgende  Vor- 
träge: 

1.  Ulicke  auf  die  Entwickelung  der  Wissensehaft,  Dazu  ein 
Anhang.  Üec.  des  actes  de  la  seanc.  jpvM,  tenue  le  29  JJäc.  18ü5, 
^,  öi— 128. 
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Dieser  Vortrag  ist  später  -(1864)  abgedruckt  in  meinem  Buche:  Be- 
den —  als  zweite  liede. 

hm  BaiMiBche  übersetzt  unter  dem  Titel ;  BarjiHiii»  ua  pasaisle  va^Kt, 
"Pi^h  Axa«.  Eepa,  und  abgedruckt  im  HCypuaA  MaHacsepcxn  Hajpoxiai« 
npocBimeHU,  1836  roxa,  Mafi. 

2.  üeber  die  Verbreitung  des  orgaDischen  Lebens.  J^ec,  des 
acies  de  la  sSanc  puhl  temie  le  29  Orc.  1838,  p,  143—193. 
Wieder  abgedruckt  in  den  Beden,  als  dritte  Bede. 

h,  M^moires  de  VAcad^mie  de  St.  Petershourg, 

Die  Denkschriften  der  Akad,  d.  Wiss.  zu  St.  l*etersburg,  früher  in  Latei- 
nischer Sprache  redigirt  und  Covimentarii  und  Novi  Ctmimrnt.,  Acta  und 
Nova  acta  benannt,  erhielten  im  J.  1803  einou  allgemeinen  Titel  in  Französi- 
scher Sprache  als  Afdmoires.  Indem  man  die  frühem  Sammlungen  mitzählte, 
war  die  erate  Beihe  der  Alimoires  die  S.  SMe,  Mit  dem  Jahr  1830  wurde  die 
6,  SM»  begonneD,  in  wddier  dla  hiitoriBeh*p]iilol<^chen  Abhandhingen  ttoo 
den  NatlirwiMeiiBcbaiten  getrennt  and  dieM  letstem  unter  der  Benemiung: 
Seieneet  maihimatique»f  phynquet  et  nattareUes  in  besoiiders  gesSblten  B&n- 
den  Ifoffliefoi.  Den  ersten  Bänden  war  noch  ein  Icurses  Bulletin  angeb&ngt, 
was  ich  besondem  bemeriKen  smws,  da  ich  daiin  forkomme.  Allein  schon  Tom 
dritten  Bande  an  wurde  noch  eine  Trennung  vorgenommen,  indem  man  die 
naturhistorischen  Arbeiten  in  besonderer  lieihe  als  Scictices  naturelles  von 
den  Sricnceif  math^mntiqnes  et  phyaiques  absonderte,  wodurch  leider  manche 
Schwierigkeit  in  der  Bezeichnung  entstand.  Die  Abhandlungen,  welche  von 
auswärtigen  Gelehrten  eingereicht  waieu,  bildeten  auch  eine  besondere  Beihe 
unter  dem  Namen:  Memoire»  pr^aentia  ä  VAeadimU  ImpMaU  de»  edencee 
de  8L  Päerebourg, 

üm  dieser  Yielaeitigkdt  der  Benennung  an  entgehen,  wurden  im  Jalir 
1859  endlich  alle  Abhandlungen  wieder  vereinigt  unter  dem  Titel:  Mimoiree 
de  VAcad.  des  sc.  de  St.-Peiersbourgf  7.  S6rie^  und  zugleicdi  die  BiniicktOBg 
getroffeni  dass  jede  Abhandlung  einzeln  Terkäaflicb  ist 

1.  Note  mir  tm  Mammcuth  foseäe  Bemblable  h  VEl^phcoU 
ixetuel  ^Afrique.   Mim.  de  VAead,  Imp,  de»  sc,  de  SL-'PStereb^ 

VI^  s^r.    Sciences  rnath,^  pkys,  et  not,    Tome  I  (1831).  Bullet. 

scientif.,  p.  XVI— XVni. 

In  Königsberg  hatte  man  dem  Zoolog.  Museum  einen  Zahn,  dem  den 
Afric.  Elephanten  ähnlich,  übergeben,  der  angeblich  im  Berge  liombinus 
bei  Memel  gefunden  seyn  sollte.  Da  er  noch  Spuren  von  weichen  Theileu 
trug,  konnte  ich  ihn  nicht  for  ioeml  halten.  fJJe  fossil.  Mamm.  reliquüe 
im  FnteHa  r^ertisj.  Daiaiif  eeliadeb  mat  INitaaeh»  dasa  er  einen  wirklieh.' 
ansgetgrabenen  Zakn  dieser  Art  unter  Binden  gehabt  und  auch  betehrieben 
habe.  In  St.  Pefeersborg  fand  ich  (1830)  einen  Shnlichen  unter  dem  Tor- 
rathe  fossiler  Knochen. 

30* 
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2.  lieber  die  Geflechte,  in  welche  mk  eüiige  grössere  Schlag- 
aderii  der  Sängethiere  frtth  atifl(toen.  Mit  einer  coli.  Stelndmek- 
tafel,  das  arterielle  Armgeflecht  am  Wallrosse,  dem  Manati  nnd 
Brannfische  darstellend.  (Eiogereieht  18113.)  Mimoires  prSmitS» 
ä  fÄead.  de  St.~P4ter8h.  par  divers  savans.   Tome  IJ^  p.  199 — 211. 

3.  Ueber  doppelleibige  Missgeburten.  Mem.  de  VAcad.  Imp. 
des  sc.  de  St.-  Felei'üh.,  VI"**  s^rie,  JSccemes  mathem.  et  phye. 
Tome  HL      poriie:  Sc,  maUi,  et  phyt.  Bulletin  Nr.  2  (1835). 

Zwei  Embryonen  Ton  Baiaeh  (Perca  fiwj,)  nodi  vor  dem  Schlüsse  des 

ersteu  Tages  nach  der  Befruchtung  untersucht,  von  denen  der  eine  dop~ 
pelten  Kopf,  der  andere  doppelten  Vorderleib  zeigte,  gaben  Veranlassung, 
die  Ursprünglichkeit  der  org.  Verdoppelung  zu  erweisen.  —  Dass  diese 
kleine  Mittheiluiig  in  die  uuitheaiatisch  -  physicalische  Scction,  statt  in  die 
natur historische  gerathen  war,  zeigt,  üu  welcher  Verwirrung  selbst  an  Ort 
und  Stelle  die  eomplicirte  Benennung  der  Memoiren  VeranlMaang  gab. 

4.  Auatomiscbe  und  zoologische  Untersuchungen  Uber  das 
Wallross  fTricJuc/ius  Roinr\aru<)  und  Vergleicbung  dieses  Thiers 
mit  andern  See-Säugethieren.  1.  Zoologische  Abtheilung.  Mit 
einer  Karte  der  Verbreitung.  Einger.  1835.  MAmoiree  de  VAcad, 
Imp,  des  scienees  de  &t.-Fetereb,  Vl^  siiie.  Sdenee»  mathim^ 
phye,  et  naturelles.  Tome  IV,  Seconde partie,  Sciencea  tuttureUee, 
Tome  IL  (1838.) 

5.  Untersuch  Hilgen  über  die  ehemalige  Verbreitung  und  gänz- 
liche Vertilgung  d("r  von  Steiler  beobachteten  nordischen  See- 
kuh (Ilytüia  HL).    J\f<'inoii  ea  de  C Acad.  Trjif.  de  St,-I*Hersbourg. 
yjme  ^^Aric.    Sciences  rnath/'m.,  pliys.  H  nafiir.  T.  V.  Seconde  partie 
(ouj  Sciences  ruUureUes.  T,  HI,  p,  Ö8-ÖÜ.  (iö40.; 

6.  Ueber  doppelleibige  Missgebnrten  oder  organische  Ver- 
doppelungen in  Wirbelthieren  (1844),  mit  10  Tafeln.  de 

FAead.  de  SL-Pitersh. "  VP^  eSrU.  T.  VI,  Sc.  naturelles^  Anal. 

et  physioL  T,  IV,  p.  79—194. 

Theilweise  und  vollständige  Verdoppelungen,  sowohl  an  Menschen,  als 
an  Thiereu.  Hier  werden  auch  die  unter  lU,  b.  3  erwähnteu  FischuLeu 
abgebildet. 

ama  sdtcta  e.c  thesautis  anthropoloyicis  Acad.  Iinp.  Pe^ 
tropolitanae.  Cum  tabidis  Uthographicis  XV J.  (1859).  Mem,  de 
CAcad.  Imp,  des  sc»  de  St,'Petersö,    VI"**  sSrie.  Säencee  nuMm,, 
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phys.  et  naturelles.  T.  X  Seeonde  partie.  (cuJ  Sciences  naturelles, 
T.  Vin,  p.  241—268. 

8.  Ucbcr  Papuas  und  Alfurcn.  Ein  Comraentar  zu  den  bei- 
den ersten  Abschnitten  der  Abhandlung:  Crania  selecta  ex  tJiesaur. 
etc.   Ibid.  p.  269—^. 

9.  Die  Makrokephalen  im  Boden  der  Krym  und  Oestemiebs 

verglidien  mit  der  ]Jildungs-Abwcichung,  wclcbc  JUumenbach 
Atarrocephalus  genannt  hat.  Mit  3  Tafeln.  80  Seiten.  4.  Al^m, 
de  CÄcad.  des  sc.  de  SU-FeUrsb.    VJI"^  s^r.    T.  JJ.   Nr.  0. 

Die  Schädelfonn  ,  wcklic  Blumonbach  als  Maarorfiphalm  abbildet, 
ist  eine  natürliche  Missbildung,  die  aaf  ursprünglicher  Einheit  oder  wenig- 
stens snhr  friibzoitipfpr  Vprwacbsniipf  dor  SolioitplhoiiK»  bcnilif,  und  für  die 
•  von  mir  der  Namo  ScaphorepJinl.itff  vorgesclilaprn  wiril.   Die  ausgegrabenen 
gelujreu  dem  Altorthum  an,  beruhen  auf  künstlicher  Vorbildung  und  sind 

ohne  Zweifel  ideutiseh  mit  den  Makrokephalen  des  Uippokrates. 

< 

c — 'f.  Bulletin  de  l'Acad.  des  sc.  de  St.  l'Ste^'sboury. 

Ststty  wie  früher  geaoliehen  war,  den  eiiuielneD  Bünden  der  Mimciiiree 
kleinere  Mittheilungen  unter  der  Uebencfarift  jyBtHletin**^  ansnhSngen,  gab 

die  Akademie  zu  St,  Petersburg,  vom  J.  1835  an,  eine  eigene  Sammlang 
für  kürzpro  Aiifsätzo,  Inhaltsanzeigen  grösserer  Werk«^  n.  s.  w.  heraus.  Da 
dieses  Ihdhtin  einen  schnellern  Ab<lrnck  gewährte,  als  die  .\f/m<n'rrs ,  so 
wurde  es  bald  Sitte,  auch  grössere  Aufsätze,  zuweüen  getheilt,  dem  ßulleiin 
WOL  Übergeben. 

Leider  hat  das  Bulletin  auch  seinen  Titel  und  seine  EinrichtuTig  geän- 
dert.   Zuerst  erschien  es  ungethoilt  unter  dem  Titel:  HnUetin  srimti/iquej 
jYiMi^  par  V Acadhnic  Imp.  th's  srirnccs  de  St.  P6t> rshounj  et  redige  par 
le  secrcUnrc  perpä^iel.   St.  Pt-tersb.  4.  Tome  I  (1836)  —  T.  X.  (1842). 

Dann  wurde  es  getheilt  in  rin  RvIlrHn  de  la  classe  phyiiico-mnthima- 
tique  de  VAcad.  7.  de  St.  P^tershonrg^  wfivon  1"  Bände  von  1843 — 1859  er- 
schienen, und  ein  Bulletin  de  la  classe  hüftoricO'^hüologique,  von  welchem 
in  deraelbeu  Zeit  16  Bände  erschienen. 

Darauf  wurden  wieder  boido  Bulletins  vereinigt,  wie  dieselbe  Ver- 
einigung mit  den  Memoiren  vorgenommen  war,  leider  aber  nicht  etwa  als 
eine  nonvelle  sSrie  oder  auf  andere  Weise  von  der  ersten  Reihe  unter- 
schieden, sondern  als  Bulletin  de  VAcadimie  Imp6r.  des  sciences  de  St.  Pi' 
t^itbourgy  mit  neuer  Zählung  der  BSndei  so  dasB  man  genau  auf  Auatueung 
des  Wortes  »denHßgii/e  achten  muss,  um  die  letste  Beihe  ▼on  der  ersten 
zu  untencheiden.  Es  sind'  von  dieser  AbtheUung  (bis  jetst  8  Bände  erg 
»chienen. 


470 


e.  Bulletin  tewvtifique  publik  paif  VAcadSmie  Impu  de9  aeienees  de 
iS(w  P^ersbourg  et  rddigS  par  le  sScretaire  perpdtueL   St.  FÖtorsb. 
4.  Tome  I  (1336)  —  Tome  X  (1842). 

t  1.  Entwickelnngsgescliichte  der  nngeseliwttiizten  Batraeliier. 
(1835.)    BuU.  sc.  I,  Nr.  1,  p.  4—6;  Nr.  2,  p.  9-10. 

Eine  summarische  Anzeige  yon  lange  fortgesetzten  Untersuchungen  in 
Beswbung  auf  die  rilgemetnrtcn  Bastiltate  der  Eatiiiekduugsgeschichte. 
Die  damals  Torgel^gte  anwffihrlfelie  Dawtellmig  mitaaUveiobeii  Abbildvagoi 
liabe  ich  jedoch  wieder  zttrüokgenommeDf  um  ne  noch  in  TocToUstBndigen. 

2.  Beobaehtang  Uber  die  Kntstebmig  der  Scbwimmblaseo 

obne  AnsfUbruDgsgaiig.  (1836.)  BtUL  »e,  I,  Kr.  2,  p.  15,  16. 

Kaiser  Ansang  in  Wiegmann*s  AiehiT  für  Katnrg.  J.  t837.  Ueber- 
setat  im  ImUtui,  IV,  1836,  Nr.  187. 

3.  Deiphmi  Fhoeaena  anatomes  »eetia  prima,  (18d6L)  BvXL 

se,  I,  Nr.  4,  p.  26—28. 

Einige  allgemeinere  Resultate  fortgesetster  Zergliedemngen. 

4.  Sur  le  priteiidu  passage  de  Veau  par  les  Events  des  Cetaces. 

(1836.)  Bull.  sc.  J,  Nr.  5,  p.  37—40. 

Nachdem  ich  Kussische  Seefalirer  befragt  liatte,  leugnete  ich  noch  ent- 
schiedener das  Ausstossen  des  durch  daa  Maul  aufgenommenen  Wassers, 
als  es  frfiher  in  der  Isis  geschehen  war. 

5.  Bericht  über  eine  ausgewachsene  Missgeburt.  Buli,  sc,  I, 
Nr.  16,  p.  128. 

Ausgewachsene  Kuh,  mit  unvollständiger  Zwilliugsbiiduug  au  den 
Schultern.  Ausführlich  nach  der  Zergliederung  beschrieben  in  der  AMiand- 
faiBg:  Doppelldbige  Missgebnrten.  (Oben  III,  8.) 

6.  Kote  sur  une  ^x^a»/  d' Aurochs  ( Bas  UrusJ  envoyS  du  Cau- 
case.  (1836.)  Bull,  sc  I,  Nr.  20,  p.  153—155. 

6.  Seccmdc  riote  sur  U  Zoubre  ou  Aurochs,  (18^.)  BulLsc,  I, 
Nr.  20,  p.  155—156. 

Die  aweite  Note  enthält  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Zubr  odrr 
Auerochsen  der  Neuem  und  andere  Asiat.  Kinder.  Beide  Noten  sind  ver- 
eint übersetzt  unter  dem  Titel:  Ueber  den  Zubr  oder  Auerochsen  des  Kau- 
kasus in  Wiegmann's  Archiv  für  die  Naturg.  1S37.  S.  268 — 273. 

7,  Sur  quelquti>  memoires  relatives  av.r  cohnies  russes  tn 
Am/rique  par  Mr.  le  Baron  (Admiral)  W rangell.  BuU^  sc,  I, 
Nr.  19,  p.  151  et  152. 

Bericht  über  die  Abhandlungen,  die  im  ersten  Bande  der  Beiträge  zur 
ILenntniss  von  Kussland  erschienen  sind. 
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8.  Berichte  Uber  die  nenestcn  Eatdeekmigea  u  der  Kttste 
VOD  Nowaja  Semlja.  (1837.)  IM  so. 

Ziemlich  vollständig  ausgezogen  in  AtJienaeum,  183S,  Nr.  ri35,  p.  57 — 59. 
mit  uiibegrüiuleten  Vari.Htioueu. 

9.  lieber  das  Klima  von  Nowaja  Semlja  und  die  mittlere 
Temperatur  iusbesondere.  (1H37.)  Ihdl.  ,se.  II,  Nr.  15,  p.  223—238. 

10.  lieber  den  jUhrlicben  Gang  der  Temperatur  in  Now^ga 
^mlja.  (1837.)  /iull.  .sc  II,  Nr.  16  et  17,  p.  242—254. 

11.  Ueb«r  den  tägtichen  Gang  def  Tcmparatur  in  Now%|a 
Semlja.  (1837.) 

12.  JCsepSdiUon  dB  Jlf.  h  prof$8»euT  t^ordmoann  ^  Iß.  c$tfi 
metUak  de  la  Mer  Nairt,  (1837.)  Bt^L  sc  II»  Kr.  6,  p.  91-^9<^ 

13.  Zwei  Beisinele  von  fortgewanderton  FebMckesi  aa  der 
SffdkllBte  Ton  FiimlaDd  beobachtet  (1837.)  BtdL  $e.  II,  p.  124—126. 

14 — 20.  ExpiediUoQ  n^ich  Lappland  uud  Nawaja  iSei&^a  eto. 

von  Haer. 

14.  Erster  Bericht  (Baer's)  tlber  seine  Kcisc  nach  Nowaja 
Semlja.  (Ans  Archangol  ]s'M.')  Hnll  sc.  II,  Nr.       i>.  315—319. 

15.  HiBtorisclier  Bericht  vpn  der  ferneru  Kei8e>  i^uZ^,  «alll, 
pu  96—107. 

16.  PJiyeiMhea  GtemSide  ^a  Nowaja  Semya.  BvlK  9c,  in, 
p.  132-144. 

17.  GeognostiBohe  Gonstitatlon  (yon  L  e  b  m  a  n  n).  BulL  sc»  Ulf 
p,  161—159, 

18.  Vegetatioii  und  Klima.  BuH      m,  p.  t71*->192. 

19.  Thierisches  Leben.  Bull,  sc  III,  p.  33--352. 
Anijgenoinmen  in  Wiegmann's  ArchiT      Nat,  1839,  8.  160—170. 

20.  Ziwolka's  Messung  einiger  Berge  von  Nowaja  iSenüj^ 
ßulL  sc.  HI,  p.  374. 

Auszug  von  Nr.  14  — 2^,  m  Athcnaeuvi  183S,  Kr.  6G0,  p.  606—608. 
pariM  übertragen  in  das  Mag.  ffr  die  Utonitiir  des  Anstendfla.  1939. 

21.  Untersuchungen  über  die  ehemalige  ^'erbreitung  und  die 
ginaliclie  Vertilgun^^  der  von  Steiler  beobachteten  nordischen 
Seekuh  (Jij/tüia  lllig.).  (183H.^  BulL  ao.  III,  p.  355—359. 

^^i«  Au^ug  %m  üer  ausführl.  Abhaadl.  in  d«  Mimairtn.  (üben  III,  b, 


Digitized  by  Google 


472 


22.  Udber  daa  Skelet  der  Nawaga,  welches  in  einem  grossen 
Theile  seiner  Länge  hohle  Lufts'äcke  aufiiehmeude  Bäume  ent- 

mt  (1838.)  BtUL  90.  III,  p.  359,  aea 

23.  Nochmalige  Unteiaachiuig  der  Frage:  Ob  in  Europa  in 
biatorisoher  Zeit  zwei  Arten  von  wilden  Stieren  lebten?  (1838). 
SüO.  M.  IV,  p.  112—128. 

Abgedmekt  in  Wiegmaiin*B  Aidiiy  £8r  Naturg.  Jahrg.  V.  (1839). 
8.  62—78.  Gegen  diesen  Anftats,  der  die  Tendern  hat,  gegen  Hm.  Pneek 
zu  erweisen,  das»  der  Ur  und  der  Wiaent  der  alten  Deutschen  wirklich 
zwei  verschiedene  Arten  von  Rindern  waren,  die  sich  in  einigen  Gegenden 
Europas  Ins  in  das  Mittelalter  erhalten  hätten,  ißt  Herr  Pusch  in  einem 
sehr  eifrigen  und  mehr  als  90  Seiten  umfassenden  Aufsatz  in  Wiegmann's 
Archiv,  lb40.  S.  47—137,  aufgetreten.  Ur  und  Wisent,  Tur  und  3y6pT., 
hätten  immer  dieselbe  iSpecies  bedeutet.  Ja,  er  geht  in  der  Siegesfreude  so 
weit,  dies  er  ans  den  bekannten  Versen  des  Nibelungenliedes  an  erweuen 
antemimmt,  Ur  oder  üor  habe  das  mSnnliehe  Gesehleeht  und  Wisent 
das  weibliche  derselben  Species  bedeutet,  wie  auch  Scheich  and  Elch 
die  zwei  Geschlechter  Einer  Hirschart,  dabei  aber  im  Eifer  übersidA»  dass 
sowohl  Elch  als  Wisent  männlich  gebraucht  sind.  Man  setze  in  die  fol- 
genden Verse,  die  ich  buchstäblich  nach  dem  Urtexte  (Holtzmann  und 
Lachmanu  sind  sich  darin  gleich)  copire,  Kuh  für  Wisent  und  Hindin 
für  Elch  und  man  wird  den  lebendigen  Eindruck  von  diesem  Eifer  haben. 

„Dar  n&ch  slnoe  er  sehiere  einen  Wisent  tmd  einen  Elch  * 

„Starker  Ibe  viere  nnd.  dnen  gxinunen  Schdch.*' ' 
Eben  so  eifiig  Ubnpft  er  gegen  die  Hebong,  'dass  die  Deutschen,  an 
die  Wdehsel  gelangend,  den  ihnen  geliiifigen  Namen  Ur  auf  ein  anderes 
Thier  anwendeten,  das  früher  den  Namen  Wisent  bei  ihnen  gefuhrt  hatte. 
Er  meint,  die  Deutschen  würden  doch  nicht  vergessen  haben,  welches  Thier 
mit  diesem  Worte  früher  bezeichnet  worden  sej.  Von  solchen  Verwechse- 
lungen ist  aber  die  Geschichte  der  Zoologie  voll.  —  Wegen  dieses  Eifers 
widerstand  es  mir,  zu  antworten.  Da  ich  bald  darauf  die  Abbildung  vom 
Skelet  eines  Ur-Stlen  erhieilt,  in  welchem  ein  Wirbel  von  einem  Steia-Pfofl 
durchbohrt  war,  der  noch  neben  dem  Skelet  gefunden  worde,  gab  ich  die 
Erwiderung  ganz  auf.  —  Jetzt  hat  man  aus  den  Pfahlbauten  und  ander- 
weitig so  viele  Beweise  davon,  dass  der  Mensch  in  Europa  früher  mit  zwei 
Arten  wilder  Kinder  zusammengelebt  hat,  dass  darüber  gar  k^  Zweifel 
mehr  seyn  kann.  Dass  einzelne  Individuen  in  manchen  Gegenden  sich  noch 
lange  erhielten,  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  und  so  kann  das  positive  Zeug- 
niss  Herberstain's,  beide  Arten  in  Polen  gesehen  zu  haben,  nicht  gut 
bowd&lt  werden. 

24.  üeber  das  Klima  von  Sitcha  und  den  Russischen  Be- 
ßitzimgen  an  der  Nordwestküste  von  Nordamerika  überhaupt, 
nebst  Untersuchung  der  Frage,  welche  Gegenstände  des  I»and- 
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baues  in  diesen  Gegenden  gedeihen  k($nnen.  BulL  «c.  p.  129 
—141  u.  146—153. 

(Es  ist  durch  ein  mir  jetzt  unveratSndKches  Versehen  ein  Schreiben 
•US  Okak  [Labrador]  von  dem  Missionär  Henn  an  den  Minister-Residenten 
V.  Struve  in  meinem  Aufsatz  über  das  Klima  von  Sitcha  eingeschoben. 
Die  Anmerkungen  zu  diesem  Schreiben  sind  von  mir.  Wahrscheinlich  ist 
der  Brief  vonStruve  an  mich  geschickt  gewesen  und  von  mir  eingereicht, 
was  mir  nicht  mehr  erinnerlich  ist.  Meine  Meinung  kann  aber  nicht  ge- 
weaen  seyn,  cte  er  in  meiiien  Aufsatz  euigesehob«!  wüide.) 

Soll  abgednickt  leyn  in  Berghans  Annalon  der  Erd*  und  Völker- 
Icimde,  Vn,  S.  4&8~471.  Befindet  sich  aach  im  ersten  Bande  der  Beitrfige 
aar  KenntniBs  des  Bnsnsdien  Bdcbes.  Anizug  im  AthenoMim  1839. 

25.  Nachricht  von  der  Wanderung  eines  sehr  grossen  Fels- 
blückes  über  den  Finnischen  Meerbusen  nach  Hochland.  BulL  sc. 
V,  p.  154—157. 

Abgedruckt  in  Bergbaus  Annaieu  der  Erd-  und  Völkerkunde.  VII, 

S.  544— 54S. 

26.  Sur  la  frSquence  des  oroffes  dana  le$  r4güms  areliques, 
JBtÄ  «c.  VI,  p.  66— 7a 

Uebenetit  inPoggendorr«  AimalflnderFli.  Bd.  XGVIII,  S.  901—611. 

27. *  lieber  die  Knochen-  und  Schildemste  im  Boden  Lief- 
landfl.  Nach  einem  Briefe  des  Hm.  Dr.  Asmuss.  Bull,  sc,  VI, 
p.  220—223. 

28.  Petite  note  mr  les  ohset  vations  de  temperature  faites  pen- 
dant  ü hiver  1839  — 1840  dans  la  steppe  des  Kirghises  par  MM. 
Tebihatcheff  et  Dahl   BulL  ee.  YII,  66. 

Aosfübrlieher  in  der  St  Petersbuger  Zeitong  (weiter  nntian»  IV). 

29.  Die  neaesten  Entdecknngen  in  Nowiga  SemQa»  ans  den 
Jahnn  1838  nnd  1839.  (1840.)  BvHL  ee.  YQ,  p.  133,  134 

Unterrachnngen  nach  meiner  Anwesenhdl 

30.  Sur  {les  d^cfäts  occasiormes  par  des  ifisectes  nuisibles. 
Bull  .sc.  VII,  p.  178,"  179. 

Kurze  Notiz  über  verschiedene  Insecten-Si  häden. 

31.  Temperatur -Beobaehtnngen  9  die  an  der  Westktiste  von 
Kowaja  Semya  unter  dem  74''  n.  Br.  angestellt  sind.  (18da) 
BuU  »e.  VII,  p.  229^24a 

32.  Rapport  8ur  un  ancien  dessin  reprisentant  les  ruines  de 
Madjar.   BuU.  sc  VH,  p.  197. 
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Kurz«  Notiz  über  ew«  i^e  Zeichnung  der  verwüst rten  Stadt  Madshar. 
Diese  Zeichnung  ist  später  in  dem  Aufsätze  über  MivWi»r  im  4.  4^<io 

der  Beitrüge  publicirt. 

33.  ReTisioa  des  tägtiohen  GAnges  der  TemjMiatiir  m  J3o*- 

Ihia,  J9u22.      IX,  9. 

34.  Kachriclit  von  der  Erkgung  eines  Eiafuchsrs  nu  der 
SfldkSsie  des  Finnischen  Meerbusens,  nieht  weit  von  8t.  Peter»- 

burg,  und  daran  geknüpfte  Untersuchung  über  die  Verbreitung 
dieser  Thierart   Bu/L  sr.  IX,  p.  89—107. 

Die  Erlegung  eines  Eisfuchses  im  Gouvernement  St.  l'etersburg  gab  Ver- 
anlassung, den  VerbreStongs-Besizk  dieses  Thiwes  jenseit  der  Waldgränae 
naebsuweisen  nnd  von  eiusdnen  weiten  Wandemngen  in  die  Waldigen. 

35.  Bericht  über  Marken,  die  der  Capt.  Roi necke  bei  Ge- 
legenheit der  Aufnahme  des  Finnischen  Meerbusens  zur  Bezeich- 
nung des  Wasserspiegels  hat  macheu  lassen.  Buü.  sc.  IX, 
p.  144-146. 

Nach  einer  Mittlu  ilung  dos  Tapt.  lieinecke»  doch  sollen  sich  einige 
Missverständnisse  eingeschlichen  haben. 

36.  J^roponUon  pour  le  voifage  de  Mr.  dt  Middendorff  en 
^    Sib4rk*   Geite  proposUUm  est  mgn^  aussi  par  MM.  Brandt, 

Lens,  Sjögren  ei  Meyer.  Suä.  ^e,  IX,  p.  d76-»a82. 

37.  Ueber  Herrn  v.  Middendorff 8  Karte  Ton  seinem 
Wege  dnroh  das  Rnssisehe  Lappland.  BvIL  sa,  IX,  p.  298 — 300. 

38.  Ueber  das*  Werkchen :  Descriptio  ac  dtliiwaUo  geogra- 
phica deiectioni^  freti  aive  ti\m.situs  ad  occasum  supra  tet^'as  Ame- 
rieanas  in  C/uttn/n  atquc  Japonem  durturi.  AmstcL  er  offirlna 
Hesseli  Gerard 1(313.  4.  —  nnd  das  Interesse,  welches  das- 
selbe ilir  Bosslaad  gewährt.  (1842.)  Buü.  »e.  X,  p.  267—271. 

d,   BuUetm    de    la  clause   ph  >/sico- mathhnatigue  de  l  Äcademie 
Impiriale  den  sciences  dt  St.  Feterabourg.    SL  J^ter^b, 
T.  I— XVIL  1843— 1859.  4. 

1.  Bericht  Uber  kleine  ReiseB  im  Finnischen  Meerbusen  in 
Bezug  auf  DilnTial- Schrammen  nnd  rerwandte  Brsebeinnngen. 

BuU.  physico-math.  I,  Nr.  7,  p.  1U8— 112. 

2.  Instructionen  fUr  den  Dr.  v.  Middendorff  zu  Beiner 
Reise  nach  Sibirien,  t.  Baer,  Brandt,  Lenz  und  Me^er 
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)redigirt  yon  dem  ersteren).  Bull,  phi/sico'tnath,  I,  Kr.  12, 
p.  177—185. 

3.  Neue  Belege  fUr  die  Auswanderung  von  Eisfüchsen.  Btdi. 
fhysico-math.  T.  II,  Kr.  2  et  3,  p.  47  et  48. 

Im  Jahre  1842  waren  mehrere  Exemplare  von  Eiöiüchsen  in  Finnland,  eins 
im  Gouv,  St.  Petersburg,  ausser  dem  früher  erwähnte»,  uud  eins  iu  Kurland 
und  zwar  an  der  Gränze  von  Litthauen  erlegt. 

4.  Bericht  über  die  Reise  des  Herrn  v.  Middendorf  f. 
Bull,  phj/fiico-math.  T.  II,  p.  140— HiO. 

Besteht  grösstcntheils  aus  den  Origiiuilljei iehtfu  des  iieiseuden  mit 
wenigen  Zusätzen  von  mir  nach  Privatbriefen  des.selben. 

5.  Os  d'/witnne  gig<mtesqu€8n  Bull.  pht/sico-maUi.  T.  II, 
Nr.  17,  p.  206-268. 

Knochen  des  Ober-  und  Unterschenkels  vom  Menschen  von  <::uva  ausser- 
ordentlicher Grösse,  die,  wenn  die  Körper- Verhältnisse  norinal  ge^v(  scn  wären, 
auf  eine  Gesauirnt-Höhe  von  fast  9  Fuss  Engl,  beim  lebenden  Inhaber  der- 
selben schliessen  lassen  würden,  waren  in  der  hiesigen  med.-chirurg.  Aka- 
demie abgegeben.  Ich  habe  später  erfthren,  dais  dieser  Riese  in  Tiflls 
gdebt  bat  und  Hädnck  \m  dem  General  Jermolow  war,  ohne  mebr 
als  eine  mäsuge  RiesengrSase  su  besitze.  Ich  ftnd  so^  in  l^iBis  im 
Jahre  1856  seine  übrigen  Knochen  auf.  Es  zeigte  sieb,  dass  das  ganze 
Skelet  auf  merkwürdige  Weise  naeh  unten  hin  vergrossert  war.  Der  Kopf 
übertraf  die  mittlere  Grösse  nicht  auftallend,  so  auch  die  obersten  Wirliel 
nicht.  Die  nac.lifolgenden  Wirbel  nahmen  aber  sehr  viel  mehr  an  Grösse  zu 
als  gewöhnlich,  so  dass  die  letzten  Lendeuwirbel  schon  s<'hr  auffallend  waren. 
Mehr  uocii  waren  die  Knochen  des  Uber-  und  Unterschenkeis  iu  allen  Di- 
mensionen vergrössert,  am  meisten  aber  die  Knochen  des  Fasses. 

6.  Neuer  Fall  von  Zwillingcu,  die  au  den  Stirnen  ver- 
wachsen sind,  mit  ähnlichen  Formen  verglichen.  Mit  einer  Tafel. 
Bull,  physico-math.  T.  III,  Nr.  8,  p.  113—128. 

Eine  Doppelbildung  menschlicher  Embrjonen  «n  den  Stirnen  zusam- 
menhängend ,  wird  aus  der  akademischen  Sammlung  beschrieben  und  mit 
Vergleichuug  der  bekannt  gewordenen  ähnlichen  Fälle,  auf  der  beigelegten 
Tafel  abgebildet 

7.  Vergleichung  eines  von  Herrn  Obiist  Hof  mann  mit- 
gCoiachtcn  (alten)  Knragassen- Schädels  mit  dem  vou  Herrn  Dr. 
Ruprecht  mitgebrachten  Samojeden-ÖchädeL  Buü.  physico- 
mat/i.  T.  m,  Nr.  12,  p.  177— 187, 

8.  Jtapport  aäresaS  ä  la  elasse  par  la  eommüiion  chargie  de 
diriffer  les  traoaua  de  Vexpidithn  de  SibMe.  BuH  phyneo-maik 
T.  m,  Nr.  4,  p.  56—60. 
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VoTWsblag  der  Commimion  für  die  SiUtiielie  Ezpedhioii,  daas  dieselbe 
bis  an  die  Kfbte  <1ee  inirdlichcn  TheiU  des  Stillen  Meeres,  nacb  Ochotsk 
oder  Udskoi  ausgedehnt  werde,  nm  dort  fodgeectgtc  meteorologucbe  Beob> 

acfatungen  zu  machen. 

9.  Nachträglicbc  Iiistniction  fUr  Herrn  Magister  Castr^n. 
Bull  phyd^'o-math,  T.  lU,  Nr.  5,  p.  79  et  80. 

Magister  C  i  strdn  wird  anfgdiofdeit,  auf  Miner  fidfe  Materialien  für 

die  physisclio  Anthropologie  zu  sammeln. 

10.  Antrag  der  bibirisrhen  Commission  zn  einigen  nacht rä.<r- 
lichen  Beobachtnngen  auf  der  Expedition  des  üerm  Ton  Mid- 
dendorff.   BviSL  phydeo-maih.  IV,  p.  251--2&B. 

11.  Ueber  das  Klima  des  Taimyr- Landes  nach  den  Beob- 
acbtnngen  der  Middendorff'schcn  Expedition.  ßrdL  phyneo' 
inuth.  T.  IV,  p.  315— 3oG. 

12.  l'eber  den  literäriscben  Nachlasa  von  Caspar  Fried- 
rich Wolf  f.  Erster  Bericht.  ßuH  phydc^Mnaih.  T.  Y,  Nr.  9  et 
10,  p.  129—160. 

13.  Ueber  mehrfache  Formen  von  Spermatozoon  in  dem- 
selben liiere.  ByXL  phydeo-maUh,  Vol.  V,  Kr.  15,  p.  230. 

Kleine  Notis,  die  ohne  mein  Wiesen  und  meinen  Willen  abgedrackt  ist 

14.  Auszuj^:  aus  einem  Ik richte  des  Akad.  v.  Haer  aus 
Triest.    Hüll,  p/u/siro-mof/^.  T  V,  Nr.  15,  p.  231—240. 

Es  werden  hier  die  Theilnngen  des  Eifs  vi>u  I'rhmns  -  Ai\vu  nach  er- 
folgter Befruelitimg  besprochen  und  «lass  es  die  Kerne  sind,  von  deueu  die 
Theiluugen  der  Dotter  ausgehen.  Abgedruckt  iu  Froriep's  Notizen  (oben 

n,  f. «). 

15.  Zusatz  zu  Dr.  J.  F.  Weisse 's  Aufsatz:  lieber  die  Ver- 
mehrungsweise des  (  hforoprmimn  eiic/ilorum  Ehrenb.  ßuU,  phy^ 
sico-mnth.  Vol.  VI,  Nr.  20,  p.  315—317. 

Die  Fortpflanzungsart  des  Chloroijonium.^  ist  nicht  so  wohl  ein  F/eben- 
dig-Gebären,  als  vielmehr  eino  mehrfache  Selhsttheilung  zu  ueuueu,  da  der 
Mutterkörper  ganz  in  die  Brut  sich  vertheilt  und  nichts  von  ihm  übrig  bleibt^ 
«Is  die  Hülle. 

IB.  Bericht  Uber  Herrn  Dr.  v.  Mercklin's  anatomiKch- 
physiolo^ist  he  Untersuchungen  (Iber  die  kranken  und  gesunden 
Kartoffeln.   ßulL  phyneo-math,  T.  VI,  Nr.  24,  p.  381—383. 

17.  Ueber  nothwendig  scheinende  Ergftnznngen  der  Beobach- 
tnngen über  die  Boden- Temperatur  in  Sibirien.  BuIL  physie^- 
watk.  T.  Vni,  Nr.  14,  p.  209—224 
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Aus  den  Beobachtungen,  die  Herr  von  MIddendoriF  und  eiiiige  Ton  üim 
erwählte  Personen  an  dem  Schachte  bei  Jakutsk  und  in  einigen  benach- 
barten Bohrlöchern  angestellt  haben,  scheint  mir  der  Beweis  hervorzugehen, 
dass  die  Wand  des  Schachtes  im  Verlaufe  der  Arbeit  kälter  geworden  ist, 
dass  also  dieser  Schacht  jetzt  nicht  das  wahre  Maass  der  Bodeu-Temperatur 
dieser  Gegend  angiebt,  sondern  eine  zu  geringe.  Die  neuern  Bohrlöcher, 
irdflhe  almintlich  eine  höhere  Temperatmr  anzeigen,  sind  als  der  Wahrheit 
niher  kommend  an  betraehlen.  Daians  fölgt  fiemer,  dais  die  Boden-Tem- 
peratiir,  wie  auch  in  andern  nordiachen  Gegenden  beobaehtet  igt,  grSaaer 
ist,  als  die  mittlere  Lnft- Temperatur.  Die  Gründe  für  diesen  Unterschied 
werden  angegeben.  Eine  nene  Untermichiing  wird  ala  wfinaohenawerth  hin- 
geeteUt 

18.  Berieht  tlber  einige  ichthyologisehe  Kebenbeschllftiii^iigen 
auf  der  Reiae  an  den  Peipus,  vom  Ende  Aprils  bis  Anfang  Janis. 
BuU.  phydts<Mnath,  T.  IX,  Nr.  23,  p.  359—362. 

Einigee  über  die  Nahrung  ^ler  FiMshe  und  über  daa  Groflaen-YerhiltniBB 
der  einseinen  K(irpertheilft  in  versehiedenen  Altem. 

19.  ^iatcrialicD  zu  ciuer  Ucscbiehtc  des  Fischfanges  in  Russ- 
land und  den  an^riinzenden  Meeren.  /Juli,  p/u/^ico-niath.  T.  XI, 
Nr.  15,  16,  p.  225— 254,  Kr.  17,  18,  p.  237-  288. 

Kachrichten  über  die  Geschichte  des  Fischfauf^cs  uiul  der  Gesetzgebung 
über  Fischerei  iu  Kussland  und  den  benachbarten  LiiiKlern,  mit  Erörterung 
der  Friucipieu,  auf  denen  die  Fibcherei- Polizei  beruhen  suiite.  itusuinch  in 
den  y^eB.  Ssotcct  Hmh.  AKa^.  llayirB.  T.  2. 

20.  Ueber  das  Wasser  des  Kaspischen  Meeres  und  sein  Ver- 
hältniss  zur  Molluskenfauna.  Sendschreiben  an  Herrn  Akad.  y. 
Middendorfs  (Kaspische  Stadien  Nr.  I.)  BuU,  physieo-math. 
T.  XUl,  p.  193  -210. 

21.  Das  Niveau  des  Kaspischen  Meeres  ist  nicht  allnüUig 
(langsam)  gesunken,  sondern  rasch.  —  Docnmente,  die  daltlr 

sprechen.  —  Die  Bugors.  (Kaspische  Studien  Nr.  II.)  Buü,  phy- 

sicü-math,  T.  Xlll,  p.  :^o5— ;;:)2. 

22.  Ninunt  das  Kaspisdie  Meer  fortwährend  an  Salzgehalt 
zu?  Salzlagunen  und  Salzseen,  die  sich  auf  Kosten  des  Meeres 
bilden.  Uommaire  de  Heil  Mit  einer  Karte.  (Kaspische  Sta- 
dien Nr.  III)  BuJH  physteo-math.  T.  XIV,  p.  1—34. 

23.  NoHee  mr  un  monstre  doubk  vivant,   Buü,  phyneihmafh, 

T.  XIV    Nr.  3,  p.  34. 

tili  Uüppelkind,  mit  Vereinigung  am  Scheitel,  die  Leiber  entgegen- 
gesetzt, wie  in  den  bisher  beobachteten  fällen  um  90<>  gedreht,  so  dass  das 
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tßx»  ÜBdhicUuim  aof  der  Seile  lag,  wenn  das  «ndese  anf  den  Btteken  mhte. 
Leider  konnte  ich  den  Tod  dieser  hier  gebomcB  und  in*s  fiospital  g»* 
brachten  Elinder  nicht  abwarten,  da  ich  an  das  Kaspische  HiBer  abreisen 
mnieie.  Die  Zetgliedenmg  irt  gegen  meinen  Wunsch  nicht  our  nigefollea. 

24  Bericht  fllber  die  Yersnche,  den  Ästraebanischen  Häring 
(Clupea  Caspißa  Eicliw.)  im  eingesalzenen  Zustande  in  den  Ge- 
bnueli  M  bringen.   BvU.  pliysiec-maät.  T.  XIV,  p.  316 — ^31^. 

25.  Al)schätzung  von  Gewinn  und  Verlust  an  Salzgehalt  im 
jetzigen  Kaspischcn  Meerbecken.  Zaihnss  salzhaltigen  Waasers 
ans  der  Wolga- Uralischcn  Steppe,  aus  der  Pontisch-Kaspischen 
Steppe )  aus  dem  Felsboden  der  Mangischlaekschen  Halbinsel, 
anB  dem  Transkaukasischen  Salzboden.  Abgang  derselben  durch 
Bildung  von  Salzseen  und  durch  Anreidierung  von  abgesonda*- 
ten  Buchten.  (Easpisohe  Stadien  Nr.  lY.)  BtM,  physieo-maiL 
T.  XV,  p.  53-59 ;  65—80. 

26.  Das  Manytsch-Thal  und  der  Manytsch-Fluss.  (Kaspische 
Studien  Nr.  V.)  BulL  physico-matk  T.  XV,  p.  81—112. 

27.  Besuch  an  der  Ostkllste  (des  Kaq»i8che(n  Meeres).  Der 
Ghiwasche  Busen  und  Xolodkin*s  Atlas  des  Xasp.  Meeres. 
Tsdi^l^fin  oder  die  NaphAa-Insei  Temperatur  des  Xasp.  Was- 
sers in  der  Tiefe  von  300  Faden.  (Kasp.  Studien  Kr.  VI.)  BvXL 

phydco-math.  T.  XV,  p.  177—202. 

28.  Noch  ein  Wort  über  den  Nefi-deghü  in  Bezug  auf  S.  26^ 
der  Nr.  17  des  XV.  Bandes  Tom  BvlJefin  de  la  dasae  phydoo^ 
fnathSmatiquß,   BtUL  phynco-math,  T.  XVI,  p.  118,  119. 

29.  Der  Astrachanische  Häring  oder  die  Alse  (Ahm)  des 
Kaspisclieii  Meeres.  Ball.  phi/si<:o-inath.  T.  XVI,  Nr.  2i,  p.  oü7 — ^332. 

Fortäetzuug  der  Nachrichten  in  III,  dt  24. 

30.  (Jeher  das  Vorkommen  yon  Kropf  und  Cpetenismns  im 
Bwsisclien  Bcidie.  Bttä.  j^yneo-math.  T.  XVI,  Nr.  28,  p.  357—367. 

ol.  Nachrichten  Uber  die  ethuographisch-craniologische  Samm- 
lung der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters- 
burg. BuU.  phyaico-math.  T.  XVII,  Nr.  12—14,  p.  177—211. 

32.  Dattel-Pahnen  an  den  Ufern  des  Kaspischen  Meeres,  «onst 
und  jetzt  BuO.  phytieo-matk  T.  XVII,  Nr.  27^  p.  417--431. 
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53.  Zum  Andenken  au  A lexand er  von  Huttboldt  An» 
Sprache  an  die  mathematisch -physikalische  Chisse  am  13.  Mai 
1859.  Buü.  physico-maih.  T.  XVll,  Nr.  34,  p.  529-034. 

Aii^enonuiMtt  mdas  Bofih:  fiodcn  u.  s.  w. 

Bulletin  de  la  classe  lustorico-'piidologiqiie  de  LÄcad.  des  sc,  de 
SL^raersh.  Tome  I— XVI.  1844 1859.  4. 

1.  Ueber  labyrinthfbrmige  Steiosetzniigen  im  Bussifleben  Kor- 
den. Mit  eiaer  TaM  Buü.  hist.-phiL  T.  1,  p.  10  ^  79. 

2.  Ueber  Reguly 's  Reise  zu  den  Finnischen  Völkern  des 
Ural.  Bull  hUt.-phU.  T.  1 ,  p.  297,  208. 

3.  Fernere  Nachrichten  Uber  die  lieise  dea  Herrn  v.  Uegftiy 
BulL  hüt-phiL  T.  i,  p.  298—300. 

4.  Neuere  Nachriebten  von  Regal 7  Uber  die  Wognlen. 
BulL  hist^hä,  T.  I,  p.  349-341. 

5.  Neueste  Nachriebt  Uber  Regiily's  Reise-  BuU.  hiaU- 
phil.  T.  II,  p.  122—126.    Bu\L.  hi.^t.-phil.  T.  II,  p.  205,  206. 

6.  Bericht  über  eine  typographische  Seltenheit,  die  in  der 

Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenscbal'ten  gesucfat  wird.  Von 

dem  Akad.  t.  Baer  als  BiblioÜiekar  der  atisl.  Seotion  der  Akad. 

BibUoibek.  BuXL  hist-phü.  T.  VI,  p.  37~ö4. 

Volbtündig  abgednnlft  mit  etwitti  Zuiatie  Yon  Weigel  iiiDr.!R.  Naa- 
laaaa's  ßere^^kn,  Zdtsehr.  fOr  BibUodiekwiflsamliaft,  Bandielirifteiiknide 
VL  aittte  literafcoT)  1840,  Nr.  14  a.  1$.  Von  HoUaad  aas  mit  9ket  oge< 
firagt,  ob  in  der  Bi1>liothck  der  Akademie  sich  nicht  das  unter  dem  Namen: 
ßpecnliim  salvationis  humanae  bekannte  Werk  befinde,  daa  mit  Holz- 
schnitten nach  biblisc  Ihmi  Texton  und  mit  Untcrt^cliriften  versehen  ist,  dio 
mit  bewpixlicdinu  Lettern  godniekt  sind,  und  auf  welches  die  Niederlünder 
dio  .Aiisielit  iK'gründon,  dass  der  T'yP^''"^i'uck  in  Tlaarlcm  finiher  ausgeführt 
ae/,  aia  in  Mainz.  Man  hatte  gojintwortet,  da^s  wir  dieses  Werk  nicht  be- 
flitsen,  vnd  eine  dieser  Antworten  war  von  mir  im  Jahr  1S44  auf  eine  An- 
lage des  Bibliodiekais  Noordsiek  gegeben.  Nachdem  dieser  die  eibaUene 
Antwort  in  einer  Dracksebrift  angeführt,  hatte  ein  Herr  Sartoriu«  Sa 
einer  Holländischen  Zeitsehrift  die  Behauptung  au^sestellt,  daa  gesaehte 
Buch,  und  zwar  das  gesuchte  vollständige  Exemplar  der  HoM&ndisehea  Ana* 
gäbe,  das  einst  im  Besitz  von  P.  Scriverius  gewesen  1  and  worauf  man 
besonders  dio  Holländischen  Ansprüche  begründen  wollte,  sey  von  Poter 
dem  Grossen  während  seines  Aufenthaltes  in  Holland  gekauft.  Es  be- 
finde sich  auch  wirklich  in  der  Bibliothek  der  Akademie,  wo  Bacmeister 
es  unter  dem  falschen  Namen  Ilütoria  Jesu  Christi  per  imugincs  bcschrie« 
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ben  und  der  Prof,  J.  Beckmann  es  gesehen  habe.  Herr  Noordziek 
wandte  sich  nuu  wieder  an  den  Kussischen  Gesandten  im  Haag  und  bat 
um  uochmalige  Untersuchung.  II  importe  beaucoup  aux  partisants  de  Haar- 
l»n  et  de  Coster  de  eonnaitre  au  juste  la  vMU  h  eet  4gardt  Mliieitit  er 
und  bittet,  daat  man  dieie  Eütoire  de  Jetue-Gtriei  genau  beeelireibeii  mSge. 
Merkwürdig  war  es,  dass  Herr  Noordziek  Bacmeister's  Essai  »ur  la 
biblioihhque  ...  de  V  Acad^ie  des  sciences  gar  nicht  angesehen  hat.  Darauf 
musste  ausführlich  geantwortet  werden:  I)  dass  Bacm eiste r  sehr  voll- 
ständig ein  aiuleres  Buch  beschrieben  hat,  das  oft  mit  dem  Spcc  salvatio- 
nis  hum.  Terwechselt  war  und  wird ,  und  nicht  mit  beweglichen  L«ettern, 
sondern  in  Toltai  Tafdn  gedruckt  und  BibUa  pauperum  oder  auch  HiataHa 
Jet»  C^risHper  knaginea  genannt  wird,  daaa  Beckmann  dieies  Book  ge- 
sehen  bat,  auf  dem  allerdings  der  Name  ScriTeriu«  eingesobrieben  iat; 
2)  dass  dieses  Buch  nach  dem  Tode  Peters  durch  seinen  Kammerdiener 
in  die  Bibliothek  der  Akademie  gebracht  ist;  3)  dass  dieses  also  das  von 
Peter  I  in  Holland  gekaufte  Buch  war;  4)  dass  es  eine  ganz  einfache 
Frage,  nicht  einmal  eine  Avalirsclieinlich  gemachte  Vermuthung  von  Meer- 
maun  war,  ob  nicht  das  lange  vermisste  Exemplar  des  Spec.  salv.  hum, 
Ton  Peter  I  gekauft  aqr»  und  S)  dam  das  snletst  genannte  Bodi  sieb  in 
unsrer  Kbliothek  nie  befondoi  bat.  leb  wünselite^  dass  diese  immer  wieder- 
kebrenden  Anfragen  für  immer  beantwortet  seyen.  —  Merkwürdig  war  mir, 
dass  bei  dieser  Halsstarrigkeit,  die  Begründung  der  Haarlemer  Ansprücbe 
in  Russland  zu  suchen,  Herr  Noordsiek  auf  meine  Bitte  nachzusehen, 
welches  Buch  denn  im  Boeksal,  wo  zuerst  der  Ankauf  Peters  1  erwähnt 
wird,  genannt  sey,  gar  nicht  eingegangen  ist.  Ob  dort  nicht  schon  die 
Biblia  pauperum  genannt  ist? 

7.  Der  alte  Lauf  des  Armenischen  Araxes.   Mit  2  Karten. 

•    BulL  hiaU-phÜ.  T.  XIV,  p.  305-^49.  (Kaspische  Studien  Nr.  VII.) 

Der  Arazes  scheint  ehemals »  getrennt  tou  der  Kora,  sieh  in  das  Kas- 
pisobe  Meer  ergossen  zu  haben. 

/.   Bullelhi  de  r  Acaih'ude  Imperiale  des  sciences  de  St.  PAtershourg, 

St  P^tersbourg,  Tome  I— VIU.   St  Petersbourg  1860—1864  4. 

1.  Ergänzende  Nachrichten  Aber  Dattelpalmen  am  EaspiaGhen 
Meere  und  in  Persien.   (VergL  III,  d.  32.)   BvSU,  de  VAead,  I 

(1860;,  p.  35—37. 

Das  Vorkommen  einer  grossen  Dattelpalme  bei  dem  Orte  Sari  ist  mit 
Uebersendung  eines  Blattes  durch  die  Chanykowschc  Expedition  beseitigt. 
Das  Vorkommen  einer  niedern  Palme  mit  WnrielscbMingen  anf  der  Halb- 
insel PoUmkin  wird  ebenfells  beaeagt  dnrcb  ebi  Mitglied  der  Expedition, 
den  Capt.-Lieutenant  Restori,  der  sie  gesehen  bat  IHe  nfichste  Stelle, 
an  welcher  die  Reisenden  spontane  Datteln  und  awar  mit  rofen  Früchten 
sahen,  ist  Tebbee^ 


Digitized  by  Google 


4dl 


2.  Ueber  den  SoWlellNia  der  RhAÜsclieii  Bomanen.  SuIL 

de  VÄead,  T.  I,  p  37—60. 

Die  Bonaoen,  in  die  höchtten  GtebirgsthSIer,  ans  denen  der  Bhein  und 
der  Inn  ihren  Ur^rong  nehmen»  znrfiekgedritngt,  scheinen  ein  Best  der 
alien  Bh&ten  oder  BhStier  m  seyn  nnd  sind  auffallend  bracbjcephaL 

3.  Bericht  Aber  die  neuesten  Acquisitionen  der  craniologischen 
Sammlnng  (der  Akad.  d.  W.).  BuH  de  fAead,  T.  I,  p.  339—346. 

4.  Ueber  ein  allgememes  Gesetz  in  der  Gestaltung  der  Fluss- 
betten.   '^Kaspische  Studien,  Nr.  VIII.)   ßulL  de  UAccuL  T.II,' 
p.  1—49,  218,  256,  353— 3ö2. 

Das  rechte  Ufer  der  Flüssr»,  besondoi-j^  dpr  in  der  Ivichtimg  des  Meri- 
dians tiiesseiiden,  ist  in  der  iiönlliclieii  Erdli.ilfti;  stärker  abgerissen,  als  das 
linke,  w«'gen  stärkeren  Andrängens  des  Wasatjris  naeli  dieser  Heite  in  Folge 
der  Eotatiüu  der  Erde,  in  der  südlichen  Erdhältte  ist  uuti  dcuisclbeu 
Gkonde  das  Verhältuiss  eiu  umgekehrtes. 

leh  hatte  denselben  Ctogenstand  awdmal  in  Bnssischer  Sprache  bear- 
b^tet,  suerst  in  meinen  amtlichen  Berichten  über  die  Beisen  am  Easpisehea 
Meere  am  Schlüsse  des  Jahres  1854,.  abgedruckt  in  SCypa.  loniKCxepena 
rocvAapcTB.  iLMyiuc(  rux  1S55,  daran«  im  BtcriiHKT.  ecTeoTBemiLixx  iiayKb  1856, 
cTp.  220—224,  darauf  neu  bearbeitet  im  Auguat  1S5(>,  zuerst  in  der  Astra- 
chanisehen Zeitung  unter  IV,  nnd  dann  im  MnprK.  roi»pHirK-i.  (IV,  e,  1). 
Ich  mu88  glauben,  duss  der  letztere  Aufsatz  (vom  Jalue  IS50,  abgedruckt 
Januar  lb.)7)  in  Taris  bekannt  gewurden  ist,  lia  grade  um  diese  Zeit,  als 
ich  den  oben  genannten,  mehr  ausführlichem  Auisat/  iu  Deutscher  Sprache 
niederschrieb  (Septbr.  1859  bis  Febr.  1860),  in  der  Akademie  au  Paris  von 
diesem  Einfluss  der  £rd-Botation  anf  das  fliessende  Wasser  mehifuh  die  - 
Bede  war,  früher  aber  nie. 

In  Bnssischer  Bearbeitung  ist  der  Inhalt  des  hier  genannten  An&atses 
im  MopCROH  c6opHHK7>  im  Jahre  1858  erschienen,  aber  sehr  verkürzt,  da  es 
nur  als  Ergänzung  dos  &iUiem,  im  ▼orhergeUenden  Jahre  abgedruckten, 
behandelt  wurde. 

Diese  Ansicht  von  dem  Drängen  des  strömenden  Wassers  uaeh  dem 
rechten  Ufer,  ist  besonders  von  Wien  aus  bestätigt,  und  an  der  Donau 
nachgewiesen  von  Herrn  Prof.  Süss  (der  Boden  der  Stadt  Wien  1802)  und 
Ton  H.  Pirof.  Kinn  (Schriften  der  Geogr.  Gesellschaft  au  Wien).  Spfiter 
habe  ich  diese  Frage  in  Torschiedenen  populSroi  Schriften  bdiandelt  gdknden. 

5.  Baer  et  Schief ner:  FiojwHtion  pour  Hargainaation  du 
vius^  ethnofnapläque  de  Vaeademie  des  sc.  et  de  faire  voymjfr  Mr. 
Jxcidloff  a  Stockholm  et  Co^jenhague  (en  ixtrait).  ßuü,  de  CAcad, 
Vol.  II,  p.  191. 

6.  Ueber  das  Aussterben  der  Thierarten  in  physiologischer 
und  nicht  physiologischer  Hinsicht  überhaupt,  and  den  Untergang 
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yon  Arten,  die  mit  dem  Menschen  zusammen  gelebt  haben,  ins- 

besoudcre.  Erste  Hälfte.  JJuU.  de  CAcad.  T.  III,  p.  36^  —  396. 
Zweite  Hüllte.  Erste  Abtheilung  fmit  1  Tafel).  BidL  de  VAcad. 
T.  VI,  p.  514—576.  (S  t  e  e  n  s  t  r  11  p '  s  Uuters.  tlber  Aica  unpeimü.) 

7.  Ueber  ein  nenes  Project,\  Austern-Bänke  an  der  Hussischen 
•  Qstsefr-Küste  anzulegen,  nnd  ttber  den  Salz-Gebalt  der  Ostsee  in 

rerschiedenen  Gegenden.  (Mit  1  Karte  ttber  den  Salz-Gebalt  der 
einzelnen  Regionen  der  Ostsee.)  BulL  de  VAead,  .T.  lY,  p.  17—47 
et  119—149. 

Untersuchung  des  Salzgehaltes  im  Meerwaiser,  der  ffir  das  Gedeihen 
der  Aiutem  nodiweiidig  ist  und  Salzgehalt  des  Seewassera  in  Tenchiedenen 
Abachiutten  der  Ostsee. 

8.  Ein  Wort  über  einen  blinden  Fisch  als  Üilduiigs-Hemmung. 
Bull,  de  CAcad.  T.  IV,  p.  215—220. 

9.  CBaer  und  Scbiefner.)  Ankündigung  einer  Ausgabe 
des  Werkes  von  Prof.  Worsaae,  Nordiske  Oldmytf  Nordische 
Altertbttmer)  mit  Bnssisehem  Texte.  Bidk  de  SAcad^  T.  IV, 
p.  89—96. 

10.  Nachträge  zn  dem  Aufsätze:  Ueber  ein  nenes  Projeet, 
Austern  -  Bänke  an  der  Russischen  Ostseekttste  anzulegen.  BuJUL 

de  VAcad.  T.  V,  p.  61— G7. 

Nach  einem  Besuche  der  SchleewigscLeu  Austcrubänke. 

11.  Bericht  über  die  craniologische  Sammlung  der  Akndemie 
in  den  Jahren  1860  n.  1861.  BuU,  de  VAead,  T.  Y,  p.  67~-71. 

12.  Ueber  das  behauptete  Seichterwerden  des  Asowsohen 
Meeres.  Bericht  einer  Oommission  ans  den  Herren  Lenz,  Hel- 

merseu,  Wcssclo wski,  Stepbani,  Kunik,  Baer  (Bericht- 
erstatter; au  die  Akademie  der  Wissemschaiten.  (Mit  einer  Karte.) 
ßuU.  de  PAcad.  T.  V,  p.  72  105. 

Uebersetzt  in  der  Schiift  ..  A:t<ii-ri:no  Mojte'',  die  als  Bcihige  zum  Mop- 
cK()i1  <  r)<)])iiiiKi.  ciscilienen  ist  und  auch  das  Gutachten  der  Mai-ine  enthält. 
Vergl.  Leben,  S.  431». 

13.  Prix  Kklitzki.    Bidl.  de  l'Acad,  T.  V,  p.  106  et  107. 
&itworfene  Statoteu,  die  der  Akademie  aar  Prüfung  vorgelegt  wurden. 

14  Vorläufige  Nachriebt  von  den  Sammlungen,  die  der 
Lientenant  Ulski  im  Kaspisoben  Meere  gemacbt  bal^  Baer, 
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Weisse  und  Mag.  Goebel.  BuU.  de  CAcad.  T.  V,  p.  265—267. 

KnssiBGh:  dao.  Hini.  Ak.  HayKi,  T.  II,  CTp.  121. 

Der  LieotMiaiit  Ulski,  von  der  Expedition  des  Capitain  Iwaschinzow 
zur  Untersuchnng  dos  Kaspischen  Meeres t  hatte  Gnmdproben,  Schnecken, 
Krebse,  Würmer,  Wasserproben  u.  s.  w.  aus  dem  Kasp.  Meere  geaanunelt 
and  der  Akad.  zur  Bestimmung  übergeben. 

15.  Beriobt  Uber  eine  neue  ron  Prof.  Wagner  in  Kasan  an 

Dipteren  beobachtete  abweichende  Propagationslorm.  BuU.  de 
CArad.  T.  VT,  p.  239—241. 

Paedogonesis  oder  Erzeugung  von  Dipteren  «Larven  aus  Larven  der- 
selben Art 

16.  Rapport  w  Vouoretge  de  Äfr,  le  JProfesseur  Margö: 
Ueber  die  Endignngen  der  Nerven  in  den  quergestreiften  Muskeln. 

Baß:  de  rAead.  T.  VI,  p.  132. 

17.  Zusatz  zu  des  Grafen  Keyserling:  Notiz  zur  Erklä- 
rang  des  erratischen  Pbaenomens.  (Büt  einer  Karte.)  JBulL  de 
iAcad.  T.  VI,  p.  195—207. 

18.  Ueber  einen  alten  Schädel  aus  Mecklenburg,  der  als  von 
einem  dortigen  Wenden  oder  Obotriten  stammend  betrachtet  wird, 
und  seine  Aehnlichkeit  mit  Schädeln  der  nordischen  Bronze- 
periode. Mit  einer  Tafel.  BulL  de  CAcad.  \L,  p.  346— 36a. 
Bnssisch:  San.  Uwi.  Ar.  Hayio.  T.  IL 

Die  SebSdeUbsm  mebierer  Slavischen  StSmme  wird  hier  besproehen. 

19.  Vorsclilag  zur  Ausrüstung  von  archaeologisch-ethnogra- 
phischen  Expeditionen  innerhalb  des  Russischen  Keiche«.  BulL 
de  PAead.  T.  VII,  p.  288—295. 

20.  Neuer  Nachtrag  zu  Nr.  VIII  der  Kaspiüchen  Studien: 
Ueber  ein  allgemeines  Gesetz  in  der  Gestaltung  der  Fiussbetten. 
BuU.  de  l'Acad.  T.  Vll,  p.  311-320. 

21.  Koch  ein  Wort  Aber  das  Blasen  der  Cetaceen,  mit  bild- 
lieben  Darstellungen.  BuU.  de  VAead,  T.  VII,  p.  334—341. 
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IV.   Historische,   geographische,  landwirth- 
schaftliclie  und  proviiicielle  Zeitschriften, 
nebst  politischen  Tagesblättern. 

o.  Historische  und  literarische  AbhandluDgen  der  Königl.  Deut- 
schen Gesellschaft  zu  Königsberg.  Herauagegeben  von  Schubert. 

KOnigsb.  a 

•  Ueber  das  Verhältniss  des  Prcussischen  Staats  zur  Ent- 

wickelungsgcschichtc  der  ]\lcusclihcit.  Am  18.  Januar  1834  iu 
der  Köniij:!.  Deutschen  Gesellschatt  vorgetragen.  Hist.  u.  lit.  Abh. 
der  D.  Üeseilsch.  Dritte  Sammlung  (löo4;,  S.  237—248. 

&  The  Journal  of  ihe  R(nf<d  Geogrcqihieal  Society  of  Iiondm.  8. 

1.  On  ihe  groimd  ire  or  frozen  soll  of  Siln'ria.  Jouiii.  of  (he 
Geogr.  öoc.  VoL  YIXl,  p.  210—213  und  Aihenamm  1838,  Nr.  o4ü, 
p.  169.  ' 

2.  Jiecent  inteflufenre  of  the  frozen  ground  in  Siberia.  Journ. 
of  the  Geogr,  Soc,  VoL  VIII,  p.  401-406,  Athmaeum,  Nr.  565, 
p.  509. 

In  dem  zweiten  Schreiben  an  die  7?.  G.  S.  hatte  ich  einige  Nachrichten 
über  die  Ausdehmmj^'-  des  in  der  Tiefe  stets  <:plVornen  Bodens  in  Sibirien, 
so  viel  ich  damals  aiiilindcii  kounte,  zuaamuieiigetragcn  und  <^i(^  GeseUschaft 
aufgefordert,  da  die  hicaigc  Akiidemic  eine  Expedition  auszurüdten  im  Be- 
grüfe  stehe,  die  vor  allen  Dingen  die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  dieses 
Eiabodene  nnteniichen  sollte,  ähnliche  Untennchnngen  in  Noidunerika, 
wenig8tei|S  in  Besag  auf  die  luniaontale  Ausdehnung,  anstellen  zu  lassen. 
Dieser  Aufforderung  ist  die  Gesellschaft  bereitwillig  na<;hgekomu)en,  indem 
Dr.  Ricliardson  für  diesen  Zweck  eiue  Instruction  entwarf  (Journ.  of 
the  H.  G.  S.  Yol.  IX,  p.  Hl — 120),  worauf  auch  mannichfache  Nachrichten 
eingegangeu  sind. 

«.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Rnssiachen  Bäches  und  der  an- 
griUizenden  Länder  Asiens,  auf  Kosten  der  Kaiserl.  Akad.  der 
Wissenschafiten,  herausgegeben  von  K.  E.  r.  Baer  und  G. 
Helmersen.  St.  Petersb.  8.  Von  183d  an. 

Diese  Sammlung  ist  zwar  Eigenthum  der  Akademie,  da  sie  auf  deren 
Kosten  eiBcheint.  Mein  da  die  beiden  Herausgeber  über  die  Anfiiahme  der 
einaehxen  BeitrSge  entscheiden,  schien  es  nicht  passend,  sie  unter  der 
Bubak  HI  «u&ufShren. 
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Ton  mir  sind  in  dieser  Sammliing: 

1.  Vorwort  zum  ersten  Bande  (die  BiiMifch- Amerikanischen  Kotonien 
betreffend),  Hd.  I,  S.  V— XXXVII. 

2.  Ziiöiimmenstcllung  Amorikanischcr  Nachrichten  über  die  Völker  an 
der  Nordwcstküst«  von  Amerika  mit  den  in  dem  vorliegenden  Buche  gege- 
benen. Bd.  I,  S.  275—289. 

3.  Ueber  das  Klima  von  Sitcha.  Kesultate  aus  den  meteorologischen 
Tagebüehern  des  Adm.  Wrangell  vnd  Bdeaehtang  der  Frage,  welche 
Gregenstände  des  Feld-  und  Gaxtenbaaes  in  Sitehs  und  den  Bnst.  Kolcndea 
fiberhanpt  gedeihe«  können.  Bd.  I,  S.  290-^20. 

4.  Elemeie  Miseellen  (die  Nordamerikan.  Kolonien  betreffend).  Bd.  I, 
S.  321—328. 

5.  Vorwort  zum  vierten  Bande.  Bd.  IV,  S.  TTI — XT. 

6.  Eine  alte  Abbildong  der  Kuinen  von  Madshar  erläutert.  Bd.  IV, 
S.  53—96. 

7.  Vorwort  zu  Herrn  v.  KTippen'»  Aufsatz:  Uober  Wald-  und  Wasser- 
vorrath im  Gebiete  der  obein  und  mittlem  Wolga.  Bd.  IV,  S.  163 — 198. 
WaldTerwfistang  nnd  ^ursprüngliche  Waldhisig^kdt  der  Bossisehen  Sfceppea 
betr^Tend.  ^ 

8.  Neueste  Nachrichten  über  die  nördlichste  Ocgend  ▼en  Sibirien, 
zwischen  den  Flüssen  Piassida  und  C|iatanga.  Bd.  IV,  8.  26^-^. 

Nachrichten  aus  Sibirien.  Bd.  VII,  S.  41—272. 

9.  Kornbau  boi  der  Stadt  Jakut-.k.  S,  45 — 55. 

10.  Auszug  aus  dem  Verwaltungsberichte  über  das  Gouvernement  Ir- 
kutsk  und  dio  Provinz  Jakut,sk  für  das  Jahr  1839.  (Nach  dem  }KypiL  MsK. 
Bayip.  at-n.  1840.)  ö.  :»5— 8S. 

<  11.  Zunahme  der  eingeboruen  Bevölkerung.  S.  89 — 117. 

12.  Uebersicht  des  Jagderwerbes  in  Sibirien,  besonders  im  SsCIiehen. 
S.  117—204. 

13.  Hienm  folgende  Anhinge:  Pels-HandeL  Verschiedene  QoalitSt  und 

verschiedene  Preise  der  Zobel.  Vorkouimen  der  Biber  in  Sibirien  und  im 
Europäischen  Antheile  des  Kussischen  Kciches.  Jagd-Ertrag  nach  den  Ter- 
schiedenen  Gegenden.  Alter  do.s  Zobelhandels.  S.  2nl  272. 

14.  Nachtrag  zu  Midd  endor  t  f's  Bericht  über  die  ornithologischen 
Ergebnisse  der  naturhistorischen  Reise  nach  Lappland  während  des  .Som- 
mers  1840.  Bd.  VIII,  S.  25U — 272.  lieber  den  Gang  der  Lappländischen  Reise. 

15.  Kurzer  Bericht  über  wissensebalüiche  Arbeiten  und  Beisen,  welche 
aur  nfihem  Kenntniss  des  Bnssischen  Beiches  in  der  lotsten  Zeit  unter* 
nommen  sind.  Bd.  IX,  Abth.  1 ,  S.  1—336  und  Abth.  2  bis  S.  725.  Der 
Best  (den  Bericht  über  geologische  Beisen  enthaltend)  ist  von  Herrn 

Helmerscn. 

16.  Vorwort  zum  11.  Bande  (der  Uebersetzung  von  Pngodin's  Nestor). 

17.  Vorwort  zu  Rode's  Verbreitungsgränzen  der  wichtigsten  Holaarten 
des  Europäischen  Kussiauds.  Bd.  XVIII,  S.  3 — 10. 

IS.  Die  uralte  Waidlosigkeit  der  büdrussischen  Steppa  Bd.  XIX, 
S.  lOi^llT. 
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d.  Schriften  der  Kussischen  Geographischen  Gesellschaft. 

Diese  Gesellschaft  hat,  ausser  einigen  selbstständigen  Werken,  heraus- 
gegeben eine  Sammlung  von  Aufsätzen  über  allgemeine  Geogi  aphie  anter 
dem  Titel:  KapNaasa«  Kannca  (Taaehenbnch)  und  Zeitschriften »  von  denen 

ich  die  3aiiucKH  (Memoiren)  und  die  roorpavviecieifl  iiaBicTÜi  (Geograph. 
Nachriohten)  anzuführen  habe.  Im  lif.cTiunci.  rroii)a<v.  (KfntectBa  finden  sich 
zwar  einige  Aufsätze  von  mir,  die  alx  r  nur  Uo1>orsctzungen  aus  dem  Bul- 
letin sind,  und  aussordom  mein  erster  Jahresbericht  über  die  Kaspischen 
Reisen,  der  auch  im  vKypiia.ri»  Mjra.  Toc.  JiMyiueciB'b  abgedruckt  ist  und 
wettor  unten  aufgeführt  wird. 

1.  0  Rii/iiiin  BiitiimcH  iipiqxvu.i  na  cou,iajii.Hi.i;i  oTHomeiiiji  (ot- 
4t.ihnhixT>)  naj)0A0HT>  h  iKTüpiK)  MciontiiecTBa.  Ka[)MaiiH;iH  Kiin-AKa  aar 
.iKXjHmicH  3CM.ieB'fv;1iinji ,  HSAanaeMaa  on»  Pyccicaro  reoi^pa^iKiecKaro 
OßmecTua.  1848.  2J.  Orp.  159—235, 

2.  0(k  9THorpB«meciCHn>  Hsaa^oiiaHijixB  Boodn^e  h  vh  Foogib 
vh  QcodeiBHiKfrB,  3an,  F.  Feorp.  (Mn^.  Khexke  I,  vropoe  tomäß, 
Orp.  64—81.  ' 

In  dieser  sweiten  Ausgabe  ist  der  Abdnick  nicht  ToilstSadig,  wie  in 

der  ersten.  Es  ist  eine  Stdle  ausgelassen,  wdche  einem  Minister,  —  nicht 

dem  des  Yolks-Unterrichts,  missfieL 

Uebersetzt  ist  dieser  Aufsatz  nach  dem  ersten  Abdruck  in  den  „Denk-* 
Schriften  der  Kussischen  geographischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg**. 
B.  I,  S.  60—92. 

3.  !^nf.Tyni  IleTpa  J]t\iiiKaio  iio  MaeTii  pa('npo(npaHenLfl  rex)qpa- 
«irieciaixi.  iioaHaiml.  Or&Tba  nepsaji.  San.  f.  Teorp.  G6iu.  KnicKKa 
m.  CTp.217— 253. 

4  OraTbJi  BTopan.   Tft  aae  SansoKii.  KmcKica  IV.  Orp. 

260-283. 

5.  0  4;peBH'feHri(n\'L  (»uiiTamiy'ix'L  EsponLi.  ^Iiirano  Hb  rsac-fe^HiH 
oÖmecTua  10  OKTÄÖpH  1859  r.  3an.  Teorp.  L)6u\.  lÖöö.  ^1.  I.  Cip. 
1—20. 

6.  HtocDiiLRD  oxoBTb  0  npociCTi  coPvHHinrrb  ^lepsoe  Hope  cb 

21—32. 

iNfit  geringen  Veränderungen  in  Deutscher  Sprache  unter  dem  Titel: 
Ein  Wort  über  das  Project ,  den  Manytsch  zu  kanalisiren ,  und  die  öffent- 
lichen Streitigkeiten  darüber  in  Petermann's  Mittheilungeu,  id62,  S. 
446—451. 

7.  Orqen.  o  rrj'TemecTBiB  na  AnoBCKOe  Mope.  Tfcropinecicoe 
BBwme.  3an.  F.  Teorp.  CMkn.  1864.  KmixcKa  2.  Orp.  87—118. 
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DiMer  Auftats  entbfflt  one  Gewdiichte  der  Keimtiiiss  des  Asoweehen 
Meeres  und  des  Handels  auf  demselben  (mit  der  unvermeidlichen  Beräck> 
siehtigmig  des  Sehwansen  Meeres)   Die  wesentlichen  Resultate  meiner  Reise 

in  Bezug  auf  das  veniieintücli»'  Seiclitpnvf'rdcn ,  ü1)fr  äuB  man  sicli  be- 
schwert, wurden  schon  trülier  publicirt  nach  einem  in  Deutscher  Sprache 
geschriebenen  Berichte  im  Uvm:n»  II.  Pycc.  Tcorp.  ÜömecxBa  aa  18ti2  roxb, 
crp.  25—33. 

8.  Oin.  y<  TiMiiIcTnt,  iijui  Oniurc  i  i!l;  \iuj»aiii;i  i^THorpa^iriecKiiX'B 
npe4;MeToui>".  l\HjrjjiWH4t'A  Kiii  n3u1iCTi>i  hiu^b.  i\  T.  O.  1848,  Cxp. 
3Ö-43. 

9.  Eine  Zuschrift  in  Französischer  Sprache  in  Bezug  auf 
den  Angriff  eines  Herrn  Tr^maux  auf  den  Bericht  des  Obrist 
Kowalewski  Uber  seine  ßeise  in  Atrika.  reorpaunecidA  Hssicm 
ESA.  P.  r.  0.  1860,  Orp.  640—642. 

10.  Onem>  o  nyreuiecTmH  na  Maniim.  ^ctbhkb  Teorp.  06iq. 
1856.  KwxusKA  6.  Crp.  231—254. 

e.  MopcKou  CöopHHirb. 

1.  IIo^My  y  HaniHx^  ptin»,  TOKynvixi  na  cfeaepi  hih  Ha  m% 
npasuH  ({epen  bucoitb  h  j^^buh  HnaneirB?  IfopcKoM  GCiopHHm,  1857. 
Orp.  110. 

2.  Aonaincuio  Kb  crrarbt:  IIo^eMy  y  nammn  pimb,  TeasY^opm 
Ha  cisepi^  lUH  na  ion>,  iipaBLra  (Sopen  buocvo»  h  ji%buS  hbsm6B%. 

MopcKOH  (Y»oi»iuuci>,  1858,  Nr.  ö. 

/.  jKypHan»  HHUHcrepoTBa  Tocy^iapcTBeHHUxi  JSxYWjdfftvb, 

Da  die  mir  übertragenen  Expeditionen  rar  üntersuehnng  der  Fische- 
reien von  dem  Ministerium  der  ßcichs-Domäneu  veranlasst  und  ausgerüstet 
waren,  so  gelan^^ten  meine  Berichte  auch  zunächst  an  diese  Behörde.  Sie 
wurden  meist  ^;edruckt,  einige  vollständig,  andere  mit  Auslassungen.  Warum 
einige,  namentlich  die  Schlussberichte,  welche  d<»ch  die  Besultate  zusammen-  ^ 
fassteu,  nicht  gedruckt  worden,  ist  mir  uuvcrstäudhch.  Dagegen  sind  andere  : 
kleine  Anfafttse,  welche  ieh  in  Astrachan,  m^tens  in  der  dortigen  Gou-  t 
▼emements-Zeitnng  abdmcken  Hess,  in  die  Zeitsefarift  des  Miniatwinais  der  i 
Beiehs-DomSnen  aufgenommen. 

1.  Haos^oBaniA  ^^a  paspimoniji  9(mpoca:  YsieHUDiieTßfl  jm  ho- 

jmeoTBO  pi*i6u  m»  "^y^ißKoirB  oaept?   TK.  M.  Foc.  H  ^.  XLHI, 

crp.  248—302. 

Aus  fSnf  Berichten,  die  ich  fiber  den  Zotfcand  der  Fischerei  im  Feipns 
vnd  «n  der  ^üste  der  Ostsee  abgestattet  hatte ,  ohne  den  jSchlussbeiieht 
und  die  daxanf  begrifaideten  Maassregehi. 
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Ä.  M.  Toc.  Hm.      LI  Otä.  2,  <  rp.  75—94 

3..  O  KaciriHCKoirB  pLiöaioBCTBt.  MaRienenie  h^b  or^era  ^spa 
8a  1853  roA-B.  :JK.  M.  Tuu  il.  M.  L.  Ota.  2,  cxp.  37—5(3. 

4.  lLiB.Tcnniiie  iiai.  onioxa  ...  -jji  lbü4  iOAT>.  jK.  M.  Toc.  M. 
^  LV.  OxA.  2,  cxp.  G— i)2  H  137—182. 

5.  i(ouaimrrejD>HUfl  ]i:xiJitAOBauiA  Ha«!^  pu^oiobcxbom-l  h  utKo- 
Topwe  of^mio  BonpocH,  KaraioiipecH  KacniMcKaro  MopjL  JSL  M.  Toc  IL 
^.  LVn.  Ota.  2,  crp.  147—164 

6.  0  KacniScKOMX  pu<kiüioBCTB$.  CraiM  IV.  H.  Toc.  H. 
^.  LVm.,  crp.  1—28.' 

7.  OSrh  yM|)c-yKA6BiH  ecTecTBeiiHO-iioTopR^eei»ro  nyacyMa  b% 
AcrpaxaHH.  aSt.  M.  Toc  Hm.,  ^.  LXI  (1856),  cxp.  269—275,  ans 
der  Acrp.  FydepHcKui  Bt^o^uK/ni. 

Es  wofde  wirklich  ein  naturhistorisches  Museum  in  Astraehaa  aa- 
g^l^,  W08U  diese  Gegend  besonde»  auffordert,  da  Bie  viel  Eigenthüm- 
liebes  hat,  aber  nach  Abgang  des  CtTilgoavcmenrs  St  rare,  der  die  Grün- 
dung desselbeE  begünstigte,  haben  die  weisen  Väter  der  Stadt  es  wieder 
aufgehoben. 

8.  O&b  ynorpedüienin  jojiß  na  kmkruxi  6eperaz%  EacmÜCKaro 
Kopa  H  0  BBeiAßHiH  ToproBüDi  mn.  Im  JK.  M.  Foc.  H.,  ^  XLI  (1856)^ 
oip.  276—280,  ans  den  Aorp.  ry(JepHCK.  B^om. 

9.  O&h  ynoTpetfjTOHiH  AcrpaxaHCKOH  cßJKgjm.  ISi  M.  Foc*  H. 
^  LXn  (1857),  crp.  255—270.  Eben  daher. 

ff,  XjpBajph  MHHBciepcTBa  Hapo^KHaro  HpoGBinieBijL 

1.  Il3B.ieiieiiie  mi^  a<'ii<'(  JSImnicxpy  Hapo^naio  IIpociitmeHia 
ÄKaAeMiiiia  Enpa  o  iioctuiciiiii  .itxoMT.  1863  ro^a  KasaucKaio  Yhii- 
BepcHxcxa.  >Kypii.  ^hiu,  HapoAii.  IIpocßtmeiiiÄ  1863.  ^  119,  Ota. 
2,  cxp.  516—521. 

2.  Sa^it'iaiiiyi  na  ycxaB'B  ymiBepcHTexoBi.  h  ap^t^lyb  yqeÖHMX'i 
saBe^jCBHiH.  .iäCypH.  Mhu.  H.  IIpooB.  1863.  ^  120,  OTA.a,*CTp.l— 24 

h.  'ik^yuie^tjiL^ectasi  raaexa,  BBe;^ciinaA  E.  A.  3Hraii>rapT0Mib. 

MH^me  onamfi  n  boshcmkhocth  paaB^A^HiH  Kbhhob  Ha  ciBepi 
PoociH,  warb  iracuia  aK.  Edpa.  dtmx.  rasem  1839. 

Ein  Ao&ats  über  Qumou  Ton  nür'  war  in  dieser  Zeitung  sehen  vorher- 
gegancen. 
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Zwei  Aiifsätze  über  Bremsen -Larven  in  den  Stirnhöhlen  der  Schaafe 
folgen  n»ch,  die  ich  jetzt  aber  nicht  auffinden  kann,  da  dieser  Zeitachrift 
jede  Alt  von  Register  fehlt. 

i,  Prenssische  Provinzialblätter.  Königsberg.  8.  von  1829  an. 

1.  Nachträgliche  Bemerkungen  über  den  Ranpenfrass,  der 
sich  im  Jahre  1828  im  Lein  in  Preussen  gezeigt  hat,  nebst  Vor- 
schlägen zur  möglichsten  Vermeidung  eines  ähnlichen  Schadens. 
Preoss.  ProY.  Blätt  Bd.  n  (1829).  S.  574—600. 

2.  Einige  Bemerkungen  über  die  Indianischen  Vogelnester 
und  den  Cliiuebischen  llaudcJ.  Preuss.  Prov.  Blätt.  Bd.  IX  (1833). 
S.  720—725. 

3.  Glossen  zu  dem  Aufsatze  über  Benutzmig  der  Knochen. 
Preuss.  Prov.  Blätt.  Jkl  IX  (1833).  S.  764. 

Entgegnung  darauf.  Bd.  X  (1833).  8.  348. 

4.  Antwort  auf  die  im  Juni-Hei%e  dieses  Jahres  in  den  Preus- 
sischen  Provinzialblftttem  in  Betreff  der  TOchterschulen  auf- 
geworfene Frage.  Preuss.  Prov.  Blätt  Bd.  X  (1833).  S.  114—115 
(mit  der  L'nterschrift  ,jFulu.^",  da  die  Aiiirage  von  „y'uraä"  ge- 
kommen war). 

5.  Bitte  an  die  Freunde  vaterländischer  Naturgeschichte  (um 
Einsendung  fossiler  Knochenreste).  Preuss.  Prov.  Blätt  Bd.  X 
(1833).  S.  522. 

6.  Ansiedelung  eines  Kupferstechers  in  Preussen.  Ebenda, 
S.  523. 

7.  Anfrage  wegen  der  wilden  Schwäne.  Preuss.  Prov.  Blätter. 
Bd.  X  (1833).  S.  770. 

Beantwortung  von  Pastor  Löffle r  in  derselben  Zeitschrift. 
Bd.  XI  (1834).  ö.  131—139. 

8.  Bemerkungen  zn  diesem  Aufsatze.  Ebenda.  S.  139—142. 
Bemerkung  zu  dem  Au&atz  von  dem  Pastor  L5f  fler.  Preuss. 

Prov.  Blätt  Bd.  XI.  S.  422-424. 

9.  Erwiderung.  Ebenda.  8.  425—429. 

Beantwortung  der  Erwiderung.  Preuss.  Prov.  Blätt  Bd.  XIL 
S.  475—485;  598— GIG. 

10.  Notiz  Uber  das  Brüten  der  Schwäne.  Preuss.  Prov.  Blätt 
Bd.  XL  S.  429—430. 
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11.  lieber  die  in  Preussen  yorkommeiiden  Gänse  imd  Enten. 
Ptenss.  Prov,  Blatt.  Bd.  XI  (1834).  S.  24—27. 

12.  Empfehlung  zoologischer  Werke  für  Schulen  und  ftlr  das 
öelböt-Studiiim.  Preuss.  Prov.  Blätter.  Bd.  XI  l^.'U.  S.  113  -130. 

13.  lieber  die  Wanderungen  der  Zugvögel,  veranlasst  durch 
mehre  in  dieser  Beziehung  in  der  Schweiz,  in  England  und 
Schweden  angestellte  Beobachtungen,  mit  Zusätzen  von  Prof.  Baer. 
Preuss.  Prov.  l^lätt.  Bd  XI  (1834).  S.  256—284,  339—342,  431  — 
435,  521-524,  592— 5y6.  Bd.  XII  (1834).  S.  32— 36,  165— 168, 
244—248,  361—363. 

Es  sind  voihonscliend  die  Tabellen,  welche  in  Poggcndorff  a  An- 
naleii  1833  abgedruckt  waren,  denen  ich  ehiige  aiirlt^ro  aiihfingen 

wollte.  Ob  es  dahin  gokonimen,  weiss  ich  nicht  einmal  anzugrbfn,  di  der 
Abdruck  sich  bis  zu  meiuem  Abgauge  verzog,  und  die  Fortsetzung  dieser 
Zeitschrift  mir  fehlt. 

14.  Anzeige  von  Lorelc's  Fauna  l*rmdca.  Preuss.  Prov. 
Blätter.  Bd.  Xn  (1834).  S.  417—418. 

h  (Königsberger)  Staats-,  Erieg»-  und  Fiiedens-Zeitnng,  herans- 

gegeben  von  Härtung,  gewöhnlich  Königsberger  -  Zeitung  von 

II  a  r  t  u  n  g  genannt. 

So  sehr  ich  auch,  nach  Seite  1  des  Vorwortes,  die  minutiöse  Vollstän- 
digkeit des  Schriftsteller  -  Lexicons  für  Livluud,  Jühstland  uud  Kurland  too 
Becke  und  Napiersky  mir  cum  Muster  habe  dfeneu  lassen,  so  schien 
es  doch  unzweilelliaft,  dass  nicht  alle  Artikel,  die  besonders  in  Königsberg 
häufig  TOn  mir  erschienen,  zu  nennen  sind. 

Es  gehört  mehr  in  meine  Biographie  und  ist  dort  erwähnt  (S.  250), 
(Saas  ich  mit  alh'n  l^insendeni  und  sonstigen  Gönnern  des  neu  gegründeten 
zoologischen  iVluseums  unter  der  A<h('ssc:  ,,Aii  die  Freunde  der  Natur- 
geschichte in  Preussen"  öfifentlich  in  den  Zeitungen  conespoudirte ,  und 
namentlich  für  die  Einsendungen  dankte.  Dadurch  wurde  nicht  nur  die 
I^vat-CoRcspondens  erleichtert,  sondern  es  sollte  die  Naebeiferung  ge- 
weckt werden.  Ein  swdtes  Objeet  öffimtUcher  Besprechung  gaben  die  Me- 
nagerien und  sonstigen  Naturmerkwürdigkeiten,  die  in  Königsberg  zur 
Schau  ausgestellt  wurden.  Ich  suchte  die  Thiere  in  den  Menagerien  syste- 
matisch zu  bestimmen  und  fügte  naturhistorische  Notizen  «aus  den  bekann- 
testen Werken  hinzu,  wodurcli  die  Zahl  der  Besucher  sich  mehrte,  aber 
auch  das  Zuströmen  der  Menagerie -Besitzer,  und  auch  von  Personen,  die 
sich  selbst  pioducirten.  Diese  Ausstellungen  haben  auch  Yeraolassung  zu 
einer  Beihe  tou  Auft&tsen  gegeben,  die,  ihren  UeberBchrifIten  nach,  heson- 
dere  Traktate  zu  seyn  schienen,  sieli  aber  auf  solche  Ausstellungen  be- 
aogen,  als:  Ueber  Albinos,  Botokuden,  Neu-Seeländer,  über  das  sogenannte 
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bärenartige  Faulthier,  Krokodile,  Ripsenschlangen,  die  BriUeuschlauge, 
Monstra  und  dergl.  Ich  betrachtete  jede  solche  Ausstellung  als  Anreixung, 
mich  über  die  Objecte  zu  belehren  und  die  gesammelte  Belehrung  wieder- 
zugeben. 

Mitunter  wurden  moli  alt  Curiata  fremde  Beriehte  sor  üntetlialtimg 
des  Pttbfiemns  mitgetlieUt.  Es  fehlte  nicht  an  kleinen  Berichtigungen  der 
ZditnQgen  selbst,  s.  B.  dass  swei  junge  Wallfische  in  der  Elbe  ge&ngen 
sejen,  die  man  nach  den  begleitenden  Angaben  für  eine  Art  Delphine  halten 
mnsste,  oder  es  wurde  eine  Zeitungsnachrieht,  dass  man  im  Weisen  Müs- 
brand  beobachtet  habe  und  wie  man  ihn  behandeln  solle,  mit  einem  ,,?Vmi 
plu*  ultra  von  Zcitungs- Licenzcn"  be^rüsst.  Ich  blieb  ziemlich  ohne  Kr- 
widerung,  wenigstens  ohne  scharfe.    Dagegen  sollte  der  anonyme  AufsatzJ: 

1.  Zur  Neujahrsfeier  (Königsb.  Zeitung  v.  Härtung  1822,  Nr.  156), 
der  eine  Organisation  der  i'rivut-Wohlthütigkeit  verlangte,  leidenschaftlichen 
Widerspruch  erregen  (Leben,  S.  266),  der  sich  in  Nr.  6  des  Jahres  1823 
amtlieh  vernehmen  Hess,  nnd  von  metner  Seite  eine  Adresse 

2.  An  Unbefimgene  (Hart. .Zeit.  1823,  Nr.  ...)> 
und  3.  noch  eine  Replik  (Hart.  Zeit.  Nr.  20) 

forderte  und  zu  der  Gründung  des  Privat- Woblthätigkeits- Vereins  fährte. 
(Leb.  S.  -m  n.  fole: ) 

Zu  nennen  wiiren  noch  etwa ; 

4.  Biographische  iSkizze  über  Herrn  Prof.  Eyaenhardt.  Hart.  Zeit. 
Ib25,  Nr.  156. 

5.  Nekrolog  des  -Prof.  Dr.  Karl  Gottfried  Hagen.  Hart.  Zeit 
1829,  Nr.  29. 

L  St.  Peteroburgische  Zeitung. 

Ausser  sahlrdchen  Abdrucken  anderweitig  erschienener  AnftStse  von 
mir,  finde  ich  in  dieser  Zeitung  folgende  selbststfindige  Ifitlheilangen: 

1.  lieber  eine  Aenssermig  der  PreassiBchen  Staafszeitung  in 

Bezug  auf  den  gefrornen  Boden  in  Jakatsk.  St  Petersb.  Ztg. 
1838,  Nr.  91. 

2.  Lösung  des  in  Nr.  112  der  Preussischen  Staats -Ztg.  be- 
findlichen Käthscls.  St  Petersb.  Ztg.  I808 ,  Nr.  94. 

•  Der  Admiral  Krusenstern  hatte  einen  Anfisatz  von  mir  über  das 
permanente  Boden -Eis  in  Sibirien  an  die  geographische  Gesellschaft  in 
London  geschickt.  Da  erschioii  in  Preussischen  StaatP/pitiina;  ein  Ar- 
tikel, aus  London  datirt,  welcher  behauptete,  dass  meine  Nachrichten  in 
der  geographischen  rTOsellschaft  grossen  Zweifel  erregt  und  Prof.  Erman 
deshalb  seine  eigenen  Beobachtungen  dahin  gesendet  habe.  Da  zugleich 
der  Ansdmck  ,3oden-Eia'*  getadelt  worde,  man  müsse  „geiromer  Boden" 
sagen,  so  war  leicht  sa  erkennen ^  dass  dieses  London  in  Berlin  lag,  mid 
dass  Erman  numittelbar  oder  mittdbar  den  Auftats  veranlasst  hatte. 
Aber  dem  Admiral  Krnsenstern     liebe,  dem  dieser  offentUebe  Tadel 
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«ehr  inefatig  schien,  mnsste  ich  die  obige  Entgegnung  aixfiuneiiy  hk  welcher 
ieh  denn  tieftiiinig  auseinandenetMii  musste,  daoe  nicht  der  Fels  gefriert, 
nberhanpt  nicht  der  Boden,  sondern  das  Wasser  im  Boden,  dass  gefromes 
Wasser  in  Deutscher  Sprache  Eis  genannt  werde,  also  bleibend  gefromes 
Wassff  im  Hoden  bleibendes  Boden -Eis  genannt  werden  könne.  Erman 
wird  sich  bei  dem  Ausdrueke  I5odon-Eis  nur  zusammenhängende  Eismasaen 
gedacht  haben.  Uebrigens  legt  er  in  einem  Aufsätze,  der  auch  im  Jouriial 
of  Uie  geoyrajthical  socicty  Vol.  VIII  abgedruckt  ist,  viel  Gewicht  darauf^ 
du»  nach  seinen  Beobachtangea ,  bei  einer  Tiefe  des  Jakntsker  Schachtes 
von  5Q  Foss  angestellt,  das  Boden-Eis  oder  der  gefrone  Boden  bis  600  Foss 
Tiefe  reichen  müsse.  So  tief  setzen  spätere  Beobachtangen  die  Gränze 
nicht,  und  ich  glaube,  dass  mein  unter  III,  d,  17  genannter  Aufeats  über- 
«engen  wird,  dass  diese  Gränze  nicht  400  Fuss  Tiefe  erreicht. 

3.  Feier  der  ftuif zigjährigen  Dienstzeit  des  Vice  -  AdmiraU 
Yon  Krusenstern.  St  Petersb.  Ztg.  1839,  Nr.  28—37. 

4  AusflEllirliclie  Ankündigung  der  „Beiträge  znr  Kenntniss 
des  Rnssischen  Reiches  und  der  angränzenden  Länder'^  St  Pe-  • 

tersb.  Ztg.  1840.  Nr.  19. 

5.  Ueber  das  Klima  der  Kirgisen -Steppe,  mit  voran- 
geschickteu  allgemeinen  Bemerkungen  über  Meteorologie  über- 
haupt.  St.  Peterab.  Ztg.  1840,  Nr.  66—70. 

Nach  Beobachtungen,  welche  von  den  HeiTen  Tsc h ich atschew  und 
Dahl  wahrend  der  Perowski 'sehen  Expedition  angestellt  waren. 

6.  Würmer,  wislohe  die  Bienen  vertilgen.  St  Petersb.  Ztg. 
1840,  Nr.  202. 

7.  Erinnemng  an  einen  Zug  der  Uralischen  Kosaken  gegen 
Chiwa,  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts.  St  Petersb.  Ztg.  1840, 
Nr.  249. 

Veranlitast  durch  die  missglückte  Ezpediti<m  des  Generals  Perowski, 
erxählte  ich  nach  Müller,  wie  vor  mdir  als  200  Jahren  ein  Häufchen 
UraliBcher  Kosaken  Chiwa  erobert  hatten,  wdl  sie  plötsUdb  und  nur  mit 
leichter  Cavallerie  im  ersten  Frohltnge  kamen. 

8.  Gsoma  de  Xörös  nnd  Begnly  Antal,  Ungarn,  die 
nadi  den  Sitzen  ihrer  Väter  forschten.  St  Petersb.  Ztg.  1842, 
Nr.  233  nnd  236. 

9.  Sendschreiben  des  Herrn  Dr.  ...  an  den  Akademiker 

Brandt.    Mit  Aumcrkuugen  des  Ak.  Baer. 

Eine  Art  Vertheidigungsschrift,  die  ich  abfassen  zu  müssen  glaubte, 
wdl  ein  Mann,  der  als  wissenschaftlicher  Reisender  meine  volle  Anerken- 
nimg besass,  es  als  eine  National -Eifersncht  betrachtete,  daaa  ich  bei  Oe> 


Digitized  by  Google 


49S 


legenheit  seiner  Bereisung  einer  Russischen  Provinz  den  Antrag  bei  der 
hiesigen  Akademie  gestellt  hatte,  fiir  eine  müssige,  jederzeit  disponible 
Summe  zu  sorgen,  um  bei  VDikonmieuden  bedeutenden  Natur- Ereignissen 
sogleich  eine  Keise  nach  dem  Orte  des  Ereignisses  veranstalten  zu  köuneu. 
Es  xmuste  gesagt  werden,  dass  die  Akademie  statutenrnSssig  zu  soldiea 
baldigen  Untenaehongen  verpfliditei  ist,  daas  sie  aber  über  keine  Summen 
suz  Auafobmng  diesea  Zweckes  za  verfugen  hat,  sondern  Mittel  ans  dem 
StaatSBChatee  sich  erbitten  muss ,  die  nicht  immer  disponibel  oder  wenig- 
stens nicht  eneiehbar  sind;  daas  2  Jahre  ^or  dem  Keisenden  im  Schooase 
der  Akademie  eine  Expedition  zur  Untersuchung  eines  grossen  Natur- 
Ereignisses  entworfen  war,  aber  nicht  zu  einer  weitern  Helörderung  ge- 
langte —  vielleicht  weil  sie  zu  gi-ossartig  angelegt  war.  Also  eine  völlig 
disponible,  wenn  aueh  viel  geringere  Summe!  Ein  ähnlicher  Antrag  ist 
später  von  Herrn  Middcndorff  füi-  einen  besoudem  Zweck  gestellt. 
Man  sollte  Vorkehrungen  treffen,  dass,  wenn  wieder  dnmal  ein  Manmrath 
mit  «nem  Beste  seiner  Fleischtheile  im  gefiramen  Boden  des  Hochnordens 
gefunden  wird,  die  Akadeabie  sehlenntg  Naisfaiicht  davon  erhalte,  nnd  man 
solle  eine  Summe  in  lunitscluift  halten,  um  sogleich  Jemand  dahin  zu 
entsenden,  damit  auch  endlich  die  Fleischtheile  dieses  Ibieres  bekannt 
werden. 

10.  Dichtung  und  Wahrheit  St  Fetersb.  Ztg.  1844^  Nr.  113. 

Die  Veranlassnng  sn  der  kleinen  Expectoration,  der  ieh  die  obige  auf- 
blende Ueberschrift  gegeben  habe,  ist  viel  merkwürdiger,  als  die  für  die 
vorhergehende.  Es  war  nämlich  in  der  Hau  de- und  Spener*schen  Zeitung 

vom  9.  Mai  1844  nnd  mit  noeh  einigen  Blnmen  verschönert  im  Hamburger 
Correspondenten  vom  17.  Mai  desselben  Jahres  folgende  angeblich  aus  Press- 
borg  stammende  Mittheilung  zu  Ifsen: 

,,l)ie  Keise,  welche  ein  Ilt  ir  Ueguly,  auf  Anregung  der  Magyarischen 
„Akademie  niitrniahm ,  um  von  St.  Petersburg  aus  die  Spuren,  gewisser- 
„ma^seu  die  histuriächen  L  ussstapfeu  der  Magyaren ,  zu  veri'olgen,  macht 
•Mhier  ausserordentliches  Aufbeben.  In  St  Petersburg  wurden  ihm,  da  er 
„von  Geldmitteln  entblösst  war,  durch  Heim  v.  Baer  Unteistfitsungen  Sei- 
„tens  derK.  Akademie  in  Aussieht  gestellt,  fiEÜls  er  sich  verpflichten  wollte, 
„auch  an  dieselbe  getreue  Berichte  über  die  Kesultate  seiner  Beise  einsu- 
„senden.  Begniy  schlug  dieses  aus,  ledigUdi  weil  es  von  einem  Bussen 
„dargeboten  wurde.  Eben  so  entschieden  wies  er  den  Autrag  eines  hoch- 
„gestellten  Matmes  zurück,  fand  indess  Mittel  nach  dem  Ural  zu  reisen.'* 

Ein  recht  merkwürdiges  Prübehen  von  National  -  Eiferaucht  und  natio- 
naler Prahlsucht,  Es  ist  näudieh  in  dem  hier  Behaupteten  so  viel  Falsches, 
dass  man  fast  sagen  könnte,  wenn  jeder  einzelne  Satz  in  seinen  entschie- 
denen Gegensats  umgewandelt  würde,  hStte  man  die  ganze  Wahrheit.  Ieh 
war  damals  nur  bemüht,  den  üblen  Eindruck  möglichst  an  schwüchen,  den 
diese  Badotage  hier  bei  Allen  hervorbringen  musste,  welche  Beguly  ana 
wissenschaftlichem  und  menschlichem  Interesse  gefördert  hatten.  Er  selbst 
war  brieflieh  nicht  au  eneiehen,  denn  er  war  auf  einer  Beise  den  Ural 
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«nfUmg  Blidi  dem  hSehsteii  Korden  begriffen,  nachdem  er  fiwt  ein  Jahr 
Tdlkommen  freien  Anfenthalt  nnd  Unterhalt  mit  aUer  sonstigen  Begünsti* 
gnng  auf  den  Beeitsongen  der  Familie  Wsewoloshskii  am  Ural  gdiabt 

hatte.  Dass  Reguly,  der  sich  der  werkthätigen,  aber  nicht  prahlsüchtigen 

Unterstützung,  die  er  liier  bei  Schwedon,  Hussen,  Polen  und  Deutschen  ge- 
funden hatte,  dankbar  erinnerte,  diesen  Zeituiifj^sartikel  nicht  veranlasst 
haben  konnte}  wusste  ich  wohl.  Auch  ihm- musste  er  höchst  unaugeuehm 
seyn. 

Ich  habe  den  Anfang  von  Reguly's  Unternehmung  in  den  Beiträgen 
zur  Kenutniss  des  Buss.  Reiches,  Bd.  IX,  S.  220  -209  erzählt,  und  über  die 
FortBetsnng  derselben  in  einigen  obengenannten  Anftätsen  im  JStdUim  he- 
riditet,  aber  Manches  absichtlich  ausgelassen ,  was  in  seinen  Yaterlande 
hätte  verletzen  können.  Ich  will  hier  noch  einmal  übersichtlich  über  ihn 
berichten,  um  zu  zeigen,  wie  unpassend  solche  von  UItra->Patrioten  stam- 
m^de  Pralilereien  sind  und  wie  sio  nur  schaden  können. 

Reguly,  im  Jahr  IS  Ii)  im  Westprimer  Comitat  geboren,  machte  im 
Jahr  18K9  eine  auf  vier  .Moiuite  berechnete  Reise  durch  Deutsehluud.  In 
dem  Norden  Deutsclüands  erwuclite  in  ihm  ein  h-bliuln  s  Interesse  für  die 
Geschichte  der  Vorzeit,  das,  wie  es  scheint,  in  seinen  l'rüiicru  Studien  keine 
Nahrung  gefunden  hatte.  Er  ging  nach  Kopenhagen,  wo  man  schon  dfrig 
di^  Skandinavischen  Alterthümer  sammelte,  nnd  wo  Begnlj  ganz  von 
dem  Studium  der  Vorzeit  ergriffen  wurde,  womit  aber  auch  der  Magyaris- 
mus  in  ihm  mächtig  erwachte.  Kr  ging  nun  über  Gothenburg  nach  Stock> 
holm,  wo  er  sich  einige  Monate  aufhielt,  nicht  nur  um  das  Sknndiiiaviscbe 
Altertlium  zu  studiren,  sondern  für  das  Studium  dei-  l'iunischeu  Spraolie 
sich  vorzubereiten,  zu  welchem  Zweck  er  notl; ^-endig  vorher  die  Schwe- 
dische lernen  musste,  denn  alle  Bücher,  die  mau  ihm  über  jene  Sprache 
mittheilen  konnte,  waren  Schwedische.  So  kam  er  nach  Füuüand,  wo  et 
10  Monat  in  der  entlegenen  Wohnung  dnes  Finnischen  Banem  anbrachte. 
Nun  völlig  von  Finnischen  Interessen,  als  den  Ur- Magyarischen,  ergriffen, 
durchwanderte  er  Finnland  bis  nach  Lappland  hinauf,  wo  er  die  Lappische 
Sprache  studii  te,  und  bis  in  das  Archangelsche  Gouvernement.  Kr  besuchte 
aber  auch,  der  literarischen  Hülfsmittel  wegen,  die  Hauptstadt  Helsingfors, 
wo  zuerst  der  Magister  Gottiund  der  Uterärischen  Welt  V(jn  diesem  wis- 
senschaftiich  Ergriffenen,  —  Besessenen,  möchte  ich  sagen,  erzählte.  Ke- 
guly  liess  sieh  nämlich  immer  von  einer  neam  Yersweigung  sdner  Anf> 
gäbe,  die  maasslos  wuchs,  Ibrtreissen.  So  machte  er  von  Helsingfors  einen 
Abstecher  durch  Khstland  bis  Dorpat,  om  aach  das  dem  Finnischen  Stamme 
angehörige  Volk  der  Khsten  zu  studiren ,  und  kam  von  Dorpat  nach  St. 
Petersburg,  unterwegs  einen  besondern,  bei  Narwa  ansässi^^en  Zweig"  der 
Finnen  studirend.  In  Petersburg  warf  er  sich  mit  Inbrunst  auf  das  Stuilium 
der  vergleichenden  Sprachkunde.  Ich  lernte  ihn  kennen,  da  ur  mir  von 
Dorpat  ans  empfohlen  war,  mehr  aber  empfahl  er  sich,  nicht  nur  dnndi 
cane  anssere  eumehmende  Gestalt  nnd  ein  ebenso  kmdlieh-heraliehee,  als 
fein-anstSndiges  Belr«gen,  nnd  dnteh  sein  onftbecwindliehes  Interene  tSt 


Digitized  by  Google 


495 


die  Aufgabe,  die  ihn  eifUllte.   Ich  gewann  ihn  sdir  lieb.   Meine  Bewunde- 
rung erregte  er  aber,  als  ich  ihn  Khstnisch  sprechen  hörte.    Er  sprach 
zwar  langsam  und  schien  sich  auf  die  Wörter  und  Flexionen  zu  besinnon, 
aber  er  sprach  grammatisch  richtig  uud  mit  einer  Aussprache,  als  ob  er 
unter  dem  Volke  der  Ehsten  geboren  und  erzogen  wäre,   obgleich  er  nur 
wenige  Wochen  daselbst  gewesen  war.    Ebenso  hatte  er  auch  nach  Gott- 
Imid  in  Heinngfon  allgemeine  Aufmerksamkeit  und  Verwunderung  er- 
regt, durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  «ich  sowohl  in  der  Schwedi- 
sohen,  als  in  der  Finnischen  Sprache  ansdrfickte,  nnd  noch  mdir  dtiich  die 
reine  nnd  fehlerfreie  Aussprache.  Er  besass  ohne  Zweifel  ein  sehr  ent- 
schiedenes Talent  für  das  Erlemen  der  Sprachen  ex  utu.  Das  Studium  der 
allgemeinen  Sprachkunde  wurde  erst  hier  begonnen  und  mit  Eifer  fort- 
gesetzt.   Aber  auch  manche  einzelne  Sprachen  mussteii  in  Angriff  genom- 
men werden,  um  Fingerzeige  zu  erhalten,  wohin  mau  sich  zu  wenden  habe, 
um  die  nUchstcu  Veiwauiiteii  der  Ungarn  zu  finden.    Zuvörderst  musste 
die  liussische  Sprache  geläufig  werden,  um  die  in  dieser  Sprache  abge- 
£ss8ten  Uülfsmittel  studirea  und  im  Laude  mit  Erfolg  reisen  zu  können, 
dann  wurde  ron  O^tfinnischen  und  Tatarischen  Sprachen  Torlftufige  Kennt- 
Ulis  genonunen.  So  viel  ich  weiss,  hat  auch  Beguly  erst  Ton  hier  ans 
sidi  an  die  Magyarische  Akademie  gewendet  und  den  Wunsch  m  ei^ennen 
gegeben,  die  Ostlinuischeu  Volksstümme  besuchen  zu  können,  und  die  Geld- 
mittel dasu  SU  erhalten.   Bis  daliin  hatte  die  Familie  die  Kosten  der  Reise 
bestreiten  müssen     Da  diese  Subveiitiojjen  aber  langsamer  ankamen  als 
Reguly  sie  brauchte,  liutte  er  hie  und  da  Schuldon  hinterlassen,  die  zwar, 
so  viel  icli  weiss,  sänimtlich  getilgt  sind,  aber  doch  einige  Zeit  unbefriedigt 
blieben,  und  dadurch  ihm  mehr  schadeten,  als  er  vielleicht  wusate.  Ich 
sah  nämlich  damals  öfter  bei  dem  Bauquier  Stieglitz  ein  Mitglied  der 
Oesterreichischen  Gesandtschaft  nnd  glaubte  durch  Stuimlaufen  auf  das- 
selbe die  Beschleunigung  der  Unterstützung  ans  öffentlichen  Fonds  sn  be- 
wirken, wurde  aber  mit  diplomatischer  Kalte  und  Festigkeit  abgewiesen, 
unter  Berufung  auf  die  Schulden,  wogegen  mir  schien,  dass  ,  weim  sonst 
die  Befähigung  nicht  angezweifelt  würde »  grade  dieser  Umstand  für  die 
Nothwendigkeit  der  Geldmittel  sjmHhen  müsse.    Reguly  brauchte  sehr 
wenig  zum  Leben,  aber  er  war  geradezu  ui.lahig,  ein  wissenschaftliches  In- 
teresse, das  ihn  ergriffen  hatte,   aus  üivouojnischen  (irUnden  aut/ugeben. 
Mir  ist  wenigstens  nie  ein  Mann  vorgckonuueu ,  auch  in  spätem  Jahren 
uicht,  der  von  einer  wissenschaftlichen  Aufgabe  so  voUständig  gefasst  wor- 
den wäre.  Dabei  war  er  durchaus  nicht  su  vorgefassten  Meinungen  oder 
Hypothesen  geneigt.  Vidm^  £uid  er  immer  nothwendige  Ergänsungen 
SU  sdnem  Wissen,  das  em  gutes  Gedächtniss  susammenhielt,  su  suchen. 
Er  hatte  gegen  die  Magyarische  Akademie  nicht  die  Zuvexsidit  ausge- 
sprochen, am  Ural  die  ursprüttglichen  Wohnsitze  der  Ungarn  zu  finden, 
wohl  aber,  dass  er  in  den  (^stfinuischen  Sprachen  so  viele  Verwandtschaft 
mit  der  Ungarischen  erkannt  zu  liuben  glaube,  da:>.s  dort  vollständige  Un- 
tersuchungen üun  nothweudig  sciiicneu.  Die  Mag.  Akad.  gab  ihm  zuvörderst 
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einige  wisseiuicliaftfiche  Aufgaben  f&r  St  Petersbiurg  und  Anuielit  «of 
künftige  UnterstUtenng.  Als  auch  diese  Aufgaben  cur  Znfinedenheit  aui- 

gefülirt  waren,  trug  am  4.  Mal  1842  oii  Lizii  erwfihlte  Conimission  in 
der  Gesainint -  Sitznii;:;  der  Magyar.  Akailcmif  einen  iiniHiehtigen  und  um- 
fassenden Jieric'ht  uln-r  Ii f  «j,  u  1  y '  tj  bisli«  rl^c  J^ci-stim^cn  und  tlie  HoflFiiun- 
gen,  die  er  gab,  vor,  wobei  mit  Ileclit  sit  ine  für  sein  Alter  sehr  besonueneu 
und  vorsichtigen  Anschauungen  hervorgehoben  wurden.  Sie  knüpfte  daran 
einen  nachdrücklichen  Antrag  auf  eine  Unterstützung  von  bedeutenden 
Qeldnutteln,  da  eine  so  gunstige  Qelegenheit,  das  wissenschaftliche  National- 
Interesse  au  fördern,  sich  nieht  leieht  finden  würde,  und  Eeguly  sclion  auf 
einem  Terrain  sey.  welches  sehr  viel  verspricht,  auf  welchem  aber  noch  viel 
zu  thun  ist.  Ungeachtet  dieses  von  7  Mit^4icderu  gestellten  und  vou  der 
Gesammtheit  angenommeneu  Antrages  winden  die  (Teldiuiltel  iiiclit  be- 
wilUgt,  mit  der  alt- erprobten  liedensart,  die  Alles  vcixleckt,  aber  Nichts 
hergiebt:  Weil  es  an  Fonds  fehlt. 

Von  welcher  Seite  das  llinderniss  kam,  habe  ich  zu  erfoi-schen  nie 
versucht,  ich  sah  nur,  dass  die  Conimission  der  Magyar.  Akademie  auf  be- 
stinunte  Fonds  hingewiesen  hatte.  Aber  ich  schrieb  damals,  was  hier  folgt, 
und  es  ist  andi  a.  a.  0^  S.  242,  gedruckt  zu  lesen:  „Wir  dfibrfen  uns  nicht 

„anmaassen,  über  Verhältnisse  zu  urtheilen,  welche  uns  zu  fem  sind.  Aber 
„etwas  Fehlerhaftes  müss  hier  doch  zum  (»runde  li<  j_n'n.  Bei  so  laut  auf 
„den  T^andtap;en  sich  verkündendem  Natioiialj;etuLl  keine  Mittel  für  die 
„wisöenöcliaftlichen  National  -  Interessen !  Hat  denn  Ungarn  keinen  Ru- 
„mänzoW  —  ruhmwürdigen  AudeukeusV  Oder  soll  man  glauben,  dass 
„Ungarns  Magnaten  für  wissenschaftliche  Forschung  —  kein  Interesse 
„haben?  Oder  hat  man  sie  verabsäumt,  —  vielleicht  verletzt?  Wir  wissen 
jfi»  nicht,— -aber  das  helfen  wir,  dass  eslleguly,  wie  ni-inem  Ix'rühniten 
„Landsmanne  (Csoma  de  Körös),  gelingen  werde,  dennoch  sein  Ziel  zu 
„verfolgen.  iMuss  das  mit  0|>tern.  vielleicht  mit  schweren  Opfern,  geschehen, 
^so  wird  freilich  die  Aufgabe  :<»dtist  —  daliei  nieht  gewinnen." 

So  wurde  es  auch,  obirleich  Kej^uly  keine  (Gelegenheit  hatte,  ein 
Anerbieten  der  hiesigen  Akademie  aus/ust  lilagen ,  da  ihm  keins  geiaacht 
wurde.  Am  wenigsten  konnte  es  durch  mich  —  den  Russen ! — geschehen, 
wie  jene  Zeitungs - Radotage  behauptete,  da  Reguly  linguistische  Unter- 
suchungen anstellen  woUte  und  ich  in  dieser  Sphäre,  der  historisch •phi' 
lologischen  Classe  angehörig,  gar  keine  Stimme  hatte.  Später,  ich  weiss 
nicht  mehr,  ob  es  noch  im  Jahr  1842  oder  schon  1*^43  war,  kam  noch  ein 
kleiner  Beitrag  zu  den  Reisekosten  (200  fl.  M.)  von  der  Akademie  zu  Pesth, 
der  aber  nicht  zu  <ler  Reise  an  den  Ural  genügte  und  durch  das  längere 
Warten  im  th«;uren  St.  Petersburg  mehr  als  verbraiu'ht  war.  Ks  war  zwar 
eine  ansehnliche  Unterstützung  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  vou  Oester- 
reich in  Aussicht  gestellt,  allein  diese  Hess  sehr  lange  auf  sich  warten  und 
es  war  au  besorgen,  dass,  bevor  sie  ankäme,  ein  bedeutender  Theil  der- 
selben iHeder  verzehrt  seyn  wQzdeu  län  im  Ibusiflchen  Staatsdienste  hoch- 
gestellter Ungar,  der  Geh.  Bath  Bol....  rieth  Begnly  sehr  angelegentlich, 
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alln  seine  Pläne  aufzugeben  und  dagegen  nach  Ungarn  zurückzukehren; 
Das  wies  Keguly  mit  Entschiedeuheit  zurück,  dagegen  V>emuhte  er  aichf 
eine  Anatellang  im  Bussischen  Staatsdicust  zu  erhalten,  die  ihm  die 
Iflgenhett  Tencliafiien  kSünte»  nadi  dem  Ural  Tenendet  za  werden.  Dieaes 
Unternehmen  schien  mir  sehr  gewagt,  denn  alle  solche  Verfaeissongen 
pflegen  sich  als  nichtig  za  erweisen,  sobald  der  Chef  gewechselt  wird,  wenn 
sie  anch  noch  so  aufri(  hti;::  gemeint  waren.   Ich  sprach  meine  Besorgnisse 
gegen  unsern  würdigen  Fr  ahn  aus.    „Sollten  wir  ihn  nicht  mit  unscm 
Privat-Mitteln  reisen  lassen  können?"  safjlo  Frälm.  „Ich  gebe  so  viel  .. .". 
Ich  setzte  dieselbe  Summe  von  meiner  Seite  aus.    Ks  traten  Tioch  einige 
hinzu  nüt  ßi  lsfeuern.    Die  Summe  war  nicht  gross,  doch  weiss  icii  sie  nicht 
anzugeben,  du  mau  liier  über  dergleichen  nicht  Buch  zu  fuhren  pÜegt. 
Sie  war  aber  ausreichend,  nm  mit  ihr  bis  ra  den  Wogulen  m  kommen  und 
einige  Zeit  bei  ihnen  m  verwealen.  Unser  GManke  war,  dass  Begaly  tot 
allen  Dingen  die  schon  öffentlich  angekündigte  Absicht,  au  den  Ostfinnen 
zu  reisen,  ausfuhren  müsse,  um  den  Emst  seines  Unternehmens  nnd  seine 
Ausdauer  im  Yaterlande  zu  documentiren,'  dass  er  dann  al)er,  bevor  er 
wieder  neue  Aufgaben  verfolgte,  umzukehren  habe,  und  gut  thun  würde, 
wenn  sieh  die  Mittel  fanden,  irgendwo  in  Deutschland  zuvörderst  ver- 
gleichende Sprachkunde  anhaltend  zu  treiben  und  dann  erst  neue  Aufgaben 
zu  wäiilen.    Seinem  entschiedenen  Talent  für  Sprachen  und  seinem  glühen- 
den Eifer  fehlte,  nach  dem  Urthcile  der  Kenner,  die  gründliche  Ausbildung. 
Mit  diesen  Mitteln  ansgeribtet  reiste  Beguly  im  Spätherbste  1849  ab  und 
blieb  den  Winter  hindurch  bei  den  Wogulen.  An&ngs  sehr  heiter,  spüer 
aber  Ton  Besorgnissen  wegen  der  Znknnft  gedrückt  (S.  244—260  der  Bei* 
träge).    Da  erschienen  im  Jalir  1844  lOuo  fl.  C.  Münze  vom  Kaiser  von 
Oesterreich,  die  den  Sorgen  ein  Ende  machten.    Man  kann  sich  aber  den- 
ken, weleli  einen  unangenehmen  Eindruck  es  hier  machte,  wo  man  Keguly 
in  Erwartungen  sich  verzehren  sah,  als  man  schon  im  Jalir  1843  in  der 
Allg.  Zeitung  las,  Reguly  sey  mit  Unterstützung  der  Magyar.  Akademie 
auf  der  üeise  nach  dem  Ural  begriffen,  und  als  gar  im  loigeudcn  Jahre 
der  oben  mitgetheilte  Zeitongs-Aitikel  der  Magyarischen  Selbstüberhebung 
den  dunkehi  Untergrund  eines  recht  exquisiten  Bussen-Hasses  gab.  leih 
kann  nicht  begreifen,  was  mit  solchen  Ezpeetoratianen  erreieht  werden 
solHe.   Gntes  doch  gewiss  nicht.   Man  erlaube  mir  noch  zwei  kleine  Inter- 
mezzos zu  erzählen,  um  anschaulich  zu  machen,  dass  doch  nicht  alle  Russen 
Cannibalen  sind  —  und  es  auch  nicht  gegen  Regu!y  war  n.  —  Es  war  im 
Jahr  1842,  als  ich  den  Ungarischen  Reisenden,  der  inicli  liäuüg  zu  besuchen 
pflegte,  einige  Wochen  nicht  gesehen  hatte.   Da  icli  mm  Erkundigungen 
einzog,  erfulir  ich,  er  sey  umgezogen,  jetzt  gehe  aber  das  Gerücht,  dass  er 
schwer  erkrankt  danieder  liege.   Ich  musste  ihn  aufsuchen,  um  zu  sehen, 
ob  nicht  Hälfe  an  -leisten  sey.  Ich  konnte  aber  nnr  den  StadttheO  der  neneii 
Wohnnng  erfehren,  nidit  das  Hans  und  nicht  emmal  die  Strasse^  Ich  fohr 
in  diesen  Stadttbeil,  aber  hier  mnsste  das  Suchen  angehen.  Ich  besah  ndr 
die  einidnen  Miethkutscher,  die  ich  mit  ihren  Droschken  traf,  und  da  ich 
einen  unter  ihnen  fend,  dessen  stark  bfirtiges  Gesicht  viele  Biederkeit  am* 
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. drückt t*.  vvoUto  irli  mir  dicsoii  zum  rieliülffn  erwählen,  auf  die  Theilnahme 
rechiH'ud,  welche  last  immer  der  Kubho  dem  llülfsbedürftifren  zollt.  ,,Höre, 
Brüderchen^',  redete  ich  üm  an,  „ich  habe  hier  einen  jungen  Uemi  aas 
Ungarn  aufinuachen,  der  mir  empfohlen  irt.  Er  toD  schwer  krank  sejn,  — 
and  seine  Mutter  weiss  nichts  daron.  £r  kann  sterben  und  wir  werden 
dann  nicht  einmal  sagen  kSnnen ,  dass  wir  Tcrsacht  haben,  ihm  an  helfen. 
Wir  müsaou  ilni  .uifr-iii  hrii ,  über  ich  wein»  nur,  dass  er  in  dieser  Gp^^^fiid 
wohnt,  jedoch  nicht  in  welchem  Hnuse.  Willst  du  mit  mir  fahren  und  mir 
suchen  helten;  du  knnnst  henser  schwat/en  als  ich.  Frurr"  du  in  allen  Biirlen 
nach,  ich  will  Dwurniki  ( llauswiirter )  aufsuchen.  Ich  wci  Ic  dir  den 
Zeitverlust  Hclion  iH-zahicn."  Auf  diese  lange  Kode  antwortete  er  mir  mir  mit 
dem  einzigen  Worte:  ,.Haju«>n.I**.  aber  mit  einem  Tone,  der  d&&  Wort  zu 
einem  gansen  Satze  machte,  und  ungefähr  soviel  hiess:  y^Den  wollen  wir  schon 
findm,  was  ist  da  so  viel  sn  redenl**  Nun  ging  es  an  ein  Suchen,  was  in  St. 
Petcrsborg  nicht  leicht  ist,  da  der  Rosse  niedem  Standes  die  Leute  nur  nadi 
dem  Vornamen  nnd  Vaters-Namen  kennt  and  am  die  Familien-Namen  aidi 
gar  nicht  kümmert.  Reguly's  Patronymicum  war  mir  aber  unbekannt. 
Wir  mussten  also  nach  Heschreihun^r  der  Persönlichkeit  suchen,  und  fanden 
dies»'  endlich  nach  «lreistnndi^'<m  llemühen.  Reguly  lag  noch  auf  dem 
Kraukeulager,  das  er  sich  wahrs»'heinlich  durch  ühi'rmässige  geistige  An- 
strengung zugezojrcn  hatte.  AI.-,  der  Iswoschtucliik  von  der  Thür  aus  den 
Kraukeu  und  das  langsame  Aut  liehen  des  Oberkörpers  gesehen  hatte,  wollte 
er  dorehaas  keine  Zahlung  annehmen  -~  f&r  einen  Liebesdienst  Ich  mnaste 
förmlidi  mit  ihm  streiten  und  ihm  begreiflich  machen,  dass  ihm  doch  der 
Zeitverlust  ersetzt  werden  mfisse,  und  einen  solchen  Ursata  anaonehmen, 
gar  nicht  Schande  für  ihn  sey.  —  Als  Hegulj  die  Mittel  erhalten  hatte^ 
an  den  Ural  zu  reisen,  mus^te  noch  für  den  dortigen  Aufenthalt  gesorgt 
werden-  Im  nördlichen  Sibirien  gie}>t  es  wetler  Hotels  iiO(h  charnhres 
gurnirft,  aber  es  giebt  dafür  eine  aiuh're  F,inri(ditint_'- ,  die  man  Hussische 
Gastfreundsc-haft  nennt.  Uc^^ul  y  liatfe  erfahren,  dass  in  den  Pesitziingen 
der  Familie  Wsewoloblisk  i  i  ^\^•gnl••n,  di«*  Sirenen,  deren  Ge^anj^  ihn 
verlockte,  wohnten.  Aber  diese  lt«  äit/atngen  standen  unter  Curatel ;  das  war 
ein  schlimmer  Umstand,  denn  eine  solche  Verwaltang  hat  ja  die  Yerpffick- 
tung,  für  möglichste  Ersfiarung  zu  sofgen  und  ich  wnsste  nicht,  wer  an 
dieser  Verwaltung  gdiöre.  Indessen  g^ng  ich  in  das  Comptoir,  mit  wenig 
Hoffiiung  des  Erfolges.  Als  ich  ankam,  fand  ich  gerade  das  ganze  Curato- 
rium  versammelt,  —  lauter  mir  völlig  fremde  I^ersonen!  Ich  setzte  raeine 
Frage,  ob  in  der  Sibirischen  Verwaltung  wohl  ein  Fremder  —  c'm  Ungar, 
der  die  Wogulische  Sprache  studiren  wollt«',  ciniir*'  Monate  hinduich  Woh- 
nung haben  könne  —  in  ziemlich  unvollkonnnncrn  liusnisch  auseinander. 
Aber  ich  muss  doch  verständlich  gewesen  seyn ,  denn,  obgleich  es  den 
'Bsaea.  sonderbar  vorgekomnwn  seyn  mag,  dass  ein  Terstlndiger  Haan  ans 

'.Ungarn  io  den  hohen  Norden  Sibiriens  reist,  um  Wogulisch  au  lernen, 
Hess  man  ein  Katt  Papier  kommen,  und  entwarf  gleich  in  meiner  Gegen- 
wart eine  Anweisung  an  die  dortige  Local^Verwaltung,  Reguly  Wohnung 

•  «ad  Unterhalt  zu  geben.  Am  andern  Morgen  eriiielt  ich  die  Beiasdirift  bis 
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Hans  geflchickt  Als  Begnly  nach  Sibirieii  kam,  batte  man  im  dortigen 
CSomptoIr  die  Gcfalligkät,  zwei  Wogulen  kommen  zu  lassen,  Ton  denen 
Begnly  anch  den  Einen  mehre  Monate  bei  »ich  behielt.  Herr  von  Demi- 
dow,  der  grade  hier  war,  als  unser  Ungar  abreiste,  Hess  ihm  l'/tospttaliti 
la  plus  Slave  anbieten,  wenn  er  sio  in  Nislmc-Tagilsk  braueben  sollte,  und 
zwar  ohne  ihn  joinals  gesehen  zu  haben.  In  allem  Diesen  finde  ich  auch 
keine  Menschenfresserei  und  keinen  Grund,  die  freundliche  Zuvorkommen- 
heit mit  Hohn  zurückzuweisen.  Es  wäre  vielleicht  besser  für  Eeguly 
gewesen,  wenn  man  ihm  hier  weniger  entgegen  gekommen  wSre,  denn  er 
hat  leider  in  Sibirien  seine  (Sesundheit  eingebtot  nnd  ist  frühieitig  an 
Gnlbe  gebagen,  ohne  die  Besnlftate  aeino*  Heise  pnbUcirt  su  haben  — 
aber  das  war  nicht  vorauszusehen.  Auch  waren  wir  wahrlieh  nicht  darauf 
ausgegangen,  ihn  dem  Vaterlande  abspenstig  zu  machen.  Der  mit  meinem 
trefflichen  Collegen  Frälin  besprochene  Plan  bestand,  wie  gesagt,  darin, 
dass  Regnly  zu  den  nächsten  Wogulen  gehen  und  von  dort  zurückkehren 
Kollte.  Ab«r  nachdem  er  das  kaiserliche  Geld  erhalten  hatte,  formten  sich 
in  ihm  neue  Aufgaben.  Als  er  mir  mitgetheilt  hatte,  dass  er  bis  in  den 
höchsten  Norden  wandern  wollte,  um  das  gesammte  Wohngebiet  dieses 
Volkes  an  sehen,  schrieb  ich  ihm  einen  sehr  derben  Brief  in  Bezug  auf  diese  ^ 
endlosen  Streifereien  nnd  hoffte,  dass  der  neue  Ton  ihn  anm  Anhalten 
bestimmen  würde.  Ich  besitae  noch  seine  etwas  desperate  nnd  empfindUehe 
Antwort,  allein  abhalten  liess  er  sich  doch  nicht,  ßr  fühlte  rieh  nun  äla 
den  reidien  Mann,  der  viel  thnn  müsse. 

Aber  ist  so  «ine  dämme  Zeitungsnotia  einer  so  ansfBhifidien  Bespre- 
cbtmg  Werth  ?  wird  man  fragen.  Diese  Notiz  gewiss  nicht.  Anch  habe  ich 
<^^^nAla  in  dem  angeführten  Artikel  unsrer  Zeitung  nur  kurz  geantwortet: 

Es  sey  tms  nicht  unbekannt,  dass  an  Tnanclion  Orten  eine  reeht  h'bendige 
Abneigung  gegen  die  Russen  sieh  hiut  macht  ;  aber  dass  man  auch  das 
Russische  Geld  nicht  mag,  sey  uns  neu  ,  und  diese  Nachricht  dürfte  Man- 
chem hier  recht  willkommen  seyn.  Dass  mau  aber  selbst  bei  Gelegenheit 
▼on  Keguly's  Reiae  in  ^e  bdiebte  lidodie  einstimme,  sey  besonders  er- 
gOtalich  n.  s.  w. 

Dass  ich  aber  hier  diese  Sache  noch  einmal  und  ausführlicher  be- 
apreche,  geschieht  nicht  ohne  Veranlassung,  die  doch  auch  zu  meinen 
LeboueifUirangen  gehört,  und  nnr  Torftbei^hend  auf  S.  403  scheraend 
besprochen  ist.  Hier  ist  eine  passende  Gelegenheit,  ein  ernsteres  Wort  dar-, 
über  zu  sagen.  Es  ist  n&mlich  in  den  letzten  Zeiten  in  vielmi  Bnssiscl^ 
Zeitschriften  Sitte  geworden,  recht  herzlich  auf  die  Deutschen  zu  schelten, 
(um  nicht  zu  sagen  zu  schimpfen),  die  jener  Zeitungsartikel  noch  als  iden- 
tisch mit  den  Russen  behandelt.  Mitunter  sind  diese  Artikel  ebenso  herz- 
lich dumm.  Da  klagt  z.  B.  Einer ,  dass  ihn  die  Auffuhrung  des  Messias 
▼on  Händel"  schrecklich  ennuyirt  habe  und  er  meint,  so  etwas  Langweiliges 
könnten  nur  die  Deutschen  erfinden  und  aushalten.  Wer  kann  nun  dafür, 
daas  der  brave  Hann  ui  ein  Oratorium  geht  und  eine  Polka-liusik  oder  dei^^ 
erwartet?  Andm«  Scheltende  sind  etwas  weniger  besduünkt  Aber  waa 
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bezweckt  man  eigeutlicb  danüt?  Glaubt  man  damit  den  Palrioliniiiis  od 
swar  einen  recht  nationalen,  zn  erweisen  oder  zu  stärken?  Der  Bewdz 
w8re  herzlich  schlecht  gef&hrt  Der  wahre  Patriotisnins  setzt  die  Selhat- 
achtnng  als  aUgemcin  bekannt  Toraus  und  hat  deshalb  nicht  nüthig,  aie  sa 
proclamiren,  hat  auch  uicht  nütbigr,  ^VndereherabziiBetaeny  um  sieh  zu  cr- 
lu'bfn,  denn  er  fülilt  seinen  Werth  und  setzt  voraus,  da-^s  niu-h  Andere 
ihn  lÜblon,  und  gnulc  (b'swep^n,  weil  er  an  sieb  ^ar  niebt  zwcitVlt .  kumi 
er  auch  Andfre  aucrkruiiru.  Untt-r  alk'n  l»  tlfiitfuilt  u  Nati(»nt'n  habt-u 
wohl  die  Eu;j:länib'r  das  «•ntsclurdt'nste  patriotiaclie  und  uatiuuale  GctubL 
Wer  wüöüto  nicht,  duöji  eiu  Unrecht  od»'r  eine  Gunst,  die  einem  Engländer 
im  entferntesten  Wmkel  der  Erde  widerfShrt,  von  Jedem  seiner  Iiandsr 
leute,  der  davon  hart,  mit  empfunden  wird?  Aber  dieses  krfifüge  Kalional- 
geföhl  hindert  die  Engländer  nicht,  fremden  Werth  anzuerkennen.  In 
wisHi  iix  liaftlichfii  niii^-^- II  vvctügstcns  H|iri'  lit  kein  Volk  seine  Anerkennung 
so  kräftig -aus,  al.s  dif  Kiigiänder;  e«  wird  iu  praktischen  Diugen  wohl  nicht 
andors  seyn.  Mrln»  n  I mii  inaii  abrr  den  Patriotismus  auch  nicht  durch 
Selbstlob  odrr  durch  Ht'rai».sctztui;;  Andoror ,  höchj>tens  kann  man  die 
Eitelkeit  bctVtrdt  rn.  Den  Patriotibuiuai  nu  lirt  man  durch  beispielswördige 
Thatcn,  die  zur  Nuchcifcrung  foilreiiiljeu. 

Aber  welche  Folgen  solche  Selbsterhebungen  und  Herabeetznngen 
Anderer  haben  kennen,  Vn"^  am  T:u^i\    \ot  allen  Dingen  gegenseitigen 

Widerwillen,  von  dem  nicht  abzusehen  ist,  wie  er  Gutes  erzeugen  soll, 
alxr  ausserdem  «  ine  niisstraiiischf»  l'jiter^uchun^^  der  (tründe.  W^nu  wir 
im  gewöbidichcn  Lcbi  u  ein»'  l'rrsilnlicbkrit  treÜcu,  welche  bi  niiiht  ist,  bich 
selbst  zu  erheben  oiler  Andere  inini<  r  lierabzusetzeu,  so  werden  wir  ver- 
muthen,  dass  Mangelhaftes  irgend  einer  ^\j-t  damit  verdeckt  werden  soll,  und, 
misstrauisch  gemacht,  entdecken  wir  es  um  so  leichter.  Der  kleine  Fall 
mit  Begnly  ist  hiervon  ein  schlagendes  Beispid.  Er  war  nach  Sibuden 
gereist  —  und  da  verstand  es  sich  ganz  von  selbst,  dass  er  die  Mittel  dazu 
▼on  seiner  Famihe  oder  sonst  aus  Uni^ani  bekommen  habe ;  niemand  würde 
darnach  gefragt  haben.  Auch  dachte  hier  kein  Mensch  (hiran,  in  die  Zei- 
tungen zu  rücken,  da.s.s  die  Uiiterstützung  aus  Ungarn  zu  kärglich  ausge- 
fallen war.  Ah  der  erbte  .(\j-tikel  in  der  Au^^<bur^ce^  Zeitung  erschien,  die 
hier  ganz  allgemein  gelesen  wird,  mnsste  ich  wohl  näher  über  die  Vor- 
gänge berichten,  da  es  mir  darauf  ankam,  die  hiesige  Bereitwilligkeit  offen 
ZU  halten.  Es  geschab  in  den  Beiträgen.  Kacbd«n  dieser  Bericht  schon 
geschlossen  und  zn  einer  andern  Reise  im  Drucke  fibergegangen  war,  mnsste 
ich  im  zweiten  Aufsatze  lesen,  dass  Reguly  meine  Verführung  zurückge- 
wiesen, aber  im  Auftrage  der  lilagyarischen  Akademie  gereist  sej.  Ich 
bin  weit  da\  nn  entfernt,  ZU  glaub<Mi,  die  Magyarißche  Akademie  habe  diese 
Artikel  abfassen  la.ssen.  Aber  wenn  ein  Unberufener  sie  schrieb,  so  mnsste 
er  doch  von  ehunn  Mitglii'de  der  Akademie  Mittheilungeu  »  rhalteu  haben, 
nur  auf  diesem  Wege  oder  durch  (uneu  ürief  von  Reguly  konnte  mein 
Name  in  diese  Zeitungsnotiz  kommen.  Und  wozu  diese  Notiz,  wenn  sie  auch 
TOB  einem  ganz  Unbemfeneii  kam?  doch  wohl  nur,  nm  die  Theilnabme  der 
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ICag.  Akademie  auscliaalich  zu  macheu.   Diese  verstand  sich  ja  von  selbst. 
Aber  das  H^angelhafte,  das  man  sich  und  Andern  zu  verdecken  hatte,  be- 
stand darin,  dass  die  Akademie,  bei  allem  Interesse  für  die  Saehe,  über 
Geldnuttel  nicht  an  verfog^ik  hatte,  vielleicht  auch  darin,  dass  ein  entsdiie- 
denea.  SpnM^talent,  mit  grosser  Noigimg  zu  daran  geknüpften  historischen 
Forschungen  in  Ungarn  keine  Gelegenheit  gefunden  hatte,  sich  ansauhU- 
cirn,  oder  auch  nur  zu  zeigen  —  und  in  fronidon  IJindorn  geweckt,  fast  ge- 
waltsam hervorbrach.    In  Wien  wiirc  ohne  Zweifel  zu  solcher  Kiitwickelnng 
Gelegenheit  gewesen,  aber  die  Magyaren  fingen  ja  dnmals  an,  sich  in  ihre 
Oräuzen  zu  verschliessen.    Möge  diese  unterm  Iiiik  ihU;  und  ausdauernde 
Nation,  die  ich  in  Reguly  Heb  gewonnen  habe,  mir  verzeihen,  wenn  ich 
die  Befürchtung  nicht  unterdrücken  kann ,  dass  sie  vielleicfat  durch  diesen 
Separatismus  in  Reguly  einen  Mann  verloren  hat,  auf  den  die  Naticm 
mit  Stola  sich  liätte  bemfbn  können,  und  dass  ich  das  Bekenntniss  hinzu- 
füge, dass  mir  all  dieser  Separatismus  wie  antiquiiie  Anschauungen  des 
>rittelalters,  oder  noch  früherer  Zeit  vorkommt.  —  Die  Eingi'borenen  Nord- 
amerika'a  sondern  sich  in  Stämme,  die  einander  hassen  mid  zu  vertilgen 
8tre}>en.    Man  hat  das  immer  als  einen  Beneis   von  Barbarei  angesehen, 
denn  die  Civilisation  vereint  und  >t»rbindet  tlie  Menschen  und  Völker.  — 
Auch  in  den  hiesigen  neuesten  Angriflen  auf  die  Deutschen  kann  ich  nur 
das  Bestreben  vermutiien,  unangen^me  Gef&hle  des  Selbstbewusstseyns  zu 
übertäuben  und  zu  verdecken,  wofür  ich  auch  weiter  unten,  unter  Nr.  15, 
noch  eben  Beleg  zu  geben  hähea  werde.  Welchen  andern  Zweck  konnten 
sie  auch  haben?   Thoren  giebt  es  überall  in  Ueberfluss,  aber  dass  die  Zei- 
tungen sich  zu  ihren  Sprachrohren  hergeben,  lässt  befürchten,  dass  deren 
Redactionen  noch  nicht  zur  Einsicht  gekonnnen  siiid,  dass  sie  der  Civilisation 
zu  dienen  haben,  und  dass  sie,  wenn  sie  das  nicht  thun,  mehr  schädlich 
wirken  als  nützlich. 

11.  Neuere  Nachrichten  über  die  Expedition  des  Henm  von 
Hiddendorff.  St  Petersb.  Ztg.  1844,  Nr.  13—16. 

Ausser  den  Berichten  des  Herrn  v.  Middendorff  über  seine  Schick- 
aale im  Hoclmorden  sind  hier  auch  Auszüge  aus  PriTatbriefen  TOn  dort  an 
seine  Verwandten  gegeben. 

12.  Feier  zu  Ehren  des  Heim  v.  Middendorff  (bei  Ge- 
legenbeit  seiner  Rttckkehr  Ton  der  Reise  dnrdi  einen  groscfien 
Theil  von  Sibirien).  St.  Petersb.  Ztg.  1845,  Nr.  82. 

Als  Herr  von  Middendorff  von  seiner  grossen  Beise  glücklich 
zurückgekehrt  war,  wurde  von  Freunden  und  Verehrern  ein  freudiges 
Bewfllkommnungsfest  begangen.  Nur  die  Ahreden,  die  hier  unter  meinem 
Namen  angeführt  sind,  erkenne  ich  an.  Die  Einfassung  und  der  bindende 
Kitt  sind  wahrscheinlich  ydm  Bedactenr,     wenigstens  nicht  von  mir. 

la.  SeUnss-Naehriebten  Uber  Begn ly 's  Beise.  St  Peterslii 
Ztg.  1845,  Nr.  88. 
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14.  Der  Ehrenhaftigkeit  ihr  Recht  St  Petersb.  Ztg.  1848, 
Nr.  68. 

Eine  Strafpredigt  gegen  die  Unehrenhaftigkeit  der  Tagespresse,  die  in 
kolossaler  Dreistigkeit  sich  zu  zeigen  begann.  Der  von  ganz  Unwissenden 
und  aboUnbeiecIitigten  Angegriffene  war  Pirogow,  dieses  mal  also  nicht 
ein  Deutscher,  sondem  ein  NaHonal-Biuse,  fttr  doi  ein  Hlmq»  in  die 
Schnnkoi  trat. 

15.  Bering  und  TscMrikow.  St  Petersb.  Ztg.  1849, 
Nr.  114,  115,  116. 

Auch  polefdseher  Natur.  Es  begann  damals  in  dnaelnen  Ausbrachen 

die  Tendenz,  die  Verdienste  Deutscher  Pcrsöiiliebkeiten  um  Bossland  oder 
die  Wissenschaft  herabzusetzen  und  die  der  National -Russen  zu  erheben, 
eine  Tendenz,  die  siiätcr  in  volle  Strömung  kam,  und  alles  Germanische 
anti(iuirt  und  vprruttet  fand,  im  Gegensatz  zu  der  frisolicn  LebcnstuUr,  die 
mau  in  sich  selbst  zu  spüren  vermeinte.  Zu  den  Piunkleru,  die  damals 
diese  Streifsüge  erSffiieten,  gehSxte  ein  Hiuine-Lieiitenani  Sokolow,  der 
darin  ganz  ehrenhaft  war,  dass  er  in  den  Archiven  der  Admiralität  die  alten 
Berichte  über  Seereisen  aufsuchte  und  mehre  von  ihnen  drucken  liess. 
Statt  über  die  Admiralität  za  klagen,  die  solche  Berichte,  zum  Theil  über 
ein  Jahrhundert  hatte  liegen  lassen,  fuhr  er  die  Leute  an,  welche  die  zu- 
rückgehaltenen Berichte  nicht  kannten.  Ais  nun  raein  Aufsatz  über  die 
Verdienste  Peters  des  Grossen  um  die  Geographie  (oben  IV,  d,  3) 
vorgeles«!!  war,  wo  ich  mit  dem  tragischen  Scbicksal  Bering'  s  geschlossen 
hattet  der,  naelidem  er  die  grosse  Frage  fiber  den  Zusammenhang  oder  das 
Getrenntseyn  von  Asim  und  Am^ika  gelöst  hatte,  awlschen  beiden  Welt« 
tkeilen  anf  der  nach  ihm  benannton  wüsten  Insel ,  gleichsam  lebendig  begra- 
ben wurde,  —  es  stürzte  näinlioli  in  der  Erdhöhle,  die  man  für  ihn  gegraben 
hatte,  die  Decke  über  seinen  Füssen  ein  und  verschüttete  diese,  die  auch 
verschüttet  büeben,  während  Bering  im  obern  Theile  des  Leibes  noch 
Leben  hatte  —  als  dieser  Vortrag,  sage  ich,  gehalten  war ,  und  noch  bevor 
er  gedruckt  wurde,  erschien  eine  Anklage  von  dem  Lieutenant  Sokolow, 
dass  man  immer  nur  von  den  Deutschen  ( za  denen  nun  auch  der  DXae 
Bering  gehörte)  spreche,  und  nicht  von  den  Russen,  dass  namentlich  Be- 
ring's  ungerecht  übergangener  Genihi-te  T b e h i  ri k o  w  ein  viel  tüchtigerer 
Seemann  gewesen  sey  als  Bering  u.  s.  w.  Es  wird  ferner  Bering 's 
Character  angeklagt.  Bering  sollte  auch  das  eigentliche  Amerika  gar 
nicht  erreicht  haben,  sondern  auf  Kadjack  gelandet  seyn  und  dergl.  mehr. 
Nun  hatte  ich  über  Bering' s  Belsen  nicht  nur  alle  gedruckten  Nadirich- 
ten  gelesen,  sond^  auch  viele  handschriftliche,  und  seiner  Ausdauer  und 
Aufopferung  die  grSsste  Anerkennung  gewidmet.  Ich  fühlte  mich  also  be- 
rufen, ihn  gegen  jene  Anklagen,  deren  QueAle  ich  sehr  wohl  kannte,  ra 
vertheidigen. 

Wa.s  aber  die  Anklage  aidangt ,  düss  man  Tschirikow  immer  ver- 
nachlässige, SU  -ist  ja  die  Admiralität  daran  Öchuld,  da  sie  nichts  über  ihn 
pubiicirt  hatte.    Der  Historiograph  Muller  hatte  .die  Geschififate .  der 
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Bering  •sehen  Expedition  geachrieben  und  über  Tschirikow  dabei  nur 

wonig  gesagt.  Ich  hatto  ilm  auch  nicht  ühcrtrnngen,  nbor  nur  beiläufig  er- 
wähnt, deuu  er  passte  gar  nicht  in  den  Kahmeu  meiner  Aufgabe.  JU-ring 
war  von  Peter  für  die  erste  Ex|)edition  gewählt,  welche  die  Al)ti("nimng 
Amerikas  erwies,  obgleich  inau  in  liussUuid  seinem  Kesultate  lei(l«  r  wenig 
Glauben  Bchenkte,  und  es  erat  von  Cook  anerkannt  wurde.  Tschirikow 
gehörte  nur  der  zweiten  Expedition  an  und  erst  Sokolow  liat  einige 
nSheie  Kaclirichten  über  ihn  aus  den  Archiven  der  Admiralität  bekannt 
gemacht.  Was  man  yon  den  Seitenezpeditionen  der  beiden  Laptew's, 
Malgins  u.  s.  w.  vor  Sokolow  wusstOi  ^y.w  ja  auch  fast  nur  von 
l>eutschen  bekannt  gemacht.  Die  Küssen ,  welche  über  ein  Jalirluindert 
wenig  für  die  Anerkennuiifr  ihrer  crstcu  Seefahrer  gcthan  iiattt  n ,  be- 
bchwerten  sich  nach  dem  Verlaufe  diese»  Jahrhunderts,  dass  man  sie  nicht 
yenug  aiierkcnut! 

m,  Aorpazaacidfl  rytSepHcidfl  lAffmocfitL 
Ausser  den  Aufttttaen  über  die  Errichtung  eines  naturhistorisehen 

Museums  in  Astrachan  und  den  \^r8ehlag,  den  dortigen  Häring  einzu- 
salzen, die  schon  oben  nach  dem  /K.  M.  Foc  HMymeOZB«  (unter  IV,  f.) 
aufgeführt,  sind  mir  zwei  Aufsätze  erinnerlich. 

1.  Kine  Anaeinandersetzung  der  Urr^acht',  warum  an  der  Wolga  nicht 
nur,  sondern  auch  an  andern  grossen  l  liinsen  Kusslanda  das  rechte  Ufer 
daa  steUere  ist,  gab  ich  in  der  Astrachanschen  Zeitung  in  Bricfiform  im 
August  1856,  abgedruckt  in  Nr.  40  des  genannten  Jahres. 

2.  Eine  Auffofdemng,  das  warme  Klima  Astraehans  mehr  sum  Seidenbaa 
und  ähnlichen  Industriezweigen  an  henntaen,  und  den  llieil  des  Bodens, 
der  jührlich  von  der  Wolga  übenHdiwemnt  wird,  und  also  ohne  Salzgehalt 
ist,  zur  Anpflanzung  von  Jtänmen  au  rerwenden.  Ich  kann  die  Nummer 
nicht  angeben.    Es  wird  aber  eine  der  h'tj^ten  von  1*S56  seyn. 

Da  die  Astrachaner  sich  tapfer  gegen  jede  Nem*rung  setzen ,  wie  sie 
denn  auch  Anfangs  erklärt  hatten,  dass  das  Kins^alzi  n  der  Härioge  nicht 
thunlich  sey,  so  erschien  auch  gegen  diesen  Üath  eine  Erwiderung,  welche 
behauptete ,  der  Tagelohn  sey  viel  zu  hoch,  um  für  die  Seidenzucht  Leute 
an  miethen.  Heine  Meinung  war  aber  gar  nicht,  dass  man  mit  gemietheten 
Ijenten  den  Seidathan  nntemehmen  sollte,  sondern  dass  die  arbeitende 
Classe,  die  aber  in  Astrachan  nur  nach  dem  Fischfange  und  ;il1«'nfalls  nach 
der  Jagd  sich  sehnt,  als  Nebenbeschäftigung:,  besonders  der  Weiber,  i 
den  Würmer  ziehen  sollte.  Während  die  Astrachaner  den  Seidenbau  faät 
ganz  veniachl;i85!^''n .  gewannen  die  Deutschen  Kolonisten  im  Jekateri- 
noslawschen  (xouvernement ,  lUiter  weniger  günstigen  Verhiiltuissen,  über 
eine  Million  Ilubel  jährlich  für  Seide.  Wie  in  den  Diamauten  -  Districten 
«Brasiliens  grosse  Indolenz  und  Armuth  herrschen  soll,  weil  Jedermann 
durch  den  glücklichen  Fund  Ton  Diamanten  reich  au  wcaden  wilnscht  und 
hoffi,  so  wirkt  in  Astrachan  die  Fischerei,  die  auch  Einsehie  berdchert, 
die  meisten  arm  Übst,  Tton  der  aber  Jedermann  der  arbeitenden  Classe 
trXnmt  Selbst  der  Gcanttseban,  auf  den  sich  die  Bussen  sonst  gut  Ter- 
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etelieu  und  den  sie  zu  lieben  scheinen  ,  wird  in  Astrachan  nicht  von  den 
Russen  betrieben,  wenigstens  nicht  für  den  Verkauf.   Er  ist  ganz  den 
Tataren  überlassen. 
Sogar  in  die 

n.  Taganrogsche  Zeitung, 

deren  Benennung  ich  jetzt  nicht  einmal  anzugeben  weiss,  habe  ich  mich 
Terleiten  lameU|  noch  in  meinem  7t.  Jahre  dnen  Artikel  einrücken  sn 
hiBsen.  Die  Versuchung  war  freilich  gross  und  betraf  meinen  damaligen 
Auftrag.   Während  ich  in  Taganrog  war,  ergoss  ein  Marine «Officier  von 

Kertsch  aus  in  die  Zeitungen  von  Odessa  einen  wahren  Strom  von  Kroko- 
dils-Tliränen  über  das  Seiclitcrwcnlon  des  Asowsehen  Meeres  durch  den 
ausgeworfeneu  Ballast.  Indem  cn  die  Quantität  deisselben  anL^r  Virn  zu  kön- 
nen glaubte,  berechnete  er,  lun  wie  viel  der  Boden  in  der  Ausdehnung 
von  einer  Quadratwerst  durch  diesen  Ballast  erhoben  werden  müsse,  hatte 
aber  das  Un^^ück,  in  seiner  Berechnung  ansunehmen,  dass  ^e  Quadrat- 
werst  nur  &00  Quadrat -Sashen  enthalte,  wdl  500  Saahen  der  Länge  nach 
an  einander  gefügt,  ein  Werst  ausmachen.  Ich  konnte  mdit  umhin,  in  der 
Taganroger  Zeitung  seine  Thränen  zn  stillen  und  ihm  zu  verstehen  zti 
geben,  dass  er  nur  anf  das  nOii-taclu-  übertrieben  habe,  und  wenn  er  das 
ganze  Meer  berücksichtigen  wullr,  um  viele  tausend  Mal.  Uebrigens  hat 
diese  Sache  wohl  noch  eine  ernst^'re  Seite.  Ich  glaube  gar  nicht,  dass  ein 
dfider  Ton  der  Blarine  so  voUstttndig  in  Bezug  auf  die  FlftchenTerhiltp 
nisse  sich  irroi  kann,  wie  hier  gesdi^en  zu  seyn  «eheint,  audi  nicht  in 
Uebereilung.  Sehr  häufig  kommt  es  aber  vor,  dass,  wenn  eine  Behörde 
eine  Absicht  verfolgt,  wie  der  damalige  Chef  von  Kertsch  durchaus  das 
ausschliessliche  Stapelrecht  des  Asowschen  Meeres  für  seine  Stadt  gewinnen 
wollte,  andere  Personen  sie  mit  ihren  Aufsätzen  unterstützt-en,  selbst  gegen 
die  eigene  Ueberzeugung.  Vergleiche  über  diu  lieise  an  das  Asowsche 
Meer:  das  Leben,  S.  437«--439. 

0.  Die  Zeitung  von  Tiflis, 

deren  Benennung  ich  ebenfalls  nicht  mehr  anzugeben  weiss,  hat  auch 
einen  Aufsatz  von  mir  aufgenommen  und  zwar  im  Jahre  1853,  in  welchem 
ich  zuerst  über  die  Vo^demng  des  Laufes  vom  Armenischen  Arazes  mich 
ausgesprochen  habe. 

Blossen  Zeitungs  -  Artikeln  so  viel  Raum  zu  gönnen,  wäre  sehr  ver- 
kehrt, wenn  man  nur  ein  Verzeicvlmiss  von  wiHseiischaitliclii-n  Leistungen 
im  Auge  hat,  besonders  wenn  unter  diesen  schon  eine  ausehnliclie  Zahl 
▼on  geringer  Bedeutung  sich  findet,  allein  mit  dem  Leben  hSngen  jene 
mehr  zusammen,  als  die  meisten  yon  diesen.  Deswegen  glaubte  ich,  sie  in 
einem  Anhange  zur  Lebensbeschreibung  nicht  übergehen  zu  können.  Nur' 
als  notirte  Erlebnisse  sind  sie  zu  betrachten.  —  Ueberdies  hat  das  Alter 
das  Vorrecht,  oder  wenigstens  den  Ruf,  geschwätzig  zu  sc3m,  und  ich  habe 
von  diesem  Vorrechto  für  die  zweite  Halft©  meines  Lobens  bisher  so  wenig 
Gebrauch  gemacht! 
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y.  Beiträge,  die  ich  zn  den  nicht  periodischen 
Schriften  Anderer  gegeben  habe,  und  Schriften 
Anderer,  die  Ton  mir  veranlasst,  eingeleitet 

oder  herausgegeben  sind* 

1.  Berichte  Ton  der  kOnigL  anat  Asstalt  «a  Königsberg. 
Zweiter  Berieht  yon  K.  F.  Bardaeb.  Mit  Bemerknngen  tau 
dem  zootomischen  Tagebnehe  des  Dr.  r.  Baer,  Prof.  extr.  181d.  8. 

Dt^se  Bemerkangen  yon  S.  13—48  betreffisn  vorfaemchend  den  8t8r, 
ausserdem  den  Seehund,  den  ^annfisch  and  die  Katie.  Betproehen  im 
Leben  S.  233. 

2.  G.  L.  Ebel  OndthologischeB  Tasehenbneh  ftlr PrenBsen. 
1823.  8. 

Anf  die  immer  wiederkehrende  Bitte  der  ObeilSreter  in  PtenMen,  meiner 
growen  Gdnner  'nnd  der  WoUthäter  des  loolf^scfaen  Huaernns,  ihnen 
ein  •  brauchbares  nnd  wohlfnles  Handbuch  f6r  die  Bestirnmong  der  Vogel 

wa  verschaffen,  veranlasste  ich  dvn  ronsorvator  Ebel  nach  den  bei  uns 

eingehenden  Arten  von  Vögeln  und  den  bei  uns  vorräthigen  Büchern  dieses 
Handbuch  für  den  (it'brnucli  dor  Förster  znsnimnon  zu  tragen.  Ich  lieferte 
dazu  nur  eine  kurze  Vorrede  und  einen  Aubaug  von  Desideraten. 

3.  F.  0.  L  i  e  t  z  a  n.  Alphabetisches  and  systematiscbes  Re- 
gister zu  Cuvier'g  Vorlesungen  über  vergleichende  Anatomie. 
Leipzig  1834.  8.  141  Seiten  nnd  10  Tabellen  systematiseher 
Ueberdehten. 

Begisterband  zu  Meckere  Uebersetsung  vonCnyier^s  Le^ont.  Dieses 
Bogttter  ist  nicht  nur  auf  meinen  Antrieb,  sondern  unter  meiner  beson- 
dern  Leitung  ausgearbeitet,  indem  Dr.  Lietxau  bei  mir  wohnte.  Da  ich 
nach  dem  Abdrucke  einige  Fehler  bemerkte,  gerieth  ich  mit  dem  Verleger 
in  eine  nicht  angenehme  C^)rrF^^pondenz,  indem  ich  ihm  Vorwürfe  machte, 
dass  er  nicht  für  genaue  Corrcctur  gesorgt  haho.  Er  wollte  b<'hiiuptcn,  die 
Fehler  müssten  in  der  Handschrift  gelegen  liaben.  Aber  Dr.  Lietzau 
war  sehr  genau  und  schrieb  eine  ausgezeichnet  leserliche  Handschrift.  Was 
aber  den  Corrector  anlangt  ,  so  wird  man  gleieh  im  eisten  Satie  des  Ton 
mir  gefachiiebenen  Vorwortes,  auch  bei  nur  halber  oder  noch  geringerer 
Aufmerksamkeit  bemerken,  dass  das  Wortehen  „als**  ansgelassen  ist.  Sollte 
es  im  M^iana^^ptp  gefcUt  haben,  so  war  es  unzweifelhaft  einzuschalten. 

4.  Die  Physiologie  als  Erfahmngswissensehaft  yon  E.  F. 
Bnrdaeh.  Bd  I,  1826,  Bd.  II,  1828,  8. 

Ln  ersten  Bande  finden  sich  einzelne  Ueinere  BeitrSge  oder  Bemer- 
fcnngen  aerstreut,  im  cwtiten  nnd  dagegen  grössere  Abschnitte  Ton  osBr, 
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worüber  119  Leben,  S.  303  Ins  S.  345  (mit  Unterbreebimgen )  Nacfarichteii 
sich  finden. 

5.  Das  alphabetische  Begister  za  Pallas  Zoographia  Boaso- 
amatUa,  CSXY  SdteiL  4 

Diese  nieht  gans  kleme^  dem.  dritten  Bande  angehängte  Arbeit  ichieiete 
ich  von  KSnigsbe^  ein,  naebdm  ich  dabin  surfickgekehrt  wer.  Ieh|^bte, 

dass  mein  Name  dabei  vermerkt  sey,  und  sehe  jetzt  erst,  daas.es  nicht  ge- 
schehen ist.  Möglich,  dass  ich  mir  die  Nennung  meines  Namens  selbst  ver- 
beten habe,  d<Min  es  ist  mir  noeh  sehr  erinnerlich,  dass  ich  beim  Zusammen- 
tragen der  systomatiöehon  Namen  und  der  Synonyme  aus  Druckschriften, 
im  Texte  eine  grosse  Menge  Druckfehler  bemerkte,  so  idass  mir  vor  dem 
iweiften  Begister,  dem  der  VolkniameQ,  graute,  weil  ieh  mir  dadite,  dass 
noch  neae  binrnkommen  wfirden.  UeberdieBS  war  in  St.  Feteraborg  gar 
kein  Zoolog,  der  den  Dmck  hätte  conlaroUiren  können.  Ich  iebe  ancb  eo* 
eben  in  der  ersten  Columne  Haliactus  statt  HeliaStus. 

6.  FyocKas  ^yna  mm  (nracaBie  . . .  Cocrani.  H).  GHHamKa 
^  L  8. 

Der  erste  Band  von  Simaschko*i  BnsmBcher  Fauna  —  anatomisch- 
physiologischen  Inhalts,  sollte  auch  die  sogenannte  Naturgeschichte  des  Men- 
schen enthalten.  Wiederholt  und  sflir  dringend  wurde  ich  von  dem  Ver- 
fasser angefangen,  dfirin  die  dt  rung  des  Menschengeschlechtes  nach 
Hauptstämmen  und  Uuterabtheilungen  zu  übernehmen.  Da  diese  aber  nicht 
ak  etwas  Fertiges  und  allgemein  Gültiges  gegeben  werden  kann,  Mudeni 
die  Gründe,  warum  man  so  oder  andan  gmppirt,  entwickelt  werden  mfieseai 
cntschlosB  ich  ndeh,  lieber  den  ganzen  Artikel  über  den  Menseben  zu 
schreiben.  So  entstand  eine  ziemlieh  nmfangreiche  Schrift  über  diesen 
Crepenstand,  die  in  Russiacher  Uebersetzung  auch  folgenden  besondem  Titel 
erhalten  hat,  aber  nicht  besonders  vfikäuflieh,  sondern  als  Abtheilung  des 
oben  genjumten  Werkes  in  den  Buchhandel  gekommen  ist: 

"^lejoB^KT)  iJTi  ocTocTneHno-HOTopH'iecKOMT.  OTiiomoiLiii ,  Aica^ieiHBTra 

K.  B^pa.  C.  IleTepr).    1851.  8.  235  S.  mit  17  Tafehi  Nationai- 

BUdnissen  und  Schädeln  derselben. 

Uebersetzung  und  Druck  sind  beide  nicht  sorgfsiltig  genug,  weshalb 
ich  die  Separat  Abdrücke  nicht  in  den  Buchhandel  gegeben  habe,  wie  an- 
fangs moine  Absicht  war. 

7.  Dr.  A.  Th.  v.  Middendor f f 's  Reise  in  den  äussersten 

Korden  und  Osten  Sibiriens  während  der  Jahre  1843  und  1844. 

Bd.  I,  Theil  1.  1848.  4. 

.     .  .  .  * 

Ich  kann  mich  nielit  riihmpn ,  ?:u  diesem  classisclien  Werke  besondere 
Abhandlungen  ausgearl)eitet  zu  haben  j  allein  es  sind  in  den  ersten  13aud 
djpsselben  aufgeuonnuen : 

1)  Als  Entstebungsgesebidite  der  Reise,  S.  I— XXVÜI  der  Einleitung, 
da  aaeehnlieheir  Thtil  mdnee  Beriebtes  über  diese  denkwfiidige  Boise  im 
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IX.  Bande  der  Beiträge  ziir  Kenntniss  dea  Kuss.  Kelches,  2.  Abtheilong, 
der  damals  uock  uicht  ausgegeben  war. 

2)  Darin  sind  ^auch  enthalten  die  neuesten  Nachrichten  über  die  uörd- 
liehaten  Gegenden  von  Sibirien.  Ans  den  Beiträgen  i.  K.  d.  Rom. 
Bd.  ly  (Siehe  oben  IV,*  c,  8). 

3)  Weiter  findet  sieh  im  Texte,  S.  63—65,  mein  Aufsatz  „Ueber  dw 
Klima  des  Taimyriandes  (oben  III,  d,  11)  nea  controllirt  mit  den  Original- 
Beobachtungen  durch  W.  t.  Mi  d  den  der  ff. 

8.  HBartjBftBairig  o  cocrroHBia  putfoioBGTBa  vh  Poocih.  Haiwm 
MHEB0T6pciBQir&  rocy^pcrTBeHHUxi  Hxyntecrm.  GIKS.  18G0.  4. 

Nachdem  ich  die  Besien  im  und  am  Kaspischen  lieere  beendet  und 
hienelbst  die  letzten  allgemeinen  Berichte  abgefiksst  hatte,  trag  ich  bei  don 
Ministerium  der  BeichsdomSnen  darauf  an,  eine  Snmme  mir  xnr  Di^KNÜtion 
zu  stellen,  mit  welcher  die  auf  der  Reise  angefertigten  Zeichnungen  von 
Fischerei-Apparaten,  die  von  dem  Zeichner  Nikitin  selir  genau  ausgefiilirt 
waren,  auf  Stein  gravirt  werden  könnten,  und  welche  atuli  hinreichend 
wäre,  einige  Karten,  die  ich  Uber  Fhisslänfe,  Seen  u.  s.  av.  mit  mannichfachen 
Mittheilungen  erhalten  hatte,  Abbilduiigeu  und  Beschn-ibungen  von  Fischen 
und  anderes  noch  nicht  völlig  ausgeai'beitetes  Material  bcrauäzugeben. 
Das  Iffinisteriom  der  Beichsdomänen,  das  während  meiner  Reisen  TOn  dem 
General  Grafen  Kisselew  auf  den  General  N.  Mnrawje  w  fibergegangen 
war,  sog  es  yor,  eme  Angabe  der  Untersncbungen  über  Fischereien  nicht 
nur  der  bisherigen  durch  mich  ausgeführten,  sondern  auch  der  künftigen, 
im  Namen  des  ISlnisteriums  zu  veranstalten.  Ohne  eine  Antwort  auf  mei- 
nen Antrag  zu  erhalten,  erfuhr  ich  aus  den  Zeitungen,  dass  von  dem  Kai- 
ser eine  viel  grÖ88er(>  Summe  bewilligt  war,  als  icb  erbeten  hatte,  und  man 
forderte  mir  mündlicli  al),  was  iclv  sonst  noch  zu  geben  hätte.  Dnzn  konnte 
ich  mich  nicht  verstehen,  da  ich  eines  Tbeilö  über  Geld  zu  disponireu 
haben  musste,  um  z.  B.  verschiedene  Karten  zu  vereinigen  und  dazu  auf 
einerlei  Maassstab  bringen  m  lassen,  Zeiehnimgen  machen  sa  lassen  u.  s.  w., 
andern  Theils  aber  die  Bfaterialien,  da  ich  bei  der  Akademie  wieder  in 
Function  getreten  war,  nicht  so  rasch  sich  ausarbeiten  Hessen.  Auch  ist 
man  bei  solchen  Ansgaben,  die  nicht  den  eigenen  Namen  des  Ver&ssers 
auf  dem  Titel  tragen ,  sondern  Ton  Behörden  herausgegeben  werden ,  nie 
vor  willkührlichen  Veränderungen  oder  Zusätzen  gesichert.  Hatte  doch 
Admiral  Wränge  11  nach  seiner  Rückkehr  aus  Sitcha  die  von  der  Admira- 
lität i5chon  begonnene  Herausgabc  Hciiies  Bericlites  über  die  Reise  nach  dem 
Ji^ismeere  unterdrücken  müssen,  weil  er  Veränderungen  fand  und  sein  Werk 
im  Bussisdien  Original  ehiem  Verleger  fibergeben.  Der  BGnister  flbertrSgt 
natfirfich  die  Herausgabe  einem  Beamten,  der  nicht  genannt  wird,  und  also 
iabrowKible  ist,  und  es  kommt  nun  auf  das  Grutdunken  eines  solchen  Heraus- 
gebers  an,  was  er  Sndem  will.  So  fand  ich  denn  auch  sdion  in  dem  ersten 
Bande  dieser  Herausgabe,  der  die  Berichte  über  die  iCeisen  am  Peipus  und^ 
an  der  Küste  des  Baltischen  Mcores  enthält,  eine  ganz  falsche  Erklärung 
einer  Netzform.  Ich  hatte  überall  die  localeu  iieneonungen  gewählt,  am 
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das  Vorständniss  an  den  zituäelist  hotlxMli^'trn  Orton  zu  ])owirkpn,  so  aucb 
pelc^ontüch  d.iA  Wort  K-ifiunnm.i  gt  biatu  lit ,  und  dit  sos  fand  ich  folgfiidcr- 
niasscii   orkliirt :  t.   »v   rtuii.mi  '  tii-.iiii'   ii<'i;m,i;i.    I);is   ist  hIkt  völli{j  falsch. 
Ki«'uuiimM  «ind  Sctznctzc  und  zwar  dreiwundigc,  mit  nicht  gru.sBcu  Maschen 
in  der  mittleren  iH:UlaÖcu  Wand  und  viel  grösaern  in  der  vordem  und  hiu- 
t«ni  Wand.  Wenn  ein  Fiscli  von  anaehnlicber  Gröiise  durch  dieses  drei- 
wandige  Netz  durehmdringen  strebt,  schiebt  er  einen  Theil  der  schlaffen 
mittlem  Wand  dnrch  die  letste  straffb  Wand  in  Form  eines  Sackes  vor,  und 
kann  nun'  weder  vorwärts  noch  rückwärts».    Hen<ax  ist  aber  ein  Zognetz. 
Die  Russische  Sprache  unterscheidet  stehende  und  gezogene  Netze  genau. 
Auch  hahc  ich  die  K.icminiin.i  nur  im  Sommer  anwenden  8eh<'n.   Da  in  einem 
sj)ätt'ni  Abschnitte  desselVien  Uaiidcs,  S.  73,  die  k  T«  t!Uiiiu!.:  richtig  beschrieben 
sind,  so  sieht  es  gf^radc  so  au»,  als  ob  i«'h  sie  nicht  ^rckanut  hätte.  —  Meine 
Berichte  vom  Peipus  waren,  wie  auch  die  8i)äteru,  in  Deutscher  Sprache 
von  mir  abgefasst,  aber  die  Uebersetzung  der  ersten  Berichte  war  von 
^em  meiner  Begleiter  gemacht,  welcher  damals  der  RusslBchen  Sprache 
nicht  sehr  mächtig  war.  Es  war  also  sehr  natOrlich,  dass  man  diese  in 
sprachlicher  Hinsidit  reridiren  Hess.  Die  Berision  hätte  aber  unter  meiner 
Leitung  und  Controlle  vorg<'n(»mmen  werden  müssen,  wie  mir  scheint.  Der 
Corrector  des  Ausdrucks  hat  aber  aucli,  wie  man  sielit.  Manches,  was  ihm 
iinverständlich  war,  orklärcrj  zu  müssen  geglaubt.    Immer  ein  gefahrlicher 
Versucli,  erklären  zu  wollen,  whh  man  nicht  versteht!    Die  Berichte  vom 
K{U*])isclu-n  Mcertf    sind   v(»n  licnii  Danilcwski   übersetzt,   dem  beide 
Sprachen  vollkommen  geläufig  sind,  und  der  auch  die  Fischerei  vollständig 
kenneu  gelernt  hat  In  diesem  habe  ich  keine  Veränderungen  oder  Zusätze 
bemerkt. 

Es  finden  sich  nun  in  dem  genannten  Werke  folgende  Berichte  von  mir: 

Im  ersten  Bande  (Tom  I)  sind  sechs  meistens  kurze  Berichte  in  Bezug 
auf  die  Fiselierei  im  Pcipus  und  an  den  Küsten  des^  Baltischen  Meeres. 
Ein  7ter  Bericht  giebt  Nachrichten  von  der  Reise  zu  den  Alansclieu  Inseln  und 
nach  Schweden,  l^eb.  S.  41U — 414.  Darauf  folgt  ein  Project  zur  polizeilichen 
Regelung  der  Peipus- Fischerei  mit  einer  vorangehenden  Begründung  der 
Vorschläge.  Danach  folgen  einige  Auisätze,  die  nicht  von  mir  verfasst 
sind.  Kino  Karte  stellt  den  von  mir  bereisten  Bezirk  dar  und  zeigt  die 
Lage  der  in  den  Berichten  erwähnten  Ortschaften  an. 

Der  sweite  stärkere  Band  besteht,  mit  Ausnahme  dreier  Beilagen,  ganz 
ans  meinen  Berichten  Aber  die  Fischerei  im  Kaspischen  Meere.  Es  sind 
2  Karten  beig^^ben,  eine  ül>er  die  FiHcherei-Bezirke  an  der  untern  Wolga 
und  die  benachbarten  Gegenden  des  Meeres,  die  andere  zeigt  die  Husslschen 
Fischerei  -  Bezirke  an  der  südlichen  Hälfte  des  Kaspischen  Meeres  und  in 
der  Kura. 

Die  Al)l)ildungen  der  Fischerei- Apparate  sind  besonders  herausgegeben 
in  Quer-Follo  unter  dem  Titel: 

pHcyiiKu  Kh  u3Cjil>A0iijuiiK)  Txaciiiuciouo  puÖaxoBOTBa.  Tl.-vpiHM 
MBBHGTepcTDow]^  Too.  Hifyii|.  1861. 
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Eb  iiiid  m  fmeat  Mappe  86  sehr  mlier  ansgefBlurte  BIttter  oMthalten. 
Ich  gedachte  diese  Sammlung  von  Abbildangea  mit  einer  foctlanfiendan 
Yeigleichung  des  einxigeu  filmlichen  Werke«  von  Duhamel  duMonceau 
als  Commentar  beraiuzngeben*  Alldn  da  das  Ministerhmi  der  Reichs- 
domänen  es  selbststSndlg  heEaasaogeben  imtemahm,  konnte  ich  mieh  nicht 

9.   DescHplion  ethnograplnque  dei^  peuples  cle  la  Rusaie  par 

T.  dp  Pauhj.    Pullis  h  Voccasion  du  juhiU  mülenaire  de  V Empire 

de  Musiie.   St.-FStersh.  18G2.  Fol.-Roy.  Avec  62  Tahleaux  colorien, 

Herr  v.  Pauly  hatte  zu  dem  Jubiläum,  mit  dem  im  Jahr  1862  das 
tauscudjälirigß  Bestehen  des  Russischen  Reiches  gefeiert  werflen  sollte  und 
gefeiert  wurde,  das  oben  genannte  in  Französischer  Sjjrache  v(>rt"asstc 
prachtvolle  VVerk  vürl)ereitet.  Als  ich  davon  erfuhr  und  die  mit  posscr 
Eleganz  ausgefühi-tcn  zukUeichen  Abbildungen  sah,  nahm  ich  um  so  mehr 
Authcil  an  demselbeiif  als  ich  selbst  mehrmals  den  Vorschlag  zu  einer  neuen 
ethnographischen  Untersuchung  der  Terschiedenen  Volker  des  Bussischen 
Seiches  gemacht  hatte.  Die  Abbildungen  waren  sum  TheU  nach  MateriaUen 
gegeben,  die  in  der  geograplusohen  Gesellschaft  noch  unbenutat  sich  Tor> 
fimden,  zum  Theil  nach  neuen,  für  diesen  Zweck  angefertigten  Zeichnungen, 
zum  Theil  nach  älteren.  Es  wurde  mir  eine  vollständige  Diu*chsicht  des 
Textes  angetragen,  der  wenigstens  vorliorrschend  von  dem  Herrn  v.  Erckert 
au-igcarbeitet  war.  Ich  war  al)er  damals  zu  sehr  mit  andern  Arbeiten  be- 
schäftigt, als  dass  ich  alle  vorhandenen  Materialien  hätte  studiren  können, 
wozu  ein  Jahr  sicher  nicht  hingereicht  hätte.  Kur  einen  ganz  kleinen 
Theil  konnte  ich  durchlesen,  doch  schien  es  mir,  dass  man  eine  nicht  ge- 
ringe Muhe  darauf  Terwendet  habe.  Obgleich  eine  TollstSndige  Darstellung 
dieser  Art  ein  ToUes  Leben  beschftfligen  würde,  imd  um  den  jetsigen  Zu- 
sbmd  richtig  darsusteOen,  noch  ergSniende  Reisen  eifbrdert  wären,  schien 
mir  doch  das  Ganze  einem  dringenden  Bedfirfiusse  zu  entsprechen,  und 
künftigen  Darstellungen  als  Basis  zu  dienen.  Ich  stand  daher  nicht  an, 
eine  Yorn'de  als  Kiiil(Mtung  abzufassen,  welche  besonders  die  fiüheren 
Unternehmungen  dieser  Art  vergleichend  heranzog.  Ich  schlug  auch  dem 
Verfasser,  der  zugleich  der  Verleger  und  Eigenthümer  ist,  vor,  besondere 
Abdrücke  in  Octavo  ohne  die  kostbaren  colorirten  Abbildungen  machen  zu 
lassen,  damit  jeder  Heisende  dieses  Buch,  das  in  seiner  Ausgabe  in  Boy.- 
Folio  sehr  tiieuer  ist,  oder  Abschnitte  desselben  auf  Reisen  mitnehmen 
kSnnte,  um  ErgSnsungen  oder  etwa  nSthige  VerbesBerungen  anbringen  m 
können.  Diese  Proposition  ist  aber  nicht  angenommen  worden.  Es  scheint 
mir  noch  jetzt,  dass  die  Kais,  Russ.  Geographische  Gesellschaft  gut  thun 
würde,  einen  solchen  Abdruck  veranstalten  zu  lassen,  und  sich  darüber  mit 
dem  Verfasser  zu  einigen.  —  Auch  gab  ich  zu  dem  \V(irke  eine  Auswahl  von 
characteristischen  Schädelfornien  von  Völkern  des  Kussischen  lleiches.  Sie 
ist  nach  Photographien,  so  schön  ausgeführt,  dass  ich  bedaure,  sie  werde 
bei  der  Kostbarkeit  des  Werkes  den  Anthropologen  wenig  bekannt  werden. 
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10.  Eine  Aniede  an  die  üniyeniiiftt  Doipat,  bei  Gelegenheit 
ihier  öOjfilirigen  Jubelfeier  im  Jahre  1852,  im  Namen  der  Aka- 
demie der  Wiflsenaehaften  gesprochen,  ist  abgedruckt  in  der 
Schrift:  Das  zweite  Jubelfest  der  Ealaerl.  Univefsitit  DorpsL 

1852.  4.  S.  X  u.  XI. 

11.  Ein  Aafsatz  von  mir:  Ueber  die  frühesten  Zustände  des 
Menschen  in  Europa,  39  Seiten  mit  einigen  Polytypagen,  findet 
sich  im  (St.  Petersburgischen)  Kalender  für  das  Jahr  1864.  8. 

Derselbe  ist  auch  iii's  lludäisehe  übersetzt  in  der  ßussisclieu  Aufgabe 
desselben  Kalenders  unter  dem  Titel: 

0  nepBOHaiituii.iioMi>  focTOjiiiiH  ^ejiGuluca  ub  Enponii. 

Der  Zweck,  die  Aufmerksamkeit  in  Russland  auf  die  ältesten  Reste  der 
Industrie  des  Menschen  zu  richten,  und  damit  Interesse  für  seine  finihesten 
Zustände  zu  erregen,  scheint  mit  diesem  Aufsatze  mclir  erreicht,  als  mit 
den  An&itien  in  den  Sduiften  der  Akademie.  Bevor  aber  die  Hiftilnaliine 
w  aUgemdn  wird,  dam  jeder  Fond  wiBsensehafttidh  benoM  werde,  durfte 
noch  gar  manches  Jahr  hingehen.  Es  fehlt  der  arbeitenden  Classe  nicht 
an  Interesse  für  das  Alterthum,  aber  beim  Aufgraben  von  alten  Grabhügeln 
sucht  sie  vor  allen  Dingen  doch  nach  Schätzen,  die  sich  verwerthen  lassen. 
Wenn  man  jedes  Öteinwerkzeug  und  jedes  Stück  Bronze  bezahlt,  aufhel>t 
und  vor  allen  Dingen  die  Fundörter  genau  untersucht,  könnte  Russlands  Bo- 
den über  die  frühesten  Einwanderungen  noch  wichtige  Belehrung  gewähren. 

12.  Herausgegeben  habe  ich: 

1.  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und 
der  Oekonomie,  gehalten  in  der  physikalisch- ökonomischen  Ge- 
sellschaft in  Kölligsberg.  1.  Bändchen  mit  Vorträgen  vonArge- 
lander,  Baer,  Bajack,  Dr.  Dulk,  M.  H.  Jacobi,  Ernst 
Meyer,  C.  Moser.   Kön.  1834.  8. 

Was  darin  tüo.  mir  verfasst  istf  ■«  oben  unter  II,  i. 

Mit  Herrn  yon  Helmersen  gemeinschaftlich: 

2.  Beitrilge  zur  Kenntniss  des  Russischen  Reiches  und  der 
angrenzenden  Länder  Asiens,  Yon  denen  23  Bände  erschienen 
sind,  der  16.  aber  noch  im  Rttd^stande  ist 

Was  von  mir  in  dieser  Sammlang  verfiuwt  ist,  wmrde  oben  unter  lY,  e, 
aosföhrlich  angegeben.  Die  spätem  Bände  sind  fast  sämmtlich  Ton  Herrn 
Ton  Helmersen  redigirt  und  Vieles  darin  von  ihm  verfasst. 

Ich  habe  auch  die  Herausgabe  des  3. — 5.  Fascikcls  der  Iconea  ctd 
Faiinam  lioasico  - Asiaticam  aut.  P.  S.  Pallas  besorgt.  Doch  ist  dabei 
gar  kein  Text.  Es  war  angenommen,  dass  jeder  Besitzer  des  Textes  die 
Abbildungen  an  die  betreffenden  Stellen  einheften  konnte. 
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\X  Kritiken. 

ö.  Nichtamdiclie  Kritiken. 
Dahin  gehören  die  Eecensionen  folgender  Bücher: 

1.  JMihikiem»  Oeppetus  Eestima   Tcdlarahwa  AemmadelU.  * 
TaUinnas  1812.  IV.  Q.  96  Seiten  in  a  (Kurzer  Unterricht  Air 
die  Hebammen  des  EhstniBchen  Landvolkes.)  Abgedmckt  anonym 
im  Jahre  1814  in:  Rnssische  Sammlung  fttr  Naturwissenschaft 

und  licilkiiude,  herausgegeben  von  Dr.  A.  Crichton,  Dr. 
J.  Rehmann  und  Dr.  R.  F.  Burdach,  Bd.  I,  Heft  1. 

Burdach  Latte  zu   dieser  liecension  angefordert.    Sonst  habe  ich 
nicht  an  dem  Kitzel  vorzeitiger  Recensionen  gehtten.    Leben  S.  146. 

2.  Dr.  F.  A.  L.  Thienemann:  Naturhistorische  Bemer- 
kungen, gesammelt  auf  einer  Reise  im  Norden  von  Europa. 
1.  Abtheilnng.  Sängethiere^  mit  22  ilinminirten  ond  schwarzen 
Knpfertafehi.  Jen.  Lit  Zeit  1824,  Nr  186. 

3.  Friedr.  Tiedemann:  Tabulae  nervonun  uteri  Jen.  Lit. 
Zeü  1824,  Nr.  188. 

4.  Goldfuss:  Naturhistorischer  Atlas.  Royal -Fol  (ohne 
Jahreszahl). 

Desselben :  Ausführliche  Erläuterungen  des  natorhistorischen 
Atlasses.   J824.  4.  Jen.  Lit.  Zeit.  1825,  Nr.  28. 

o.  Meissner:  Systematisches  Yerzeichniss  der  Vögel, 
welche  im  Museum  der  Stadt  Bern  an^stellt  sind.  Jen.  Lit 
Zeit  1825,  Nr.  115. 

6.  Baron  And.  de  Firussae:  Butoire  natureUe  etparaf»- 
l(dre  des  moUuaquea  terrestres  et  ßuviatiles,  Livrais  1 — 21.  FoL 
Jen.  Lit  Zeit.  1825,  Nr.  139. 

7.  Ch.  Ludw.  Brehm:  Lehrbuch  der  Naturgeschichte 
aller  Europäischen  Vögel.  2  Theiie.  u.  1824  8.  Jen.  Lit 
Zeit.  1825,  Nr.  184. 

8.  Joh.  Friedr.  Nanmann:  lieber  den  Haushalt  der 
nordischen  SeevOgel  Europas,  mit  2  colorirten  Ansichten.  Qner- 
Folio.  Jen.  Lit  Zeit  1826,  Nr.  43. 

9;  William  Scoresby's  des  Jüngern  Tagebuch  einer 
Reise  auf  den  Wallfischfang,  verbunden  mit  Untersuchungen  und 
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Entdeckungen  an  der  Ostküste  von  Grönland.  Ans  dem  Engl 
tibersetzt  von  Kries.  18:^5.  8.  414  S.  Jen.  Lit.  Zeit  1827, 
Nr.  237. 

Alle  Kritiken  in  dor  Jon.  Lit.  Zoitunfz;  sind  imtorzeicluiot  mit  *r,  die 
folgenden  iu  dcii  Jalubücheru  lür  wiääüuächaftliche  Kiitik  aber,  nach  den 
Geaetaen  dieses  InstitateB,  mit  dem  aaBgeBchnebenen  Namen. 

10.  Serres:  Anatomie  com/Mirte  du  cervtaa  dans  Its  quatre 
classes  des  anitnau.r  vert/ibrrs,  appliquSe  ä  la  physiologie  et  h  la 
pnthologie  du  Systeme  neTiv>^^u.r.    2  Tomes.  4.    Avec  16  planc/ies. 

Paris  1824  et  1826.  Jahrb.  itlr  wissenschaftliche  Kritik.  1828. 
S.  621—648. 

11.  Pallas:  Zoographia  RoMO'Asiatiea, 

Beridite  tther  die  Zoographia  Bosw-AdaUea  yon  Pallas, 
abgestattet  an  die  Eaiserl.  Akad.  der  Wissensehallen.  Jahrb.  fllr 

wiöseDscb.  Kiitik.  Dec.  1834.  Nr.  III,  112  und  ll3  des  2.  Bandes. 

h.  Amtliche  EritikeiL 

Zu  amtlichen  Kritiken  hat  man  als  Mitglied  der  St.  Pet€r8barger 
Akademie  hSnfige  Tierankssung.  Man  verliert  dabei  die  Kcigung  m 
anderweitigen  Beceniionen,  wie  ich  an  mir  bernttke,  daas  die  freiwilligen 
Kntiken  mit  dem  Eintritte  in  die  Akademie  aufhören. 

"Von  den  amtlichen  Kritiken  Wörden  die  entschieden  tadehiden  nicht 
gedruckt.  Welche  von  den  theilweise  oder  entschieden  lobenden  gedruckt 
worden,  üherläs.st  man  gowiilnilich  dem  Secrotiir  der  Akademie.  Jodoch 
ist  es  seit  lb32  Sitte ,  daas  alie  Kritiken  der  zu  den  Concursen  fiir  die 
Demidow'adten  Praenuen  prSaentiiten  SchriftNi,  wenn  sie  an  irgend 
einer  PireiB  -  Erkennmig  oder  auch  nur  an  einer  Sffiantliehen  Belobung 
geführt  haben,  jährlich  in  einem  Bändchen  vereint  gedruckt  werden.  £b 
bleiben  also  auch  hier  die  entBchieden  tadelnden  aus.  Diese  Mndchen 
führen  den  Titel:  TTpircpK;ieHiff  ynpo7K,T"nui>T\x  TT.  II.  ,loMiiAoBbLMX  narpa^. 
und  werden  gezählt  nach  der  Zahl  der  Coucuräe  als  1  •  oe ,  2  -  oe  u.  s.  w. 
Ich  citire  sie  als  ylcM.  uarpaAw  mit  der  Jahreszahl  jeder  Preisvertheiluug. 
Diese  entscheidet  aber  über  den  Concurs  des  vorhergeheuden  Jahres. 

Yon  dieaai  Kritiken  finde  ich  folgende  gedruckte  von  mir  mitep- 
adchnet,  die  aber  nicht  alle  von  mir  verfasat  sind: 

1.  Zur  Fauna  der  Krym;  ein  Beitrag  von  Dr.  H.  Katbke. 
Mit  Brandt.    DuU.  sc  I,  Xr.  2,  p.  16. 

2.  Uebersicbt  des  Katunnischen  Gebirges  von  Herrn  Staats- 
^  rath  Gebler.   Mit  Brandt  BulL  so.  I,  Nr,  13,  p.  102--104^ 

Nr.  1^  p.  110— m. 
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o.  Jjiü  Fol'hiinsectcn,  oder  Abbildung  und  Beschreibung  der 
iu  den  Wäldern  Preussens  und  der  Nachbarstaaten  als  schädlich 
oder  nützlich  bekannt  gewordenen  Insecten  von  J.  Ch.  Th. 
Katze  bürg.    BulL  sc.  III,  p.  244—247. 

4.  Anatomia  chirüryica  truncorum  arteriarum  a(<iiie  fasciaruin 
ßbrosarum  f  aucforp  Xicolao  Pirogoff,  pro/.  Ihrpatensi.  Re- 
valiae  1^39  c.  51  tafmlia.  Mit  Zagorski  and  Brandt  BulL 
ic  T.  IX.  Sappl.     p.  3. 

5.  Prof.  Nordmann Monographie  des  l'erg^put  EdwardnL 
Mit  Brandt  BiäL  phyneo-matk,  T.  III,  p.  269—272. 

6.  Anatomie  und  Physiologie  des  Fisehnervensysten»  von 
Dr.  0.  8.  G.  Girgensohn  mit  15  Tafeln.  Mit  Brandt  BvXL  ' 
phyhie^MnaiK  T.  III^  p.  347—349. 

7.  Nicol.  Pirogoff:  Anatome  topographica  aectionibus  per 
corpus  hurnanum  comjt  latum  triplici  dirtclione  ductis  iüuslruta. 
Petrop.  1859.  VoL  8.  cum  iconibim  lapidi  incüüs  Jol,  magnia.  BulL 
de  VAcad.  T.  II.  p.  396—404. 

Auch  uarpa^M.  18»i(>. 

8.  lieber  das  handschriftliche  Werk  des  Herrn  Dr.  Knoch 
über  den  Bothriocephalue  laUu.  BulL  de  CAcad.  T.  III,  p.  521 
et  522. 

9.  Faidermann:  AddUamenta  ad  fttunam  Eoesieam,  VoL 
prim.  4  Mit  Brandt  JlfiMiA,  narp.  1837. 

10.  6 Obel:  Reisen  in  die  Steppen  des  sttdiicheu  Rasslands. 
2  Bd.  4  Mit  Hess,  Lenz  and  Bongard.  Jlßam-uarp,  1838. 

11.  Faidermann:  AddikmerUa  odfaitHam  JRoeeieam.  YiilL 
2  et  3.  (Auch  unter  dem  Titel:  Fauna  enUmolo^iea  Trarueow 
easica).    Mit  Brandt,  ^i  miu.  iiarp.  1839. 

12.  S  t  u  c  k  e  n  b  e  r  g  :  HcRchreibung  aller  im  Russischen 
Reiche  gegrabenen  schiff-  und  flossbaren  Canäle.  Mit  Koeppen. 
^mh;^  hüi-j).  1841. 

13.  ^HsioionA,  u^Huaa  ma  pyKOBOj^icTBa  cdohxi>  aiymarejieu 
AxeKC.  ^HjEOMaeHTCKHMi».  MocKB.  3  iiacTH.  8.  Mit  Brandt 
Abk.  Harp.  1841. 

'  14.  Kpancafl  aooroioH  rju  ^epsrngprao  in  nosBaniio  crpoeum 
Tftja  ffmumanch  wsBtmanch,  On,  KaKHHa.  Mit  Brandt  ffßM, 
Harp.  1841. 

»3 
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15.  Kruse:  NecroUvonica.  4.  Zu  der  vollständigen  Kritik 
von  Napiereky  ein  kleiner  Anhang.   /I,eM.  Hurp.  1842. 

16.  Hyremeci^Bie  no  cisepBUirib  6eperain  Oh6hph  h  no  JEe^o- 
BBTOHy  MöpK).  Gera.  KoHTp&-AjtMBpax&  BpasrezA.  .^(eif.  Harp.  1842. 

17.  Stuokenberg:  Hjfdrographie  des  Rnssisclien  Beicbes. 
Bd.  1  imd  2.  8.  Besondere  Becension  neben  der  von  Koeppen, 
JifOi,  Harp.  1843. 

18.  IIojiiioii  ixypcT>  n])iiKjaAiiOH  unaTOMiH  'lejioBi^ecKaro  Ttia 
H.  ÜHporoßa.    Mit  Brandt.    JI^eM.  Harp.  1844. 

19.  Adelung:  Kritisoh-literttrische  Uebersioht  aller  Reisen 
der  AnsUbider  in  Rassland  bis  zun  Jabre  1700.  ^k.  Harp.  184&. 

20.  AHTpono«4i3iojiori}i  hih  KpaTKoe  pykoboactbo  ki  noBsamio 
acMHeHTTLiXT,  oTnpaBJieHmH  nejioBtMecKaro  opraHHSMa.  Co^.  ^okt. 
13pe^oHa.  8.  Mit  Brandt.  ,l,eM.  Harp.  1846. 

21.  Anatole  deD^midoff:  Voyaye  dans  la  Russie  mSri- 
äionale  et  la  Crimee.  4.  Vol.  8.  Avec  Aüa».  Mit  Brandt,  flel- 
mersen  nnd  Middendorff.         Harp.  1847. 

'  22.  HaioiomiecKaii  anaTOida  aaiaieRoä  zoxcpLi  H.  HnporoBa. 
8.  Ol  AxiaooMi.  1849  h  1850.  Neben  einer  ansffibrliehen  Be- 
oension  von  Prof.  von  Samson,  /^eiw.  Harp.  1851. 

« 

23.  rii,i,p<^»ipa'HiMecKoe    oiiiicuiiic  ctiiepnaro  öepera  Pocciji  Ka- 

QHTaH'L-ileuTciiaaTa  PcüueKe.  4.  Besonderes  Gutachten  neben 
dem  von  W.  Strure.  fi^  Harp.  1851. 

24.  KpanoH  owpK£  «oaioioriH  woBiica  e  ^(pynDCB  XBBoiBimi. 
Co«.  jaECojKeBHua.  Separatvotam.  Jksn.  Harp.  1851. 

25.  Moiiorpa*iii  lipa^icCiiLixt  inmiOKb  BocKpeceacKaro,  ^ex. 
Haipa;^.  1860. 

26.  Prof.  Dr.  Schmidt:  Die  Wasserversorgting  Doipats, 
eine  hydrologische  Untersacbung.  Mit  Helmersen.  fifOL 
Harp.  1864. 

27.  OanonpoHSDOJDbaoe  pasBisosfiide  r^  cch0V&  7  Baflisxaooa. 
Hpo».  Barnepa.  KaaaHb.  FoL  Bük  Brandt  ond  Owslanni- 
kow.   AeJi.  Harp.  1864. 
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VIL  Gelegentliclie  Druckschriften,  die  nicht 
fQr  die  allgemeine  Verbreitung  bestimmt 

wurden* 

Ob  diese  Schriften  hier  überhanpfc  zu  nennen  sind,  kann  sweiÜBlhaft 
encheinen.  fiidessen,  'da  eine  oder  die  andere  einem  BiUiogtaphen  in  die 
HSnde  fallen  könnte,  und  ihre  Zahl  nidit  gross  ist,  fahre  ich  sie  hier  auf: 

1.  Fragen  Uber  das  Vorkommen  einiger  Thiere  in  Prenssen 

und  in  dem  Regierungsbezirke  Posen.   Fol.   Ein  Bogen.  1826. 

Diese  Fragon  wurden  unter,  den  Oberförstern  und  ändern  Freunden 
der  Naturgeschichte  in  Prenssen  vertheilt.  Es  gingen  viele  Antworten  ein. 

2.  Ordo  sfjRfeinaücus  bibUotliecae  Academiae  I/nja.  scieiUiarum 
Feiropolitanae.  (1838.)  8. 

Mit  neuem  Titel  vnselien  IS43.  Eine  Uoborsicht  der  systematischen 
Vertheilung,  nach  welcher  ich  die  Bücher  neu  aufgestellt  hatte.  Nur  für 
den  Gebrauch  der  Bibliothek  und  der  Mitglieder  der  Akademie  bestimmt. 

3.  Materialien  zur  Kenntniss  des  unvergänglichen  Boden- 
Eises  in  Sibirien,  gesammelt  von  K.  E.  v.  Bnor. 

Als  Herr  v.  Middendorff  nach  Sibirien  reisen  HoUte,  sannmelte  ich 
alle  Nachrichten ,  die  ich  über  das  l>leibeude  oder  doch  wenigstens  lang 
anhaltende  Boden-Eis  in  Sibirien  und  den  angräuzenden  Ländern,  auch  in 
Nord-Amerika  auffinden  konnte,  msammen,  verlor  mich  aber  dabei  so  sehr, 
dMs  von  dieser  Schrift,  welche  Herrn  v.  Middendorff  xu  Gesichtspunkten 
dienen  sollte,  schon  218  Seiten  abgedruckt  waren,  ohne  dass  der  Schlnss 
oder  der  beabsichtigte  Abdruck  der  betreffenden  Stellen  in  geographischen 
und  Beisewerken  erreicht  war,  als  Herr  v.  Mi  ddendorff  sich  «ur  Abreise 
vorbereitete.  Ich  gab  dem  Reisenden  das  Gedruckte  mit.  verlor  aber  die 
Lust  zur  Fortsetzung,  da  der  Aufsatz,  für  das  4.  Bändchen  der  Beiträge 
bestimmt,  dazu  zu  umfangreich  und  mir  überhaupt  zu  wenig  Inhalt  zu 
haben  schien.  Es  waren  nauüich  in  allen  Beobachtungen  keine  recht 
specieUen  Angaben  zu  finden.  Die  allgemeine  Behandlung  konnte  ich  von 
dem  Middendorff*sdben  Reisewerke  erwarten  und  das  war  genügend. 

4.  PradecÜones  hUtiologicae.  4. 

Eine  gediängte  Uebersicht  der  Histiologic  Hess  ich  in  Lateinischer 
Sprache  f&r  meine  damaligen  ZuhSrer  in  der  lfed.*chirurgiBchen  Akademie 
im  Jahr  1847  oder  1848,  in  vier  Bogm  in  4.  auf  mdine  Kosten  drudcen 
und  gab  einige  Tadeln  in  Steindruck  dam.  l^e  wurde  nkht  veric&nflieh 

gemacht,  da  sie  wenig  Eigenthümliches  enthielt.  Doch  wurde  der  Ausdruck 
histiologische  Elemente  statt  ,JZellen^'  für  die  histiologischen  Besonderiieiteii 
festgehalten  und  dessen  Begründung  versucht. 
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VnL  Fttr  die  Veröffentlichung  bestimmte,  aber 

nicht  dazu  gelangte  Aufeätze. 

Ob  der  vorhCTgehende  Abscliiiitt  in  ein  bibliographisehei}  VwseichniBs 
I»a88t,  wein  ich  in  der  Thaft  nicht  su  besttmmen,  aber  daas  dieser  leiste 
nieht  dahin  gehört,  weiss  ich  sehr  wohl.  Allein  er  giebt  einige  Beiträge 
ZOT  Lebensgeschichte ,  wenn  auch  nicht  grade  wichtige.  Da  mir  nun  bei 
der  Durchsicht  aufgf'liobcuer  Papiere  und  Druckschriften  mancherlei  Er- 
inneiningen  entgegentraten,  so  liabe  ich  folgende  Notizen  über  licabsichtigte, 
aber  nicht  erreiclite  PubUcationcu  zusaminengetrageu,  die  ich  nicht  zuiück- 
hattC)  theils  am  über  Ueine  Erlebnisse  zu  berichten ,  theils  um.  mir  sdbet 
ein  peeeavi  snzomfen. 

I.  So  fallen  mir  vier  gedruckte  Bogen  einer  Schrift  über  künstliche 
und  natüriiehe  Classificationen  der  Pflanaen  und  Tiiiei«  in  die  Hiade, 
welche  ich  schon  im  Jahr  1819,  also  im  sweiten  Jahre  mdner  Anstelhing, 

auf  eigene  Kosten  herauszugeben  unternahm,  da  ich  keinen  Verl^per  fmd^ 
die  mich  aber  bald  überzeugten,  dass  ein  solches  Unternehmen  über  meine 
pecuniären  Kräften  p;'\nir.  Die  nacliste  Veranlassung:  dmw  gab  pItip  kleine 
Schrift  von  Professor  (ju  l<i  t'w  ss:  Urbcr  die  Entwickelung.sstutVii  rle;?  Thiers, 
begleitet  von  einer  Abbildung,  in  welch«!r  die  Vcrwandtschafts- Verhältnisse 
der  Thiere  in  die  Fwm  dues  Eies  *  aniammengedrangt  waren*  Solehe 
regelmSssig  schematisirende  DarateUnngen  sagten  mir  gar  nicht  au  und  er> 
schienen  mir  als  Spielereien.  So  hatte  aach  Oken  mit  seiner  regelmSssigen 
▼iergliedrigen  Eintheilung  nuMiicii  Widerspruch  erregt.  Ich  zeigte,  dass  in 
der  Eischale  «^igcntlifh  ein  GIi»'(lerthier  stecke,  indem  dir  SeitengTJtppen 
zwar  mit  <\i'v.  .\Iitt<  lirnip|>en  in  Beziehung  ständfn ,  ab<T  nicht  mit  den 
zunächst  tolgenden  Sciteugruppen.  Im  Allgemeinen  suchte  ich  aber  die 
Principe  einer  uaturgemässcn  Chu>äüicatiou  einzeln  hervorzuheben  und  zu 
begründen.  So  sind  besondere  Abschnitte  der  DorchfÜhrung  folgender  SStie 
gewidmet:  1)  Die  Verwandtschaft  der  Thiere  kann  nur  nach  dem  Gesammt* 
bau,  nicht  nach  einzelin  n  Organen  des  Körper«  oder  einzelnen  Erschei- 
nungen des  Lel»t Mis  beurtheilt  wenb  n.  2)  Sie  kann  nicht  durch  Aufstellung 
einer  ein£Eichen  Reih«'  ausge<üäi(  kt  werden.  :\)  Ein  natürliches  zoologischem 
System  kann  keine  ganz  regelmiissi;;«'  (iestalt  gewinnen  u.  s.  w.  Im  Ganzen 
dämmerte  der  Untersciiied  in  der  Lagerung  der  Theile  (Typus  der  Organi- 
sation) und  der  Stufe  der  organischen  Entwickeluug  hervor,  den  ich  im 
letaten  An&atae  der  t,Beitrfige  aur  Kenntniss  der  niedem  Thiere"  ansehan* 
lieh  SU  machen  versdcht  habe.  Das  Ganse  ist  aber  doch  mehr  ein  Selbrt- 
gesprc'ieh.  als  das  Kesultat  fertiger  Anschauungen,  und  wurde  daher  von 
mir  als  ökonnmiseh  fühlbare  Lehre,  <lass  man  nur  nicht  zu  fi'üh  drucken 
lassen  müsse,  am  wenigsten  auf  eigene  Kosten,  besonders  wenn  man  einen  9 
Prosectors-Gehait  von  3iJ0  Thalei  n  n\"t  etwa  halb  so  viel  in  Neben-£inuahmen 
zu  beziehen  hat,  betrachtet  —  und  abgebrochen.   Leb.  S.  297. 
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2.   Weiter  war  ich  vorgeschritten  und  im  eifrigsten  Studium  der  Zoo- 
logie begritiVti,  als  im  Jahr  1S24  vom  Landes  -  Industrie -Comptoir  in  Wei- 
mar ein  „Wörterbuch  der  Naturgeschichte,  dem  gegen  wältigen  Stande  der 
Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie  angemessen'*  angekündigt  wurde.  Es 
fehlte  nicht  au  LobpreiBungen ,  die  theils  vorangingen,  theik  der  ersten 
laciMniiig  auf  dem  Fune  lolgteii.  Tdi  erinnere  mich  gdeeen  nr  haben,  daaa 
man  aaa  dieeem  Werke  werde  ersehen  kSnnen,  was  Dentocher  Fleitt  vemag. 
leh  fiel  abo  mit  wahrem  Heisehanger  über  die  erste  HSlfte  des  ersten 
Bandes  her,  als  sie  nach  Königsberg  kam  and  erwartete  hier  die  Frucht 
gemeinsehaftlicher  Arbeit  vieler  Deutscher  Gelehrten.    Aber  wie  wurde  ich 
enttiBseht!   Ich  fand  grösstentheils  Uebersetzungeu  aus  dem  Dictionnaire 
rifutsique,,  aber  oft  sehr  unrichtige  und  flüehtige,  so  dass  zuweilen  der 
volle  Gegensatz  herauskam,  und  zwar  bei  den  bekanntesten  Gegenständen. 
So  heisst  es  bei  Ancylodon^  nachdem  von  den  Zähnen  an  der  Spitze  de« 
Oberkiefers  die  Rede  gewesen  ist,  „die  andern  Theile  des  Rachens  sind 
mit  Zähnen  wie  beim  Narwal  versehen^.  Es  sollte  aber  beissen  „sind, 
wie  beim  Narwal  niebt  mit  ZIbnen  versehen.**  Das  keimte  ein  Braek- 
fefaler  sejjm,  aber  es  war  kein  DroekfeUer,  dass  im  Artikel  «mmal  erklirt 
wnrde»  das  WSrterbneb  habe  Sehweigger's  Anordnung  bei  den  niedem 
Tbierklassen  som  Grunde  gelegt.   Da  mir  Schwei gger's  Arbeiten  sehr 
bdkannt  waren,  schlug  ich  gleich  Acetabuloria  anf,  und  fand,  dass  auch 
dieser  Artikel  aus  den  Df'ct  classiqtie  übersetzt  war,  tmd  mit  Bestimmtheit 
das  Daseyn  von  Polypen  behaliptet  wurde,  obgleich  Schweigger,  der  die 
Äcetabularia  grün  gefunden  hatte,  sie  für  eine  PÜhuzc  erklärt.    So  fand  ich 
überall  das  Dict.  clasüique  befolgt,  wenn  der  Artikel  nur  irgend  darin  vor- 
kam.  Aber  ein  wahrhaftes  Staunen  ei'griff  mich,  als  ich  bemerkte,  dass  der 
UebeaeCser  dnrch  einen  mir  Töllig  nnbegreiflicben  Irrlihnm  das  Fransj^ 
sisehe  Maas  ttbemll  anf  Vm  seiner  wiAUeben  0rdsse  xednoirt  hatte  nnd. 
es  ihm  gar  aieht  aofifiel,  dass  er  unter  lauter  Pygmaeen  sieh  bewegte.  So 
heissl  es  von  Adeona,  die  doch  in  Schweigger*s  nUntersuchnngen'*  in 
Lebensgrösse  abgebildet  ist:  sie  erreiche  die  Grösse  von  einigen  Linien, 
weil  im  Di^t.  clasaique  gesagt  wird,  sie  hätte  iletui  a  trois  dicimktres.  So 
nicht  allein  hier,  sondern  auch  in  den  andern  Artikeln  über  Corallen.  — 
In  einer  wahren   moralischen  Entrüstung  über  diese  Nichtachtung  des 
Publicum»  schrieb  ich  eine  sehr  scharfe  Kritik.    Nachdem  sie  niederge- 
schrieben war,  schien  es  mir  doch  unedel,  so  gegen  ein  Buch,  von  dem 
man  viel  erwarlate,  aufzutreten.   Vielleicht  hat  der  sehr  beschäftigte  Fro- 
riep  es  gar  nieht  durchgesehen  und  Tietteieht  Usst  er  sieh  bestimmen, 
die  esrta  lieferung  au  unterdrOeken  und  mit  einer  bessern  au  ersetien. 
leb  iehiekte  also  meine  BemedLungen  Froriep  in.  Dieser  dankte  mir 
zwar  und  versicherte,  es  sej  traurig,  dass  man  oft  beun  besten  Willen  so 
schlecht  bedient  werde,  und  fügte  hinzu,  dass  ihm  diese  Unternehmung 
schon  Tausende  gekostet  habe,  allein  er  unterdrückte  doch  die  erste  Liefe- 
rung nicht,  sondern  Hess  nur  eine  Menge  Cartons  drucken    Den  Redacteur 
wird  er  wohl  geändert  haben,  doch  habe  ich  die  folgenden  Lieforungen 
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gar  nicht  ansehen  mfjgen.  Das  ganze  Unternehmen  hat  nur  wenig  über 
die  Hälfte  do^  Alphabetes  gebracht  werden  können,  und  bat  wohl  dem 
Unternehmer  nur  Schaden  gebracht,  wie  den  Abnehmern.  —  Hätte  ich 
mdoe  Eiitäk,  wie  sie  eatwerfya  war  imd  noch  nur  liegt,  drodcen  UuMen, 
so  würde  ich  doch  wenigitens  dnige  der  Abn^imer  abgehalten  baben. 
Aber  der  Recensent  —  genannt  oder  nicht  genannt,  würde  doch  für  einen 
schadenfrohen  Menschen  gegolten  haben.  —  In  Wiikliehkeit  aber  wftre  er 
ein  Schaden  ersparender  gewesen. 

3.  Eine  andere,  um  neun  Jahre  spätere  Kritik  von  mir  hat  auch  die 
OeflfentHchkeit  nicht  erreicht.  Sie  bestand  aber  nur  in  6  bis  8  Zeilen  und 
war  gegen  Mertens  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Fötushüllen  im  Vogeleie 
gericbtet,  die  in  HeckelU  ArebiT  1830  abgednekt  waren.  Nach  diesem 
An&atie  irlbte  in  den  beiden  Schiebten  der  DotteAant  die  grSsste  Analogie 
mit  der  hinfSUigen  Haut  nicht  an  verkennen  und  sie  werden  wirklich  als 
decidua  rxterva  und  interna  benannti  obgleich  der  Embryo  mit  dem  Amnion 
zwischen  ihnen  liegt!  Keine  Spur  von  der  Kenntniss  der  Untersuchungen 
von  C.  F.  Wolff  oder  Pander.  Ich  meinte,  Meckel  müsse  zur  eigenen 
Ehrenrettung  entweder  selbst  eine  Widerlegung  schreiben  oder  eine  fremde 
ralassen.  Er  schloss  lieber  sein  Archiv  mit  dem  nnvollstlndigen  Bande 
für  1832,  nachdem  er  das  Jahr  1831  ansgeiaesen  hatte. 

4.  Dass  eme  grSseere  Arbeit  von  mir,  die  Anatoime  des  M^Ammm 
Phoeama  nngedmdct  geblieben  ist,  bedaure  ich  jetzt  ernstlich.  Die  Ab- 
bildungen waren  säramtlich  ausgeführt,  die  Beobachtungen  speciell  nieder- 
geschrieben, zum  Theil  zur  Keinschrift  redigirt,  als  micli  Bedenken  er- 
griffen, dass  die  Beobachtungen  verschiedener  Jahre  zwar  im  Allgemeinen 
übereinstimmten,  aber  in  einzelnen  Abschnitten  der  Musculatur  und  der 
■peeieDen  Gefibsrertheilang  und  selbst  in  Bezug  auf  das  Brastbein  nicht 
Ich  halte  jetit  diese  Bedenken  für  an  sempniOs,  allein  jetzt  ist  die  SaehA 
doch  au  veraltet.  Das  Bedanem  qpveehe  i<A  aa<di  nnr  in  Bezug  anf  mich 
selbst  aus,  nicht  in  Bezug  auf  die  Wissenschaft.  Diese  wSchst  fonty  wenn 
wir  nneh  nicht  dabei  sind,  und  kann  nur  aufgehalten  werden,  wenn  ihr 
grosse  Entdeckungen  entgehen,  so  z.  B.  wenn  die  Erkenntniss  vom  mecha- 
nischen Aequivalent  der  Wärme  um  einige  Decennien  sich  verspätet  hätte. 
Ueber  die  Braunfisch- Angelegenheit  spricht  auch  das  Leben. 

5.  Die  anletat  «rwihnte  Suppreflsion  war  also  von  mir  selbst  Tenchnl- 
det.  Die  Erinnemng  an  eine  andere,'  an  der  ieb  nnscbnldig  bin,  ist  mir 
inuner  selir  ergötzlich  gewesen,  weil  sie  zeigt,  wie  lacht  conservatiTer  Sinii 
snr  Infaillibilität  führt  und  dabei  nichts  verloren  war,  als  einige  Stunden 
vergeblich  am  Schioibtisc}!  rmrrehracht.  Wenige  Tage  nach  meiner  Ver- 
setzung nach  St  Peten'?burg,  erschien  im  Supplfment  zum  Janmal  de  St. 
PÜersbourg  ein  Aufsatz  über  den  Auerochsen,  möglichst  antiquirt.  Der 
Litthauische  Auer  war  noch  die  Stammrasse  des  gezähmten  Rindes  u.  s.  w. 
Da  ich  nun  grade  mit  diesem  Gegenstande  mich  besehäfltigt  hatte,  äosserte  ieb 
gegen  den  Seeretär  der  Akademie,  P.  Fnss,  meine  Yennrnderong,  dass  man 
AnfsStae  dieser  Art,  Ton  Personen  abgefesst,  denen  die  behandelten  Gkigen» 
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stände  ganz  fremd  seyen,  in  die  bessern  Zeitungen  aufnehme.  Fuss  for- 
derte mich  auf,  einen  Aufsatz  über  den  dort  behandelten  Stoff  nach  dem 
neuem  Staude  der  Kenntniss  zu  entwerfen.  Er  wolle  die  Aufualime  be- 
sorgen. Ich  entwarf  einen  solchen  Aufsatz  ohne  jede  Polemik,  ullein  er 
enehien  aiditi  wurde  taag^  mßbt  anufickgegeben,  damit  er  nidit  an  aadeni 
StflUeu  eraohemen  könne,  ism  Journal  de  8t,  PUenhowrg  eriiält  nümliefa 
offidelle  Ifitdieiliingen,  an  denen  natiliUch  aieht  geSndert  werden  darf. 
Nun  hatte  es  sich  aber  auch  in  seinen  eigenen  Schöpfungen  fOr  infaillible 
erklärt.  Später  lernte  ich  den  Bedacteur  des  SuppUment  kennen  als  einen 
geistreichen,  in  der  Geschichte  und  den  Staatswissenschaften  sehr  unter- 
richteten Mann,  der  zwar  von  den  Xaturwissenscbaften  gar  nichts  wusste, 
aber  doch  dann  und  wann  dieses  Feld  zu  betreten  hatte,  und  dessen  In- 
faiUibilität  dann  aufrecht  zu  halten  war. 

6.  Endlich  wäre  noch  des  S.  385  in  der  Anmerkung  erwähnten  Auf- 
aataei  ftber  die  Zeilenfheoiie  an  gedenkeni  der  au  laqge  aufgehipben,  nm 
an  beionderer  Stelle  gedroekt  an  werden,  bei  der  Entwickelang  jener 
Lekre,  in  aieh  anüqiurta  Zur  Zeit  seiner  Gebart  w8re  er  nicht  nnaeitig 
gewesen. 

Hiermit  nehme  ich  Abschied  von  dem  freundlichen  Leser;  denn  wollte 
ich  noch  einen  Abschnitt  über  die  gedruckten  Aufsätze,  welche  ungedruckt 
hätten  bleiben  können,  hinzufügen,  so  könnte  uns  dieses  Unternehmen  xn 
weit  führen.   £s  ist  Zeit  zu  enden. 
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